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lieber  Kornäßung. 

Von  fl.  C.  Anger  er  in  Wien. 

Das  Wesentliche  des  Buchdrucks,  daß  er  entschiedene, 
scharfe  Unterbrechungen  zwischen  Schwarz  und  Weiß  oerlangt, 
gilt  natürlich  auch  für  die  Kornäßung.  Der  Buchdruck  ist  nun 
einmal  ein  Typendruck,  und  jedes  Buchdruck -Cliche  muß  daher 
klare  Unterscheidungen  oon  dem  aufweisen,  was  — hochstehend 
— oon  der  Walze  eingefärbt  und  dann  abgedruckt  werden  soll, 
und  oon  dem,  was  — tieferliegend  — rein  bleiben  und  nicht 
drucken  soll. 

Verfahren,  welche  diesen  elementaren  Anforderungen  nicht 
entsprechen,  eignen  sich  höchstens  für  einzelne  kunstooll  her- 
gestellte Probedrucke,  nicht  aber  für  den  Druck  oon  Auflagen. 

Also  auch  bei  der  Kornautotypie  ist  eine  scharfkantige, 
typenförmige  und  dabei  genügend  tiefe  Aeßung  eine  unerläßliche 
Hotmendigkeit,  und  darin  liegt  auch  zugleich  die  große  Schwierig- 
keit dieses  Verfahrens,  da  an  den  fletzer  die  Aufgabe  heran- 
tritt, alles  auf  der  Platte  Befindliche  zu  erhalten  und  dennoch 
die  Aeßung  tief  genug  zu  bewerkstelligen.  Denn  sowie  einzelne 
kleinere  Punkte  unterfressen  und  weggeäßt  werden,  ist  auch 
schon  der  gefürchtete  sandsteinartige  €indruck  da,  welcher 
bisher  das  ffierkmal  mißlungener  Kornäßungen  war. 

eigentlich  ist  ja  die  gewöhnliche  Autotypie  ebenfalls  eine 
Art  Kornäßung,  da  das  Bild  nicht  aus  Cinien,  sondern  aus  oer- 
schieden großen,  bald  getrennten,  bald  zusammenhängenden 
Punkten  besteht;  nur  haben  diese  Punkte  bei  gleichstarken 
Tönen  immer  dieselbe  Gestalt  und  Größe. 

Wenn  man  daher  Kornäßungen  anfertigen  will,  die  — was 
Glätte  und  Reinheit  der  Töne  anlangt  — oon  der  unnachahm- 
lichen Glätte  einer  Kupferautotypie  sich  nicht  allzusehr  unter  - 
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scheiden  sollen,  dann  muß  ein  Korn  angewendet  coerden, 
welches  aus  möglichst  gleich  großen  — wenn  auch  oerschieden 
geformten  — Punktkomplexen  besteht. 

C.  Angerers  aus  ganz  kurzen  unterbrochenen  Cinien  be- 
stehender Patentraster  bildet  — z.  B.  in  Verbindung  mit  den 
heute  bei  Wheeler  in  Condon  und  Haas  in  Frankfurt  a.  m. 
erhältlichen  Glaskornrastern  — ein  solches  mittel,  um  bei  gutem 
Gelingen  Töne  oon  künstlerischer  Wirkung  zu  erzielen,  die  in 
ihrer  Ungezwungenheit  einen  eigenen  Reiz  haben  und  sich  daher 
für  Kunstreproduktionen  in  hohem  Grade  eignen. 

Das  Verfahren  hat  sich  bereits  praktisch  eingebürgert  und 
schon  bei  zahlreichen  Kunstwerken  mit  bestem  €rfolge  Ver- 
wendung gefunden.  Gerade  oorzüglich  eignet  es  sich  für  die 
Wiedergabe  oon  Kupferstichen  — wo  der  Cinienraster  häufig 
ein  störendes  moirtf  oerursacht  — , oon  lithographischen  Kreide- 
zeichnungen — bei  denen  der  Charakter  der  Vorlage  oollständig 
gewahrt  bleibt  — , ferner  oon  Gummidrucken,  Kohlezeichnungen 
u.  s.  w.  Bei  allen  diesen  Vorlagen  wird  man  finden,  daf3  die 
Anwendung  des  Kornrasters  derjenigen  des  Cinienneßes  weitaus 
überlegen  ist.  (Siehe  die  Beilage  dieses  Jahrbuches,  Kupfer- 
Kornäßung  oon  C.  Anger  er  & Gösch I,  Wien.) 


Rationelles  fixieren. 

Von  JohannesGaedicke  in  Berlin. 

mit  Bromsilbergelatine-Trockenplatten  hergestellte  Plegatioe 
färben  sich  bisweilen  bei  längerem  Aufbewahren  gelbbräunlich, 
und  da  diese  Erscheinung  besonders  leicht  bei  gegerbten  oder 
bei  ungleichmäßig  gegossenen  Platten  an  den  Stellen  mit  dickerer 
Schicht  auftritt,  und  beide  fälle  darin  übereinstimmen,  daß  dabei 
das  oollständige  Auswaschen  ungemein  erschwert  ist,  so  werden 
wir  nicht  fehlgreifen,  wenn  wir  die  Vergilbung  der  negatioe 
auf  einen  zurückgebliebenen  Gehalt  an  silberhaltigem  Fixierbad 
zurückführen.  Um  auf  diesen  Schluß  die  Probe  zu  machen, 
wurde  das  Verhalten  einer  Cösung  oon  natriumthiosulfat  mit 
steigendem  Silbergehalt,  unter  Berücksichtigung  der  sich  bildenden 
Doppelsalze,  geprüft  und  ihre  Veränderung  an  der  £uft  beob- 
achtet. Um  der  Wirkung  oon  Eicht,  Euft  und  Feuchtigkeit  die 
günstigsten  Bedingungen  zu  geben,  wurde  oon  jedem  der  Bäder 
mit  oerschiedenem  Silbergehalt  ein  Tropfen  auf  einen  fließ- 
papierstreifen geseßt  und  die  Streifen  nebeneinander  auf  eine 
Pappe  geklebt  und  offen  am  Eichte  liegen  gelassen.  Es  trat 
bei  bestimmten  Silbergehalten  dieselbe  gelbbraune  Färbung  auf 
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wie  bei  alten  lTegatioen,  und  diese  Färbung  wuchs  mit  steigendem 
Silbergchalt  der  riatriumthiosulfatlösung.  Um  die  Grenze  der 
flusnußbarkeit  eines  Fixierbades  zu  bestimmen,  wurde  wie 
folgt  oerfahren:  Gleiche  ITlolekulargewichte  oon  Silbernitrat  und 
riatriumthiosulfat  (170  und  248  Teile)  geben  das  schwerlösliche 
Doppelsalz  Ag2  S2  O*  + Na2  -S2  09  2 H2Of  wenn  also  ein 

Bad  so  oiel  Silber  enthält,  daß  auf  248  Teile  Fixiernatron 
108  Teile  metallisches  Silber  kommen,  so  findet  gar  keine 
Fixierung  statt,  und  das  flegatio  bleibt  opak.  Dieser  Fall  tritt 
ein,  wenn  1 Teil  Silbernitrat  mit  1,46  Teilen  Fixiernatron  Zu- 
sammenkommen. €s  wurde  nun  eine  titrierte  Silbernitratlösung 
hergestellt,  die  in  100  ccm  10  g Silbernitrat,  in  10  ccm  also 
1 g Silbersalz  enthielt,  dann  wurden  1,46  g riatriumthiosulfat 
in  10  ccm  Wasser  gelöst.  Bei  Zusaß  oon  10  ccm  der  titrierten 
Silberlösung  muffte  sich  also  alles  in  Form  des  schwerlöslichen 
Salzes  ausfällen,  weil  dann  1 ITlol.  riatriumthiosulfat  mit  1 ITlol. 
Silbernitrat  zusammenkam.  Um  aber  den  Werdegang  des 
Prozesses  zu  beobachten,  wurde  die  Silberlösung  zunächst  zu 
je  einem  Kubikcentimeter,  also  jedesmal  eine  menge,  die  ‘/io  ITlol. 
entsprach,  hinzugeseßt.  ITach  jedem  Silberzusat3  wurde  ein 
Tropfen  der  Flüssigkeit  auf  Fließpapier  geseßt,  wie  schon  oorhin 
gesagt. 

€s  wurden  folgende  Zusäße  gemacht:  a)  1 ccm;  b)  2 ccm; 
c)  5 ccm;  d)  5,3  ccm;  e)  4 ccm;  f)  5 ccm;  g)  6,7  ccm;  h)  8 ccm 
und  i)  9 ccm.  Von  a bis  h entstand  kein  ITiederschlag  in  der 
Flüssigkeit,  erst  bei  i trat  ein  kräftiger  ITiederschlag  ein. 

Dieses  Resultat  war  ein  ganz  unerwartetes,  denn  bei  g 
mit  */,  mol.  Zusaß  mußte  sich  das  lösliche  Salz  Ag2  S2  09 
+ 2 Na.2  S209  bilden,  und  ein  weiterer  Zusaß  oon  Silberlösung 
mußte  das  schwerlösliche  Salz  Ag2  S2  Os  -f-  Na.2  S.2  03  aus- 
scheiden.  Das  trat  aber  nicht  ein,  sondern  es  konnten  bis 
8 ccm  Silberlösung  zugeseßt  werden,  ohne  daß  ein  ITiederschlag 
entstand.  6s  scheint  also  noch  eine  Verbindung  zwischen  den 
beiden  ersten  Gliedern  der  Reihe  der  Doppelsalze  der  Silber- 
ITatriumthiosulfate  zu  existieren,  die  löslich  ist.  ln  der  Cösung  h 
könnte  ein  Salz  2Ag2S2On  4-  5 Na2  S2  O,  enthalten  sein,  das 
aber  noch  nicht  dargestellt  ist.  €rst  bei  i,  als  9 ccm  Silber- 
lösung zugeseßt  waren,  entstand  ein  kräftiger  ITiederschlag, 
der  abfiltriert  und  gewogen  wurde.  Der  Rechnung  nach  mußten 
sich  1,27  g des  schwerlöslichen  Doppelsalzes  ausscheiden,  es 
hatten  sich  aber  nur  0,773  g ausgeschieden,  während  0,497, 
also  mehr  als  */*  etwa,  in  der  Hösung  blieb. 

man  sieht  hieraus,  daß  die  Vorgänge  beim  Fixieren  in 
Wirklichkeit  durchaus  nicht  so  einfach  oerlaufen,  wie  man  das 
bisher  theoretisch  annahm,  ohne  sich  durch  Versuche  zu  über- 
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zeugen,  ob  die  Theorie  auch  richtig  roar.  Ulan  glaubte,  das 
schroerlösliche  Doppelsalz  Ag%  -+-  Na*S.2On,  das  übrigens 
an  der  £uft  sehr  unbeständig  ist  und  leicht  Schroefelsilber  aus- 
scheidet, unschädlich  gemacht  zu  haben,  roenn  im  fixierbade  das 
Plcgatio  in  den  Schatten  glasklar  mar.  flach  obigen  Versuchen 
braucht  das  nicht  der  fall  zu  sein,  und  das  schmerlösliche  Salz 
kann  immer  noch  gelöst  in  der  Schicht  stecken,  und  kann,  menn 
es  nicht  oollständig  entfernt  ist,  seinen  oerderblichen  €influfj 
ausüben. 

Wenden  mir  uns  nun  zu  den  flie^papierstreifen,  die  mit 
den  Cösungen  oon  oerschiedenem  Silbergehalt  betupft  maren. 
€s  zeigte  sich,  dafj  die  uollgesangte  fläche  sich  an  Cuft  und 
£icht  sehr  rasch  bräunte  und  die  färbe  uergilbter  flegatioe  an- 
nahm, die  um  so  dunkler  mar,  je  höher  der  Silbergehalt  der 
flüssigkeit  gemesen  mar.  flur  ein  Streifen  blieb  farblos,  und 
zmar  a,  bei  dem  auf  1 fflol.  fixiernatron  V10  fflol.  Silbernitrat 
zugesety  * roar.  Daraus  ergibt  sich  die  michtige  Regel  für  den 
fixierprozefj,  dafy  man  das  fixierbad  nie  so  stark  ausnu^en 
soll,  dafj  auf  I mol.  fixiernatron  (248  Teile)  mehr  als  Vxo  Hlol. 
(10,8  Teile)  metallisches  Silber  kommt. 

Wenn  man  das  fixierbad  1:5  ansefyt,  so  enthält  ein  Kilo 
etroa  166,67  g fixiernatron,  und  diese  können  7,25  g metallisches 
Silber  aufnehmen,  ohne  dafj  das  Bad,  in  dünner  Schicht  der 
£uft  ausgeset3t,  oergilbt. 

Da  nun  eine  9X12  Platte,  mit  einer  silberreichen  Cmulsion 
gegossen,  etroa  0,17  g metallisches  Silber  enthält,  so  kann  man 
mit  einem  Kilo  fixierbad  42  Platten  9X12  fixieren,  ohne  Ver- 
gilbung bei  den  flegatioen  befürchten  zu  müssen,  menn  sie 
auch  nicht  ganz  oollständig  ausgemaschen  sind,  ßenuty  man 
zum  fixieren  eine  15  X 18  Schale,  und  giefyt  500  ccm  fixierbad 
hinein,  so  kann  man  darin  15  Platten  9X  12  fixieren,  und  menn 
man  eine  Schale  9X  12  mit  150  ccm  fixierbad  benuty,  so  soll 
man  darin  nicht  mehr  als  6 Platten  9X12  fixieren  und  dann 
das  Bad  erneuern,  fflan  kann  diese  Rechnung  leicht  auf  die 
andern  formate  übertragen. 

Ist  mehr  Silber  im  fixierbade  und  bleibt  etroas  oon  dem 
Bade  im  flegatio,  so  mird  dieses  zmar  nicht  so  schnell  oer- 
gilben als  ein  mit  dem  Bade  betupftes  fliefjpapier,  roeil  die 
Gelatine  die  Reaktion  oerlangsamt,  aber  in  längerer  Zeit  mird 
die  €rscheinung  mit  Sicherheit  eintreten.  €s  mufj  also  die 
roarnende  Regel  immer  roieder  miederholt  merden:  man  spare 
nicht  an  fixierbad  und  masche  gut  aus. 
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Stereoskopisch-photographischer  Rpparat  für 
wissenschaftliche  Rufnahmen. 

Von  Unioersitätsprofessor  Dr.  fl.  €lschnig  in  Wien. 

Im  Jahre  1900  habe  ich  in  diesen  Jahrbüchern  den  Apparat 
publiziert,  den  ich  zu  stereoskopisch  - photographischen  Auf- 
nahmen in  natürlicher  Größe  konstruiert  hatte.  Der  Apparat 
ist  für  wissenschaftliche  Untersuchungen  und  zum  Studium  der 
Technik  der  stereoskopischen  Photographie  in  natürlicher  Größe, 
welche  oor  mir  überhaupt  nicht  ausgeführt  morden  ist,  kon- 
struiert morden,  mit  diesem  Apparate  habe  ich  die  Theorie 
der  stereoskopischen  Photographie  natürlicher  Gröfje,  den  €influß 
der  Seitenabstände  der  Objektioe  für  die  Plastizität  des  ab- 
gebildeten Objektios  u.  s.  m.,  in  roissenschaftlicher  und  praktischer 
Hinsicht  studiert  und  für  die  Praxis  der  stereoskopischen  Photo- 
graphie natürlicher  Gröfje,  somie  bei  geringer  Verkleinerung 
und  Vergrößerung,  alles  nötige  festgestellt,  für  photographische 
Aufnahmen  ist  der  Apparat  zu  kompliziert  und  zu  unhandlich, 
obmohl,  mie  mehrere  oon  mir  herausgegebene  Bildmerke  be- 
weisen, in  jeder  Beziehung  tadellose  Bilder  hergestellt  werden 
können.  Um  eine  weitere  Verbreitung  dieser  Abbildungstechnik 
zu  ermöglichen  und  für  praktische  Zwecke  eine  möglichste 
Vereinfachung  des  Apparates  eintreten  zu  lassen,  gleichzeitig 
seine  Verwendbarkeit  dadurch  zu  erhöhen,  daß  er  auch  für 
Aufnahmen  in  mehrfacher  Vergrößerung,  sowie  in  beliebiger 
Verkleinerung  geeignet  werde,  habe  ich  eine  neue  Konstruktion 
erdacht,  die  in  exaktester  Weise  oon  der  firma  Dümler,  Wien, 
Schwarzspanierstraße,  ausgearbeitet  wurde. 

Der  Apparat,  fig.  1,  besteht  aus  zwei  identischen  Kameras, 
deren  jede  auf  einem  Grundbrettchen  auf  eine  Hänge  oon  24 
bis  42  cm  ausgezogen  werden  kann,  durch  Zahn  und  Trieb  Zx. 
Die  Kameralänge  ist  jeweilig  an  einem  maßstabe  ab- 
zulesen. 

Die  beiden  Kamera -Grundbrettchen  sind  auf  einer  gemein- 
samen Grundplatte  in  der  Art  fixiert,  daß  die  beiden  Kamera- 
achsen durch  ein  Cinks-  und  Rechtsgewinde  G in  horizontaler 
€bene  aus  der  Parallelstellung  bis  zu  einem  Durchschnittspunkt 
oon  18  cm  Abstand  oom  Objektio  konoergent  gemacht  werden 
können. 

Der  Drehungspunkt  jeder  Kamera  auf  dem  gemeinsamen 
Grundbrette  ist  hierbei  so  orientiert,  daß  die  Seitendistanz  der 
beiden  Blendenmittelpunkte  der  Objektioe  bei  einem  Durch- 
schnittspunkt der  Kamera-Achse  oon  18  cm  (oon  der  frontlinse 
des  Objektios  gemessen)  etwa  42  mm,  bei  einem  solchen  oon 
24  cm  (gleich  doppelte  Brennweite)  48  mm  beträgt. 
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Issenschaftliche  Aufnahmen 


von  Prof.  Dr.  A Elschnig. 
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Bei  Parallelstellung  de r Kamera-Achsen  beträgt  die  Seiten- 
distanz der  Objektioe  100  mm. 

Die  jeweilige  Seitendistanz  der  Objektioe  wird  durch  einen 
Zeiger  an  dem  ITlaßstabe  A/2  angegeben. 

Das  gemeinsame  örundbrett  beider  Kameras  ist  auf  dfem 
Statioe  durch  Zahn  und  Trieb  Z2  um  eine  Strecke  oon  etcoa 
50  cm  seitlich,  sotoie  durch  Z%  auf  gleiche  Art  um  eine  Distanz 
oon  etwa  50  cm  in  der  Cängsrichtung  oerschiebbar. 

Auf  dem  Statio  kann  die  Kamera  durch  ein  Gewinde  G2 
geneigt  werden,  sowie  durch  einen  Kurbelantrieb  K in  aus- 
giebigster Weise  gehoben  und  gesenkt  tuenden. 

Das  Statio  ist  so  konstruiert,  daß  die  Ztuillingskamera 
auch  oertikal  gestellt  toerden  kann,  so  daß  die  Aufnahme 
liegender  Gegenstände,  z.  B.  in  Flüssigkeiten  suspendierter 
Gegenstände,  in  Aufsicht  ermöglicht  ist. 

Als  Objektioe  sind  bei  der  oorliegenden  Kamera  identische 
Goerz-Doppelanastigmate  mit  Jrisblende  oertoendet;  die  Doppel- 
anastigmate  sind  symmetrische  Objektioe  mit  einer  Brennmeite 
oon  12  cm.  Die  Vorderlinse  ist  abschraubbar,  und  resultiert 
danach  eine  ßrenncoeite  oon  ettoa  24  cm. 

Dadurch  ist  für  die  photographischen  Aufnahmen  der  weiteste 
Spielraum  gegeben.  Z.  B.  I.  mit  dem  Vollobjektio.  Bei  Kon- 
oergenz  der  Kamera -Achsen  auf  18  cm  erzielt  man  an  dem 
daselbst  befindlichen  Objekte  (bei  einem  Seitenabstand  der 
Objektiozentren  oon  etwa  42  mm)  annähernd  doppelte  Ver- 
größerung. 

Bei  Kreuzungspunkt  der  Kamera-Achsen  in  24  cm,  bei 
Seitendistanz  der  Objektiozentren  oon  etwa  48  mm,  erscheint 
das  Objektio  in  natürlicher  Größe  abgebildet;  bei  einem 
Kreuzungspunkt  oon  27  cm  erreicht  man  eine  Verkleinerung 
auf  4/a- 

2.  Schraubt  man  dann  die  Frontlinsen  der  Objektioe  ab, 
so  erhält  man  beim  Kreuzungspunkt  der  Kamera -Achsen  in  etwa 
1 m Distanz,  bei  einem  Seitenabstand  der  Objektioe  oon  etwa 
80  mm,  ungefähr  Verkleinerung  auf  7 ft;  endlich  bei  Parallel- 
stellung der  Objektioachsen  sind  Aufnahmen  unendlich  entfernter 
Objekte  möglich. 

Um  den  Apparat  für  stereosk o pisch e Aufnahmen  in 
starker  Vergrößerung  geeignet  zu  machen,  kann  über 
Wunsch  ein  zweites  Objektiopaar  beigegeben  werden,  welches 
an  einer  konischen  messingröhre  angeschraubt  ist.  Die  Objektioe 
sind  eigens  zu  diesem  Zwecke  konstruierte  G o e r z - Doppel- 
anastigmate  mit  18  mm  Durchmesser  und  75  mm  Brennweite. 
Dadurch  erreicht  man  eine  sechsfache  Vergrößerung,  und 
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sind  hierbei  die  beiden  Objektioe  unmittelbar  zur  Berührung 
genähert;  es  beträgt  also  der  Seitenabstand  der  Objektioe 
etcoa  18  mm. 

Ich  habe  schon  in  meiner  ersten  Ulitteilung  in  diesem 
Jahrbuche  die  grundlegende  Bedeutung  des  Seitenabstandes  der 
Objektioe  bei  stereoskopisch-photographischen  Aufnahmen  kurz 
erörtert  und  seither,  mie  ich  eingangs  ermähnt  habe,  in  prak- 
tischer, sornie  auch  in  missenschaftlich  - theoretischer  Hinsicht 
die  frage  genau  studiert,  mie  groß  jemeilig  der  Seitenabstand 
der  Objektioe  sein  muß,  damit  die  stereoskopisch  - photo- 
graphische Aufnahme  im  Stereoskop  natürliche  Plastik  ergibt. 
Ich  mill  hier  nur  kurz  darauf  hinroeisen,  daß  die  Seitendistanz 
der  Objektioe  um  so  kleiner  sein  muß,  in  je  stärkerer  Ver- 
größerung das  Objekt  aufgenommen  mird.  Zufolge  der  eigen- 
artigen Konstruktion  meines  Apparates  mird  der  Seitenabstand 
der  Objektioe  jemeilig  bei  Aufnahme  in  beliebiger  Vergrößerung 
automatisch  entsprechend  oariiert.  Z.  B.  bei  sechsfacher  Ver- 
größerung beträgt  der  Seitenabstand,  mie  mir  oben  gesehen 
haben,  18  mm,  bei  doppelter  Vergrößerung,  unter  Benußung 
der  großen  Objektioe  (/=  12  cm),  42  mm,  bei  Aufnahmen  in 
natürlicher  Größe  etma  48  mm,  bei  Aufnahmen  in  Verkleinerung 
auf  ungefähr  \ 80  mm  u.  s.  f.  Bei  diesen  Seitenabständen  ist 
eine  immer  gleichbleibende  Ratürlichkeit  der  Plastik  in  der  Ab- 
bildung und  auch  der  Umstand  gemährleistet,  daß  das  Objekt 
jemeilig  im  Zentrum  der  photographischen  Platte  abgebildet  mird. 

6s  ist  selbstoerständlich,  daß  die  Güte  des  stereoskopischen 
Sehens,  zufolge  Verschiedenheit  der  Refraktion,  des  Augen- 
abstandes, und  insbesondere  zufolge  oerschiedener  psychischer 
Imponderabilien,  bei  den  einzelnen  Jndioiduen  eine  außer- 
ordentlich oerschiedene  ist,  daß  also  eine  Abbildung,  melche 
dem  einen  im  Stereoskope  oollkommen  natürlich  erscheint,  dem 
anderen  etmas  überplastisch  oder  in  den  oerschmindend  seltensten 
fällen  in  zu  geringer  Plastik  erscheinen  kann.  Selbstoerständlich 
ist  dies  deshalb,  meil  mir  nahe  gelegene  Objekte,  mie  ich  zu- 
erst nachgemiesen  habe,  überhaupt  niemals  in  oöllig  richtiger 
form  sehen,  sondern  in  der  Cängendimension  ausgezogen,  also 
z.  ß.  eine  Kugel  eiförmig  oerlängert. 

Die  am  Schlüsse  beigegebenen  Tafeln  mögen  über  die 
£eistungsfähigkeit  des  Apparates  Zeugnis  ablegen.  Die  Tafel- 
abbildungen 1 und  2 sind  oon  Herrn  D ü m I e r mit  dem 
neuesten  photographischen  Apparate  ausgeführt  (fig.  1 : Kopf 
einer  ägyptischen  ITlumie,  V4  natürliche  Größe;  fig.  2:  knöchernes 
Cabyrinth  [ITlensch],  natürliche  Größe).  Der  neue  Apparat  Über- 
tritt selbstoerständlich  auch  bezüglich  der  in  der  Platte  er- 
scheinenden Details  mesentlich  den  alten,  melcher  nur  mit 


flusblrichtxrrfahmi. 


11 


relatio  minderaiertigen  Goerz- Rapid -Paraplanaten  oon  21  cm 
ßrennroeite  Derschen  mar. 

Herr  Dü m ler  stellt  jety  Serien  oon  Aufnahmen  mit  unserem 
photographischen  Apparate  her,  die  allgemein  erhältlich  sein 
werden,  insbesondere  Abbildungen  oon  anatomischen  Präparaten 
(darunter  Serien  embryologischer  Präparate  oon  unoergleichlicher 
Schönheit),  oon  botanischen,  zoologischen,  mineralogischen  Ob- 
jekten und  dergl. 

Ich  glaube  der  Hoffnung  Ausdruck  geben  zu  können,  dafj 
der  neue  Apparat  bei  allen  jenen,  rnelche  missenschaftliche 
Photographie  betreiben  oder  rnelche  als  Amateure  sich  mit  der 
Photographie  kleiner  Objekte  beschäftigen , der  stereoskopisch- 
photographischen  Abbildungstechnik  neue  freunde  geminnen  rnird. 


Ausbleidioerfahren. 

Von  Dr.  R.  rieuhaufj  in  Grofjlichterfelde  bei  Berlin. 

Bei  den  letyjährigen  Untersuchungen  über  das  Ausbleich- 
oerfahren prüfte  Verfasser  in  erster  Linie,  ob  die  physikalische 
Beschaffenheit  der  Farblösungen  oon  Cinflufj  ist  auf  die  Schnellig- 
keit des  Ausbleichens.  Die  übermiegende  ITtehrzahl  der  Farb- 
stoffe löst  sich  in  der  Flüssigkeit  (Wasser  oder  Alkohol)  nicht 
oollständig  auf,  sondern  zerfällt  nur  in  eine  unberechenbare  Zahl 
mehr  oder  minder  feiner  Partikelchen.  Andere  Farbstoffe  lösen 
sich  oollständig;  bei  miederum  anderen  haben  mir  diffuse 
Färbung  neben  gröberen  und  feineren  Partikelchen. 

Der  Gedanke  ist  naheliegend,  dafj  diffus  gefärbte  Lösungen 
den  Angriffen  des  Lichtes  leichter  zugänglich  sind,  als  solche, 
roo  der  Farbstoff  als  Partikelchen  in  der  Flüssigkeit  schmimmt. 

Freilich  sind  auch  die  gröbsten  Partikelchen  so  fein,  dafj 
man  sie  mit  gemöhnlichen  mikroskopischen  Hilfsmitteln  nicht 
mahrnehmen  kann,  selbst  nicht  mit  den  besten  Oelimmersionen. 
Hier  tritt  die  ultramikroskopische  Untersuchungsmethode  in  ihre 
Rechte,  rnelche  oor  ungefähr  drei  Jahren  oon  Siedentopf  und 
Zsigmondy  in  Jena  eingeführt  rourde.  Alan  hat  bei  dieser 
Riethode  den  grofjen  Vorteil,  dafj  die  Farben  selbst  der  kleinsten 
Partikelchen  sichtbar  merden,  mährend  bei  gemöhnlicher  mikro- 
skopischer Beobachtung  in  durchfallendem  Licht  undurchsichtige 
kleine  Körperchen  nur  schmarz  auf  meifjem  Grunde  erscheinen. 

Die  eigens  zu  diesen  Untersuchungen  angeschaffte  ultra- 
mikroskopische  Cinrichtung  murde  oon  der  Firma  Carl  Zeifj 
in  Jena  bezogen.  Als  Lichtquelle  diente  Sonnenlicht,  rneil  dasselbe 
dem  besten  elektrischen  Bogenlicht  hierin  meit  überlegen  ist. 
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Bei  Beurteilung  der  Ergebnisse  muf]  man  mit  großer  Vorsicht 
oerfahren.  Da  genannte  Üntersuchungsmethode  Körperchen  zur 
Erscheinung  bringt,  welche  in  Bezug  auf  Gröfje  den  ITlolekülen 
ungefähr  gleich  stehen,  so  macht  sich  jede  Verunreinigung  mit 
erschreckender  Deutlichkeit  bemerkbar.  Ulan  darf  nicht  darauf 
rechnen,  eine  rein  diffus  gefärbte  Cösung  anzutreffen,  auch  toenn 
sich  der  Farbstoff  ohne  Zurücklassung  irgend  tuelcher  Partikelchen 
auflösen  sollte;  denn  jede  Flüssigkeit  — auch  destilliertes  Wasser 
und  Alkohol  — enthält  an  sich  eine  reichliche  menge  kleinster 
Partikelchen,  die  man  bei  Beurteilung  der  Farblösung  berück- 
sichtigen mufj.  Ferner  werden  Irrtümer  dadurch  oeranlafjt,  dafj 
selbst  bei  sorgfältigem  Spülen  in  der  Beobachtungsröhre  Reste 
der  oorher  untersuchten  Farblösung  Zurückbleiben  und  das 
Resultat  der  späteren  Untersuchung  beeinflussen. 

Eine  Eigenart  der  Farblösungen  ist  fernerhin,  dafj  bei 
wechselnder  Konzentration  das  Bild  ungemein  wechselt:  diffuse 
Färbungen  schlagen  in  eine  andere  Färbung  um,  und  die  Zahl 
der  Partikelchen  oerändert  sich  in  einer  Weise,  welche  zur  Kon- 
zentration in  keinem  richtigen  Verhältnis  steht.  Hieraus  er- 
klären sich  die  ungemein  großen  Verschiedenheiten  der  Empfind- 
lichkeit oon  Ausbleich-Farbmischungen  bei  Verschiedenheit  in  der 
menge  des  Farbzusa^es.  Verfasser  beobachtete  häufig,  da^ 
eine  Bildschicht  oon  bestimmter  Dunkelheit  oiel  unempfindlicher 
ist,  wenn  man  eine  einzige  Bildschicht  relatio  dunkel  färbt,  als 
wenn  man  zwei  heller  gefärbte  Schichten,  welche  dieselben 
Farbstoffe  enthalten,  übereinander  lagert. 

Einzelne  Farbstoffe  zeigen  neben  den  Partikelchen  diffuse 
Färbung,  welche  oon  der  Gesamtfärbung  der  Cösung  abweicht; 
so  hat  ITlethylenblau  neben  blauen  Partikelchen  diffuse,  rote 
Färbung,  mit  dem  Alter  der  Cösungen  geht  nicht  selten  eine 
Aenderung  der  diffusen  Färbung  und  gleichzeitig  eine  Aenderung 
der  Empfindlichkeit  Hand  in  Hand.  Auch  sind  z.  B.  bei  methylen- 
blau  in  alten  Cösungen  die  groben  Partikelchen  zahlreicher;  die 
Empfindlichkeit  ist  dann  erheblich  herabgesetzt. 

Als  Beispiel  für  den  Farbwechsel  bei  sich  ändernder  Kon- 
zentration möge  Erythrosin  angeführt  werden:  Bei  starker  Ver- 
dünnung ist  die  diffuse  Farbe  intensio  gelbgrün;  nur  wenige 
Partikelchen  sind  oorhanden.  Bei  steigernder  Konzentration  geht 
das  diffuse  flicht  in  Graugrün  über;  gleichzeitig  treten  reichliche, 
kräftig  gelbrot  gefärbte  Partikelchen  auf.  Bei  noch  stärkerer 
Konzentration  geht  die  diffuse  Farbe  in  leuchtendes  Gelbrot 
über  und  die  Zahl  der  gelbrot  gefärbten  Partikelchen  ist  un- 
gemein  grofy. 

Bei  nicht  aicnigen  Cösungen  haben  die  Partikelchen  die 
Eigenschaft,  das  Cicht  zu  polarisieren. 
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mischt  man  oerschiedene  Farblösungen,  so  werden  die  Ver- 
hältnisse sehr  oerwickelt.  Die  €igenarten  der  oerschiedenen 
lösungen  können  in  der  ITtischung  nebeneinander  sichtbar  bleiben; 
häufig  tritt  jedoch  ein  ganz  neues  Bild  auf:  neue  diffuse  Ver- 
färbung und  Partikelchen,  die  in  Farbe  und  Gröfje  oon  den 
ursprünglichen  Bestandteilen  abweichen.  Besonders  auffallend 
ist  das  Verhalten  der  ITlischungen  mit  Uranin.  Die  allergeringsten 
Spuren  desselben  zu  irgend  einer  Farblösung  hinzugesetzt,  lassen 
sofort  das  intensioe,  grünliche,  diffuse  £icht  auftreten,  welches 
für  Uranin  charakteristisch  ist.  Zusatz  oon  Uranin  zu  anderen 
Farbmischungen  hat  häufig  eine  auffällige  Verminderung  der 
dort  oorhandenen,  gröberen  Partikelchen  zur  Folge. 

Die  Untersuchungen  wurden  dann  auf  ITlischungen  der  Farb- 
stoffe mit  Gelatine  ausgedehnt,  wobei  kleine,  aus  der  erstarrten 
Gelatine  geschnittene  Würfel  in  den  Strahlenkegel  geschoben 
wurden.  Gelatine  wirkt  ganz  eigenartig  auf  oiele  Farbstoffe: 
Während  sich  beispielsweise  Crythrosin  und  ITlethylenblau  in 
wäßriger  Cösung  sofort  gegenseitig  ausfällen,  findet  dies  in 
Gelatinelösung  nicht  statt.  Cetztere  £ösungen  sind  also  für 
unsere  Untersuchungen  maßgebend.  Allerdings  wird  durch 
Hinzufügen  oon  Gelatine  die  Sache  besonders  oerwickelt,  da 
Gelatine  ein  ungemein  unreiner  Körper  ist,  der  unglaubliche 
mengen  oon  Partikelchen  jeglicher  Gröfje  enthält. 

Als  Gesamtergebnis  fand  sich  bei  diesen  Untersuchungen, 
welche  auf  eine  sehr  grofje  Anzahl  oon  Farbstoffen  und  Farb- 
mischungen ausgedehnt  wurden,  dafj  diejenigen  Farbstoffe,  durch 
welche  Flüssigkeiten  oorwiegend  diffus  gefärbt  werden,  den  An- 
griffen des  Cichtes  keineswegs  am  stärksten  ausgesetzt  sind. 
€ine  wichtige  Rolle  spielt  die  Gröfje  der  oorhandenen  Partikelchen. 
ITlischungen  mit  kleinen,  wenn  auch  sehr  zahlreichen  Partikelchen 
werden  leichter  ausgebleicht,  als  solche,  wo  oorwiegend  grobe 
Partikelchen  oorhanden  sind. 

Die  Untersuchungen  sind  noch  keineswegs  abgeschlossen. 
Immer  wieder  müssen  wir  den  Wunsch  aussprechen,  dafj  syste- 
matische Prüfungen  reichlicher  und  mit  mehr  Ausdauer  geführt 
werden.  €in  so  schwieriges  Problem  wie  dasjenige  der  direkten 
Farbenphotographie,  ist  nur  zu  lösen,  wenn  alle  in  Frage 
kommenden  Verhältnisse  aufs  gründlichste  nach  allen  Richtungen 
hin  studiert  werden.  Zu  einer  gründlichen  Durchforschung  ist 
aber  allerwärts  wenig  ITeigung  oorhanden,  auch  an  denjenigen 
Stellen,  wo  genügend  Vorkenntnisse,  mittel  und  Zeit  oorhanden 
sind.  Deshalb  blieb  bisher  die  direkte  Farbenphotographie  das 
Stiefkind  der  Forschung,  während  die  Dreifarbenphotographie, 
wo  sich  leicht  blendende  Resultate  erzielen  lassen,  oon  hoch 
und  niedrig  gern  kultioiert  wird. 
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Im  weiteren  Verlaufe  der  Untersuchungen  über  das  flus- 
bleichuerfahren  prüfte  Verfasser  wiederum  eine  Reihe  oon  Stoffen, 
um  etwa  oorhandene  sensibilisierende  Wirkung  derselben  auf 
die  Gelatine -färbst  offmischung  festzustellen.  Hierbei  wurde  die 
Beobachtung,  dafy  die  Wirkung  des  bis  jetzt  besten  Sensibilisators, 
des  Chloralhydrats,  wesentlich  erhöht  wird,  wenn  man  gleich- 
zeitig einige  Tropfen  fletyiatron  (£iq.  natr.  caustici)  hinzufügt, 
empfehlenswert  sind  für  100  g Gelatinemischung  2 g Chloral  und 
10  Tropfen  fletyiatron.  Pie  Expositionszeiten  lassen  sich  hier- 
durch etwa  auf  den  oierten  Teil  herabdrücken. 

ferner  wurde  nach  brauchbaren  €rsatzmitteln  für  die  Gelatine 
Umschau  gehalten.  Kollodium  ist  aus  oerschiedenen  Gründen 
nicht  empfehlenswert.  Weit  bessere  Ergebnisse  liefert  eine  Auf- 
lösung non  farblosem  Celloi'din  in  Eisessig,  der  einige  Tropfen 
Terpentin  als  Sensibilisator  zugesetzt  werden.  Bringt  man  diese 
mit  farbstoffen  gemischte  Lösung  auf  Glasplatten  oder  ßaryt- 
papier  und  badet  oor  der  Belichtung  in  flether- Wasserstoff- 
superoxyd, so  ist  bei  sauberen  ßildschichten  die  Empfindlichkeit 
recht  gut.  Leider  oertragen  sich  nicht  alle  färben  (z.  B.  Ery- 
throsin) mit  dieser  mischung.  Verfasser  konnte  bisher  ein 
hierfür  geeignetes  Rot  nicht  ausfindig  machen. 

Das  flusbleichoerfahren  würde  ungeheuer  an  Bedeutung 
gewinnen,  wenn  das  Entwickeln  der  ankopierten  Bilder  mit 
Sicherheit  gelingt.  Von  denjenigen,  die  oom  hohen  Podium  über 
Dinge  urteilen,  mit  denen  sie  sich  niemals  befaßten,  wurde 
freilich  oft  oerkündet,  dafj  eine  solche  Weiterentwicklung  aus- 
geschlossen sei.  Tatsächlich  ist  dem  Verfasser  das  Weiter- 
entwickeln schon  wiederholt  gelungen;  nur  macht  sich  hier  ein 
Uebelstand  besonders  bemerkbar,  der  sich  wie  ein  roter  faden 
durch  alle  Versuche  mit  dem  flusbleichoerfahren  hinzieht:  Zeit- 
weise gelingen  Versuche  tadellos,  die  man  — bei  oöllig  gleicher 
Versuchsanordnung  — mit  Erfolg  zu  wiederholen  sich  lange  oer- 
geblich  bemüht,  bis  eines  Tags  der  Versuch  abermals  gelingt. 
Schon  früher  wies  Verfasser  darauf  hin,  dafy  sich  ankopierte 
Bilder  mitunter  weiterentwickeln  lassen  durch  wiederholtes  kurzes 
Eintauchen  in  heifjes  Wasser.  Jety  war  eine  bemerkenswerte 
Art  der  Weiterentwicklung  in  einzelnen  fällen  erfolgreich:  Baden 
der  ankopierten  Bildschicht  in  zehnprozentiger  Jodkalilösung,  der 
einige  Tropfen  Chlorgoldlösung  zugesety  sind,  mitunter  ist  es 
oorteilhaft,  das  so  behandelte  Bild  nachträglich  in  fixiernatron- 
lösung  einzulegen. 

Die  Empfindlichkeit  der  mit  Jodkali -Chlorgold  behandelten 
Bilder  ist  derart  herabgesetzt , dafj  sie  praktisch  als  ausfixiert 
gelten  können. 
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Das  flexoYd- Photometer. 

Von  der  Akt.-Ges.  Geka-Werke  in  Hanau  a.  m. 

Das  Bedürfnis  nach  einem  handlichen,  billigen  und  zu- 
oerlässigen  Photometer  ist  ein  allgemeines,  und  diesem  Be- 
dürfnis soll  das  neue  flexoid-Photometer  dienen. 

An  Stelle  des  sonst  üblichen  Pauspapieres,  melches  im  taufe 
der  Zeit  seine  färbe  oerändert,  durch  die  Cichtwirkung  mürbe 
wird  und  sich  gleichmäßig  nicht  herstellen  läßt,  ist  das  neue 
Photometer  aus  Gelatineblättern  angefertigt,  die  absolut  unoer  - 
änderlich  stets  oollkommen  gleichmäßig  hergestellt  roerden 
können. 

Wegen  seiner  kompendiösen  form  beansprucht  das  flexoid- 
Photometer,  troß  seiner  großen  Stufen  nur  ein  oerhältnismäßig 
kleines  Blatt  lichtempfindlichen  Papieres  und  besißt  dem  üblichen 
Stufen  - Photometer  gegenüber  noch  den  wesentlichen  Vorteil, 
daß  es  wegen  der  kreisförmigen  Anordnung  der  Stufen  eine 
erheblich  leichtere  Ablesung  zuläßt.  Rechts  und  links  oon  der 
niedrigsten  steigt  die  Stufe  um  je  zwei  Einheiten,  so  daß  je  nach- 
dem eine  genauere  oder  auch  weniger  genaue  Bestimmung  der 
Cichtmenge  möglich  wird. 

für  das  Kopieren  oon  Platinpapier  empfiehlt  sich  gewöhn- 
liches Celloidinpapier  als  Photometerpapier,  während  für  alle 
Chromat  - Prozesse  gewöhnliches  Schreibpapier  benußt  wird, 
welches  man  in  dem  üblichen  Chromierungsbade  sensibilisiert 
hat.  Das  Photometer  kann  in  jeden  kleinen  Kopierrahmen  ein- 
gelegt oder  mit  einem  besonders  dazu  hergestellten  Kopierrahmen 
benutjt  werden.  Der  Preis  eines  flexoid- Photometers  beträgt 
1,50  Iflk.  Dazu  passend  empfiehlt  sich  ein  englischer  Kopier- 
rahmen aus  Holz  mit  weicher  Tuchauflage,  messingwinkel  und 
messingfedern,  welcher  pro  Stück  75  Pfg.  kostet. 


lieber  die  Konservierung 
gußfertiger  Bromsilbergelatine  - Emulsionen. 

Von  Dr.  B.  Homolka  in  Höchst  a.  m. 

Zum  Zwecke  der  Konseroierung  gußfertiger  Bromsilber- 
gelatine-Cmulsionen  sind  im  Caufe  der  leßten  30  Jahre  oer- 
schiedene  Ulethoden  oorgeschlagen  worden;  insbesondere  zu 
nennen  sind  etwa  die  folgenden: 

1.  Zusaß  fäulniswidriger  Substanzen  zur  Emulsion,  z.  ß. 
Phenol,  Salicylsäure,  Resorcin,  Thymol,  wohl  auch 
Glycerin. 
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2.  Das  Aufberoahren  der  Emulsion  unter  Alkohol. 

5.  Das  Eintrocknen  der  Emulsion  in  dünnen  Schichten  durch 
freiroilliges  Verdunsten  des  Wassers  bei  gelinder  Wärme. 

Alle  diese  Dlethoden  mögen  da  recht  gute  Dienste  leisten, 
030  es  sich  um  einfache  photographische  Arbeiten  handelt; 
anders  dahingegen,  roenn  man  uor  der  Ausführung  exakter, 
ü erg  1 eichender  photochemisch  er  Untersuchungen  steht: 
Hier  uersagt  zunächst  das  oben  unter  1.  ermähnte  Verfahren 
oollkommen,  indem  die  dort  genannten  fäulnishindernden  Zu- 
sätje  bei  längerer  Berührung  mit  der  Emulsion  auf  diese  stark 
oerändernd  einroirken.  Aber  auch  die  Konseroierung  der  Emulsion 
durch  Wasserentziehung  — und  zroar  somohl  durch  freimilliges 
Verdunsten  des  Wassers  als  auch  oermittelst  Alkohols  — ist  zu 
oermerfen,  da  es  erfahrungsmäfpg  sehr  schroer,  ja  meistens 
mohl  gar  nicht  gelingt,  die  trockene  Emulsion  durch  neuerliche 
Wasserzufuhr  genau  in  ihrer  ursprünglichen  form  mieder  her- 
zustellen. Auf  eine  absolut  unoeränderliche  form  der  Versuchs- 
emulsion kommt  es  aber  bei  oergleichenden  photochemischen 
Untersuchungen  begreiflichermeise  durchaus  an! 

Jch  habe  gefunden,  da^  man  Bromsilbergelatine -Emulsionen 
oollkommen  unoerändert  unter  einer  Schicht  reinen 
Benzols  aufbemahren  kann.  Dian  oerfährt  zroeckmäfyig  in 
folgender  Weise: 

Die  geschmolzene  Emulsion  roird  in  ein  mit  ölasstopfen 
oerschlief3bares  Puloerglas  gegossen  und  durch  Einstellen  in 
€ismasser  zum  raschen  Erstarren  gebracht;  dabei  rührt  man 
anfangs  mit  einem  ölasstab  um,  modurch  ein  Entmischen  und 
Absehen  der  Emulsion  oerhindert  roird.  Die  erstarrte  Emulsion 
mird  nun  mit  Benzol  überschichtet,  oerschlossen  und  im  Keller 
oder  in  einem  €isschrank  lichtdicht  aufberoahrt. 

Soll  die  Emulsion  in  Gebrauch  genommen  merden,  so  giefjt 
man  das  Benzol  ab,  läfjt  die  lebten  Reste  desselben  freicoillig 
oerdunsten  und  kann  nun  enttoeder  die  ganze  Emulsion,  oder 
nur  einen  Teil  derselben,  schmelzen;  in  le^terem  falle  kann 
der  Rest  abermals  unter  Benzol  gesetzt  und  roeiter  aufberoahrt 
roerden. 

Ich  habe  auf  diese  Weise  soroohl  Emulsionen  geroöhnlicher 
Dlittelempfindlichkeit,  als  auch  höchstempfindliche  („Ultra“-) 
€mulsionen  monatelang  unoerändert  aufberoahrt. 
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Das  lüikrophotoshop,  die  Ceneralstabs-Kartenlupe. 

Von  Dr.  Otto  Vo  11b  ehr  in  Halensee -Berlin. 

€in  für  militärische  Zwecke  unentbehrlicher  Behelf  sind  die 
Generalstabskarten,  welche  auch  oielfach  oon  Touristen,  Rad- 
fahrern, Jägern  u.  s.  w.  oerwendet  werden.  Hun  ist  aber  oft 
eine  Orientierung  aus  diesen  Karten  bei  stürmischem  oder 


fifl.  2. 


Sifl.  3. 


regnerischem  Wetter  oder  in  der  Dunkelheit  unmöglich,  da  einer- 
seits die  Karte  ohne  Beschädigung  nicht  entfaltet  werden  kann, 
anderseits  eine  dauernde  Beleuchtung  der  Karte  unausführbar 
ist.  Diesem  Uebelstande  abzuhelfen,  erscheint  das  ITUkrophoto- 
skop  berufen,  wenngleich  damit  nicht  gesagt  sein  soll,  dafy  das 
Instrument  die  Papierkarten  oollständig  oerdrängen  wird : immer- 
hin ist  die  neue  Kartenlupe  als  eine  sinnreiche  Crgänzung  zu 
Papierkarten  zu  bezeichnen. 

Das  mikrophotoskop,  dessen  Gesamtansicht  in  Sig.  2 wieder- 
gegeben ist,  besteht  aus  dem  Cupenapparat  und  dem  Be- 
leuchtungsapparat. 
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Um  den  Cupenapparat  (fia.  5)  allein  zu  oerroenden,  trennt 
man  ihn  durch  Drehen  eines  Riegels  oom  Beleuchtungsapparat. 
Die  Cupenkarte,  cuelche  auf  einer  äußerst  feinkörnigen  Diapositio- 
platte  im  format  4 zu  5 cm  kopiert  ist  0m  ITla^stabe  1 : 100000), 
mird  unter  die  unterhalb  des  Okulars  befindliche  Cederklappe, 
melche  zum  Schule  gegen  das  Beschlagen  durch  den  Atem  an- 
gebracht ist,  geschoben  und  dort  durch  zmei 
federn  festgehalten.  Das  Okular  der  Cupe 
ist  durch  ein  flrehimedesgeroinde  für  jedes 
Auge  einstellbar,  der  die  Cupe  tragende 
Rahmen  ist  soroohl  horizontal,  roie  oertikal 
in  äußerst  ausgedehntem  JTlafye  oerschieb- 
bar,  so  daf3  jeder  Punkt  der  Karte  oor  das 
fluge  des  Beschauers  gebracht  cuerden  kann. 
Die  Rückseite  des  Kartendiapositioes  ist  aus 
ITlattglas , so  dafy  darauf  Einzeichnungen, 
Plotizen  u.  s.  ro.  angebracht  merden  können. 

Der  Beleuchtungsapparat  (fia.  4)  dient 
zur  Beleuchtung  der  Karten  bei  Dunkelheit, 
coenn  keine  andere  Lichtquelle  zur  Ver- 
fügung steht,  und  ist  derart  konstruiert, 
dafj  nach  aufjen  hin  kein  oerräterischer 
Cichtstrahl  dringen  kann,  mährend  im  Innern 
des  Apparates  das  Diapositio  auf  das  hellste 
beleuchtet  mird.  Um  die  im  Innern  des 
Apparates  befindliche  kleine  Glühlampe  zum 
Aufleuchten  zu  bringen,  schiebt  man  den  am 
linken  Rande  des  Beleuchtungsapparates  an- 
gebrachten Schieber  auf  den  Druckknopf. 
Durch  Oeffnen  eines  Schiebers  auf  der 
Rückseite  des  Beleuchtungskästchens  kann 
dasselbe  als  Taschenlämpchen  und  für 
andere  Zmecke  oerroendet  merden. 

Der  ITlikrophotoskopapparat  ist  äußerst 
handlich  und  sein  Gemicht  überaus  gering  und  dürfte  infolge 
seiner  großen  Vorteile  dieser  Apparat  oielfache  Verroendung  und 
Verbreitung  finden. 


fig.  4. 


Der  Hadimeis  uon  Edelmetallen  In  Tonbädern. 

Von  Karl  Worel  in  Graz. 

für  jeden  Berufsphotographen,  soroie  auch  für  jeden  Amateur 
ist  es  geroifj  oon  großem  Vorteil,  durch  eine  nicht  allzu  kom- 
plizierte oder  schmierig  durchzuführende  Ulethode  sich  die  Ueber- 
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zeugung  oerschaffen  zu  können,  ob  in  den  aus  welch’  immer 
Ursachen  aufjer  Gebrauch  gesehen  Ton-  und  Tonfixierbädern 
noch  €delmetalle  oorhanden  sind,  um  dieselben  eoentuell  wieder- 
gecoinnen  und  wiederoerwerten  zu  können. 

Insbesondere  gilt  dies  oon  Gold  und  Platin,  Stoffe  die  ja 
selbst  in  höchst  geringfügiger  menge  noch  einen  erheblichen 
Wert  besitzen. 

Der  Assistent  der  Eehrkanzel  für  allgemeine  Chemie  an  der 
Technischen  Hochschule  in  Graz,  Julius  Donau,  hat  zroei  solche 
JTlethoden  erforscht  und  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Wien  mitgeteilt. 

Cine  derselben  wurde  durch  Veröffentlichung  in  der  Zeitschrift 
„Die  Zeit“  *)  und  im  „Photographischen  Wochenblatt“1  2)  bereits 
größeren  Kreisen  oon  Fachmännern  zugänglich  gemacht.  Dieselbe 
ist  ungemein  empfindlich,  kann  aber  der  Anwendung  des 
TTtikroskops  nicht  entraten,  weil  nur  bei  Zuhilfenahme  desselben 
die  eintretende  Purpurfärbung  des  mit  goldhaltiger  Eösung 
imprägnierten  Kokonfadens  deutlich  wahrgenommen  werden  kann. 

Die  zweite  JTlethode*)  dagegen  erfordert  keinerlei  Apparate 
und  Vorrichtungen  und  ist  in  wenigen  Almuten  durchgeführt. 
€ben  deshalb  soll  dieselbe  mit  freundlichem  Cinoerständnis  des 
Autors  hier  näher  beschrieben  werden. 

Die  Crfordernisse  zu  dieser  Reaktion  sind  geringe.  Cin 
dünner  Platindraht  oon  wenigen  Centimetern  Eänge,  etwas 
chemisch  reiner  Borax  und  eine  Spirituslampe  genügen  hierzu. 

Der  Platindraht  wird  an  einem  Cnde  zu  einer  kleinen 
Schlinge  umgebogen,  in  der  Spiritusflamme  gut  ausgeglüht  und 
in  diesem  Zustande  in  das  Boraxpuloer  getaucht.  Es  wird  sich 
eine  kleine  menge  desselben  an  den  Draht  anheften,  ln  die 
Flamme  zurückgebracht,  bläht  sich  der  Borax  durch  die  Hitje 
schaumartig  auf;  nun  wird  ein  klein  wenig  der  zu  untersuchenden 
Flüssigkeit  auf  den  Boraxschaum  gebracht  und  dieser  so  lange 
in  die  Flamme  gehalten,  bis  derselbe  zu  einer  kleinen  Perle 
zus  ammenschmilzt. 

Aach  dem  Erkalten  zeigt  die  Perle  eine  rubinrote  Färbung, 
wenn  die  untersuchte  Flüssigkeit  goldhaltig  ist,  dagegen  eine  reh- 
braune Farbe  im  durchfallenden  Eichte  und  milchige  Trübung 
im  auffallenden  Eichte,  wenn  die  Flüssigkeit  platinhaltig  ist. 

Zu  beachten  ist  aber,  dafy  bei  längerem  Erhi^en  der  Perle 
der  kolloidale  Zustand  des  Goldes  oerschwindet,  die  Perle  die 


1)  Wien,  nr.  929  o.  3.  >905. 

2)  Berlin,  nr.  20  o.  3.  1905. 

5)  Sitjungsbericht  der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien, 
JTlathem.- natura».  Klasse,  Bd.  113,  Abt.  II  b,  3uni  1904. 
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rubinrote  färbe  oerliert,  erst  blau  bis  grünlichblau  und  bei  noch 
längerem  Glühen  farblos  wird. 

€s  ist  daher  zu  empfehlen,  die  Perle  in  kürzeren  Zeit- 
räumen aus  der  flamme  zu  ziehen  und  zu  besehen,  weil  sonst 
die  färbung  oerschwinden  kann,  beoor  noch  die  oorangehende 
Veränderung  bemerkt  wurde. 

€nthält  die  flüssigkeit  größere  mengen  Goldes,  so  wird  die 
Perle  nach  längerem  Glühen  leberfarbig  bei  auffallendem  und 
blau  bei  durchfallendem  Cichte. 

ln  Bezug  auf  die  Cmpfindlichkeit  hat  der  forscher  fest- 
gestellt: dafj  eine  Cösung  oon  0,7  mg  Gold  in  1 ccm  eine  zuerst 
rubinrote,  dann  blaue  Perle  gibt,  diese  Reaktion  aber  auch  mit 
der  auf  das  Dreissigfache  oerdünntenCösung  noch  zu  stände  kommt. 

Pa  eine  Perle  oon  etwa  I mm  Durchmesser  durch  1 mg  der 
leßtgenannten  £ösung  noch  rot  gefärbt  wird,  so  ergibt  sich  die 
kleinste  absolute  menge  nachweisbaren  Goldes  zu  0,025  jig 
(«  0,000025  mg). 

Gegenwart  oon  fllkalisalzen  beeinflußt  die  Reaktion  nicht. 
Hur  große  mengen  oon  Kochsalz  oerwandeln  die  rote  färbe  der 
Perle  in  eine  oiolette.  Kieselsäure  und  Wasserglas,  dann  €isen, 
welche  die  Rotfärbung  des  Kokonfadens  bei  der  eingangs  er- 
wähnten ITlethode  alterieren,  stören  diese  Reaktion  nicht.  Ebenso 
bleibt  freie  Salzsäure,  dann  die  in  Ton-  und  Tonfixierbädern 
meist  anwesenden  Zugaben,  als:  essigsaures,  unterschweflig- 
saures, phosphorsaures  flatron,  dann  Rhodanammonium  ohne 
störenden  €influß.  Gegenwart  oon  Silber  stört  bloß  dann,  wenn 
es  im  Uebermaß  oorhanden  ist.  ln  diesem  falle  muß  es  oorerst 
aus  der  Cösung  gefällt  werden. 

Die  Gegenwart  oon  Platin  in  der  Goldlösung  läßt  die  Gold- 
reaktion  nur  erkennen,  wenn  die  menge  des  Platins  weniger 
als  6 Prozent  oon  der  des  Goldes  beträgt.  Bei  höherem  Platin- 
gehalt wird  die  Purpurfärbung  oerdeckt. 

Sind  freie  Schwefelsäure  oder  freie  Halogene  in  der  Gold- 
lösung zugegen,  dann  bleibt  die  Goldreaktion  aus;  doch  ist  das 
Gold  dann  in  kleinen,  in  der  Perle  herumschwimmenden  JTletall- 
partikelchen  schon  mit  freiem  Buge  sichtbar. 

Bei  Cösungen,  welche  Platin  enthalten,  zeigt  die  Reaktion 
dieses  metall  noch  an,  sobald  dessen  Gehalt  nicht  unter  0,05  pg 
(«0,00005  mg)  sinkt. 

fluch  hier  wird  nach  längerem  €rhißen  die  Perle  farblos, 
doch  dauert  es  bis  zum  oölligen  Verschwinden  der  färbung  länger 
als  bei  der  durch  Gold  gefärbten  Perle.  Von  dem  Einfluss  anderer 
Stoffe  gilt  das  beim  Gold  Gesagte. 

Goidsalze  oerdecken  die  Braunfärbung  der  Perle  erst  dann, 
wenn  die  Goldmenge  das  fünfzehnfache  oon  der  des  Platins 
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übersteigt.  Jn  diesem  falle  erscheint  die  Perle  braunrot  bis 
oiolettrot,  läfyt  also  die  Gegenwart  oon  Platin  nicht  mehr  erkennen. 
Da  aber  der  kolloidale  Zustand  des  Goldes  beim  Glühen  früher 
oergeht,  als  der  des  Platins,  so  kann  man  dieses,  falls  ersteres 
nicht  allzu  stark  überwiegt,  bei  längerem  Erhi^en  doch  noch 
erkennen. 

Iridium  und  Osmium  geben  bei  Einhaltung  des  für  Platin 
angegebenen  Verfahrens  eine  dem  Platin  ähnliche  färbung,  jedoch 
ohne  Trübung  in  auffallendem  Cichte. 

Rhodium  färbt  die  Perle  auch  braun,  doch  erscheint  sie  im 
auffallenden  Cichte  schiefergrau.  Palladium  und  Ruthenium  färben 
die  Perle  schroarz. 

Die  Entdeckung  Don  aus  muf3,  abgesehen  oon  ihrer  sonstigen 
Tragweite,  speziell  für  die  Photographie  als  höchst  willkommen 
und  mertooll  bezeichnet  werden,  zumal  wenn  bedacht  wird,  daf3 
die  beschriebene  Reaktion  mit  der  ßoraxperle  auf  Gold  und 
Platin  die  bisher  bekannten  makrochemischen  Reaktionen  an 
Empfindlichkeit  weit  übertrifft. 


lieber  die  Zusammensetjung  und  die  Eigenschaften 
des  flüssigen  flatriumbisulfites  des  Handels  und  seinen 
Gebrauch  in  der  Photographie. 

Von  Professor  R.  Ilamias  in  Ulailand. 

ln  einem  meiner,  im  oergangenen  Jahre  oeröffentlichten 
Artikel,  habe  ich  die  Aufmerksamkeit  auf  einige  oon  mir  ge- 
machte Behauptungen  gelenkt,  welche  ich  heute,  nach  meinen 
neuesten,  über  die  in  denselben  enthaltenen  Punkte  gemachten 
Erfahrungen  noch  mehr,  wie  früher,  aufrecht  zu  erhalten  oer- 
anlafyt  bin. 

Die  hier  in  frage  kommenden  Punkte  sind: 

1.  Das  kristallisierte  flatri umsulfit  des  Handels 
ist  sehr  oft  unrein  durch  fehlerhafte  fabrikatio n oder 
Aufbewahrung.  Ich  habe  niemals  ein  solches  gefunden, 
welches  nur  annähernd  100  Prozent  Sulfit  nach  der  formel: 
(A rat  SOa  + 7 G>)  enthalten  hätte.  Jm  allgemeinen  über- 

schreitet es  nicht  90  Prozent.  Der  Rest  ist  Sulfat  (schwefel- 
saures Salz). 

Da  aber  das  flatriumsulfit  einen  sehr  großen  Einfluf3  auf 
die  Wirkung  des  Entwicklers  und  auf  dessen  Haltbarkeit  hat, 
so  sieht  man,  wie  notwendig  eine  Kontrolle  des  Produktes 
durch  chemische  Analyse  ist,  um  sich  oon  seiner  Qualität  zu 
überzeugen. 
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2.  Das  wasserfreie  Sulfit  ist  fast  immer  noch 
weniger  rein,  als  das  kristallisierte,  was  seinen 
örund  in  einer  teilweisen  Zerse^ung  desselben  wäh- 
rend der  Erhi^ung  (Entwässerung)  hat,  und  weil  es 
sich  weniger  gut  hält,  als  das  kristallisierte  Salz. 
Deshalb  besitjt  dieses  Präparat,  anstatt  fast  100  Pro- 
zent wasserfreies  Salz  (Mi2  SO.,),  kaum  70  Prozent  (wie 
meine  Analysen  ergeben  haben). 

3.  Das  Kaliummetabisulfit  (Kx  S2  Oft)  ist  das  reinste 
und  beständigste  unter  allen  neutralen  oder  sauren 
Sulfiten.  6s  kann  in  allen  fällen  das  Fl atriu msulf it 
ersehen,  oorausgesetjt,  dafj  man  seinen  Säuregehalt 
durch  fle^natron  oder  durch  fl atri umcarbonat  neu- 
tralisiert. 

Ich  habe  früher  die  geeigneten  Verhältnisse  zwischen  flet3- 
natron  oder  Flatriumcarbonat  und  dem  JTletabisulfit  zu  seiner 
Fleutralisation  angegeben,  wenn  man  dieses  Salz  anstatt  des 
flatriumsulfites  in  den  Entwicklern  benu^en  will,  und  habe 
bemerkt,  daf3  zur  Fleutralisation  des  Säuregehaltes  des  FFleta- 
bisulfites  eine  oiel  gröfjere  FFlenge  Flatriumcarbonat  notwendig 
ist,  als  die  theoretische  FTlenge,  da  sich  Bicarbonat  bildet, 
welches  den  alkalischen  Charakter  abschwächt. 

4.  Das  feste  Flatriumbisulfit  ist  ein,  im  allgemeinen 
sehr  unreines  Präparat,  was  oon  seiner  großen  Un- 
beständigkeit herrührt.  Denn  es  oerliert  leicht  die  in 
ihm  enthaltene,  überschüssige  schweflige  Säure,  und 
b es i t sehr  starke  Fleigung  zur  Oxydation. 

Flach  diesen  notwendigen  Vorbemerkungen  gehe  ich  zur 
Behandlung  meines  Themas  über. 

Es  existiert  im  Handel  ein  in  der  Industrie  oielfach  benu^tes 
Produkt,  das  flüssige  Flatriumbisulfit.  Es  wird  in  großen 
Quantitäten  in  der  färberei  und  im  Zeugdruck,  zum 
Bleichen  und  zur  Extraktion  der  Cellulose  aus  dem 
Holze,  oerwendet. 

Dies  Produkt  ist  sehr  billig  und  existiert  in  oerschiedenen 
Konzentrationsgraden,  nämlich  oon  32  Grad,  36  Grad  und 
38  Grad  Baum?. 

Es  ist  oon  Interesse,  zu  prüfen,  ob  man  es  nicht  auch  für 
photographische  Zwecke,  besonders  für  die  Entwicklung,  be- 
nu^en  könnte. 

Vor  allem  muf}  ich  bemerken,  dafj  das  zu  benutjende 
Bisulfit  dasjenige  oon  52  Grad  Baum«?  (1,29  spezifisches  Gewicht) 
sein  soll;  denn  die  konzentrierten  Sorten  set3en  leicht  Kristalle 
oon  festem  Bisulfit  ab,  und  die  Zusammensetzung  (Stärke)  der 
Cösung  wird  dadurch  oerändert. 
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Die  oon  mir  ausgeführten  zehn  Analysen  dieses  Präparates 
haben  im  mittel  annähernd  folgende  Zusammensetjung  ergeben: 


Ilatriumsulfit 23  Prozent, 

freie  schweflige  Säure 10  „ 


riatriumsulfat  (schwefelsaures  Flatron)  0,7  Prozent. 

Die  durch  meine  Analysen  gefundene  Quantität  freier  Säure 
mar  stets  eine  geringere,  als  sie  der  genauen  formel  (NaHtSOn) 
entsprechen  coürde.  Dieses  Produkt  ist  daher  beständiger, 
da  es  weniger  leicht  schweflige  Säuren  oerliert;  indessen  wird 
man  im  Handel  auch  solche  Sorten  finden,  welche  säurereicher 
sind.  Das  flüssige  riatriumbisulfit  oon  32  Grad  Baumtf  kon- 
seroiert  sich  sehr  gut,  oorausgesety,  dafy  man  es  in  gut  oer- 
schlossenen  flaschen  aufbewahrt.  €s  ist  dabei  ganz  gleichgültig, 
ob  die  flaschen  ganz  oder  nur  halb  gefüllt  sind,  da  die 
schweflige  Säure,  welche  frei  wird,  die  £uft  oerdrängt.  €in 
Bisulfit,  welches  unmittelbar  nach  der  Präparation  0,65  Prozent 
riatriumsulfat  enthält,  würde  nach  sechs  ITlonaten,  in  einer 
halboollen  flasche  aufbewahrt,  schon  1,05  Prozent  daoon  ent- 
halten. Das  käufliche  riatriumbisulfit  ist,  mit  Rücksicht  auf 
seinen  geringen  Gehalt  an  riatriumsulfat,  deshalb  ein  oiel 
reineres  Produkt,  als  das  reinste  kristallisierte  Sulfit. 

Die  Umwandlung  des  Bisulfites  in  Sulfit  ist  sehr  leicht. 
€s  genügt,  demselben  eine  £ösung  oon  käuflichem  Ae^natron 
zuzusetjen,  bis  rotes  Tackmuspapier  deutlich  blau  wird.  €s 
schadet  nichts,  wenn  man  diesen  Punkt  ein  wenig  überschreitet, 
wenigstens  nicht,  wenn  es  sich  um  die  Herstellung  eines  Diamido- 
phenol-€ntmicklers  handelt,  man  kann  leicht  die  zur  Umwand- 
lung eines  ßisulfitets  oon  oben  angegebener  Stärke  notwendige 
Quantität  Aetjnatron  berechnen.  Vorausgesetjt,  da^  das  käufliche 
Aetjnatron  75  Prozent  wasserfreies  riatronhydrat  {Na  O,  H)  ent- 
hält, wird  man  finden,  dafj  zu  einem  Kilo  flüssigen  Uatrium- 
bisulfites  oon  52  Grad  Baumtf  etwa  250  g Aetjnatron  erforder- 
lich sind.  Die  auf  diese  Weise  erhaltene  £ösung  enthält  ungefähr 
400  g reines,  wasserfreies  Flatriumsulfit,  oder  800  g kristalli- 
siertes Sulfit. 

Um  die  Ileutralisation  zu  erleichtern,  ist  es  gut,  das  Aefj- 
natron  in  fünfzehnprozentiger  wässeriger  £äsung  oorrätig  zu 
halten  und  diese  £ösung  dem  Bisulfit  zuzusefyen. 

Wegen  seiner  Reinheit  können  50  bis  60  g ursprüngliches 
riatriumbisulfit  oon  32  Grad  Baume,  neutralisiert  mit  Aetynatron, 
zur  Präparation  oon  I £iter  Hydrochinon-  oder  Hydrochinon- 
ITletol-€nt Wickler  dienen. 

Uebrigens  kann  man  die  rieutralisation  mit  Aetjnatron 
umgehen,  indem  man  direkt  das  flüssige  riatriumbisulfit  oer- 


Digitized  by  Google 


24  Uebcr  das  flüssige  Ilatriumbisulfit  des  Handels  u.  s.  w. 


wendet,  dabei  aber  die  menge  des  für  den  fertigen  Entwickler 
notwendigen  Ilatriumcarbonats  bedeutend  oergröqert. 

Im  lebten  Jahre  habe  ich  gezeigt,  da^  dies  bei  Anwendung 
des  Kaüumbisulfites  möglich  ist,  indem  man  in  diesem  Salle 
eine  bedeutend  größere  menge  Flatriumcarbonat  zusety,  als 
| ! der  zu  neutralisierenden  freien  schwefligen  Säure  entsprechen 

: * würde.  Denn  die  auf  diese  Weise  in  Freiheit  gesetye  Kohlen- 

• säure  entweicht  nicht,  sondern  gleicht  in  beträchtlichem  Grade 

! den  alkalischen  Charakter  aus,  welcher  durch  das  in  dem  Ent- 

, ' Wickler  uorhandene  Ratriumcarbonat  erzeugt  wurde. 

mit  dem  flüssigen  Ilatriumbisulfit  des  Handels  kann  man 
nach  folgender  Vorschrift  unter  allen  Umständen  sicher  einen 
sofort  oerwendbaren  Entwickler  erhalten,  ohne  dafj  eine  oor- 
herige  Probe  nötig  wäre.  Die  Zusammenset3ung  ist  folgende: 


, Wasser 1000  ccm, 

flüssiges  Ilatriumbisulfit  des  Handels 

oon  32  Grad  Baum£ 50  „ 

Wasserfreies  Ilatriumcarbonat  (Soloay 

ist  Soda) 100  g, 

Bromkalium 1— 2 g, 

> Hydrochinon 7 g, 

metol 1 „ 


mittels  dieser  Formel  erhält  man  einen  ausgezeichneten 
Entwickler,  da  das  flüssige  Ilatriumbisulfit  ein  fast  ganz  reines 
Präparat  ist. 

Dasselbe  kostet  aber  trot3  seiner  Reinheit  oiel  weniger  als 
das  allgemein  oerwendete  kristallisierte  üatriumsulfit.  Allein, 
abgesehen  oon  dem  niedrigen  Preise,  welcher  beim  Verbrauch 
sehr  großer  Entwicklerquantitäten  oon  Wichtigkeit  ist1),  bietet 
sein  Gebrauch  noch  den  Vorteil,  dafy  nur  Sulfit  und  fast  gar 
kein  Sulfat  in  den  Entwickler  kommt,  wodurch  man  ein  stark 
reduzierendes  und  sehr  haltbares  Bad  erhält. 

Ich  halte  es  für  überflüssig,  zu  bemerken,  daf3  bei  der 
Herstellung  saurer  Fixierbäder  das  flüssige  Ilatriumbisulfit  sehr 
gut  alle  anderen  Bisulfite  und  saure  Sulfite  ersehen  kann.  Jedoch 
ziehe  ich  ihm  die  Borsäure,  in  der  oon  mir  in  diesem  Jahrbuche 
angegebenen  Art  der  Anwendung,  oor. 

1)  Der  Preis  des  kristallisierten  llatriumsulfites  oon  100  Prozent  toürde 
bei  dieser  Herstellungsart  ungefähr  20  Centimes  = 16  Pfg.  per  Kilo  betragen. 
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lieber  den  Gebrauch  der  Bidiromate  in  Gegenwart 
citronensaurer  Alkalien  bei  der  Sensibilisierung  photolitho- 
graphischer Papiere. 

Von  Professor  R.  flamias  in  ITlailand. 

Jn  dem  photolithographischen  Uebertragungsprozesse  (auf 
Zink  oder  Stein)  benutyt  man  allgemein  ein  mit  einer  dünnen 
Gelatineschicht  oorpräpariertes  Papier,  welches  in  einer  zwei- 
prozentigen,  mit  Ammoniak  neutralisierten  Hösung  oon  Kalium- 
oder  Ammoniumbichromat  sensibilisiert  (lichtempfindlich  gemacht) 
wird.  Aber  das  Papier  hält  sich  nicht  gut  nach  der  Sensibili- 
sierung, und  man  darf  deshalb  nur  so  oiel  präparieren,  als 
man  sofort  benutjen  will. 

Indem  ich  mich  nun  auf  die  oon  mir  im  Jahre  1005  ent- 
deckte Tatsache  stufte,  dafy  nämlich  die  citronensauren 
Alkalien  auf  die  Konseroierung  der  mit  Bichromaten  licht- 
empfindlich gemachten  Papiere  u.  s.  w.  einen  sehr  bedeutenden 
Einflufj  ausüben,  aus  welcher  Entdeckung  man  schon  bei  der 
Präparation  oon  Pigmentpapieren  großen  Vorteil  gezogen,  habe 
ich  oersucht,  ob  diese  frlethode  nicht  auch  bei  der  Sensibili- 
sierung photolithographischer  Papiere  ebenso  erfolgreich  ange- 
wendet werden  könnte. 

Jch  benu^te  zu  diesem  Zwecke  eine  zweiprozentige,  mit 
überschüssigem  Ammoniak  und  '/*  Prozent  Citronensäure  oer- 
setjte  Hösung  oon  Ammoniumbichromat.  Das  durch  Eintauchen 
in  dieses  Bad  lichtempfindlich  gemachte,  trocken  und  dunkel 
auf  bewahrte  Papier,  war  noch  nach  einem  Hlonat  nach  der 
Präparation  brauchbar,  ohne  dafy  sich  größere  Schwierigkeiten 
zur  Entfernung  der  fetten  Schwärze  bei  der  Entwicklung  der 
Bilder  bemerkbar  gemacht  hätten. 

Ich  habe  auch  Untersuchungen  darüber  angestellt,  wie  sich 
dieselbe  ITlischung  oon  Bichromaten  und  citronensauren  Alkalien 
gegen  Albumin  oerhält.  Ulan  kann  nämlich  für  photolitho- 
graphische Uebertragungen  ein  noch  oiel  geeigneteres  Papier 
hersteilen,  als  das  ermähnte  Gelatinepapier,  indem  man  das 
Papier  mit  einer,  aus  Albumin,  Bichromat  und  Ammoniak 
bestehenden  ITlischung  präpariert.  Das  Albumin  hat  oor  der 
Gelatine  den  großen  Vorzug,  dafj  es  seine  Cöslichkeit  in  kaltem 
Wasser  an  den,  nicht  oom  Cichte  oeränderten  Stellen,  beibehält, 
wodurch  die  Entfernung  der  fetten  Schwärze  bei  der  Entwicklung 
bedeutend  erleichtert  wird. 

Wenn  man  nun  zu  100  ccm  Eieralbumin  10  bis  15  ccm 
einer  zehnprozentigen  £ösung  oon  Ammoniumbichromat  set]t, 
welche  einen  kleinen  Ueberschufj  oon  Ammoniak  enthält,  so 
kann  man  zwar  mit  dieser  Cösung  ein  recht  gutes  photolitho- 
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graphisches  Uebertragungspapier  präparieren,  allein  dies  Papier 
hält  sich  nur  sehr  kurze  Zeit. 

Wenn  man  dagegen  zu  der  Bichromatlösung  (mit  lieber- 
schuf} oon  Ammoniak)  2 bis  5 Prozent  Citronensäure  fügt,  so 
daf3  noch  ein  Ueberschuß  oon  Ammoniak  bleibt,  und  toenn  man 
oon  dieser  Cösung  10  bis  15  ccm  zu  100  ccm  Albumin  seßt,  so 
erhält  man  durch  Schwimmenlassen  oon  Rioespapier  auf  dieser 
Cösung  ein  Transportpapier,  melches  sich  sehr  gut  mehrere 
Wochen  hält,  mit  einem  solchen  Papier  habe  ich  nach  drei 
Wochen  noch  ebenso  gute  Uebertragungen  auf  Zink  erhalten, 
wie  gleich  nach  der  Präparation. 

Dies  oeranlaßt  mich  zu  der  Annahme,  daf3  der  Zusat}  oon 
citronensauren  Alkalien  eine  konseroierende  Wirkung  nicht  allein 
auf  die  mit  Chromgelatine  präparierten  Bildschichten  ausübt, 
sondern  auch  auf  eiweißhaltige  Schichten. 

Jeßt  beschäftige  ich  mich  damit,  den  Cinfluß  kennen  zu 
lernen,  welchen  die  Citrate  der  Alkalien  auf  die  zur  Präparation 
oon  Glasplatten  (für  den  Cichtdruck)  bestimmten  Chromgelatine- 
lösungen ausüben.  Die  Resultate  scheinen  mir  sehr  interessant, 
aber  ich  enthalte  mich  noch  eines  Urteils,  beoor  ich  nicht  in 
diesem  Punkte  reichere  Erfahrungen  gesammelt  habe. 


lieber  eine  gelbe,  orangerote  und  grüne  Tonung  oon 
Bromsilberbildern  mittels  diromsauren  Bleies  (Bleidiromat)» 

Von  Professor  R.  Clamias  in  ITlailand. 

Im  Jahre  1899  oeröffentlichte  ich  eine  Tonungsmethode  oon 
Bromsilberbildern  in  gelben  Tönen,  welche  darin  besteht,  daß 
man  das  Silber  des  Bildes  mittels  einer  ammoniakalischen 
Cösung  oon  ferrocyankalium  (gelbem  Blutlaugensalz)  in  ferro- 
cyansilber  umwandelt.  Dies  ferrocyansilber  wird  darauf  mittels 
einer  stark  mit  Salzsäure  angesäuerten  Cösung  oon  Chlor- 
oanadium  in  ferrocyanoanadium  oerwandelt. 

ferner  publizierte  ich  im  Jahre  1902  eine  Ulethode  zur 
Erlangung  grüner  Bilder,  ausgeführt  durch  Kombination  der 
ferrocyanoanadium-Tonung  mit  der  ferrocyan- Eisentonung, 
d.  h.  durch  Anwendung  einer,  ein  wenig  Eisenchlorid 
enthaltenden  Cösung  oon  Chloroanadium,  zur  zweiten 
Behandlung  des  mit  ferricyankalium  (rotem  Blutlaugensalz) 
gebleichten  Bildes.  Entsprechend  den  relatioen  Verhältnissen  der 
beiden  Chloride  erhält  man  ein  gelbliches  oder  ein  bläu* 
lieh  es  Grün. 
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Kürzlich  habe  ich  ein  anderes  Verfahren  zur  Herstellung 
gelber  und  grüner  Bilder  oersucht,  und  zwar  durch  Sub- 
stitution des  Silberbildes  durch  chromsaures  Blei  allein  (gelbe 
Töne)  oder  durch  chromsaures  Blei  und  ferrocyan  -€isen  (grüne 
Töne).  Die  so  hergestellten  Bilder  sind  sehr  haltbar. 

Das  diesem  Verfahren  zu  Orunde  liegende  Prinzip  ist  das 
oon  €der  und  Toth  studierte,  welches  darin  besteht,  dafj  das 
Silber  des  Bildes  mittels  einer  Cösung  oon  ferricyankalium  und 
eines  löslichen  Bleisalzes  (ßleinitrat,  Bleiacetat)  in  ferrocyanblei 
oertoandelt  wird. 

man  stellt  folgende  zwei  Cösungen  her: 

Cösung  1. 

Wasser  . . 100  ccm, 

ferricyankalium 8 g. 

Cösung  2. 

Wasser 100  ccm, 

Bleinitrat  (salpetersaures  Bleioxyd)  . . 8 g. 

Im  Augenblick  des  Gebrauches  mischt  man  gleiche  Teile  der 
beiden  Cösungen,  filtriert,  wenn  eine  Trübung  eintritt,  und  se^t 
einige  Tropfen  reiner  €ssigsäure  zu. 

Das  gut  ausgewaschene  und  (falls  es  schon  trocken  war) 
gut  in  Wasser  wieder  eingeweichte  Bromsilberbild  legt  man  in 
dieses  Bad,  in  welchem  es  schnell  gebleicht  wird,  wäscht  so 
lange  aus,  bis  die  gelbe  färbung  oollkommen  oersch wunden 
ist,  und  zieht  es  dann  durch  eine  einprozentige  Cösung  oon 
Kaliumbichromat,  in  welcher  es  eine  gelbe  färbe  annimmt. 
Dann  wird  gut  gewaschen  und,  da  stets  ein  gelber  Ton  oor- 
handen,  genügend  lange  mit  einer  einhalbprozentigen  Cösung 
oon  Schwefelsäure  behandelt,  welche  eine  kleine  menge  des 
Bleichromates  in  Bleisulfat  zersetzt,  wodurch  die  gelbe 
färbung  aus  den  Cichtern  beseitigt  und  diese  geklärt  werden. 

Zum  besseren  Verständnis  des  in  dem  Bilde  stattfindenden 
Umwandlungsprozesses  mufy  man  die  dabei  eintretenden  Re- 
aktionen näher  ins  Auge  fassen. 

Die  ITlischung  oon  ferricyankalium  und  Bleinitrat  zersetzt 
das  Silber  des  Bildes  in  ferrocyansilber  und  ferrocyanblei.  Durch 
die  Wirkung  des  Bichromates  wird  das  ferrocyanblei  in  Blei- 
chromat zersetzt,  während  das  ferrocyansilber  unoerändert  bleibt. 
Wenn  man  bei  der  zweiten  Behandlung,  statt  des  Kalium- 
bichromates  allein,  eine  misch ung  oon  Bi chromat  mit 
Ammoniak  neutralisiert  und  Jodkalium  oerwendet,  so 
bildet  sich  neben  dem  chromsauren  Blei  (Bleichromat)  auch 
Jodsilber,  welches  durch  seine  gelbe  färbe  die  Kraft  des 
gelben  Bildes  noch  erhöht,  ohne  daf}  dasselbe  seine  Haltbarkeit 
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oerliert.  Ulan  erhält  auf  diesem  Wege  gelbe  Bilder  oon  so 
großer  Kraft,  wie  sie  auf  keine  andere  Weise  zu  erreichen  sind. 

Wenn  man  der  Kaliumbichromatlösung  (ohne  flmmoniak- 
zusat])  ein  wenig  (etwa  V*  Prozent)  Eisenchlorid  zuset3t,  so 
bildet  sich  gleichzeitig  mit  dem  Bleichromat  auch  blauesferro- 
ferricyan,  und  die  Verbindung  dieser  beiden  Farben  erzeugt  ein 
intensioes  örün. 

fluch  diese  grüne  färbe  Iäf3t  sich  mit  solcher  Kraft  und 
.solcher  Haltbarkeit  auf  andere  Weise  nicht  herstellen  (sie 
widersteht  selbst  einer  langen  Exposition  an  der  Sonne  und 
an  der  £uft). 

Das  so  erhaltene  Grün  ist  ein  Grünblau;  aber  man  kann 
leicht  eine  rein  grüne  Pluance  erhalten,  indem  man  das  Bild  in 
eine  schwache  (einhalbprozentige)  £ösung  oon  Ammoniak  oder 
oon  kohlensaurem  riatron  (Ilatriumcarbonat)  legt,  welche  das 
Blau  zersety,  ohne  auf  das  gelbe  Bleichromat  eine  Wirkung 
auszuüben.  3e  nach  der  Zeit  der  Einwirkung  erhält  man  auch 
ein  Gelbgrün,  wobei  zugleich  die  stets  oorhandene,  schwach 
bläuliche  färbung  der  Cichter  oerschwindet.  Wenn  man  der 
Kaliumbichromatlösung  Kupferchlorid  zusetjt,  erhält  man  ein 
orangerot  gefärbtes  Bild,  indem  sich  neben  dem  (gelben) 
Bleichromat  rotes  f errocyankupf er  bildet. 

Das  orangerote  Bild  kann  durch  die  Wirkung  einer  sauren 
Eisenchloridlösung  noch  modifiziert  werden,  denn  es  gelingt 
auf  diese  Weise,  eine  kleine  Quantität  ferrocyankupfer  in  ferro- 
cyaneisen  umzuwandeln. 

Sety  man  der  Kaliumbichromatlösung  andere  Chlormetalle 
zu,  welche  gefärbte  f errocyanoerbindungen  geben,  so 
kann  man  oiele  andere  Töne  erhalten. 

ITlan  sieht  daher,  dafj  es  mittels  dieses  Verfahrens  möglich 
ist,  oiele  oerschiedene  Töne  auf  Bromsilberpapieren  zu  erhalten; 
denn  es  handelt  sich  hier  um  zusammengesetyte  farben- 
töne,  in  welchen  das  Chromgelb  (ßleichromat)  stets  als  der 
eine  Bestandteil  auftritt. 


lieber  neuere  Forschungen  auf  dem  Gebiete  wissenschaftlicher 

Photochemie. 

Referat  oon  Dr.  E.  fl  bei,  Dozent  an  der  k.  k.  Technischen 

Hochschule  in  Wien. 

Zu  der  nicht  eben  grofjen  Zahl  umkehrbarer  photochemischer 
Reaktionen,  die  dadurch  gekennzeichnet  sind,  daf)  der  im  Cicht 
entstandene  Zustand  nach  Verdunkelung  ohrte  Rest  wieder  in 
den  ursprünglichen  Zustand  zurückkehrt,  gehört  als  bisher 
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einziges  Beispiel  umkehrbaren  photochemischen  Gleichgewichtes 
im  homogenen  System  die  durch  Belichtung  erfolgende  Um- 
wandlung oon  Anthrazen  in  Dianthrazen,  die  jüngst  oon  R.  Huther 
und  fr.  Weigert ')  oom  physikalisch-chemischen  Standpunkte 
aus  eingehend  untersucht  wurde.  In  Verfolg  dieser  Unter- 
suchung gelangten  die  Verfasser  zu  einer  Reihe  theoretischer 
Schlüsse,  über  die  im  folgenden  den  Cesern  dieses  Jahrbuches 
in  Kürze  berichtet  werden  soll. 

Beim  Studium  des  genannten  photochemischen  Prozesses 
zeigte  sich  das  bemerkenswerte  Resultat,  daß,  oon  einer  gewissen 
Anthrazenkonzentration  angefangen,  die  durch  Belichtung  schließ- 
lich erreichte  Dianthrazenkonzentration  sich  unabhängig  oom 
Anthrazengehaltc  erwies,  ein  Verhalten,  das  mit  gewöhnlichen 
chemischen  Gleichgewichtszuständen  nicht  oereinbar  ist.  nun  ist 
jener  Zustand,  der  als  photochemisches  Gleichgewicht  bezeichnet 
wird,  im  Grunde  genommen,  kein  eigentlicher  Gleichgewichts- 
zustand, sondern  oielmehr  ein  stationärer  Dauerzustand,  bei  dem 
der  durch  fortgesetzte  Cichtbenußung  unterhaltene,  einsinnige 
photochemische  Vorgang  durch  die  im  entgegengeseßten  Sinne 
oerlaufende,  rein  chemische  Rückoerwandlung  in  toto  eben 
kompensiert  wird.  Diese  Bemerkung  läßt  auch  die  für  chemische 
Gleichgewichte  bekanntlich  ausgeschlossene  möglichkeit  der  Be- 
einflussung des  Gleichgewichtes  durch  den  betreffenden  Reaktions- 
mechanismus oorhersehen  und  läßt  es  auch  sehr  wohl  denkbar 
erscheinen,  daß  dieser  stationäre  Zustand,  dessen  Analogie  mit 
tatsächlichem  Gleichgewicht  nur  in  dessen  zeitlicher  Unoeränderlich- 
keit  zu  suchen  ist,  durch  Zusaß  eines  Katalysators  oerschoben 
wird.  Die  Verfasser  weisen  darauf  hin,  daß  möglicherweise  bei 
der  CÜ±- Assimilation  durch  grüne  Pflanzen  des  Chlorophyll  die 
Rolle  eines  derartigen  „Gleichgewichtskatalysators“  spielt. 

Zur  Abgrenzung  der  Besonderheiten  photochemischer  Effekte 
scheint  mir  indessen  der  Hinweis  nicht  überflüssig,  daß  derartige 
scheinbare  Gleichgewichte,  wie  durch  fichtwirkung,  so  auch  durch 
jede  andere  Cnergiezufuhr  stets  dann  auftreten  werden,  wenn 
die  durch  die  betreffende  Cnergie  bewirkte  einrichtige  Umseßung 
durch  die  entgegengeseßt  gerichtete,  freiwillige  Umseßung  der 
gebildeten  Stoffe  im  Sinne  der  selbsttätigen  Abnahme  der  freien 
Energie  gerade  aufgehoben  wird 1  2).  Als  mechanisches  Analogon 


1)  „Zeitscfir.  f.  physik.  Chemie“  51,  1905,  S.  297;  55,  1905,  S.  385. 

2)  So  wäre  beispielsweise  der  durch  Clektrolyse  einer  ATaCZ-Cösung 
wenigstens  prinzipiell  erreichbare  stationäre  Zustand,  bei  dem  — unter  Aus- 
schluß oon  nebenreaktionen  — in  der  Zeiteinheit  ebensooiel  Hypochlorit 
(Na  CIO)  elektrolytisch  gebildet,  als  durch  einen  etwa  zugesetjten  Katalysator 
(z.  B.  0?0„)  in  Na  CI  und  Sauerstoff  zerseljt  wird,  ein  dem  „photochermschen 
Gleichgewicht“  ganz  analoger  fall  eines  durch  fortgesetjte  Vernutjung  elektrischer 
Cnergie  scheinbar  erreichten  „elektrochemischen  Gleichgewichtszustandes“,  zumal 
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zu  dem  hier  erörterten  „künstlichen“  Gleichgewicht  mag  etwa 
die  Konstanz  der  Plioeauhöhe  in  einem  Wasser -Reserooir  gelten, 
in  das  ebensooiel  Wasser  unter  Arbeitsoerbrauch  eingepumpt 
wird,  als  in  derselben  Zeit  freiwillig  durch  eine  Ausflufjöffnung 
abfliefjt.  Der  stationäre  Zustand  hängt  hier  wie  dort  ersichtlicher- 
weise oon  der  Geschwindigkeit  der  beiden  in  entgegengese^ter 
Richtung  oerlaufenden  €inzelprozesse  ab,  während  anderseits 
die  Kenntnis  des  stationären  Zustandes  und  eines  der  beiden 
einander  entgegenwirkenden  Vorgänge  Schlüsse  auf  die  Ge- 
schwindigkeit des  anderen  zu  ziehen  erlaubt. 

Die  Geschwindigkeit  der  rein  chemischen  Umwandlung  ist 
nach  den  Gesehen  der  chemischen  Kinetik  proportional  der  aktioen 
ITlasse  der  reagierenden  Hlolekülgattungen,  wobei  als  aktioe 
ITlasse  die  auf  die  ITlolekularkoeffizienten  der  betreffenden 
Reaktion  erhobenen  ITlolekularkonzentrationen  gelten,  für  die 
Geschwindigkeit  der  rein  photochemischen  Umsetjung  legt  der 
oben  erwähnte  experimentelle  Befund,  daf3  bei  oollständiger 
Absorption  des  chemisch  wirksamen  £ichtes,  also  bei  genügendem 
Anthrazengehalt,  sich  die  Dianthrazenkonzentration  des  stationären 
Zustandes  bei  Aenderung  des  Anthrazengehaltes  nicht  ändert, 
die  Vermutung  nahe,  daf}  die  in  jedem  Augenblick  gebildete  Di- 
anthrazenmenge  der  chemisch  absorbierten  Tichtmenge  proportional 
ist.  Anderseits  haben  A ernst  und  Witt  wer  für  die  Geschwindig- 
keit einer  im  richte  oerlaufenden  Reaktion  eine  der  rein  chemischen 
Reaktionsgeschwindigkeit  ganz  analoge  Beziehung  aufgestellt, 
welche  besagt,  daf3  bei  gleichen  Belichtungsoerhältnissen  die 
Geschwindigkeit  der  aktioen  ITlasse  der  reagierenden  ITlolekul- 
gattungen  proportional  ist,  der  Proportionalitätsfaktor  selbst  aber 
mit  der  Cichtintensität  oariiert,  indem  er  der  legieren  proportional 
ist.  Beide  Auffassungen  lassen  sich  indessen  unter  Heranziehung 
des  bekannten  Bu ns en-Rosco eschen  €xtinktionsgeset3es  sehr 
wohl  oereinen  und  führen  zu  identischen  Resultaten,  sofern  man 
nur  annimmt,  dal]  die  ITlolekulzahl,  die  sogen.  „Ordnung“,  mit 
der  ein  lichtempfindlicher  Stoff  sich  an  einer  photochemischen 
Reaktion  beteiligt,  gleich  eins  ist.  Dies  aber  ist  in  sehr  be- 
merkenswerter Weise  bei  allen  bisher  untersuchten  photo- 


wenn man  sich,  was  prinzipiell  gleichfalls  möglich  ist,  den  kathadisch  ent- 
wickelten Wasserstoff  und  den  chemisch  entwickelten  Sauerstoff  fortgesetzt  zu 
Wasser  oerbrannt  denkt.  Daß  auch  diese  Art  des  scheinbaren  Gleiehgewicntes, 
das  oon  dem  nach  Stromunterbrechung  angestrebten  wahren  Gleichgewicht 
zwischen  NaCt , Na  CIO  und  O«  außerordentlich  weit  entfernt  ist,  einerseits 
oon  der  Stromstärke  abhängt,  die  den  eigentlichen  elektrochemischen  Vorgang 
einsinnig  beeinflußt,  anderseits  sehr  stark  mit  der  spezifischen  natur  des  zu- 
geseßten  Katalysators  oariiert,  der  die  Geschwindigkeit  der  chemischen  Partial- 
reaktion bedingt,  liegt  auf  der  Hand.  Die  Analogie  zu  dem  oben  erwähnten 
photochemischen  Gleichgewichtszustände  ist  also  eine  oöllige. 
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chemischen  Prozessen  der  fall,  und  so  ist  in  der  Tat  die  in 
einem  Volumelement  in  einer  gewissen  Zeit  oeränderte  menge 
eines  lichtempfindlichen  Stoffes  proportional  der  in  derselben 
Zeit  in  diesem  Volumelement  absorbierten  £ichtmenge,  wobei 
der  Proportionalitätsfaktor  oon  der  Konzentration  der  mit  dem 
lichtempfindlichen  Stoffe  in  Reaktion  tretenden  lichtunempfind- 
lichen Stoffen  abhängig  ist.  Es  läßt  sich  übrigens  zeigen,  daf3 
dieses  photochemische  Grundgeseß  auch  dann  Gültigkeit  hat,  coenn 
die  lichtempfindliche  Reaktion  höherer  als  ersten  Ordnung  ist,  nur 
müßte  dann  auch  die  Extinktion  der  gleichen  Potenz  des  licht- 
empfindlichen Stoffes  proportional  sein. 

Die  flnthrazen-Dianthrazen-Ummandlung  bietet  weiterhin 
noch  eine  Reihe  Eigentümlichkeiten,  auf  die  hier  hingetoiesen 
sein  soll,  weil  sie  oon  mehr  als  spezifischem  Interesse  sind. 
Der  oben  ermähnte  stationäre  Zustand  sollte  nach  dem  an- 
geführten Geseke  oon  der  flnthrazenkonzentration  unabhängig 
werden,  sobald  die  leßtere  so  groß  geworden  ist,  daß  alles 
£icht  absorbiert  wird,  eine  Vermehrung  des  flnthrazengehaltes 
also  keine  weitere  Vermehrung  der  £ichtabsorption  bedingt. 
Demgegenüber  zeigt  sich,  daß  diese  Unabhängigkeit  des  stationären 
Zustandes  einerseits  und  die  totale  £ichtabsorption  anderseits 
nicht  gleichzeitig  eintreten,  sondern  daf3  die  leßtere  früher,  d.  h. 
bei  geringerer  flnthrazenkonzentration  auftritt  als  die  erstere. 
Die  Erklärung  dieser  Erscheinung  liegt  darin,  daß  oon  der  ge- 
samten absorbierten  £ichtmenge  nur  ein  Bruchteil  auf  die 
chemische  Absorption  durch  flnthrazen  entfällt,  während  der 
Rest  auf  Rechnung  der  rein  chemischen  Absorption  durch  sich 
bildende  Zwischenprodukte,  zum  geringeren  Teil  auch  auf  Rechnung 
der  Absorption  durch  Dianthrazen  und  des  £ösungsmittels 
(Phenetol)  zu  seßen  ist.  ln  der  Tat  oermögen  zwei  oon  den  Ver- 
fassern ausführlich  diskutierte,  übrigens  nicht  sehr  oerschiedene 
Annahmen  über  das  Auftreten  stark  absorbierender  Zwischen- 
stoffe, des  sogen.  Photoanthrazens,  bezw.  Photodianthrazens, 
auch  eine  befriedigende  quantitatioe  Uebereinstimmung  mit 
den  gefundenen  experimentellen  Resultaten  zu  liefern. 

Der  Temperaturkoeffizient  des  stationären  Zustandes  oerteilt 
sich  auf  die  beiden  einander  entgegenwirkenden,  einsinnigen  Vor- 
gänge derart,  daß  die  Geschwindigkeit  der  rein  chemischen  Partial- 
reaktion stark,  die  der  eigentlichen  photochemischen  Reaktion  hin- 
gegen nur  wenig  oon  der  Temperatur  beeinflußt  wird;  ein  derartiges 
Verhalten  ist  auch  in  anderen  fällen  beobachtet  worden. 

Die  durch  £ichtmirkung  bedingten  energetischen  Verände- 
rungen belichteter  Körper  sind  oon  m.  Wildermann1)  auf 

I)  »Vorläufige  mitteiluno  über  die  durch  Cichtroirkung  erzeugten  gabuni- 
schen Elemente.“  „Zeitschr.  t.  physik.  Chemie“  52,  1905,  5.  209. 


Digitized  by  Google 


52  Forschungen  auf  dem  Gebiete  wissenschaftlicher  Photochemie. 


elektromotorischem  Wege  des  genaueren  oerfolgt  morden.  Der 
Erreichung  des  durch  Belichtung  geschaffenen  neuen  Zustandes 
geht  die  sogen.  Jnduktionsperiode,  der  Wiedererlangung  des 
gemöhnlichen  Zustandes  im  Dunkeln  die  sogen.  Deduktions- 
periode ooraus,  deren  Geseke  gleichfalls  oon  Wildermann 
formuliert  murden.  Hiernach  ist  die  Geschwindigkeit,  mit  der 
ein  System,  dem  Eichte  ausgeset3t,  seinem  neuen  Gleichgewichts- 
zustande  zustrebt,  direkt  proportional  der  Entfernung  des  Systems 
zur  gegebenen  Zeit  oon  dem  Gleichgewichtszustände  im  Eicht 
und  weiterhin  proportional  der  Renderung,  rnelche  im  System 
zur  gegebenen  Zeit  schon  bewirkt  ist,  oermehrt  um  eine  Kon- 
stante. Wild  er  mann  maß  den  Einfluß  der  Belichtung  durch 
die  Bestimmung  der  elektromotorischen  Kraft,  rnelche  passend 
zusammengeseßte  und  einseitig  belichtete,  galoanische  Kom- 
binationen ergaben,  und  gelangte,  indem  er  die  elektrolytische 
Cösungstension  des  betreffenden  ITletalles  und  den  osmotischen 
Druck  der  betreffenden  ITletallionen  im  ficht  und  im  Dunkeln 
oerschieden  annahm,  zu  Potentialformeln  für  belichtete  Elemente, 
rnelche  den  bekannten  flernstschen  formein  für  die  elektro- 
motorische Kraft  galoanischer  Ketten  oollkommen  entsprechen. 

Wichtig  ist  das  experimentell  bestätigte  allgemeine  Geseß, 
daß  das  Gleichgewicht  sich  bei  Belichtung  stets  nach  der  Richtung 
oerschiebt,  welche  einer  größeren  Rbsorption  des  Cichtes  ent- 
spricht, ein  dem  Geseß  der  Verschiebung  des  chemischen  Gleich- 
gewichts durch  Wärmezufuhr  ganz  analoger  Befund,  der  gewisser- 
maßen die  Elastizität,  die  Rachgiebigkeit  jedweden  chemischen 
Gleichgewichtszustandes  gegenüber  äußeren  Einflüssen  doku- 
mentiert. 

Da  die  oben  angeführten  Beziehungen  für  die  Induktions-, 
bezw.  Deduktionsperiode  der  allgemeinen  Gleichung  entsprechen, 
welche  der  Verfasser  für  die  Geschwindigkeit  irgend  welcher 
molekularen  oder  physikalischen  Reaktion  festgestellt  hat,  so  ist 
zu  schließen,  daß  jene  Veränderungen,  welche  oom  fichte  heroor- 
qerufen  werden,  denselben  Geseßen  unterliegen,  welche  die 
Reaktionen  im  Dunkeln  beherrschen. 

Die  Untersuchung  oon  Cichtwirkungen  auf  dem  Wege  der 
Ermittelung  der  elektromotorischen  Kraft  oon  durch  fichtwirkung 
erzeugten  galoanischen  Elementen  ist,  sofern  die  entstehenden 
Potentialdifferenzen  hinreichend  genau  bestimmbar  sind,  jedenfalls 
der  sicherste,  weil  oällig  reoersible  Weg  zur  Eruierung  der 
photochemisch  geschaffenen  freien  Reaktionsenergie  zwischen 
belichtetem  und  unbelichtetem  Zustand  des  betreffenden  licht- 
empfindlichen Stoffes. 
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Die  Ursache  der  besonderen  Wirkung  des  Thiosulfates  im 

€isenentu>icfeler. 

Von  Dr.  £üppo-Cramer  in  Frankfurt  a.  m. 

(ITlitteilungen  aus  dem  wissenschaftlichen  £aboratorium  der 
Trockenplattenfabrik  Dr.  C.  Schleuder  Akt. -Ges., 

Frankfurt  a.  Hl.) 

Ich  hatte  früher1)  gefunden,  dafj  auch  in  organischen  €nt- 
roicklem  eine  Beschleunigung  nach  dem  Thiosulfat- „Vorbad“ 
eintritt,  wenn  die  betreffenden  €ntwickler  kein  Sulfit  enthalten. 
Diese  Beschleunigung  ist  unoergleichlich  geringer  als  bei  der 
Cntwicklung  mit  €isen,  und  es  muffte  deshalb  nach  einer  zu- 
reichenderen Crklärung  der  speziellen  Wirkung  des  Thiosulfates 
sowohl  als  Zusatz  zum  fisenentwickler  wie  als  Vorbad  oor 
demselben  gesucht  werden. 

Zunächst  studierte  ich  die  Wirkung  des  Sulfites  bei  den 
Reaktionen  des  Thiosulfates  weiter  und  beobachtete,  dafy  die 
Gegenroart  oon  Sulfit  einerseits  dieAuflösungsgeschwindig- 
keit  des  Sixiernatrons  für  Bromsilber,  noch  oiel  stärker  aber 
den  Zerfall  des  Silberthiosulf ates  zu  Schwefelsilber  oer- 
langsamt,  wie  dies  nach  dem  Prinzip  des  beweglichen  Gleich- 
gewichtes nach  £uther‘2 3)  und  Ahegg11)  zu  erwarten  war.  So 
genügte  der  Zusatz  oon  5 Prozent  wasserfreiem  Sulfit  zu  einer 
zweiprozentigen  Thiosulfatlösung,  um  eine  ganz  bedeutende  Ver- 
langsamung der  Fixierung  oon  feinkörnigen  Bromsilberplatten 
zu  erreichen.  Giefyt  man  anderseits  zu  zweiprozentiger  Thio- 
sulfatlösung das  gleiche  Volumen  zehnprozentiger  Silbernitrat- 
lösung, so  zersetzt  sich  das  entstehende  Silberthiosulfat  be- 
kanntlich in  wenigen  Augenblicken  zu  schwarzem  Schwefelsilber, 
während  bei  Zusatz  oon  5 bis  10  Prozent  Sulfit  der  Pliederschlag 
längere  Zeit  beständig  bleibt. 

Da  in  diesen  Reaktionen  also  deutlich  der  starke  6influ^ 
des  Sulfites  auf  die  Thiosulfatreaktionen  sich  bemerkbar  machte, 
wurde  zunächst  die  Wirkung  oon  Sulfit  in  fixiernatron- 
haltigem 6isenentwickler  untersucht.  Zu  120  ccm  Oxalat- 
entwickler wurden  einerseits  nur  0,5  ccm  Sixiernatron  1 : 50,  ander- 
seits dieselbe  menge  Thiosulfat  + 20  ccm  Sulfitlösung  1:5  zu- 
gegeben4). 6s  zeigt  sich  bei  der  €ntmicklung  mit  diesen  £ösungen 
in  der  Tat,  daf)  die  beschleunigende  Wirkung  des  Thiosulfates 


])  „Phot.  Korresp.“  1903,  S.  279. 

2)  Cuther,  »Die  chemischen  Vorgänge  in  der  Photographie“  1899,  S.  72 
bis  75  (Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  5.). 

3)  fl  b egg,  »flraiio  f.  miss.  Phot.“,  ßd.  2,  S.  100. 

4)  Differenzen  im  Wasserquanfum  natürlich  auszugleichen! 
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durch  das  Sulfit  zum  Teil  aufgehoben  wird.  Cin  Parallel- 
oersuch  mit  Zusatz  oon  Sulfit  allein  zum  Oxalat  zeigt,  da^ 
jener  Cffekt  wirklich  nur  eine  Herabsetzung  der  Wirkung  des 
Sixiernatrons  ist. 

Diese  oerzögernde  Wirkung  des  Sulfites  kann  aber  nicht  allein 
die  Reaktion  des  Thiosulfates  beim  Cisenentwickler  und  das  Aus- 
bleiben derselben  bei  alkalischen  Heroorrufern  erklären,  denn 
die  Gegenwirkung  des  Sulfits  oersagt  bei  der  Wirkung  des  Thio- 
sulfates als  Vorbad  oollständig, 

Versuche  mit  den  durch  die  Einwirkung  des  Thiosulfates  auf 
ausgefälltes  ßromsilber  erhaltenen  Verbindungen  ergaben,  toie 
mir  scheint,  eine  restlose  Cösung  des  Problems.  Die  Cösungen 
oon  Bromsilber  in  Thiosulfat  (auch  in  Sulfit  und  Rhodanaten) 
toerden  nämlich  oon  Cisenoxalat  ganz  bedeutend  rascher 
reduziert  als  oon  organischen  Cntwicklern,  wie  selbst  oon 
ITletolsoda,  welches  gegenüber  dem  Bromsilber  eine  so  oiel 
gröfjere  Reduktionsgeschwindigkeit  aufweist.  Um  diesen  Versuch 
recht  eklatant  zu  gestalten,  benut3e  man  möglichst  gesättigte 
Cösungen  des  Bromsilbers,  da  ein  Ueberschuf}  oon  Thiosulfat 
die  Reduktion  oerlangsamt.  Wenn  nun  auch  ohne  weiteres  an- 
genommen werden  könnte,  dafj  bei  der  Wirkung  selbst  der- 
jenigen geringen  menge  oon  Thiosulfat  im  Cisenentwickler, 
die  noch  eine  Beschleunigung  (anstatt  einer  Verlangsamung  bei 
größerer  menge1 2))  der  Entwicklung  heroorruft,  auch  eine  Spur 
gelösten  ßromsilbers  entstände,  so  geben  die  folgenden  Versuche 
doch  Resultate,  die  den  Bedingungen  bei  der  €nt Wicklung  noch 
mehr  entsprechen. 

Jn  seinem  Vortrage  auf  dem  5.  Internationalen  Kongreß  für 
angewandte  Chemie,  Berlin  1904:  „Ueber  Doppelsalze  oon 

Silber-  und  rtatriumthiosulfat“  hat  3.  Gaedicke’)  unter  oielen 
neuen  und  interessanten  Befunden  auch  angegeben,  dafj  beim 
Zusammenbringen  gleicher  ITloleküle  Bromsilber  und  Thiosulfat 
sich  nicht  die  weifje  Verbindung  Ag%  S.>  Os  + Na2  S2  Os  bilde, 
sondern  ein  kleiner  Teil  des  Bromsilbers  bereits  in  Cösung  gehe, 
im  übrigen  aber  nur  unoerändertes  Bromsilber  zurückbleibe. 

Die  Angabe  Gaedickes,  daf3  stets  Bromsilber  in  Cösung 
geht,  fand  ich  durchaus  bestätigt;  selbst  wenn  ein  erheblicher 
Ueberschuf3  an  AgBr  über  ein  ITlolekül  oorhanden  ist,  findet 
sich  im  Filtrat  eine  beträchtliche  menge  gelösten  Bromsilbers. 
Andererseits  entsteht  aber  beim  Vermischen  gleicher  ITloleküle 
frisch  ausgefällten  Bromsilbers  und  Thiosulfates  eine  grof^e 


1)  „Phot.  Korresp.“  1905,  S.  162. 

2)  Bericht  des  Kongresses,  Sektion  9,  Bd.  4,  S.  416;  auch  in  diesem  „Jahr- 
buch“ für  1905,  S.  203. 
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menge  einer  Verbindung,  die  nicht,  mie  öa ed icke  annimmt, 
unoerändertes  ßromsilber,  sondern  allem  Anscheine  nach  eine 
Verbindung  oon  ßromsilber  mit  Thiosulfat  ist. 

Beim  Schütteln  des  ßromsilbers  mit  der  berechneten  menge 
Thiosulfat  sieht  man  sowohl  an  der  Aenderung  der  farbennuance 
wie  an  der  form  des  Fliederschlages,  dafj  nicht  nur  eine  partielle 
Auflösung  des  ßromsilbers  auftritt.  Der  Fliederschlag  ist  durch 
Wasser  zersetzlich  und  beim  Auswaschen  tritt  daher  stets  eine 
(weifte)  Trübung  des  Waschwassers  ein.  Der  fliederschlag  gibt 
beim  Erwärmen  mit  Salpetersäure  zuerst  schwarzes  Schwefel- 
silber, dann,  indem  sich  das  Silbersulfid  oxydiert,  ßromsilber; 
es  liegt  also  zweifellos  eine  Verbindung  oon  Ag  Br  mit  Thio- 
sulfat oor. 

erzeugt  man  nicht  erst  ßromsilber,  sondern  fällt  Silber- 
nitratlösung mit  einer  JTlischung  oon  je  1 molekül  K Br  und 
Sa2  S2  Ü%  aus,  so  erhält  man  einen  hellbräunlich  gelben  nieder- 
schlag,  der  ebenfalls  durch  Wasser  zerse^t  wird.  Die  Filtrate 
oon  diesen  Verbindungen  sowohl  wie  auch  die  schwerlöslichen 
Fliederschläge  selbst  werden  alle  durch  Eisenoxalat  oiel  rascher 
als  durch  organische  Entwicklerlösungen  reduziert,  und  da  jene 
Doppeloerbindung  oon  ßromsilber  mit  Thiosulfat  bei  dem  „Vor- 
bade“ sich  offenbar  bildet  ’),  so  bietet  es  nichts  Unoerständliches 
mehr,  dafy  bei  dem  Eisenent Wickler,  der  an  sich  ja  ßromsilber 
oiel  langsamer  reduziert,  als  z.  B.  ITletol,  die  Anfangsgeschwindig- 
keit durch  die  Spur  oon  dem  leicht  reduzierbaren  Doppelsalz 
bedeutend  erhöht  wird,  während  bei  den  organischen  ent- 
wickle™ sogar  eine  Verzögerung  eintritt2 3). 

Die  Verzögerung  der  Reduktion  jener  schwefelhaltigen  Ver- 
bindungen des  ßromsilbers  durch  das  in  den  organischen  ent- 
wickle™ enthaltene  Sulfit  steht  im  einklang  mit  meinen  Befunden 
bei  der  entmicklung  oon  „oorgebadeten“  Platten;  die  Wirkung 
des  Sulfites  ist  aber  auch  hier  nicht  so  grofj,  wie  ihn  der  Unter- 
schied zwischen  der  Reduktionsgeschwindigkeit  oon  Eisenoxalat 
einerseits,  den  organischen  Entwicklern  anderseits,  aufweist. 

Besonders  auffallend  tritt  der  Unterschied  in  der  Reduktions- 
geschwindigkeit des  Bromsilber-Thiosulfat-Doppelsalzes  durch 
Eisenoxalat  bei  Anwendung  größerer  mengen  oon  Thiosulfat 
in  die  Erscheinung.  Wie  ich  bereits  früher  beschrieb1),  oer- 
hindern  größere  Quantitäten  Thiosulfat  im  Eisenentwickler  das 
Zustandekommen  der  normalen  Entwicklung  fast  oöllig,  indem 


1)  Also  nicht,  coie  Bogisch  („Phot.  Archio“  1895,  S.  372)  annimmt,  die 
leicht  zu  ÄgtS  zerfallende  Verbindung  Aa  Ag  S2Oz\ 

2)  Siehe  Ciesegang,  „Phot.  Archio“  1895,  S.289;  neuhaufj,  ebenda, 
S.  369;  Andresen,  ebenda,  1896,  S.  37. 

3)  „Phot.  Korresp.“  1904,  S.  169;  1905,  S.  162. 
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sich  nur  ein  intensioer,  oon  gelöstem  Bromsilber  herrührender 
„dichroitischer“  Schleier  ausbildet.  Setzt  man  die  a.  a.  0.  an- 
gegebene menge  Thiosulfat  zu  der  entsprechenden  menge  oon 
z.  B.  Hydrochinonentwickler,  so  entstehen  zwar  ebenfalls  (nach 
5 minuten  langer  Entwicklung)  nur  schwache  Spuren  eines  Bildes, 
doch  tritt  nach  derselben  Cntwicklungszeit  auch  noch  keine  Spur 
eines  Schleiers  auf.  Verwendet  man  sulfitfreien  Brenzkatechin- 
entwickler, so  erhält  man  dasselbe  Resultat,  ein  Beweis,  dafj 
die  Sulfitgegenwirkung  keine  entscheidende  Rolle  spielt. 

Die  grofye  Reduktionsgeschwindigkeit,  die  das  Eisenoxalat 
gegenüber  dem  gelösten  Bromsilber  zeigt,  macht  sich  auch  in 
dem  Aussehen  des  Silberniederschlages  geltend.  Das  Korn  des 
oon  reduziertem,  gelöstem  Bromsilber  stammenden  Silbers  ist 
oiel  gröber,  wie  sich  auch  an  seiner  dunklen,  meist  blauen  oder 
braunen  färbe  zeigt;  den  in  organischen  Entwicklern  meist  ent- 
stehenden Gelb-  oder  Rotschleier,  der  meistens  sehr  feinkörnig 
ist,  konnte  ich  im  thiosulfathaltigen  Eisenentwickler  niemals 
beobachten. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  erwähnt,  dafj  ich  die  Wirkung  der 
Bisulfite  als  Vorbad  zum  Eisenentwickler  *)  nicht  durch  analoge 
Versuche  belegen  konnte,  ßisulfit  scheint  mit  Ag  Br  keine  Ver- 
bindung zu  bilden,  doch  mögen  bei  der  Anwendung  zum  Vorbade 
immerhin  doch  geringe  Spuren  entstehen,  die  eine  der  Wirkung 
des  Thiosulfates  analoge  Reaktion  bei  der  Entwicklung  zur 
folge  haben. 


„Kombinar“,  Serie  II,  ein  neues  photographisches  Objehtio. 

Von  0.  Heimstädt. 

(mitteilung  aus  der  Optischen  Anstalt  oon  C.  Reichert,  Wien.) 

Auf  die  Serie  I ihrer  Kombinare,  aus  denen  sich  die  hemi- 
und  holosymmetrischen  Objektioe  der  Kombinare  Serie  ia  zu- 
sammensehen, hat  die  firma  C.  Reichert  in  Wien  eine  zweite 
Serie  oon  Einzelobjektioen  mit  Vorderblende  folgen  lassen. 

Diese  Objektioe  der  Serie  II  (fig.  5)  besitjen  dieselbe  äufjere 
form  wie  die  der  Serie  I.  Sie  unterscheiden  sich  oon  den  letzteren 
dadurch,  daf3  sie  nicht,  wie  die  Systeme  der  Serie  I,  zu  Doppel- 
objektioen  zusammengestellt  werden,  sondern  nur  für  sich  allein 
als  Einzellinsen  mit  Vorderblenden  oerwendet  werden  können. 


I)  fl.  Süfj  (flcetonsulfit),  dieses  „Jahrbuch“  für  1003,  S.  486;  Cüppo- 
Cramer,  „Phot.  Korresp.“  1003,  S.  685,  fufjnote. 


„Kombinar“,  Serie  II  u.  s.  a>. 
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Die  Vorzüge  der  Objektioe,  die  aus  zueinander  symmetrischen 
Hälften  bestehen,  sind  genügend  bekannt.  Die  Fabrikanten  oon 
photographischen  Objektioen  oerabsäumen  auch  nie,  in  ihren 
Ankündigungen  auf  den  Vorteil  hinzuweisen,  den  diese  Doppel- 
objektioe  infolge  der  Verwendbarkeit  ihrer  Einzellinsen  gegen- 
über den  unsymmetrischen  Objektioen  besten.  Die  Systemhälften, 
für  sich  allein  oerwendet,  zeichnen  die  Gegenstände  beinahe 
doppelt  so  grolj  — sie  „holen  das  Objekt  näher  heran“  — und 
dann  ist  man  auch  in  der  £age,  oon  einem  Standpunkte  aus 
zwei  oerschiedene  Aufnahmen  machen  zu  können. 

Dieser  Vorteil  ist  um  so  schwerwiegender,  als  die  Perspektioe 
der  mit  den  Einzelsystemen  aufgenommenen  Bilder  oiel  natur- 
getreuer zu  sein  pflegt,  als 
die  der  mit  einem  meist 
zu  kurzbrennmeitigen  Dop- 
pelobjektio  hergestellten 
Photographieen.  Eine 
wahre  und  naturgetreue 
Perspektioe  bei  der  Be- 
trachtung mit  unbewaff- 
netem Auge  bietet  nur  eine 
Photographie,  die  mit 
einem  Objektio  aufgenom- 
men ist,  dessen  Brenn- 
weite ungefähr  der  Weite 
des  deutlichen  Sehens  (im  Ulittel  250  mm)  gleich  ist.  Die 
hauptsächlich  oon  Amateuren  gebrauchten  Brennweiten  oon 
120,  150  und  auch  noch  180  mm  geben  eine  um  so  unwahrere 
Perspektioe,  je  kürzer  die  Brennweite  des  Aufnahmeobjektioes 
ist,  da  näher  gelegene  Objekte  meist  zu  grofj,  entferntere  da- 
gegen zu  klein  abgebildet  werden.  Die  einzelnen  Hälften  dieser 
Objektioe  aber,  mit  den  bezüglichen  Brennweiten  oon  ungefähr 
210,  260  und  310  mm,  zeigen  diesen  Fehler  nicht. 

Ferner  ist  es  eine  feststehende  Tatsache,  daf3  Einzelsysteme 
mit  größerer  Brillanz  zeichnen  als  Doppelobjektioe.  Es  erklärt 
sich  diese  Erscheinung  daraus,  dalj  beim  Gebrauch  der  einzelnen 
Bestandteile  des  Systems  die  Anzahl  der  an  £uft  grenzenden 
Glasflächen  um  die  Hälfte  oermindert  ist,  wodurch  die  Bildung 
oon  Reflexen  und  Blendenflecken  in  der  Bildebene  erschwert  wird. 

Ein  oerkittetes  Objektio  mit  Vorderblende  und  nur  zwei 
reflektierenden  Flächen  stellt  den  für  Reflexbildung  ungünstigsten 
Fall  dar,  ist  mithin  das  Meal  eines  schleierfrei  zeichnenden 
Objektioes. 

Die  Anzahl  der  Spiegelbilder  in  einem  System  wächst  rapid 
mit  der  Zahl  der  reflektierenden  Flächen.  Es  entsteht  bei  einem 
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Objektio  mit  zwei  an  £uft  grenzenden  Glasflächen,  z.  ß.  einer 
französischen  £andschaftslinse  mit  Vorderblende,  ein  Reflexbild, 
bei  einem  System  mit  oier  reflektierenden  flächen  zeigen  sich 
sechs  und  bei  einem  System  mit  acht  reflektierenden  flächen 
gar  schon  28  Reflexbilder.  Der  konstruierende  Optiker  kann 
weiter  nichts  tun,  als  die  ßrennflächen  oder  die  Stellen  engster 
€inschnürung  aller  reflektierten  Strahlenbündel  möglichst  nahe 
an  das  Objektio  zu  oerlegen.  ln  diesem  falle  oerteilt  sich  das 
reflektierte  £icht  auf  die  ganze  Platte  und  coirkt  so  weniger 
störend,  da  es  nur  die  „Brillanz“  des  Bildes  ein  toenig  be- 
einträchtigt. 

Die  Vorteile  der  Objektioe,  die  aus  für  sich  allein  korrigierten 
€inzelsystemen  bestehen,  sind  also  sehr  mannigfaltig  und  augen- 
fällig. ' £eider  oerhindert  ein  Umstand  in  den  meisten  fällen 
die  oollständige  Ausnutzung  dieser  Vorteile:  Das  Auftreten  oon 
Koma,  eines  fehlers,  der  Schärfe  und  Brillanz  des  Bildes  sehr 
herabsetzt. 

Die  €inzellinsen  der  meisten  modernen  Anastigmate  sind 
nämlich  nur  sphärisch,  chromatisch  und  astigmatisch  korrigiert 
und  die  Komabildung  erreicht  bei  ihnen  einen  mitunter  so  hohen 
Grad,  dafj  der  Gebrauch  der  €inzelsysteme  nur  mit  sehr  kleinen 
Blenden  möglich  ist.  Das  Verwendungsgebiet  dieser  £insen 
beschränkt  sich  dadurch  naturgemäß  auf  die  Aufnahmen  oon 
unbeweglichen  Objekten. 

Die  Cinzelsysteme  der  Serie  I des  Kombinars  gehören  nun  zu 
den  wenigen  Objektioen  mit  Vorderblende,  die  mit  ooller  Oeffnung 
gebraucht  werden  können,  weil  in  denselben  die  Koma  bis  auf 
einen  oerschwindend  geringen  Rest  aufgehoben  ist.  Sie  gestatten 
kurze  ITlomentaufnahmen  oon  1 / x 00  Sekunde  und  darunter. 

Die  Systeme  der  Serie  II  besitzen  aber  eine  größere  Schärfe, 
als  die  der  Serie  I,  weil  die  Koma  oollständig  innerhalb  des 
gebrauchten  Bildfeldes  beseitigt  ist  und  der  Astigmatismus  einen 
höheren  Grad  der  Korrektur  aufweist. 

Bei  den  Systemen  der  Serie  I ist  der  Hauptwert  auf  möglichste 
Vollendung  des  Doppelobjektios  gelegt.  Die  astigmatische  Korrektur 
umfaßt  bei  denselben  einen  Bildwinkel  oon  60  Grad.  Wird  nun 
das  finzelsystem,  wie  das  meistens  der  fall  ist,  für  dasselbe 
Plattenformat  oerwendet,  als  das  Doppelsystem,  so  wird  in 
diesem  falle  nur  ein  Bildwinkel  oon  etwa  40  Grad  ausgenüßt. 
Dann  fallen  aber  die  Plattenränder  in  das  Gebiet,  in  welchem 
die  astigmatischen  Zonenfehler  am  größten  sind,  und  oon  einer 
ausreichenden  Schärfe  kann  nicht  mehr  gesprochen  werden.  Bei 
den  Objektioen  der  Seriell  ist  diesem  Umstand  durch  Herab- 
seßen  des  Winkels,  für  den  der  Astigmatismus  aufgehoben  ist, 
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Rechnung  getragen  morden,  so  da^  das  Bild  bis  zum  Rande 
gleichmäßig  scharf  erscheint. 

mit  den  Kombinaren  der  Serie  II  sollen  Berufsphotographen 
und  Amateuren  oollkommene  und  dabei  sehr  wohlfeile  Werk- 
zeuge zur  Verfügung  gestellt  werden,  die  besonders  den  An- 
forderungen, welche  ein  künstlerisch  schaffender  Photograph  an 
ein  gutes  Objektio  stellt,  in  oollem  ITla^e  gerecht  werden. 


Ein  neues  lichtelektrisches  Photometer 
zur  Bestimmung  der  Intensität  der  Sonnenstrahlung. 

Von  J.  €lst er  und  H.  ö eitel. 

Wird  die  blanke  Oberfläche  eines  in  oerdünntem  Wasser- 
stoff befindlichen  Alkalimetalls  oon  Eicht  getroffen,  so  sendet  sie 
bekanntlich  nach  Eenard  negatioe  Clektronen,  d.  h.  Kathoden- 
strahlen aus,  welche  die  in  dem  Recipienten  oorhandenen  Gas- 
reste ionisieren.  Verbindet  man  daher  die  lichtempfindliche 
fläche  mit  dem  negatioen  Pole  einer  galoanischen  Batterie,  den 
die  Wand  des  kugelförmigen  Glasrecipienten  durchse^enden 
Platindraht  mit  dem  positioen  Pole  und  schaltet  in  den  Strom- 
kreis ein  empfindliches  Galoanometer  ein,  so  zeigt  dieses  einen 
Strom  an,  sobald  man  dem  Eichte  Zutritt  zur  Alkalimetallfläche 
gewährt.  Dabei  ist  die  Stärke  des  photoelektrischen  Stromes 
der  Eichtintensität  innerhalb  weiter  Grenzen  proportional.  Dafy 
diese  Anordnung  zum  Vergleiche  oon  Eichtstärken  geeignet  ist, 
haben  wir  schon  früher1)  in  diesem  „Jahrbuche“  dargetan. 

€s  erschien  uns  oon  besonderem  Interesse,  mittels  einer 
derartigen  Vorrichtung  die  Variation  der  Eichtstärke  der  Sonne 
während  des  Verlaufes  einer  totalen  Verfinsterung  festzulegen. 
Dazu  bot  sich  uns  Gelegenheit  am  30.  August  1905  in  Palma 
de  ITlallorca  (Balearen),  wohin  wir  oon  der  Carnegie 
Institution  (Washington)  zur  Anstellung  luftelektrischer 
ITlessungen  entsandt  waren.  Die  photometrischen  Beobachtungen, 
sowie  die  Vorprüfung  des  Apparates  hatte  Dr.  f.  Harms  in 
Würzburg  auf  unser  Ansuchen  hin  übernommen.  Die  folgende 
Beschreibung  des  Apparates  und  die  mit  demselben  gewonnenen 
Crgebnisse  sind  dem  oon  Clster,  Geitel  und  Harms  oerfafjten 
Berichte  über  die  ßeobachtungsresultate  in  Palma  entlehnt, 
welcher  der  Carnegie  Institution  im  Dezember  1905  einqesandt 
wurde. 


I)  Dieses  „Jahrbuch“  für  1895. 
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Das  oon  der  firma  Günther  & Tegetmeyer  in  Braun- 
schroeig  nach  unseren  Angaben  gefertigte  Instrument  ist  schema- 
tisch (im  Querschnitt)  dargestellt  in  fig.  6,  mährend  fig.  7 die 
Totalansicht  desselben  miedergibt. 

ln  fig.  6 ist  Z die  oon  einem  oernickelten  Gehäuse  um- 
schlossene lichtelektrische,  mit  metallischem  Rubidium  Rb  be- 
schickte Zelle.  Dieses  ITletall  ist  durch  Destillation  im  Vakuum 
auf  einer  Silberschicht  niedergeschlagen,  die  mit  dem  durch 

die  Glasmand  durchgeschmolzenen 
Platinstift  P.2  Kontakt  hat.  Der  Gas- 
rest im  Innern  der  Zelle  besteht  aus 
reinem  Wasserstoff;  der  in  ihr  herr- 
schende Gasdruck  entspricht  etroa  dem 
oon  einer  Quecksilbersäule  oon  */.,  mm 
Hohe  ausgeübten.  Der  Platindraht  Px 
ist  leitend  mit  der  durch  Bernstein 
isolierten  Klemme  E+  oerbunden, 
mährend  die  ebenso  isolierte  Klemme 
E an  P2  angeschlossen  ist. 

Da  die  lichtelektrische  Empfind-  . 
lichkeit  der  Rubidiumschicht  mit 
steigender  Temperatur  mächst,  so  sind 
am  Apparate  mehrere  Schußoorrich- 
tungen  gegen  €rmärmung  angebracht, 
ln  diesem  Sinne  mirken  zunächst  die 
hohe  Politur  des  Gehäuses  und  der 
kreisrunde  Schirm  S2 , ferner  die 
aus  mattgeschliffenem  Jenenser  ßlau- 
glas  bestehende  Scheibe  B , melche, 
als  tichtfilter  dienend,  den  langmelligen 
Hichtstrahlen  den  Zutritt  zur  Rubidium- 
fläche oermehrt,  ferner  sorgt  ein  Uhr- 
merkaspirator A für  fortroährende 
€rneuerung  der  JCuft  im  Innern  des 
Instrumentes.  Die  aspirierte  Cuft  tritt  durch  zmei  halbkreisförmig 
aufgemundene  ITletallröhren  in  das  Innere  ein;  ein  Thermometer  / 
gestattet  jederzeit,  die  Temperatur  in  der  Umgebung  der  Zelle 
zu  kontrollieren.  Der  Cichtzutritt  mird  reguliert  durch  die  Iris- 
blende y,  mährend  die  Visieroorrichtung  F,  ähnlich  mie  bei  einer 
photographischen  Handkamera,  ein  Sonnenbildchen  im  faden- 
kreuz  der  mattscheibe  M erscheinen  läßt,  menn  die  Strahlen 
parallel  zur  Achse  des  Photometerrohres  einfallen.  Die  Verschluß- 
kappe K dient  zur  Abblendung  des  Cichtes,  menn  der  Apparat 
außer  Gebrauch  ist. 


€in  neues  lichtelektrisches  Photometer  u.  s.  n>. 


41 


Das  Photometerrohr,  montiert  auf  einen  mittels  Stellschrauben 
und  Cibelle  genau  horizontal  einstellbaren  Dreifuß  (oergl.  fig.  7), 
kann  in  zeuei  aufeinander  senkrechten  Ebenen  beroegt  coerden. 
fest  mit  ihm  oerbunden  ist  eine  Gradteilung,  die  an  einem  Index 


fig.  7. 

oorbeigleitet,  so  daß  die  Sonnenhöhe  unmittelbar  am  Instrumente 
auf  0,2  Grad  genau  abgelesen  roerden  kann.  Die  leßte  feinste 
Einstellung  roird  durch  eine  mikrometerschraube  betoirkt. 

Die  Schaltung  ist  eine  außerordentlich  einfache;  man  oer- 
bindet £+  mit  dem  positioen,  E—  mit  dem  negatioen  Pole  einer 
aus  einigen  Trockenelementen  bestehenden  galoanischen  Batterie 
und  schaltet  ein  empfindliches  Galoanometer  in  den  Stromkreis 
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«in,  dessen  kommutiertem  Ausschläge  man  die  Ochtintensität 
proportional  setzt. 

Die  Grgebnisse  der  Vorprüfung  mären  folgende:  Variierte 
man  bei  konstanter  Sonnenhöhe  die  Oeffnung  der  Irisblende,  so 
maren  die  kommutierten  Ausschläge  eines  angeschlossenen  Dreh- 
spulengaloanometers  nach  d'Arsonoal  der  Blendenöffnung  direkt 
proportional.  Die  Unterschiede  zmischen  Beobachtung  und 
Rechnung  betrugen  nur  etma  */c  Prozent.  Stellte  man  dem  In- 
strumente eine  möglichst  konstant  brennende  Bogenlampe  in  oer- 
schiedenen  €ntfernungen  gegenüber  und  berechnete  aus  den  in  einer 
gemessenen  €ntfernung  erhaltenen  Zahlen  die  in  näherem  oder 
meiterem  Abstande  zu  ermartenden,  so  zeigten  sich  Abmeichungen 
bis  zu  etma  5 Prozent.  Daf3  in  diesem  falle  die  Uebereinstimmung 
zmischen  Beobachtung  und  Rechnung  meniger  gut  ist,  liegt  ohne 
Zmeifel  einmal  an  den  Schmankungen  der  Ochtintensität  der 
£ampe  und  zmeitens  in  dem  Umstande,  dafy  es  schmierig  ist, 
das  Photometerrohr  gegenüber  einer  nahen  Ochtquelle  richtig  zu 
orientieren,  da  die  Visieroorrichtung  nur  für  unendlich  ferne 
Ochtpunkte  eingerichtet  ist. 

Die  Intensität  des  photoelektrischen  Stromes  ist  oon  der 
Höhe  der  Betriebsspannung  abhängig.  Solange  diese  oon  einer 
Batterie  oon  sechs  oder  mehr  Elementen  geliefert  mird,  ist  der 
€influf3  oon  Temperaturschmankungen  auf  ihre  elektromotorische 
Kraft  zu  oernachlässigen.  Bei  der  gemählten  €mpfindlichkeit  des 
öaloanometers  (ein  Skalenteil  etma  gleich  10  Ampere)  mar 
nämlich  oon  6 Volt  an  die  Aenderung  des  photoelektrischen 
Stromes  derartig,  dafy  einer  Zunahme  der  erster en  um  0,10  Volt 
etma  ein  Skalenteil  entsprach.  Da  die  Schmankungen  der  Span- 
nung der  Batterie,  someit  sie  durch  die  Temperatur  oerursacht 
murden,  unterhalb  dieser  Grenze  lagen,  so  konnte  ein  merk- 
licher fehler  durch  sie  nicht  entstehen. 

Da  das  Jenenser  ßlauglas  alle  Strahlen,  deren  Wellenlänge 
größer  als  500  w ist,  absorbiert,  mährend  anderseits  das  Glas, 
aus  dem  die  Zelle  gefertigt  ist,  Strahlen  oon  einer  Wellenlänge 
unter  520  \l\l  nicht  mehr  durchläfjt,  so  liegen  die  Wellenlängen 
des  auf  die  Rubidiumfläche  einmirkenden  Cichtes  zmischen  520 
und  500  also  im  Blau,  Violett  und  einem  Teile  des  Ultra- 
Di  olett. 

Die  mit  dem  beschriebenen  Instrumente  in  Palma  mährend 
der  totalen  Sonnenfinsternis  gemonnenen  Resultate  sind  in  fig.  8 
graphisch  miedergegeben. 

Set3t  man  die  Cichtintensität  der  unbedeckten  Sonnenscheibe 
— 1,  so  läf3t  sich  für  jeden  Zeitmoment  mährend  der  Dauer  der 
Verfinsterung  aus  der  Gröfye  des  oom  ITlonde  nicht  bedeckten 
Teiles  der  Sonnenscheibe  der  noch  oorhandene  Bruchteil  der 
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Gesamtstrahlung  berechnen,  man  erhält  so  die  in  fig.  8 
punktiert  gezeichnete  Kuroe.  Die  flbscissenachse  umfafjt  die 
Zeit  Dom  ersten  Kontakt  bis  zum  Beginn  der  Totalität;  die 
Ordinaten  stellen,  tuie  bemerkt,  den  oon  der  Gesamtstrahlung 


der  unbedeckten  Sonnenscheibe  noch  oorhandenen  Bruchteil  der 
Strahlung  dar.  Das  Photometer  lieferte  die  ausgezogene 
Kuroe.  Die  flbtoeichungen  der  beobachteten  oon  der  berechneten 
Kuroe  sind  in  dem  unteren,  einer  schmalen  Sonnensichel  ent- 
sprechenden Teile  zu  grofj,  als  dal3  sie  Beobachtungsfehlern  zu- 
geschrieben werden  könnten.  Sie  finden  oielmehr  darin  ihre 
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€rklärung,  daß  die  uom  Sonnenrande  ausgehende  Strahlung 
hinter  der  oon  der  Sonnen  mitte  ausgesandten  in  ihrer  Intensität 
merklich  zurücksteht,  ein  Resultat,  zu  dem  Schmarzschild 
und  Villinger1)  inzmischen  auf  ganz  anderem  Wege,  nämlich 
durch  Photometrierung  photographischer  Sonnenbildchen  gelangt 
sind. 

nach  €intritt  der  Totalität  murde  die  Cichtintensität  un- 
meßbar  klein,  die  Wirkung  des  Koronalichtes  mar  nicht  be- 
stimmbar. Selbst  bei  Schaltung  des  Oaloanometers  auf  die 
zehnfache  €mpfindlichkeit  mar  mährend  der  Totalität  ein  meß- 
barer Ausschlag  nicht  zu  erzielen,  für  eine  meitere  Ausdehnung 
des  €mpfindlichkeitsbereiches  des  Instrumentes  maren  unsere 
Hilfsmittel  in  Palma  nicht  ausreichend,  mit  einer  Verstärkung 
der  elektromotorischen  Kraft  der  Batterie  auf  100  bis  200  Volt 
märe  ohne  Zmeifel  auch  die  Intensität  des  Koronalichtes  meßbar 
gemorden. 

Flach  Ablauf  der  Totalität  mar  eine  ITlessung  nicht  mehr 
möglich,  da  die  Sonne  in  einem  Kumulus  oerschmand.  €ine  oon 
subjektioer  Schätzung  freie  Beantmortung  der  oon  anderer  Seite 
angeregten  frage,  ob  bei  gleicher  Phase  der  sichtbaren  Sonnen- 
scheibe die  Cichtintensität  nach  der  Totalität  größer  sei  als 
oorher,  mar  daher  nicht  zu  geben. 

Schließlich  sei  noch  bemerkt,  daß  das  Instrument  ohne  jede 
Störung  funktionierte  und  daß  das  Photometrieren  mittels  licht- 
elektrischer Vakuumzellen,  die  sich  an  Stelle  des  kostbaren  Ru- 
bidiums auch  mit  metallischem  Kalium  oder  riatrium  beschicken 
lassen,  gegenüber  der  Vermendung  oon  Selenzellen  den  großen 
Vorzug  hat,  daß  mit  der  Abblendung  des  £ichtes  der  photo- 
elektrische  Strom  momentan  erlischt. 

Der  Vermendung  unseres  Photometers  ist  durch  den  Umstand 
eine  Grenze  gesetzt,  daß  es  im  mesentlichen  nur  auf  grüne, 
blaue,  oiolette  und  ultraoiolette  Strahlen  reagiert.  Bei  Rubidium 
ist  zmar  die  Photometrierung  gelben  und  roten  Cichtes  nicht  aus- 
geschlossen, doch  ist  hierzu  erforderlich,  die  Alkalimetallfläche 
auf  ein  konstantes,  mesentlich  höheres,  negatioes  Potential  zu 
laden. 

Wolfenbüttel,  7.  Januar  1906. 


I)  „Physik.  Zeitschr.“,  6,  1905,  5.757. 
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Haltbare  Sulfitlösungen. 

Von  Wilh.  Weil^enberger  in  5t.  Petersburg. 

Zur  Orientierung  über  die  physikalischen  Ursachen, 
welche  die  Zerset3ung,  resp.  Oxydation  der  Cösungen  oon  rtatrium- 
sulfit  mehr  oder  weniger  beeinflussen,  bitte  ich  den  oerehrten 
Ceser,  die  einschlägigen  Artikel  in  der  „Phot.  Korresp.“  *)  nach- 
zulesen. Der  Zweck  dieser  Zeilen  ist  hingegen,  auf  die  chemi- 
schen mittel  aufmerksam  zu  machen,  welche  die  Oxydation 
der  Cösungen  des  natriumsulfits  oon  gebräuchlicher  Konzentration 
(fünfprozentig)  so  erheblich  oerlangsamen,  dafj  durch  ihre  An- 
wendung die  frage  der  haltbaren  Sulfitlösungen  für  gewöhnliche 
Verhältnisse  gelöst  erscheint. 

Schon  im  Jahre  1898  erschien  in  der  „Zeitschr.  f.  physikal. 
Chemie“,  Band  26,  S.  493,  oon  S.  £.  Biegeloro  die  Abhand- 
lung: „Katalytische  Wirkungen  auf  die  Geschwindigkeit  der  Oxy- 
dation des  natriumsulfits  durch  den  Sauerstoff  der  Cuft.“  In 
dieser  Abhandlung  teilt  der  Autor  mit,  dafj  die  Oxydation  oon 
Cösungen  des  natriumsulfits  beim  Durchleiten  oon  atmosphärischer 
Cuft  oerzögert  wird,  wenn  diese  Cösungen  kleine  mengen  oon 
Benzaldehyd,  Isobutylalkohol,  ITlannit,  Glyzerin,  Phenol,  wein- 
saures Kalium  oder  bernsteinsaures  natrium  enthalten,  ln  der 
angeführten  Reihenfolge  wirken  diese  Substanzen  mit  ab- 
nehmender Stärke,  so  daf3  also  Benzaldehyd  den  Verlauf  der 
Oxydation  am  stärksten  oerzögert.  Die  Versuche  Biegeloms 
hat  A.  T i t o f f in  modifizierter  Weise  wiederholt  und  in  der 
„Zeitschr.  f.  physikal.  Chemie“,  1903,  Band  45,  S.  641  bis  685, 
unter  dem  Titel:  „Beiträge  zur  Kenntnis  der  negatioen  Katalyse 
im  homogenen  Svstem“  oeröffentlicht.  Titoff  oerwendete  in- 
dessen zur  Oxydation  der  Cösungen  oon  flatriumsulfit  nicht  den 
Sauerstoff  der  atmosphärischen  Cuft,  sondern  Cösungen  oon 
Sauerstoff  in  Wasser,  wie  schon  der  Titel  der  Abhandlung  an- 
deutet, und  studierte  in  eingehender  Weise  besonders  die  oer- 
zögernde  Wirkung  des  ITlannites.  Beide  Autoren  kommen  zu 
der  für  die  Verzögerung  der  Oxydation  auch  bei  Gegenwart  oon 
negatioen  Katalysatoren  wichtigen  forderung,  daf]  zur  Auflösung 
des  natriumsulfits  unbedingt  destilliertes  Wasser  oerwendet 
werden  muf3.  Je  reiner  das  Wasser,  desto  langsamer  oerläuft 
eo  ipso  die  Oxydation. 

Diese  Abhandlung  Titoffs  lenkte  meine  Aufmerksamkeit 
auf  diesen  für  den  Photographen  so  wichtigen  Gegenstand,  und 


l)  »Zur  Vcnnendunfl  des  natriumsulfits“  oon  furniere  und  Se  vecoelj, 
1904,  5.  144;  ferner:  »Die  Verwendung  des  natriumsulfits“  oon  furniere  und 
Seyetoetj,  1904,  S.  236. 


46 


Haltbare  Sulfitlösungcn. 


ich  beschloß,  oerschiedene  der  oben  angeführten  negatioen 
Katalysatoren  in  Bezug  auf  ihre  Wirkung  auf  die  in  der  Photo- 
' graphie  gebräuchlichen  £ösungen  oon  Platriumsulfit  (fünfprozentig) 
zu  oersuchen.  Bis  Voroersuch  rourde  zunächst  eine  fünfprozentige 
£ösung  oon  kristallisiertem  Platriumsulfit  angefertigt  und  zu 
einem  Teile  derselben  2 Prozent  ITlannit  zugesety.  Vierzehn 
Tage  später  wurde  eine  Probeplatte  exponiert  und  in  ztoei 
Hälften  zerschnitten,  mit  Hilfe  der  ztoei  Sulfitlösungen  courden 
nun  zwei  flmidolentwickler  angefertigt  und  in  jedem  eine  Hälfte 
der  Probeplatte,  entwickelt.  Der  €ntwickler  aus  der  mannit- 
haltigen  Sulfitlösung  ergab  ein  normales  Plegatio,  der  andere 
keine  Spur  oon  Reduktion. 

Um  nun  den  zeitlichen  Verlauf  der  Verzögerung  der  Oxy- 
dation in  Sulfitlösungen  durch  Zusaf3  oon  ITlannit  für  photo- 
graphische Zwecke  genauer  zu  studieren,  bereitete  ich: 

£ösung  Plr.  1. 


Wasser,  destilliert 1 £iter, 

Platriumsulfit,  kristallisiert 50  g, 

ITlannit 20  „ 


Diese  £ösung  stand  in  einer  oerkorkten  flasche  und  oer- 
änderte sich  in  drei  ITlonaten  wie  die  folgende  Tabelle  angibt: 


Datum 

1904 

natriumsulfit, 

kristallisiert 

9 

14.  4. 

40,95 

21.  4. 

59,81 

12.  5. 

36,97 

19.  5. 

51  ’46 

14.  7. 

12,25 

Um  zu  ersehen,  welchen  €influf3  oermehrter  Zusaf3  oon 
ITlannit  habe,  wurde  eine  £ösung  Plr.  2,  wie  oben,  aber  mit 
4 Prozent  ITlannit,  angefertigt.  Die  folgende  Tabelle  (£ösung 
flr.  2)  zeigt  ihr  Verhalten  im  Verlaufe  oon  fünf  monaten. 

Diese  £ösung  enthielt  also  nach  Verlauf  oon  fünf  monaten 
noch  6 g Platriumsulfit  im  £iter.  €in  mit  ihr  angefertigter 
flmidolentwickler  ergab  mit  einer  normal  exponierten  Probe- 
platte zu  meiner  Ueberraschung  in  fünf  ITlinuten  ein  kräftig 
gedecktes  Plegatio. 

entsprechend  50  g Platriumsulfit,  kristallisiert,  wurden  nun 
25  g Platriumsulfit  siccum,  einer  renommierten  deutschen  fabrik, 
unter  Zusat3  oon  40  g ITlannit,  in  einem  £iter  Wasser  (selbst- 
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Cösung  Rr.  2. 


Datum 

1904 

natriumsulfit, 

kristallisiert 

9 

14.  7. 

30,95 

16.  8. 

29,85 

15.  9. 

27,52 

14.  10. 

21,65 

15.  11. 

11,65 

14.  12. 

6,00 

oerständlich  immer  im  Citerkolben)  gelöst.  So  mancher  wird  sich 
über  den  geringen  Gehalt  an  natriumsulfit  wundern ; mir  erging, 
es  ebenso. 

Die  folgende  Tabelle  zeigt  das  Verhalten  dieser  £ösung  nr.  5 
im  Verlaufe  oon  sechs  IRonaten. 


Cösung  Rr.  5. 


Datum 

1904 

natriumsulfit 

siccum 

9 

14.  7. 

17,155 

16.  8. 

17,050 

15.  9. 

16,570 

14.  10. 

15,870 

15.  11. 

12.690 

14.  12. 

9,840 

1905 

17.  1. 

6,520 

Aus  den  beiden  lebten  Tabellen  ist  ersichtlich,  dafj  man 
durch  Zusat3  oon  4 Prozent  IRannit  zu  den  üblichen  Sulfit- 
lösungen eine  Haltbarkeit  oon  fünf  bis  sechs  Rlonaten  erzielen 
kann. 

€s  erschien  mir  für  die  Praxis  nicht  oon  Interesse,  die 
Versuche  mit  fRannit  weiter  fortzusehen,  hingegen  interessant 
genug,  auch  Glyzerin  und  Isobutylalkohol  als  Konseroierungs- 
mittel  für  Sulfitlösungen  des  Vergleiches  halber  zu  oersuchen. 
€s  wurde  zunächst  eine  Cösung  Rr.  4 nach  folgender  Formel 


angefertigt: 

Wasser 1 Citer, 

Ratriumsulfit  siccum 59  g, 

Glyzerin 50  „ 
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Das  Verhalten  dieser  £ösung  im  Verlaufe  oon  drei  ITlonaten 
ze igt  folgende  Tabelle: 

£ösung  Flr.  4. 


Datum 

1904 

natriumsulfit 

siccum 

8 

16.  9. 

24,40 

23.  9. 

22,65 

30.  9. 

20,79 

7.  10. 

19,01 

14.  10. 

17,93 

21.  10. 

— 

28.  10. 

15,58 

4.  11. 

— 

15.  11. 

11,55 

14.  12. 

7,25 

Aus  dieser  Tabelle  ist  ersichtlich,  dafy  man  durch  Zusaj3 
von  5 Prozent  Glyzerin  immerhin  Sulfitlösungen  oon  drei- 
monatiger Vermendbarkeit  erzielen  kann. 

Zur  Crprobung  des  Isobutylalkohols  als  Konseroierungs- 
mittel  für  Sulfitlösungen  murden  zroei  Cösungen  angefertigt: 

Cösung  flr.  5 enthielt  4 Prozent  natriumsulfit  siccum  und 
4 Prozent  Isobutylalkohol. 

£ösung  flr.  6 enthielt  4 Prozent  natriumsulfit  siccum  und 
2 Prozent  Isobutylalkohol. 

Das  Verhalten  dieser  beiden  £ösungen  im  Verlaufe  oon 
•drei  ITlonaten  zeigt  die  folgende  Tabelle: 


£ösung  flr.  5 und  6. 


Datum 

1904 

natriumsulfit 

siccum 

fl 

16.  12. 

22,71 

22,71 

1905 

17.  1. 

19,59 

15,72 

17.  2. 

14,61 

9,84 

23.  3. 

11,18 

5,79 

€in  Vergleich  dieser  Tabelle  mit  der  Tabelle  für  £ösung  Flr.  3 
zeigt,  dafy  ITlannit  dem  Jsobutylalkohol  als  Konservierungsmittel 
überlegen  ist 
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Schließlich  war  es  oon  Interesse,  die  konseroierende  Wirkung 
oon  IRannit  auch  für  eine  konzentrierte  Cösung  oon  Ratrium- 
sulfit  zu  erproben.  Hösung  Rr.  7 enthielt: 

Wasser 1 Citer, 

Ratriumsulfit,  kristallisiert  .....  250  g, 

ITlannit 20  „ 

Im  Verlaufe  oon  oier  ITlonaten  oerhielt  sich  diese  Cösung 
wie  die  folgende  Tabelle  zeigt. 

Cösung  Rr.  7. 


Datum 

1905 

natriumsulfit, 

kristallisiert 

9 

26.  4. 

176,70 

3.  5. 

176,70 

11.  5. 

163,46 

18.  3. 

161,10 

13.  8. 

151,26 

fiir  die  Ausführung  der  Analysen  bin  ich  Herrn  Rudolf 
oon  Stern,  Chemiker  der  Kaiserl.  Cxpedition  zur  Anfertigung 
der  Staatspapiere,  zu  Dank  oerpflichtet. 

Schließlich  muß  ich  noch  bemerken,  daß  2 Prozent  IRannit 
sich  auch  gut  bewährt  haben  zur  Konseroierung  oon  Cisen- 
oitriol-Cösungen,  indem  sie  durch  diesen  Zusaß  ettoa  eine  Woche 
haltbar  toerden. 

St.  Petersburg,  I.  Rooember  1905. 


Heue  Untersuchungen  über  Cippmann- Photographie. 

Von  Dr.  Hans  Cehmann  in  Jena. 

)m  Caufe  der  leßten  Jahre  beschäftigte  ich  mich  unter 
anderem  auch  mit  der  direkten  farbenphotographie  nach  Cipp- 
mann. Da  ein  gewisser  Abschluß  in  diesen  Untersuchungen 
erreicht  wurde,  so  sollen  die  Resultate  derselben  demnächst  in 
einem  Buche *)  oeröffentlicht  werden.  Das  Wichtigste  hieraus 
will  ich  hier  kurz  mitteilen. 


1)  „Beitrag*  zur  Theorie  und  Praxis  der  direkten  färben -Photographie 
mittels  stehender  Wellen  nach  Cippmanns  Verfahren“,  oon  Dr.  Hans 
tehmann.  freiburg  I.  ßr.,  1906.  c.  Troemers  Verlag  (€rnst  Harms). 
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neue  Untersuchungen  über  Cippmann -Photographie. 


1.  Cs  wurde  eine  den  Anforderungen  der  Tipp  man  n- 
Photographie  entsprechende  „Hornlose  Gelatine-Trocken- 
platte“  konstruiert,  roelche  haltbar  ist  und  sich  in  rationeller 
Weise,  d.  h.  fabrikmäßig,  herstellen  läßt.  Diese  Platte  wird 
oon  der  ITlünchener  Trockenplattenfabrik  Kranseder  & Cie.  in 
den  Handel  gebracht.  Von  derselben  firma  können  auch  alle 
Zubehörteile  zur  £i  pp  mann -Photographie,  coie  Quecksilber- 
kassette, Glaskeile,  Benzolcuoette  u.  s.  w.,  bezogen  werden l). 
Alle  Preise  konnten,  gegenüber  den  bisherigen,  sehr  niedrig 
angeseßt  werden. 

2.  ferner  konstruierte  ich  ein  „Kompensationsfilter“  (D.  R.-P. 
angemeldet),  durch  welches  mit  einer  einzigen  Aufnahme 
(entgegen  der  bisherigen  Versuchsanordnung)  die  richtige  farben- 
roiedergabe  erzielt  wird  und  bei  dessen  Anwendung  die  richtige 
Cxpositionszeil  in  wesentlich  weiteren  Grenzen  liegt  als  bei  An- 
wendung der  bisher  bekannten  ITlethode  der  „Abstimmung“. 

meine  ITlethode  unterscheidet  sich  oon  den  bisher  ange- 
wendeten prinzipiell  dadurch,  daß  die  „Abstimmung“  nicht, 
wie  bisher,  durch  die  Dosierung  der  Sensibilisatoren  oor- 
genommen  wird,  sondern  daß  oielmehr  die  Sensibilisatoren  so 
dosiert  werden,  daß  angenähert  ein  ITlaximum  ihrer  sensibili- 
sierenden Wirkung  erreicht  wird,  während  die  eigentliche  „Ab- 
stimmung“ durch  das  filter  erfolgt.  Cs  wird  hierdurch  der  oben 
erwähnte  Vorteil  erzielt,  da  natürlich  auch  für  das  dunkle  Rot 
das  ITlaximum  der  Sensibilisation  erreicht  wird,  so  dass  eine 
üachbelichtung  durch  ein  gewöhnliches  Rotfilter  unnötig  wird. 

Die  bisherige  ITlethode,  wie  sie  z.  ß.  Valenta  und  Tleu- 
hauß  beschreiben,  besteht  bekanntlich  darin,  daß  man  sorg- 
fältig die  Dosierung  des  Sensibilisators  abstimmt,  bis  die  Platte 
(ohne  filter)  ein  brauchbares  JTlischfarbenbild  ergibt,  d.  h.  „bis 
das  Bild  nicht  mehr  wie  rötlich  oder  grünlich  übergossen  aus- 
sieht“. Da  es  aber  bekanntlich  keinen  brauchbaren  Sensibilisator 
gibt,  dessen  Sensibilisationsmaximum  im  dunklen  Rot  liegt,  so 
sieht  man  leicht  ein,  daß  durch  die  bisherige  ITlethode  der 
Abstimmung  sich  in  der  Rotempfindlichkeit  ein  minus  ergibt, 
das  man  allerdings  durch  eine  nachträgliche  Belichtung  durch 
ein  gewöhnliches  Rotfilter  wieder  beseitigen  kann. 

Cs  ist  wohl  klar,  daß  nach  der  alten  ITlethode  einmal  die 
Gesamtbelichtungszeit  wesentlich  oerlängert  wird  gegenüber  der 
neuen  ITlethode;  ferner  bringt  die  alte  methode,  abgesehen  oon 
ihrer  Unbequemlichkeit,  nicht  unbedenkliche  dioptrische  ITlängel 
im  Bilde  mit  sich  ; sodann  ist  sie  wesentlich  leichter  und  sicherer 


I)  fertige  Aufnahmen  liefert  Krüfj  in  Hamburg,  socoohl  Spektral-  als 
auch  Imschfarbenaufnahmcn  oon  Gegenständen. 


neue  Untersuchungen  über  fippmann  - Photographie. 
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auszuführen;  schließlich  ist  durch  Anwendung  meines  Kompen- 
sationsfilters dem  subjektioen  Sarbenempfinden  ein  großer  Spiel- 
raum gelassen. 

Das  Kompensationsfilter  läßt  sich  sowohl  als  Trockenfilter 
(oon  Kranseder  zu  beziehen),  als  auch  als  flüssigkeitsfilter 
anroenden. 

Als  flüssigkeitsfilter  ist  folgende  Kombination  zu  empfehlen: 

Cösijng  1. 

Cvanin 0,4  g, 

Alkohol 200  ccm 

(kalt  gelöst). 

Cösung  2. 

Crythrosin 0,4  g, 

Alkohol 200  ccm 

(kalt  gelöst). 

Cösung  5. 

Aesculin 0,4  g 

(in  10  ccm  destill.  Wasser  heiß  gelöst), 
dann  dazu: 

Alkohol 190  ccm, 

Ammoniak,  spez.  Gew.  0,91 3 Tropfen.  * 

Zur  Herstellung  der  flltermischung  ist  1 und  2 noch  dreißig- 
fach zu  oerdünnen  (mit  Alkohol  oder  destill.  Wasser ’),  je  nach 
dem  Kittmittel  der  Cuoette),  und  diese  Vorratslösungen  an  licht- 
geschüßtem  Ort  aufzubewahren.  Die  fTlischung  für  Cuoetten 
oon  5 mm  lichter  Weite  ist  nun  folgende: 

Cösung  1 (in  dreißigfacher  Verdünnung)  2 */«  Teile, 


|»2(„  n » ) 5 „ 

„ 3 unoerdünnt .......  1 „ 

Alkohol  oder  Wasser 1 V*  * 


Da  das  Cyanin  ausbleicht,  so  ist  die  flltermischung  am 
Cicht  nicht  lange  haltbar  (im  Dunkeln  dagegen  fast  unbegrenzte 
Zeit),  man  muß  sie  oft  erneuern  und  mit  oerlängerten  Sonnen- 
blenden arbeiten,  die  die  flüssigkeit  Schüßen. 

€inen  oollcoertigen  Crsaß  für  Cyanin  habe  ich  bisher  nicht 
gefunden,  am  nächsten  kommt  ihm  ITlethyloiolett  in  folgender 


Kombination: 

ITlethyloiolett  (1: 15000) 0,6 

Crythrosin  (1 : 15000) 2,5 

Aesculin  (1:500) 1,0 

Alkohol 7,0. 


1)  Oie  sehr  geringe  Verschiebung  des  Rbsorptionsbandes  durch  Variation 
des  Cosungsmittels  kann  hier  oernachlässigt  a>erden. 

4* 
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flcuc  Untersuchungen  über  Cippmcinn- Photographie. 


Die  schmierigste  ITlischfarbe  für  die  Ci  pp  m a nn  - Photo- 
graphie war  bisher  ein  reines  Weifj,  welches  sich  nach  meiner 
fhethode  leicht  erzielen  läf3t. 

Umgekehrt  kann  man  durch  Betrachtung  durch  ein  geeignet 
gemischtes  Kompensationsfilter  fehlerhafte  Aufnahmen  oerbessern. 


Sig.  9. 


3.  Sodann  wurden  eine  Reihe  oon  Untersuchungen  aus- 
geführt, welche  für  die  Theorie  der  Cippmann-Photographie 
oon  Bedeutung  sind.  €s  kann  hier  leider  nicht  näher  darauf 
eingegangen  werden.  Heroorgehoben  mäge  nur  noch  werden, 
daf3  insbesondere  die  ITlaxima  und  minima  der  Intensität  oon 
stehenden  Wellen,  wie  sie  durch  Ulischfarben  aus  homogenem 
und  heterogenem  Cichte  erzeugt  werden,  mathematisch  ermittelt 
und  an  mikroskopischen  Schnittpräparaten  der  entsprechenden 
Aufnahmen  identifiziert  wurden. 

So  zeigt  z.  B.  die  in  fig.  9 wiedergegebene  ITlikrophotographie 
den  Intensitätsoerlauf  senkrecht  zur  Schichtebene  bei  €inmirkung 


Die  younfl-Helmholijsche  farbentheorie  u.  s.  w. 
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der  beiden  Spektralfarben  der  Wellenlänge  565  und  482  np. 
6s  entsteht  hier  eine  siebenteilige  Schwebungsperiode,  welche 
in  fünfmaliger  Wiederholung  an  dem  Präparat  zu  sehen  ist. 
Besonders  deutlich  wird  die  Schwebungsperiode,  wenn  man 
das  Bild  unter  sehr  spißem  Winkel  in  der  Richtung  der  Camellen 
betrachtet. 

fluch  oon  heterogenen  ITlischfarbenaufnahmen  (farbiger  und 
weiter  Blumenblätter)  wurden  mit  gutem  Crfolg  Schnitt- 
präparate hergestellt,  welche  in  dem  bereits  erwähnten  Buche 
reproduziert  werden  sollen. 

ferner  wurden  noch  über  den  fliederschlag  selbst,  bezüglich 
seiner  Korngröße  u.  s.  w.,  Untersuchungen  angestellt. 

Hiernach  besteht  der  fliederschlag  der  entwickelten  fipp- 
mann-Platte  aus  kolloidalem  Silber. 

Schließlich  wurde  auf  Grund  aller  dieser  Untersuchungen 
eine  Theorie  meiner  (oben  erwähnten)  fflethode  der  Abstimmung 
aufgestellt. 


Die  Doung-Hclmholljschc  farbentheorie  und  die  Dreifarben- 
photographie. 

Von  Hofrat  Prof.  Dr.  C.  Pfaundler  in  Graz. 

€s  ist  schon  oft  darauf  hingewiesen  worden,  daß  die  photo- 
graphische Kamera  eine  flachbildung  des  Auges  darstelle.  In- 
sofern die  Camera  obscura  oon  Dom.  Panuce  früher  erfunden 
war,  als  durch  Kepler  und  durch  Sch  einer  die  Funktion 
der  Cinse  im  Auge  entdeckt  und  nachgewiesen  wurde,  müssen 
mir  diese  erste  flachbildung  als  eine  unbewußte  bezeichnen. 
Dagegen  ist  z.  B.  die  Irisblende  sicherlich  eine  bewußte  Nach- 
bildung der  Iris  des  Auges,  wie  dies  schon  der  flame  besagt, 
flach  der  Entdeckung  des  Sehpurpurs  glaubte  man,  daß  nun 
auch  bezüglich  der  Lichtwirkung  auf  die  Platte  die  Analogie 
hergestellt  sei,  was  sich  dann  allerdings  nicht  ganz  bestätigt  hat. 
Dagegen  läßt  sich  zeigen,  daß  in  der  Dreifarbenphotographie 
eine  wesentliche  Analogie  mit  der  farbenmahrnehmung  durch 
den  Sehapparat  nach  der  young-Helmholßschen  Theorie 
enthalten  ist.  flach  dieser  Theorie  zerlegt  das  Auge  die  ge- 
mischten farbenreize  in  drei  Komponenten,  welche  dann,  im 
Gehirn  zu  einer  zusammengeseßten  Empfindung  oereinigt,  ins 
Bewußtsein  treten.  Die  Dreifarbenphotographie  zerlegt  die 
gemischten  farbigen  Cichter  durch  farbenfilter  und  oerschieden 
sensibilisierte  Platten  in  drei  Grundfarben,  deren  Wirkung  dann 
auf  den  flegatioen  fixiert  und  weiterhin  nach  oerschiedenen 
fflethoden  dazu  benußt  wird,  um  ebensolche  Grundfarben  zu 
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einem  zusammengesetjten  farbigen  Bilde  zu  oereinigen.  Die 
Durchführung  des  Verfahrens  und  der  dazu  nötige  Apparat  ist 
freilich  in  beiden  fällen  grundoerschieden,  der  Grundgedanke 
ist  aber  im  wesentlichen  derselbe. 

Bei  der  Besprechung  derartiger  fragen  mit  Amateurphoto- 
graphen  kann  man  oft  die  Beobachtung  machen,  dafy  das  Ver- 
ständnis der  young  - Helmholt3schen  Theorie  der  farben- 
empfindung  auf  Schmierigkeiten  stöf^t.  Flun  ist  allerdings  der 
feinere  Ausbau  dieser  Theorie  durch  A.  König  und  andere 
Physiologen  eine  höchst  komplizierte  und  nicht  gar  leicht  oer- 
ständliche  Sache,  welche  immer  nur  dem  fachmann  zugänglich 
bleiben  wird.  Dagegen  scheint  es  nicht  schwierig,  die  Grundidee 
dieser  Theorie  populär  darzustellen,  wenn  man  sich  dabei  eines 
Bildes  bedient,  das  im  nachfolgenden  entwickelt  werden  soll. 

Wir  stellen  uns  ooru  ein  Hausherr  habe  den  Wunsch,  am 
Anläuten  der  Hausglocke  sofort  zu  erkennen,  welcher  seiner 
zahlreichen  freunde  zum  Besuche  kommt.  Der  Ingenieur,  der 
damit  beauftragt  ist,  eine  derartige  Vorrichtung  anzubringen, 
denkt  zunächst  daran,  ebenso  oiele  Glocken  oerschiedener  Ton- 
höhe anzubringen,  als  Besucher  zu  erwarten  sind.  Wenn  jeder 
der  le^teren  immer  an  derjenigen  Quaste  zieht,  welche  seinen 
Flamen  trägt,  so  wäre  die  Absicht  erreicht.  Allein  diese  €in- 
richtung  scheiterte  an  der  zu  großen  Anzahl  oon  Glocken  und 
Feitungen,  für  deren  Anbringung  kein  Plat3  oorhanden  war. 
nachdem  sich  der  Ingenieur  überzeugt  hatte,  daf3  der  Hausherr 
ein  sehr  feines  musikalisches  Ohr  besity,  welches  im  stände 
ist,  aus  einem  Dreiklange  nicht  blolj  die  einzelnen  Bestandteile, 
sondern  auch  die  relatioe  Stärke  derselben  herauszuhören,  traf 
er  folgende  einfache  Anordnung.  €r  spannte  zwischen  zwei  Haken 
eine  horizontale  elastische  Schnur  AB  (fig.  10)  und  teilte  diese 
in  acht  gleich  lange  Strecken.  Dann  hing  er  an  die  drei  mitt- 
leren Teilpunkte  drei  Glocken,  eine  tiefgestimmte,  größere  links, 
eine  hochgestimmte  rechts,  eine  mittlere  in  die  ITlitte.  €ndlich 
befestigte  er  an  jedem  Teilpunkte  der  Schnur  AB  eine  senkrecht 
herabhängende  Schnur  mit  einer  Quaste.  Diese  sieben  Quasten 
wurden  mit  den  Anfangsbuchstaben  der  zu  erwartenden  Besucher 
bezeichnet.  Zieht  man  an  einer  dieser  Quasten,  z.  B.  der  mitt- 
leren, mit  Gr.  bezeichneten,  so  kommen  zwar  alle  Punkte  der 
Schnur  AB  in  Bewegung,  aber  mit  ungleicher  Stärke.  Wir 
können  uns  diese  relatioen  Stärken  durch  die  Ordinaten  der 
Kurue  oorstellen,  welche  in  der  fig.  10  über  AB  gezeichnet  ist. 
Die  direkt  betroffene  Stelle  der  Schnur  AB  macht  Oscillationen, 
deren  Stärke  nach  irgend  einem  mafje  gemessen  gleich  9 sein 
möge.  Die  beiden  benachbarten  Teilpunkte  links  und  rechts 
machen  nur  Oscillationen  oon  der  Stärke  8,  die  nächsten  Hach- 
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bam  solche  oon  der  Stärke  5,  und  wieder  die  nächsten  nur 

solche  oon  der  Stärke  2,  die  lebten  äußersten  oon  der  Stärke  1. 

Die  drei  Glocken  kommen  daher  im  allgemeinen  nicht  gleich 
stark  zum  tauten,  die  unmittelbar  betroffene  immer  stärker 
als  die  aus  der  Plachbarschaft  indirekt  betroffene,  und  diese 
wieder  schwächer,  wenn  der  erschütterte  Teil  der  Schnur  weiter 
entfernt  ist.  Zieht  man  an  der  Quaste  Gr.,  so  läutet  die  mittlere 
Glocke  mit  der  Stärke  9,  jede  der  beiden  Seitenglocken  nur  mit 
der  Stärke  8.  Zieht  man  aber  die  Quaste  Or.,  so  wird  die 

grolle  Glocke  mit  der  Stärke  8,  die  mittlere  mit  der  Stärke  5, 

die  kleine  mit  der  Stärke  2 geläutet.  Somit  ergibt  sich  für  die 


, 

» 

n 1 

, A i 

i 1 

i i 

i < 

, 

V Or.  G Cr  (rrU  N.  V 

?ig.  io. 

oerschiedenen  Quasten,  bezw.  Besucher  und  deren  Rnmeldungs- 
zeichen  folgendes  Schema: 


Besuch  er 

Stärke  des  Tönens  der  Glocke 

(Quasten) 

links 

mitte 

rechts 

R. 

5 

2 

1 

Or. 

8 
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2 

G. 

9 

8 

5 

Gr. 

8 

9 

8 

Gr.  Bl. 

5 

8 

9 

Bl. 

2 

5 

8 

V. 

1 

2 

5 

Ulan  sieht,  dafj  die  Zusammense^ung  des  Dreiklanges  für 
jeden  Besucher  oerschieden  ausfällt,  und  es  braucht  nur  die 
mechanische  Rusführung  genügend  exakt  zu  sein,  damit  der 
mit  feinem  Gehör  oersehene  Hausherr  sofort  jeden  Besucher 
erkennt.  €r  wird  sie  auch  dann  erkennen,  wenn  sie  einmal 
stärker  oder  schwächer  läuten,  denn  die  relatioe  Stärke  der 
drei  Glockentöne  wird  dadurch  wenig  oerändert  werden. 

So  weit  war  also  die  Sache  gut.  flun  kamen  aber  eines 
Tages  die  beiden  freunde  R.  und  Gr.  Bl.  zufällig  zu  gleicher  Zeit 
und  zogen  auch  gleichzeitig  an  ihren  Quasten. 
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Durch  den  Zug  des  R.  erhielten  die  Glocken 

die  Impulse 5 2 1. 

Durch  den  Zug  des  Gr.  ßl.  erhielten  die  Glocken 

die  Impulse 5 8 9. 

Die  Gesamtmirkung  summierte  sich  demnach  zu  10  10  10. 

Alle  drei  Glocken  tönten  also  gleich  stark.  Der  Hausherr 
nahm  sich  diese  €rfahrung  zur  Kenntnis,  um  künftig  dieses 
Zeichen  richtig  zu  deuten.  Andern  Tages  erschienen  zugleich 
die  freunde  Or.  und  Bl.  Als  sie  ihre  Quasten  zogen,  ertönten 
die  Glocken: 

Durch  den  Zug  des  Or.  in  den  Stärken  ..8  5 2, 

rt  n n n ßl*  » » n ..2  5 8. 

Die  summierten  Stärken  toaren  alsp  wiederum  10  10  10. 

Der  Hausherr  erkannte  also,  da^  er  durch  seinen  Glocken- 
apparat das  freundepaar  R.  und  Gr.  Bl.  nicht  oon  dem  Paare 
Or.  und  ßl.  unterscheiden  könne,  und  dasselbe  gilt  auch  noch 
oon  dem  Paare  G.  und  V.,  denn 

G.  gibt  die  Stärken 9 8 5, 

V.  * „ „ 12  5, 

Summen 10  10  10. 

Aber  auch  das  gleichzeitige  Cäuten  der  drei  Besucher  R., 
Gr.  und  V.  lä^t  die  Glocken  in  den  nahezu  gleichen  Stärken  14, 
13,  14  ertönen,  und  als  sich  eines  Tages  die  sämtlichen  sieben 
freunde  den  Jux  machten,  alle  zugleich  ihre  Quasten  anzuziehen, 
da  ertönten  die  drei  Glocken  coieder  in  beinahe  gleichen  Stärken  . 
38,  39,  58  *).  Dieses  Zeichen  unterschied  sich  also  nur  durch 
die  größere  Intensität  oon  jenem  der  oben  aufgeführten  Paare, 
und  mar  demnach  bei  sanfterem  Anziehen  der  Quasten  oon 
jenem  nicht  zu  unterscheiden. 

Der  Hausherr  stellte  dies  dem  Ingenieur  oor  und  meinte, 
es  liefje  sich  eine  andere  Anordnung  ersinnen,  melche  eine 
bessere  Unterscheidung  ermöglicht.  €s  könnte  z.  ß.  so  gemacht 
roerden,  da^  drei  der  freunde  nur  je  eine  Glocke  läuten,  drei 
andere  nur  je  zmei  Glocken,  der  letzte  alle  drei  Glocken,  also 


etroa  nach  dem  Schema 
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l)  Dafj  in  den  beiden  leljten  fällen  die  Stärken  nicht  ganz  gleich  aus- 
fallen,  kommt  daher,  dah  der  Cinfachheit  wegen  die  Ordinoten  der  Kuroe 
durch  ganze  Zahlen  ausgedrückt  und  die  Bruchteile  fortgelassen  wurden. 
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Der  Ingenieur  machte  aber  sofort  die  €inwendung,  dafj  dann 
noch  mehr  Verwechslungen  oorkommen  müßten,  da  R.  -f-  Or. 
« ör.,  R.  + ö.  = Or.  Bl.,  Or.  -j-  0.  — Bl.,  R.  + Or.  -f  0.  — V. 
u.  s.  cd.  sein  würden.  Ulan  würde  dann  nicht  einmal  unter- 
scheiden, ob  ein  oder  zwei  Besucher  sich  anmelden.  Dagegen 
machte  der  Ingenieur  darauf  aufmerksam,  dafj  das  angewendete 
System  den  großen  Vorzug  habe,  sofort  auf  eine  größere  An- 
zahl oon  Besuchern  zu  passen.  Wenn  nächstens  die  beiden 
Verwandten  der  Herren  Gelb  und  Blau,  die  Herren  Goldgelb 
und  Indigo  eintreffen,  so  brauchte  man  sie  nur  anzuweisen,  an 
den  zwischen  Or.  und  0.,  sowie  zwischen  Bl.  und  V.,  einzu- 
schaltcnden  Quasten  zu  ziehen.  Das  feine  Gehör  des  Hausherrn 
könne  auf  diese  Weise  noch  eine  oiel  größere  Anzahl  oon  Be- 
suchern an  ihren  Zeichen  unterscheiden.  Ohne  Ulehraufwand 
oon  Glocken  lasse  sich  durchaus  kein  besseres  System  erdenken. 

Der  aufmerksame  £eser,  der  bereits  weilj,  dafj  Rot  und 
Grünblau,  Orange  und  Blau,  Gelb  und  Violett,  Rot,  Grün  und 
Violett,  sowie  alle  Farben  zusammen  sich  zu  Weifj  ergänzen, 
wird  sich  die  Uebertragung  der  obigen  Erzählung  auf  die 
Sarbenempfindungen  inzwischen  selbst  gebildet  haben,  so  dafj 
wir  die  Analogie  nicht  noch  aufzuzeigen  brauchen.  Sie  geht 
übrigens  noch  weiter.  €s  ist  z.  B.  bekannt,  dafj  ein  farbiges 
ficht  bei  großer  Intensität  den  €indruck  oon  Weifj  erzeugt 
Ebenso  wird  ein  Besucher,  der  extrem  stark  an  einer  Quaste 
zieht,  alle  drei  Glocken  bis  zum  ITlaximum  ihrer  Stärke,  also 
alle  gleich  stark,  zum  Tönen  bringen,  so  dafj  derselbe  Dreiklang 
entsteht,  wie  beim  gleich  starken  Ziehen  oon  Or.  und  Bl.  oder 
oon  R.,  Gr.  und  V. 

Wenn  jemand  boshafterweise  die  mittlere  Glocke  ausschalten 
oder  oon  ihrer  Stelle  weg  knapp  an  die  grolle  Glocke  heran- 
schieben würde;  so  würde  der  Hausherr  dadurch  in  einen 
Zustand  oersety  werden,  welcher  der  partiellen  Sarbenblindheit 
analog  wäre. 

Selbstoerständlich  beginnt  auch  diese  Analogie,  wie  jede, 
zu  hinken,  wenn  man  sie  über  ihr  Geltungsgebiet  hinaus  aus- 
dehnt. Dian  wird  also  nicht  oersäumen  dürfen,  durch  Hinweis 
auf  den  wirklichen  Verlauf  der  Jntensitätskuroen  der  farben- 
empfindungen,  wie  sie  oon  A.  König  im  Verein  mit  Dieterici, 
unter  Aufwand  oon  oiel  Scharfsinn  und  Ausdauer,  ermittelt 
worden  sind,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dafj  es  sich  bei 
der  obigen  Darstellung  nur  um  eine  erste  grobe  Annäherung, 
um  ein  beiläufiges  Bild  des  wirklichen  Sachoerhaltes  handelt. 

man  hört  öfter  die  ITteinung  äußern,  das  Auge  sei  im  Ver- 
hältnis zum  Ohr  ein  unoollkommenes  Organ,  weil  beim  Ohr 
fßr  jede  Tonhöhe  in  der  Basilarmembran  eine  besondere  Saser 
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zur  Aufnahme  oorhanden  sei,  mährend  das  Auge  nur  für  drei 
färben  direkt  empfindlich  sei.  Abgesehen  daoon,  daß  nach 
neueren  Untersuchungen  die  obige  Bemerkung  über  das  Ohr 
• nicht  mehr  zutreffend  erscheint,  muß  man  sagen,  daß  gerade 
deshalb  die  €inrichtung  des  Auges  um  so  zmeckmäßiger  er- 
scheint, meil  es  mit  so  menig  mittein  so  oiel  zu  leisten  oermag. 
Flach  den  €rmittlungen  oon  Ä.  König  kann  das  Auge  im  Spek- 
trum ungefähr  160  oerschiedene  farbennuancen  unterscheiden; 
anderseits  beträgt  der  Durchmesser  der  kleinsten  empfindlichen 
Elemente  der  Fleßhaut  (der  Zapfen)  meniger  als  0,004  mm.  Von 
einer  so  kleinen  fläche  könnten  unmöglich  je  160  rieroenfasern 
ausgehen.  Soll  also  troßdem  auf  jeder  so  kleinen  fläche  die 
ganze  Reihe  oon  160  färben  roahrnehmbar  sein,  so  muß  ein 
anderes  System  gemählt  merden,  und  es  ergibt  sich  die  Zer- 
legung in  mehrere  Komponenten  oon  relatio  oerschiedener  Stärke 
und  ihre  nachherige  Wiederzusammenseßung  als  die  zweck- 
mäßigste und  ökonomischste  Cösung  des  Problems. 

Es  fehlt  uns  hier  der  nötige  Raum,  um  zu  zeigen,  daß  das 
Studium  der  Reizkuroen  oon  A.  König  und  Dieterici  für  das 
Dreifarbenoerfahren  oon  oorbildlichem  Werte  sein  kann.  Es  er- 
gibt sich,  daß  die  Empfindlichkeit  der  Platten  für  die  Spektral- 
regionen, bezm.  die  Durchlässigkeit  der  farbenfilter  für  dieselben 
in  ähnlicher  Weise  nach  übereinander  greifenden  Kuroen,  deren 
Ordinaten  nach  beiden  Seiten  abfallen,  angeordnet  merden  müssen, 
menn  eine  mahrheitsgetreue  Wiedergabe  auch  aller  ITIischfarben 
erzielt  merden  soll. 


lieber  die  Konstanz  der  Empfindlichkeit  Innerhalb  einer 

photographischen  Platte. 

Von  Prof.  Dr.  3.  Hartmann  in  Potsdam. 

Jede  Anmendung  photographischer  Aufnahmen  zu  photo- 
metrischen  Zmecken  ist  mit  einer  Annahme  über  die  Empfind- 
lichkeit der  benußten  Platten  oerbunden.  man  hat  in  dieser 
Beziehung  bisher  fast  ausnahmslos  angenommen,  daß  alle 
Stellen  ein  und  derselben  Platte  dieselbe  Empfindlichkeit  haben, 
das  heißt,  bei  gleicher  fichteinmirkung  auch  dieselbe  Schmärzung 
im  Entmickler  annehmen.  Als  ich  mich  oor  fahren  in  Eeipzig 
damit  beschäftigte,  die  Photographie  zur  ITlessung  oon  flächen- 
helligkeiten  in  der  Astronomie  nußbar  zu  machen,  stellte  ich 
auch  eine  Reihe  oon  Versuchen  darüber  an,  mie  meit  obige  An- 
nahme zutreffend  ist,  und  gelangte  hierbei  zu  dem  Ergebnis, 
daß  in  der  Regel  auf  jeder  photographischen  Platte  merkliche 
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Unterschiede  der  Empfindlichkeit  oorkommen.  Im  folgenden  mill 
ich  kurz  über  diese  Versuche  berichten. 

Die  zu  prüfende  Platte  murde  in  eine  an  der  Wand  des 
uerdunkelten  Zimmers  fest  angebrachte  offene  Kassette  eingelegt. 
Genau  in  der  auf  der  mitte  der  Platte  errichteten  normalen 
befand  sich,  3,6  m oon  der  Platte  entfernt,  die  flamme  einer 
Kerze.  Zur  genauen  Einstellung  der  Kerze  murde  ein  ebener 
Spiegel  an  Stelle  der  Platte  in  die  Kassette  gelegt  und  die  Kerze 
so  lange  oerschoben,  bis  das  durch  die  flamme  nach  dem 
Spiegel  blickende  Auge  das  Spiegelbild  der  flamme  in  Deckung 
mit  letjterer  sah.  Während  der  Belichtung,  die  für  Schleuß ner- 
Platten  75  Sekunden  dauerte,  mar  ein  4 cm  breiter  Streifen  in 
der  mitte  der  13  X 18  cm  Platte  durch  einen  schmarzen  Karton- 
streifen bedeckt.  Auf  diese  unbelichtete  Stelle  der  Platte  murde 
sodann  eine  photographische  Schmärzungsskala  aufgelegt  und 
mit  derselben  Eichtquelle  und  Belichtungszeit,  aber  aus  1,8  m 
Distanz,  aufkopiert;  hierbei  mären  die  oorher  belichteten  Teile 
der  Platte  oerdeckt.  Da  die  Werte  der  Absorption  durch  die 
einzelnen  felder  der  Schtoärzungsskala  genau  bekannt  maren, 
so  konnte  man  dann  einfach  durch  Vergleichung  der  oerschiedenen 
Stellen  der  Platte  mit  der  aufkopierten  Skala  die  £ichtintensitäten 
bestimmen,  melche  der  Schmärzung  dieser  Stellen  entsprachen; 
für  eine  oöllig  homogene  Platte  hätte  sich  diese  gemessene  In- 
tensität überall  konstant  ergeben  müssen.  Die  ganze  fläche 
der  15X18  cm  Platte  murde  durch  ein  eingezeichnetes  Fletj  in 
Quadrate  oon  1 cm  Seitenlänge  eingeteilt  und  die  Schmärzung 
murde  in  der  mitte  jedes  Quadrates  mit  dem  mikrophotorneter 
gemessen. 

Das  Ergebnis  dieser  Ausmessung  ist  aus  fig.  1 1 , die  eine 
Verkleinerung  der  benutzten  Platte  darstellt,  direkt  zu  erkennen. 
Die  in  die  einzelnen  Quadrate  gesehen  Zahlen  sind  die  Ab- 
lesungen der  millirneterteilung  des  mefjkeils  im  mikrophoto- 
meter;  um  nicht  zu  grafte  Zahlen  zu  haben,  sind  sämtliche 
Werte  um  40,0  mm  oermindert  morden.  Die  neun  isolierten 
Quadrate  in  der  mitte  der  Platte  sind  die  felder  der  auf- 
kopierten Skala,  für  diese  felder  ergaben  sich  die  folgenden 
Keilablesungen  K\ 


feld 

K 

log  A 

log  J 

G 

G‘ 

G-G ' 

2 

47,7 

— 0,24 

+ 0,36 

+ 0,900 

+ 0,905 

— 0,005 

3 

45,8 

0,32 

+ 0,28 

+ 0,700 

+ 0,713 

—0,015 

4 

43,0 

0,42 

+ 0,18 

+ 0,450 

+ 0,433 

+ 0,017 

5 

40,6 

0,53 

+ 0,07 

+ 0,175 

+ 0,193 

— 0,018 

6 

38,0 

0,63 

— 0,05 

— 0,075 

— 0,067 

— 0,008 

7 

55,2 

0,75 

—0,15 

— 0,325 

— 0,347 

+ 0,022 
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Unter  log  A ist  der  Cogarithmus  der  durch  die  betreffenden 
Felder  der  Schmärzungsskala  bewirkten  Absorption  angegeben. 
Wäre  die  Schtuärzungsskala  nicht  auf  die  Platte  gelegt  morden, 
so  tnürden  alle  diese  Felder  der  Plattenmitte,  da  sie  aus  der 
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halben  Distanz  belichtet  wurden,  die  der  oierfachen  £ichtintensität, 
das  heißt  log  J = 0,60  entsprechende  Schwärzung  zeigen.  Durch 
das  Vorschalten  der  Schwärzungsskala  wird  diese  Intensität  um 
die  betreffenden  Werte  oon  log  A oermindert,  wodurch  sich 
die  unter  log/  angegebenen  Werte  der  den  einzelnen  Feldern 
entsprechenden  Intensitäten  ergeben.  Diese  Intensitäten  sind 
direkt  mit  den  Cichtintensitäten  auf  den  übrigen  Teilen  der  Platte 
oergleichbar,  das  heißt,  sie  sind  auf  die  gleiche  Distanz  oon  der 
Kerze  reduziert.  Dioidiert  man  endlich  die  Werte  oon  log  J 
noch  durch  0,4,  so  erhält  man  die  unter  G angegebenen  Helligkeits- 
differenzen in  astronomischen  Größenklassen. 

Vergleicht  man  nun  die  Werte  oon  K und  G miteinander, 
so  zeigt  es  sich,  daß  beide  einander  genau  parallel  laufen,  und 
zcoar  entspricht  einer  flenderung  der  Keilstellung  K um  1 mm 
zufällig  sehr  nahe  eine  Jntensitätsänderung  G um  0,1  Größen- 
klasse. Unter  G * habe  ich  die  nach  der  einfachen  formel 

G'  — 0,1  K — 3,867 

berechneten  Werte  der  Helligkeit  aufgeführt,  und  man  sieht, 
daß  diese  fast  absolut  mit  G übereinstimmen. 

Hieraus  folgt,  daß  an.  der  hier  benußten  Stelle  des  Photo- 
meterkeils 1 mm  genau  0,1  Größenklasse  entspricht,  und  die  in 
den  einzelnen  Feldern  der  Sig.  1 1 angegebenen  Zahlen  sind  da- 
her direkt  die  in  Zehntel -Größenklassen  ausgedrückten,  den 
gemessenen  Schwärzungen  entsprechenden  Cichtintensitäten.  Wäre 
diese  zufällige  Uebereinstimmung  zwischen  den  Keilablesungen 
und  Größenklassen  nicht  oorhanden,  so  würde  man  leßtere 
mittels  eines  kleinen  Täfelchens  aus  den  Zahlen  der  fig.  1 1 
ableiten. 

mit  einem  Blick  auf  fig.  1 1 erkennt  man  nun,  innerhalb 
welcher  Grenzen  sich  die  Empfindlichkeit  auf  dieser  Platte  be- 
wegte. Von  einer  Konstanz  auf  0,01  Größenklasse,  wie  sie  für 
exakte  Ulessungen  erwünscht  wäre,  kann  hier  an  keiner  Stelle 
der  Platte  die  Rede  sein.  Die  Empfindlichkeit  schwankt  inner- 
halb einiger  Zehntel  Größenklassen;  zwischen  mitte  und  Rand 
der  Platte  steigt  der  Unterschied  auf  mehr  als  eine  halbe  Größen- 
klasse, wobei  ich  noch  bemerke,  daß  der  eigentliche,  dem  Buge 
direkt  wahrnehmbare  „Randschleier“,  den  diese  Platte  nur  in 
.sehr  geringem  Grade  besaß,  hier  nicht  mitgemessen  wurde. 
Der  allgemeine  Verlauf  der  Empfindlichkeit,  den  ich  an  allen 
oon  mir  untersuchten  Platten  nach  weisen  konnte,  besteht  darin, 
daß  die  Platten  bei  gleicher  Belichtung  eine  oon  der  mitte  der 
Platte  zum  Rande  hin  zunehmende  Schwärzung  annehmen,  oder, 
um  es  kurz,  wenn  auch  nicht  ganz  zutreffend,  auszudrücken, 
daß  sich  der  Randschleier  ganz  allmählich  abnehmend  bis  zur 
mitte  der  Platte  erstreckt. 
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Außer  diesem  regelmäßigen  Teile  der  fmpfindlichkeitsände- 
rung  kommen  aber  stets  auch  nach  unregelmäßige,  bis  zu  einigen 
Zehntel -Größenklassen  ansteigende  wellenartige  Schwankungen 
oor;  häufig  habe  ich  auch  eine  Zunahme  der  Cmpfindlichkeit 
oon  einer  Seite  der  Platte  zur  andern  beobachtet. 

Hiernach  hat  man  bei  allen  photographisch-photometrischen 
Arbeiten  die  Regel  zu  befolgen,  daß  die  miteinander  zu  oer- 
gleichenden Stellen  der  Platte  immer  möglichst  nahe  aneinander 
zu  liegen  haben.  Außerdem  schließe  man  einen  weit  über  den 
sichtbaren  Randschleier  hinausgehenden,  etwa  3 cm  breiten 
Streifen  am  Rande  der  Platte  oon  den  Aufnahmen  aus.  Ganz 
unzulässig  ist  es,  die  Vergleichsskala  nahe  am  Rande  der  Platte 
aufzukopieren.  Am  besten  ist  es,  neben  das  auszumessende 
Bild,  beiderseits  möglichst  nahe,  die  Skala  zweimal  zu  kopieren, 
wodurch  es  gelingt,  die  noch  bleibende  Unsicherheit  auf  wenige 
Hundertstel  Größenklassen  herabzudrücken. 

Was  die  Cntstehung  dieser  Ungleichmäßigkeit  der  Platten 
anbetrifft,  so  wird  sie  sicher  zum  Teil  auf  dieselben  Ursachen 
wie  der  Randschleier  zurückzuführen  sein.  Zum  Teil  scheint  sie 
jedoch  erst  nachträglich,  und  zwar  beim  Trocknen  der  Platte, 
zu  entstehen.  Ich  habe  beobachtet,  daß  immer  jene  Teile  der 
Platte  die  größte  Schwärzung  annehmen,  welche  am  schnellsten 
trocknen,  also  im  allgemeinen  der  Rand,  und  bei  senkrechter 
Stellung  der  Platte  während  des  Trocknens  ihre  oberen  Teile. 
ITlan  kann  daher  durch  rasches  Trocknen  der  Platte  in  horizon- 
taler £age  wenigstens  einen  Teil  dieser  Ungleichmäßigkeit  der 
€mpfindlichkeit  oerhüten;  dieselbe  ganz  zu  beseitigen  ist  mir 
noch  nicht  gelungen. 

Astrophys.  Obseroatorium  zu  Potsdam,  Januar  1906. 


lieber  die  Tiefenschärfe  optischer  Instrumente. 

Von  m.  oon  Rohr  in  Jena. 

Während  die  formein  für  die  Tiefenschärfe  sehr  häufig  aus 
Betrachtungen  abgeleitet  werden,  die  sich  auf  die  Vorgänge  an 
der  ITlattscheibe  beziehen,  wurden  18971)  auch  formein  oer- 
off entlieht,  bei  deren  Herleitung  nur  die  Bestimmungsstücke  auf 
der  Objektseite  benußt  wurden.  Dieser  Weg  erschien  als  der 


J)  m.  oon  Rohr:  Zur  Geschichte  und  Theorie  des  photographisdien 
Teleobjectios,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  durch  die  Art  seiner 
Strahlenbegrenzung  bedingten  Perspectioe,  1897,  Bd. 5,  S.  24  bis  52.  K.  Schmier» 
Weimar. 
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zroecfcmäfjigere,  weil  dabei  die  Begrenztheit  der  Tiefenschärfe 
eines  jeden  optischen  Instruments,  also  auch  des  photographi- 
schen Objektios,  nicht  als  ein  Ulangel  aufgefafjt  roerden  kann, 
der  im  Instrument  Hegt  und  durch  die  Veränderung  seiner  Kon- 
struktion gehoben  roerden  kann.  Jn  der  Tat  ist  ja  auch  die 
Tiefenschärfe  durch  die  Aufgabenstellung  bedingt,  indem  ein 
räumliches  Objekt  durch  Büschel  endlicher  Oeffnung  auf  einer 
Cbene,  der  mattscheibenebene,  „dargestellt“  roerden  soll.  Um 
bequem  die  einfachen  Regeln  der  Gaufjischen  Abbildung  an- 
wenden  zu  können,  rourde  die  der  mattscheibenebene  als  Objekt 
entsprechende  Ebene  unter  der  Bezeichnung  der  Einstellungsebene 
eingeführt.  Die  oorher  ermähnten  Bestimmungsstücke  auf  der 
Objektseite  sind  dann: 

a die  Entfernung  zwischen  der  Eintrittspupille  und  der  Ein- 
stellungsebene. x 

d der  Durchmesser  der  Eintrittspupille. 

m der  Durchmesser  des  in  der  Einstellungsebene  zulässigen 
Zerstreuungskreises.  Er  ist,  roenn  n den  Reduktionsfaktor 
des  photographischen  Objektios  bedeutet,  «-mal  so  grofj 
als  der  bildseitige  Durchmesser  z.  Ist,  roie  bei  einer  un- 
endlich entfernten  Einstellungsebene  immer,  ein  angularer 
Wert  der  Unschärfe  tg  C =-  C gegeben,  so  ist  nz  =»  aC  und 
£ =/C  zu  se^en. 
t die  Tiefe  der  Schärfe,  und  zroar 
tv  die  Vordertiefe  (auf  das  Objektio  zu)  und 
tr  die  Hintertiefe  (uon  dem  Objektio  fort). 


Seiner  Zeit  wurden  die  folgenden  Beziehungen  zwischen 
diesen  Gröfjen  ermittelt: 

/,  + /,  = /.  2a"*d 


tv  - 


nz 


am 


— t 


d*  — w2  «* 
a nz 


— nz  a nz  d nz 

d -f-  n z ’ 2 d ' r d — nz  2 d ’ 

* 7 { ]/i*  + a* -«  } ; d - y { ]/P  + a‘  + a }. 


Es  sei  aber  dazu  bemerkt,  dafj  die  ersten  drei  formelrc 
bereits  1875  oon  H.  Krüfj1)  bei  Orientierung  auf  die  Haupt- 
ebenen abgeleitet  morden  sind. 

Die  hier  mitgeteilten  formein  lassen  sehr  einfach  eine  Um- 
formung in  der  Weise  zu,  dafj  die  Schärfengrenzen  at/undar 


l)  H.  KrÜfj:  Ueber  die  Tiefe  der  Bilder  bei  optischen  Apparaten.  «Poflfj- 

Ann.*  1876,  Bd.  157,  5.  476  bis  482. 
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oon  der  mitte  der  €intrittspupille  auftreten. 
nämlich 

, ad  i , 

a —tv  — av  — -j — ; ; a 4 tr  = ar  “ 

<7  -f~  M - 

50  erhält  man  durch  €limination  oon  a leicht 
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ad 
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, flr  — Gv 
MS  — « ; 

-f-  nt» 

und  durch  Climination  oon  ms 

2 av  ar 

a ar  -f-  av  ’ 
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also  die  auch  sonst  schon  bekannten  formein,  die  die  Bedeutung 
der  harmonischen  Teilung  auch  für  dieses  Problem  erkennen 
lassen. 

€ine  manchmal  bequeme  Umänderung  der  oben  angege- 
benen formein  erhält  man  nach  einer  Arbeit  aus  dem  Jahre 
1901 *)  durch  die  €inführung  des  Hilfswinkels  a.  Seßt  man  nämlich 


so  folgt 


a 

2' 


und  damit  ergeben  sich  Beziehungen,  die  namentlich  die  Aus- 
wertung der  Quadratwurzeln  in  den  lebten  der  obigen  Aus- 
drücke erleichtern.  Benußt  man  auch  noch  den  Komplement- 
winkel ß = 90  0 — a,  so  ergeben  sich  die  folgenden,  logarithmisch 
unmittelbar  zu  berechnenden  Ausdrücke: 


tv 


Bei  einer  zweckmäßig  eingerichteten  Tafel,  wo  den  kleinen 
Winkeln  ein  größerer  Raum  oorbehalten  ist,  wie  beispielsweise 
bei  der  ßremikerschen,  genügen  schon  oierstellige  Cogarithmen. 

Jn  diese  allgemein  geltenden  formein  wird  zweckmäßiger- 
weise auch  beim  photographischen  Objektio  ein  angulares  FAaß 
der  Sehschärfe  eingeführt. 

Hält  man  daran  fest  — was  allerdings  nicht  so  oft  geschieht, 
als  man  wünschen  möchte  — daß  ein  Photogramm  nur  dann 


I)  m.  oon  Rohr:  On  perspcctioe  and  depth  of  field  roith  special  refe- 
rence  to  short  focus  lenses.  „The  ßrit.  Journ.  of  Phot.“  1901,  ßd.  48,  nr.  2150, 
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«inen  naturgetreuen  findruck  machen  kann,  wenn  es  aus  einer, 
durch  den  Reduktionsmaßstab  bestimmten  Entfernung,  und  mit 
einem  Auge  betrachtet  wird,  so  wird  eine  Unschärfe  überhaupt 
erst  dann  bemerkbar,  wenn  nz  unter  einem  Winkel  erscheint, 
der  größer  ist  als  der  Betrag  C der  angularen  Sehschärfe.  Bei 
guten  Augen  nimmt  man  für  C eine  Bogenminute  an,  doch  mird 
man  auch  beim  photographischen  Objektio,  ebenso  coie  beim 
Fernrohr  und  mikroskop,  noch  das  Doppelte  oder  gar  das 
Vierfache  dieses  Betrages  zulassen  können,  ohne  daß  die  Un- 
schärfe störend  wirkt,  für  ein  irgendwie  bestimmtes  C erhält 
man  den  zulässigen  Durchmesser  >n  bei  endlicher  Entfernung  a 
der  finstellungsebene  (und  nur  für  solche  kann  man  oon  einer 
endlichen  Ausdehnung  der  Tiefenschärfe  sprechen)  aus  w£  = aC, 

a 

und  kann  nach  der  Bestimmung  oon  tg  — aus 

nt  — rf  tg  y 


schließlich  / ermitteln  aus  / = a tg  a.  für  tv  und  tr  können 
die  oben  angegebenen  formein  oerwandt  werden. 

ln  Worten  ausgedrückt,  heißt  das:  Soll  die  natürliche  Seh- 
schärfe (oder  ein  bestimmtes  Vielfache  daoon)  nicht  überschritten 
werden,  so  bestimmt  die  Entfernung  a der  Einstellungsebene 
und  der  Blendendurchmesser  d die  Tiefe  /,  und  zwar  wächst 
sie,  wie  man  aus  den  formein  sieht,  mit  abnehmendem  d}  das 

a 

heißt  wachsendem  — sehr  rasch.  Ulan  erkennt  auf  diese  Weise 

leicht  den  großen  Vorteil  hinsichtlich  der  Ausdehnung  der  Tiefen- 
schärfe, den  auch  ein  des  Akkomodationsoermögens  beraubtes 
(also  etwa  presbyopisches)  Auge  über  ein  photographisches 
Objektio  hat.  Denn  da  bei  hellem  Tageslicht  der  Pupillen- 
durchmesser nicht  einmal  3 mm  beträgt,  so  ist  / eben  größer 
als  bei  den  photographischen  Objektioen,  bei  denen  man  in  der 
Regel  einen  so  kleinen  Oeffnungsdurchmesser  nicht  anwenden  kann. 

Etwas  oerwickelter  ist  die  Aufgabe,  aus  C } t,  d die  Ent- 
fernung a der  Einstellungsebene  zu  bestimmen. 

Dioidiert  man  die  beiden  Gleichungen 

a 

d tg  — — a C und  / *=  a tg  « 


durcheinander  und  seßt  der  Kürze  wegen  tg  — — * x,  so  er- 
gibt sich 


Vtttt 
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Die  fortsdmttc  der  Astrophotographie  im  Jahre  1905. 


mithin  eine  form,  die  sich  mit  Hilfe  der  Gaufjischen  Additions- 
logarithmen noch  leicht  berechnen  läl^t. 

Viel  oermickelter  werden  die  formein,  wenn  man  die,  dem 
ganzen  Problem  fremden,  bildseitigen  Bestimmungsstücke  ein- 
führt. So  lautet  die  letzte  Aufgabe:  Wenn  die  absolute  Un- 
schärfe £ socoie  /,  /,  d gegeben  sind,  sei  n gefordert. 

nimmt  man  ein  photographisches  Objektiu  allgemeiner 
Bauart,  also  mit  einem  oon  1 oerschiedenenTangentenoerhältnis  V 
an,  so  ist  a = (w  + r)/,  und  man  erhält  nach  einigen  Um- 


formungen aus  den  Anfangsgleichungen,  wenn  r — -j  ge- 
setjt  wird, 


n 


Y (!’  + »•)•  + 2 j (rf-ro-r 


Die  Fortschritte  der  Rstrophotographle  im  Jahre  1905. 

Von  Dr.  G.  €berhard  in  Potsdam. 

Jm  Jahre  1905  sind  auf  dem  Gebiete  der  Astrophotographie 
drei  Entdeckungen  oon  erheblichem  Interesse  gemacht  morden. 
Im  Januar  gelang  es  nämlich  Perrine,  einen  sechsten  Jupiters- 
mond oon  der  Helligkeit  eines  Sternes  14.  Gröfye,  und  bald 
darauf  einen  siebenten  oon  der  Helligkeit  eines  Sternes  17.  Gräfte 
aufzufinden.  Beide  Ulonde  stehen  oom  Jupiter  weit  ab  und 
scheinen  merkwürdige  Bahnoerhältnisse  zu  haben.  Diese  beiden 
Entdeckungen  sind  mit  dem-  Cro^ley- Reflektor  der  Cickstern- 
warte  gemacht  worden,  und  sie  zeigen  wieder  auf  das  deut- 
lichste, dafj  für  gewisse  Aufgaben  ein  gutes  Spiegelteleskop  die 
Refraktoren  bei  weitem  übertrifft,  freilich  ist  es  nötig,  daf^ 
nicht  nur  die  optischen,  sondern  auch  die  mechanischen  Teile 
(Spiegelfassung  und  ITlontierung)  oon  höchster  Güte  sind,  und 
ist  z.  B.  die  ITlontierung  des  Cr of^ley -Reflektors  oöllig  erneuert 
worden,  weil  sich  früher  bei  längeren  Belichtungen  eine  Ver- 
schlechterung der  Sternbilder  bemerkbar  gemacht  hatte.  Auch 
auf  dem  Potsdamer  Obseroatorium  sind  im  Winter  1904/1905 
und  oom  Herbst  1905  an  recht  erfolgreiche  Untersuchungen  mit 
zwei  oortrefflichen  Spiegeln  oon  sehr  grofjem  Oeffnungsoerhältnis 
(50  cm  Oeffnung  bei  90  cm  Brennweite  und  42  cm  Oeffnung  bei 
93  cm  Brennweite)  gemacht  worden,  über  weiche  aber  erst  im 
nächsten  Jahrgang  berichtet  werden  kann. 


Oie  photographische  Aufnahme  oon  Ammoniten. 
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Die  dritte  interessante  Entdeckung  ist  oon  W.  H.  Pickering 
gemacht  morden,  ihm  gelang  es,  einen  zehnten  Satumsmond 
aufzufinden,  roelcher  um  drei  Größenklassen  schrodcher  als  der 
bekannte  Satumsmond  Hyperion  ist,  aber  beinahe  dieselbe  Um- 
laufszeit mie  dieser  hat. 

Außer  diesen  drei  Entdeckungen  sind,  ebenso  mie  in  den 
früheren  Jahren,  mieder  zahlreiche  kleine  Planeten  (Heidelberger 
Sternmarte)  und  eine  große  Zahl  oeränderlicher  Sterne  (Haroard 
College  in  Cambridge,  U.  S.  A.,  Heidelberger  und  Moskauer 
Sternroarte)  auf  photographischem  Wege  gefunden  morden, 
freilich  fehlt  noch  für  die  bei  meitem  größte  Zahl  leßterer  Sterne 
die  Bestätigung  der  Variabilität. 

Von  dem  internationalen  Himmelskarten-Unternehmen  ist 
der  erste  Band  des  Kataloges  oon  Bordeaux  erschienen,  melcher 
außer  einer  roertoollen  Einleitung  noch  eine  Ausmessung  der 
Plejaden  durch  Herrn  Kromm  enthält.  Von  Arbeiten  aus  dem 
Gebiete  der  Präzisionsmessungen  sind  besonders  zu  ermähnen 
die  Arbeiten  oon  H.  Cudendorff  (Ausmessung  des  Sternhaufens 
im  Hercules,  Blessier  13)  und  oon  0.  Bergstrand  (die  Parallaxe 
des  Doppelsternsystems  61  Cygni),  melche  beide  Untersuchungen 
als  durchaus  abschließende  zu  betrachten  sind. 

Hartmann  in  Potsdam  hat  durch  Anmendung  desWood- 
schen  filters,  somie  zmeier  anderer  filter  monochromatische 
(ultraoiolett,  blau,  grün)  Aufnahmen  des  Orionnebels  hergestellt 
und  hiermit  die  bereits  in  früheren  Jahren  oon  Ulitchel  ge- 
fundene Tatsache  bestätigt,  daß  das  Aussehen  des  Plebels 
starke  Verschiedenheiten  zeigt,  je  nachdem  man  ihn  in  seinem 
ultraoioletten , blauen  oder  grünen  Eichte  photographiert.  Zum 
Schluß  sollen  die  heroorragenden  theoretischen  Arbeiten  oon 
Schroarzschild  über  „Hohlspiegel  und  astrophotographische 
Objektioe“  in  dieser  Aufzählung  nicht  oergessen  roerden,  da  sie 
auf  sehr  klare  Weise  einen  Einblick  in  die  Verhältnisse  der 
optischen  Abbildung  geben  und  außerdem  oiele  neue,  für  die 
Praxis  zmeifellos  michtige  Ideen  enthalten. 


Die  photographische  Aufnahme  oon  Ammoniten. 

Von  Hugo  Hinterberger,  Unioersitätslehrer  und  Photograph 

in  Wien. 

Zu  den  michtigsten  Objekten  des  paläontologischen  Studiums 
zählen  roohl  die  bekannten  Ammoniten;  jene  schneckenhaus- 
artigen  Versteinerungen,  die  man  an  den  oerschiedensten  Orten 
und  in  den  oerschiedensten  Größen  antrifft. 
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Oie  photographische  Aufnahme  oon  Ammoniten. 


Die  Herstellung  oon  Abbildungen  der  Ammoniten  auf  de 
Wege  der  Photographie  bietet  nach  mehreren  Richtungen  h 
Interessantes,  toeshalb  im  folgenden  meine  €rfahrungen  hierüb 
mitgeteilt  werden  sollen. 

Ich  erhielt  im  Verlaufe  des  Sommersemesters  oon  de 
Vorstand  des  paläontologischen  Institutes  der  Wiener  Unioersitc 


fig.  12. 

Prof.  Dr.  K.  Diener,  den  Auftrag,  oon  einer  gieren  Anzah 
Ammoniten  Aufnahmen  in  natürlicher  Gräfte  anzufertigen;  um 
zwar  oon  den  meisten  Stücken  eine  Ansicht  oon  der  Vorder 
und  eine  oon  der  Schmalseite  aus.  Die  Stücke  mafjen  in  ihre 
längsten  Dimension  zwischen  ungefähr  2 und  20  cm. 

Da  die  Sarbe  derselben  sehr  dunkel  coar,  mufjten  sie  zu 
nächst  einen  Anstrich  mittels  lichtgrauer  Sarbe  über  sich  ergehei 
lassen,  den  der  Präparator  des  Instituts  in  oollständig  zweck 
entsprechender  Weise  ausführte. 


Die  photographische  Aufnahme  oon  Ammoniten. 
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Der  erste  Versuch  courde  mit  dem  größten  €xemplar  aus- 
geführt, da  die  Ruf  nähme  dieses  Stückes  oon  der  Schmalseite 
aus  in  natürlicher  Gräfte  als  die  schmierigste  bezeichnet  roerden 


fig.  is. 


mufjte.  Ich  hätte  mir  bei  dieser  Rufnahme  gern  die  €rfahrungen 
oon  Herrn  W.  Weimar  in  Hamburg')  zu  Flu^e  gemacht,  melcher 
in  ganz  ähnlichen  fällen,  nämlich  bei  seinen  Blumenaufnahmen 


1)  .Deutscher  Kamera  - Almanach“  1005,  S.  71:  „Ueber  photographische 
Blumenaufnahmen  nach  der  nptur.“  Von  Wilhelm  Weimar,  Mamburg. 
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in  Originalgröße,  ein  Objektio  oon  mindestens  40  cm  Brennmeite 
und  eine  Abblendung  auf  //  62  empfiehlt.  Beides  mangelte  mir 
aber;  ich  hatte  bloß  einen  Aplanat  oon  24  cm  Brennmeite  zur 
Verfügung,  dessen  kleinste  Blende  den  Durchmesser  oon  6 mm 
besißt,  mas  also  einer  Abblendung  auf  //40  entspricht.  €s 
mußte  daher  bei  der  Aufnahme  oon  der  Schmalseite  aus  die 
Schärfe  auf  das  sorgfältigste  so  eingestellt  merden,  daß  dieselbe 
durch  Cinseßen  der  // 40 -Blende  möglichst  gut  nach  oor-  und 
rückroärts  ausgeglichen  roird. 

€benso  wie  bei  Aufnahmen  anatomischer  Präparate,  empfahl 
sich  auch  hier  meist  das  Photographieren  senkrecht  oon  oben, 
hauptsächlich  aus  dem  Grunde,  meil  das  Arrangieren  und  Be- 
festigen der  Objekte  auf  einer  horizontalen  fläche  bedeutend 
bequemer  ist. 

Die  Stücke  rnurden,  ganz  abgesehen  oon  der  Gruppierung, 
die  sie  auf  den  fertigen  Tafeln  haben  sollen,  lediglich  nach  ihrer 
Dicke  zusammengestellt,  aufgenommen.  Jn  die  gemünschte 
Stellung  rnurden  sie  mittels  unten  angeklebter  Stückchen  Plastellin 
gebracht,  das  immer  toeich  und  knetbar,  daher  handlicher  als 
Wachs  ist. 

Bei  den  Aufnahmen  oon  oben  macht  sich  ein  Uebelstand 
besonders  unangenehm  bemerkbar:  flache  Stücke  mit  kaum 
sichtbarem  Relief  (fig.  12)  oerlieren  durch  diese  reine  Oberlicht- 
(in  diesem  falle  eigentlich  Vorderlicht-) Beleuchtung  sehr  oiel  an 
Plastik. 

Dem  toirksam  entgegen  zu  arbeiten  gelang  mir  dadurch, 
daß  ich  außer  der  gewöhnlichen  Tageslichtbeleuchtung  oon  oorn 
auch  noch  eine  kleine  Bogenlampe  oerwendete.  Dieselbe  wurde 
so  postiert,  daß  sie  ihre  Strahlen  in  sehr  spißen  Winkeln  auf 
die  Objekte  sendet,  wodurch  ja  erfahrungsgemäß  schwache 
Reliefs  außerordentliche  Plastik  erhalten. 

Die  beigegebenen  Abbildungen  zeigen  einige  Beispiele  solcher 
Aufnahmen. 


Das  PrUfen  photographischer  Objehtioe 
In  der  Optischen  Anstalt  C.  P.  Goerz,  Berlin- friedenau. 

Von  W.  Zschokke  in  Berlin -friedenau. 

Die  photographischen  Objektiue  werden  oon  zwei  Gesichts- 
punkten aus  geprüft,  oon  dem  des  rechnenden  Optikers  und  dem 
des  praktischen  Photographen.  Während  der  Optiker  haupt- 
sächlich untersucht,  ob  ein  Objektio  genau  nach  der  theoretischen 
Angabe  ausgeführt  ist,  ob  die  Brennweite,  die  Vereinigung  der 
Cichtstrahlen  im  Brennpunkt  und  die  form  des  Bildes  genau 
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mit  den  Daten  der  Rechnung  übereinstimmen,  kommt  es  dem 
Praktiker  nur  darauf  an,  die  Leistungsfähigkeit  des  Objektioes 
festzustellen.  Da  aber  der  Optiker  für  den  Praktiker  arbeitet, 
wird  er  selbstuerständlich  auch  dessen  Prüfung  oomehmen. 

€s  gibt  oerschiedene  ITlethoden,  teils  für  aie  eine,  teils  für 
die  andere  Art  der  Prüfung,  teils  auch  für  beide  zusammen. 
€s  toürde  zu  weit  führen,  darauf  näher  einzugehen,  ich  uer- 
roeise  auf  die  einschlägige  Literatur1)  und  beschränke  mich 
darauf,  zu  beschreiben,  auf  welche  Weise  in  der  Optischen  Anstalt 
C.  P.  Ooerz  die  Leistungsfähigkeit  der  Objektioe  gemessen  wird. 

Unter  Leistungsfähigkeit  eines  Objektioes  sei  hier  oerstanden 
dessen  Gesichtsfeld  und  der  Grad  der  Schärfe,  mit  welcher 
dieses  bei  einer  gegebenen  Brennweite  und  Oeffnung  ausge- 
zeichnet wird.  Diese  Definition  hinkt  etwas,  denn  aus  Oeffnung 
und  Brennweite  kann  bloß  die  relatioe  Helligkeit  und  nicht  die 
effektioe  abgeleitet  werden,  auch  ist  Schärfe  ein  sehr  dehnbarer 
Begriff.  Was  den  ersten  Cinwand  anbetrifft,  so  ist  schon 
wiederholt  dargelegt  worden2),  daß  die  effektioe  Helligkeit  bei 
oerschiedenen  Objektiokonstruktionen,  gleiche  Oeffnungsoerhält- 
nisse  und  gleiche  Größe,  sowie  auch  beste  Politur  und  klare 
Kittung  als  selbstoerständlich  oorausgeseßt,  nur  sehr  wenig 
oariiert,  so  daß  der  fehler,  den  wir  begehen,  wenn  wir  nur 
das  Oeffnungsoerhältnis  berücksichtigen,  nicht  sehr  groß  ist. 
Dagegen  ist  klar,  dafj  „Schärfe“  näher  definiert  werden  muß, 
und  dafj  etwa  Bezeichnungen  wie  „geschnitten  scharf“,  „Schärfe 
für  Landschaften , für  Porträt“  nicht  genügen.  Auch  die  De- 
finition, die  H.  W.  Vogel3)  gibt  — er  nennt  ein  Llegatio 
scharf,  wenn  die  Konturen  unter  einer  Lupe  mit  sechsfacher 
Vergrößerung  noch  deutlich  sind  — , befriedigt  noch  nicht.  Wir 
greifen  noch  weiter  zurück  und  lehnen  uns  an  eine  Definition, 
die  Dr.  A.  Stein  heil  schon  im  Jahre  1868  gegeben4).  €r  nennt 
„Deutlichkeit  ‘/so  cm“»  wenn  das  Bild  eines  Punktes  ein  kleines 


1)  Cd  er.  „Ausführliches  Handbuch  der  Photographie.*  i.  Rufi.  18M, 
2.  flufl.  1842.  I.  Teil,  3.  Heft.  Hloessord,  „€tude  sur  les  lentilles.“  Pari*. 
1884.  Gauthier  • Villa  rs.  Houdaille,  „Sur  une  methode  d’essai  scien- 
tifique  et  pratique  des  objectifs  photographiques.“  Paris,  1844.  Gauthier- 
Villars.  Daran  n,  „On  the  method  of  examination  of  photagraphic  lenses 
at  the  Kem-Obseroatory“  (from  the  proceedings  of  the  Roval  Society,  Vol.  52). 
Zschokke,  „Das  Prüfen  photographischer  Objektioe.“  „ßhot.  Korresp.“  1846 
und  1844.  Klepp,  „€in  neuer  Prüfungs • Apparat.“  „Deutsche  Phot.*Ztg.“ 
1848.  Hartmann,  „Objektiountersuchungen.“  „Zeitschr.  für  Instrumenten- 
kunde“  1404,  Heft  I,  2 und  4. 

2)  Schüttauf,  „Deutsche  Phot.-Ztg.“  1848,  S.  265.  o.  Rohr,  „Phot. 
Korresp.“  1848,  S.  322.  martin,  „Ueber  Reflexions-  und  Rbsorptionsoerluste 
in  photographischen  Objektioen.“  (Siehe  dieses  Jahrbuch  für  1404.)  martin, 
„Unoerkittete  contra  oerkittete  Objektioe.“  „Phot,  mitt.“  1405. 

3)  „Phot,  mm.“  184041  , S.  213. 

4)  „Phot.  Rrchio“  1868,  S.  288. 
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Scheibchen  ist,  dessen  Durchmesser  >/» o cm  beträgt.  Analog  sagen 
auch  mir,  die  Schärfe  sei  feiner  als  Vio»  V* o mm  u.  s.  ro.,  roenn 
mir  auf  dem  riegatio  mit  einer  genügend  starken  Vergrößerung 
noch  so  feine  Details  getrennt  mahrnehmen  können;  menn  mir 
also  eine  Schrift,  deren  Haarstriche,  Grundstriche  und  Zroischen- 
räume  nicht  mehr  als  Vio»  ho  mm  u-  s*  betragen,  noch 
lesbar  erkennen. 

Die  Prüfung  erfolgt  durch  Aufnahme  einer  Probetafel  (siehe 
beigelegten  Cichtdruck),  die  auf  einer  genau  lotrecht  und  plan 
geschliffenen  Wand  aufgeklebt  ist.  Von  einem  Punkt  dieser 
Wand  aus,  der  1,6  m über  dem  Fußboden  des  Ateliers  liegt, 
und  in  roelchem  die  optische  Achse  des  Objektios  auffrifft,  gehen 
in  senkrechter,  roagerechter  und  schräger  Richtung  ITlaßstäbe. 
Zu  beiden  Seiten  der  ersteren  sind  horizontale  und  oertikale 
Ciniengruppen  angebracht  zur  feststellung  des  Astigmatismus. 
Darüber  und  darunter  befinden  sich  in  symmetrischer  Anordnung 
Schriftproben  in  neun  oerschiedenen  Größen,  die  sich  über  die 
ganze  Breite  des  Tableaus  erstrecken,  ln  der  Richtung  der 
schiefen  ITlaßstäbe  sind  abmechselnd  quadrierte  und  mit  kon- 
zentrischen Kreisen  oersehene  Scheiben  geklebt.  Der  übrige 
Raum  der  Tafel  ist  mit  größeren  Schriften,  Sternen  und  Spißen 
ausgefüllt,  die  hauptsächlich  dazu  dienen,  die  Klarheit  eines 
negatioes  zu  beurteilen,  für  die  Schriftproben  konnten  nur 
lateinische  Buchstaben  in  frage  kommen.  Da  aber  bei  der  ge- 
roöhnlichen  „Antiqua“  die  senkrechten  Striche  oiel  mehr  oor- 
herrschen  als  die  roagerechten,  mas  die  genaue  Beurteilung  oon 
mit  Astigmatismus  behafteten  Objektioen  ungünstig  beeinflussen 
roürde,  so  mußte  ein  besonderer  Schrifftypus  geroählt  roerden, 
bei  dem  die  Grundstriche,  Haarstriche  und  Zroischenräume 
möglichst  gleich  breit  sind.  Bei  jeder  Schriftprobe  ist  am 
Schlüsse  die  Angabe  der  Schriftgröße  beigefügt.  Da,  mo  die 
Objektioachse  auf  die  Tafel  trifft,  ist  eine  Vertiefung  eingelassen, 
in  melche  eine  nach  unten  geneigte  Skala  gelegt  ist,  die  über 
die  Wand  herausragt.  Der  fiullpunkt  der  Skala  liegt  genau  in 
der  €bene  der  Wand,  im  Kreuzungspunkte  der  ITlaßstäbe. 

Der  Aufnahmeapparat  ist  so  justiert,  daß  die  Platten  genau 

Earallel  zur  Wand  liegen  und  die  optische  Achse  senkrecht  zu 
eiden  steht. . Sämtliche  Aufnahmen  roerden  stets  oon  derselben 
€ntfernung  aus  gemacht,  und  zroar  nehmen  die  Blendenebenen 
immer  genau  dieselbe  räumliche  £age  ein,  4 m oon  der  Tafel 
entfernt.  Die  €instellung  erfolgt  auf  den  fiullpunkt  der  Skala. 
Da  auch  die  Platten  oon  großem  Einfluß  auf  das  Resultat  sind, 
roerden  stets  die  gleichen  Platten  oerroendet,  eine  klar  arbei- 
tende Bromsilberemulsion  mittlerer  €mpfindlichkeit  auf  ziemlich 
starkes  Spiegelglas  gegossen.  *• 
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Was  können  mir  nun  aus  einer  Aufnahme  oon  diesem 
Testobjekt  alles  entnehmen.  Zunächst  die  Brennweite,  indem 
mir  auf  der  Platte  messen,  wie  groß  eine  Strecke  oon  3 m ab- 
gebildet roird,  und  den  gefundenen  Wert«,  in  millirnetern  aus- 
gedrückt, in  die  formel  /=  einseßen.  Um  die  jedes- 

malige Berechnung  zu  ersparen,  haben  mir  für  oerschiedene 
Werte  oon  « die  Brennweite  berechnet  und  tabellarisch  zusammen- 
gestellt, so  daß  man  diese  ohne  weiteres  aus  der  Tabelle  ent- 
nehmen kann,  wenn  man  « gemessen  hat.  Ulan  roird  dieser 
Brennroeitenbestimmung  entgegen  halten,  daf3  sie  nicht  genau 
ist,  da  der  Objektabstand  oon  der  Blende  und  nicht  oom  oon 
dem  Hauptpunkt  an  gemessen  ist.  Das  ist  allerdings  richtig, 
aber  in  Anbetracht,  daß  der  Objektabstand  im  Verhältnis  zum 
Abstand  des  Hauptpunktes  oon  der  Blende  sehr  groß  ist,  dürfte 
der  begangene  fehler  selten  mehr  als  0,5  Prozent  der  Brennweite 
betragen.  Bei  unsymmetrischen  Objektioen,  welche  oerzeichnen, 
ist  die  Strecke  im  Objekt  nur  so  grof3  zu  wählen,  daß  sie  noch 
innerhalb  des  Bildfeldes  liegt,  das  oerzeichnungsfrei  abge- 
bildet ist. 

Alsdann  können  wir  feststellen,  ob  das  Objektio  einen 
„chemischen  fokus“  hat,  indem  wir  untersuchen,  ob  auf  der  in 
der  mitte  angebrachten  Skala  die  größte  Schärfe  im  Aullpunkt 
liegt,  also  mit  der  optischen  Einstellung  übereinstimmt,  oder 
nach  oorn  oder  hinten  oerschoben  ist.  Hat  eine  Verschiebung 
stattgefunden,  so  kann  daraus  der  chemische  fokus,  d.  h.  die 
Entfernung  zwischen  dem  optischen  und  chemischen  Brennpunkt, 
berechnet  werden,  für  den  Praktiker  ist  jedoch  diese  Berechnung 
weniger  oon  Interesse,  ihm  genügt,  festzustellen,  daß  kein 
chemischer  fokus,  oder  nur  geringer,  der  die  mittenschärfe  nicht 
beeinträchtigt,  oorhanden  ist;  Objektioe  mit  größeren  fehlem, 
bei  denen  beim  Einstellen  der  chemische  fokus  berücksichtigt 
werden  muß,  kommen  für  ihn  nicht  in  Betracht. 

Die  Hauptaufgabe  der  Prüfung  ist  die  Bestimmung  der 
Schärfe  und  deren  Verlauf  oon  der  mitte  bis  zum  Rand  des 
Bildfeldes;  für  diesen  Zweck  ist  auch  unser  Testobjekt  ganz 
besonders  geeignet.  Wie  schon  oben  erwähnt,  enthält  es  Schrift- 
proben in  neun  oerschiedenen  Größen  oon  1,6  mm  bis  16,5  mm. 
Diese  Schriften  werden  durch  die  Aufnahme  oerkleinert,  ihre 
Größe  läßt  sich  leicht  aus  dem  Reduktionsoerhältnis  berechnen 

(Schriftgröße  auf  dem  flegatio  = mal  Schriftgröße  des 

Testobjekts),  für  gangbare  Brennweiten  sind  die  reduzierten 
Schriftgrößen  ein-  für  allemal  berechnet,  flun  betrachten  wir 
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dos  flegatio  mit  einer  acht-  bis  zehnfach  oergrößernden  £upe 
zunächst  in  der  mitte,  und  stellen  fest,  cuelche  Schrift  noch  gut 
lesbar  ist.  Bei  der  nächst  kleineren  Schrift  wird  die  Deutlichkeit 
schon  geringer  sein,  so  daß  nur  noch  einzelne  Worte  lesbar 
sind,  und  eine  dritte,  noch  kleinere  Schrift,  wird  überhaupt 
nicht  mehr  aufgelöst.  Diese  Abstufungen  lassen  sich  stets  mit 
Sicherheit  feststellen,  wenn  überhaupt  die  kleinste  Schrift  klein 
genug  ist.  Als  Grenze  der  Auflösung  ist  die  Schrift  zu  be- 
trachten, bei  welcher  nur  noch  einzelne  Worte  lesbar  sind.  Da 
deren  Striche  und  Zwischenräume  annähernd  V»  mal  so  stark 
sind  als  ihre  Höhe,  beträgt  auch  die  Schärfe  V*  der  Schrift- 
größe. Diese  Untersuchung  wird  auf  der  ganzen  Ausdehnung 
des  Bildes  oorgenommen.  nun  erscheint  das  Testobjekt  und 
seine  einzelnen  Teile  stets  unter  demselben  Winkel,  da,  wie 
schon  erwähnt,  alle  Aufnahmen  uom  selben  Punkt  aus  gemacht 
werden.  Hat  man  somit  einmal  bestimmt,  bis  zu  welchen 
Punkten  auf  der  Tafel  sich  ein  Gesichtsfeld  oon  5 Grad,  IO  Grad, 
15  Grad  u.  s.  w.  ausdehnt,  so  kann  auf  jedem  riegatio,  gleich- 
gültig mit  welcher  Brennweite  es  aufgenommen  ist,  die  Schärfe 
ohne  weiteres  für  jedes  Gesichtsfeld  bis  zu  65  Grad  bestimmt 
werden.  Um  auch  Weitwinkel -Objektioe,  für  welche  ein  Winkel 
oon  65  Grad  zu  gering  ist,  auf  diese  Weise  zu  prüfen,  ist  oor- 
gesehen,  daß  auch  Aufnahmen  aus  einer  Cntfernung  oon  2 m 
gemacht  werden  können.  Aus  dieser  fntfernung  erscheint  dann 
die  Breite  der  Tafel  unter  einem  Winkel  oon  über  100  Grad. 

Zur  Bestimmung  des  gesamten  Gesichtsfeldes  (a)  mißt  man 
den  Durchmesser  ( d ) des  runden  Bildes  und  hat  dann 


d 

2 


3000^ 
4000  n 


Da  die  Tafel  oon  geraden  Cinien  begrenzt  wird,  läßt  sich 
auch  Verzerrung  ohne  weiteres  konstatieren.  Ihre  Größe  drücken 
wir  aus  durch  den  Quotienten  aus  der  wirklichen  durch  die 
ideale  Bildgröße.  Die  erstere  entnehmen  wir  direkt  aus  dem 
negatio,  indem  wir  messen,  wie  groß  oerschiedene  diametrale 
Strecken,  die  den  Gesichtsfeld-Durchmessern  oon  5 Grad,  10  Grad, 
15  Grad  u.  s.  w.  entsprechen,  abgebildet  werden.  Die  diesen 
entsprechenden  idealen  Werte  erhalten  wir,  indem  wir  zunächst 
das  Reduktionsmaß  der  kleinsten  Strecke  berechnen  und  die 
größeren  im  selben  Verhältnis  reduzieren.  Bilden  wir  dann  die 
Quotienten,  so  werden  diese  größer  als  I bei  kissenförmiger 
und  kleiner  als  1 bei  tonnenförmiger  Verzerrung. 

Sehr  leicht  läßt  sich  auch  ein  etwa  oorhanderier  Zentrierungs- 
fehler konstatieren.  Ist  dieser  auch  noch  so  klein,  so  zeigt  sich 
doch  an  zwei  diametral  gegenüberliegenden  Punkten  oerschiedene 
Schärfe. 


€ine  neue  Goerz -flnschütj- Klappkamera. 
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Schließlich  bleibt  noch  übrig,  die  wirksame  Oeffnung  zu  be- 
stimmen. Wir  benußen  dazu  ein  ITlikroskop  mit  schwacher 
Vergrößerung  und  beweglichem  Objekttisch,  seßen  auf  leßteren 
das  Objektio  und  stellen  mit  dem  ITlikroskop  auf  den  die  wirk- 
same Oeffnung  begrenzenden  Rand  — Blende  oder  Fassungs- 
rand  — so  ein,  daß  das  im  mikroskopokular  befindliche  Faden- 
kreuz diesen  tangiert.  Rlsdann  oerschieben  wir  den  Objekttisch 
mit  Objektio,  bis  der  entgegengeseßte  Rand  zur  Berührung 
kommt.  Diese  Verschiebung  entspricht  dem  Durchmesser  der 
wirksamen  Oeffnung. 

Es  ist  jedenfalls  klar,  daß  diese  Prüfungsmethode  äußerst 
genaue  Resultate  gibt.  Diese  Genauigkeit  ist  auch  erforderlich 
geworden,  da  im  taufe  der  Zeit  die  Ansprüche  an  die  teistungs- 
fähigkeit  der  Objektioe  gewaltig  gestiegen  sind,  namentlich 
dadurch,  daß  meistens  kleine  Aufnahmen  gemacht  werden,  die 
man  nachträglich  oergrößert.  Die  Objektioe  für  die  direkten 
Aufnahmen  müssen  nicht  nur  große  Helligkeit  besißen,  sondern 
gleichzeitig  auch  eine  sehr  feine  Schärfe;  die  früher  als  gut  be- 
zeichnete  oon  */ 10  mm  genügt  nicht  mehr.  Die  Optik  hat  ihr 
möglichstes  getan,  indem  z.  B.  die  öoerz-Objektioe  schon  bei 
ooller  Oeffnung  so  große  Schärfe  aufweisen,  daß  ein  ITegatiu 
noch  weit  stärker  oergrößert  werden  könnte,  als  es  die  Struktur 
der  Bromsilberplatte  erlaubt. 

An  Objektioe  für  die  Reproduktionstechnik  werden  noch 
höhere  Anforderungen  gestellt,  man  oerlangt  oon  ihnen,  daß 
sie  nicht  nur  für  den  gelben  und  oioletten  feil  des  Spektrums 
korrigiert  seien,  sondern  auch  für  die  übrigen  Spektralfarben. 
Um  eine  diesbezügliche  Prüfung  oornehmen  zu  können,  bedarf 
es  einer  besonderen  Einrichtung,  die  wir  in  der  „Zeitschr.  für 
Reprod.“  1905,  Heft  3,  beschrieben  haben;  wir  oerzichten  des- 
halb, hier  näher  darauf  einzugehen. 


€!ne  neue  Goerz -Rnschüß- Klappkamera. 

ITeuheiten  auf  photographischem  Gebiete  überstürzen  sich, 
eine  neue  Kamera  jagt  die  andere,  und  ein  heute  herausge- 
kommenes „neues  IlTodell“  ist  morgen  bereits  alt  und  überholt. 
Dennoch  stellen  diese  ITeuheiten  in  den  wenigsten  Fällen  wesent- 
liche Veränderungen  dar;  meist  hat  man  die  alte  Kamera  mit 
geringer  Umkonstruktion  eines  ihrer  Teile  oor  sich. 

Im  Gegensaß  zu  dem  Vorgesagten  hat  die  Optische  Anstalt 
C.  P.  Goerz,  A.-G.,  bei  ihrer  Goerz- Anschüß-Klappkamera, 
eine  gewisse  Stabilität  bewiesen.  Jahr  für  Jahr  hat  sie  der 


76 


€inc  neue  Goerz -flnschütj- Klappkamera. 


Ueberzeugung  ihrer  Leiter  gemäß  an  ihrem  ITlodelle,  das  be- 
kanntlich zum  Ausgangspunkte  einer  großen  Anzahl  ähnlicher 
Konstruktionen  seitens  anderer  firmen  geworden  ist,  fest- 
gehalten. 

Wenn  sich  Goerz  jeßt  entschlossen  hat,  eine  Abänderung 
seines  bewährten  und  in  seiner  bisherigen  form  allgemein  be- 
liebten Apparates  eintreten  zu  lassen,  so  war  ohne  weiteres 
zu  erwarten,  daß  diese  Umkonstruktion  eine  einschneidende 
und  dem  Photographierenden  wesentliche  Vorteile  bietende  sein 
muffte. 

Daß  diese  Erwartung  nicht  getäuscht  wird,  will  ich  gleich 
oorausschicken. 

€in  heroorragender  Teil  des  €rfolges,  den  die  genannte 
firma  mit  der  Goerz-Anschüß-Klappkamera  früheren  ITlodells 
erzielte,  ist  dem  oerstellbaren  A'nschüß-Schlißoerschluß  zuzu- 
schreiben, der  unmittelbar  oor  der  Platte  oorübergleitet,  €xpo- 
sitionen  bis  zu  l/iooo  Sekunde  und  weniger  gestattet  und  somit 
zuerst  die  ITlöglichkeit  gab,  schnellste  Bewegungen  der  aufzu- 
nehmenden Objekte  zu  fixieren,  und,  da  die  einfachste  Kon- 
struktion immer  die  größte  Gewähr  für  sicheres  funktionieren 
und  schnellstes  Arbeiten  gibt,  so  dürfte  für  fachleute,  forschungs- 
reisende u.  s.  w.  die  Goerz-Anschüß-Klappkamera,  ITlodell  I, 
auch  weiterhin  das  Ideal  bleiben. 

Um  nun  aber  den  Wünschen  des  Amateur -Publikums  weit- 
gehend entgegen  zu  kommen,  hat  sich  die  Optische  Anstalt 
C.  P.  Goerz,  A.-G.,  zum  Herausbringen  der  nachstehend  be- 
schriebenen Konstruktion  der  Goerz-Anschüß-Klappkamera, 
ITlodell  II,  entschlossen,  deren  Schlißoerschluß  ebenfalls  alle  nur 
denkbaren  Arten  oon  Aufnahmen  gestattet  und  dabei  eine  für 
derartige  Konstruktionen  seltene  Stabilität  besißt.  Die  Kamera 
zeichnet  sich  durch  folgende  Vorzüge  aus: 

Der  Schlißoerschluß  ist  oon außen  oerstellbar  und  gestattet 
Ulomentaufnahmen,  Zeitaufnahmen  mit  Ball  oder  Objektiodeckel, 
einfache  Ballaufnahmen  und  Ballaufnahmen  mit  einstellbarer 
Zeitdauer  oon  l/a  bis  5 Sekunden.  €r  bleibt  beim  Spannen 
geschlossen,  so  daß  eine  oorzeitige  Belichtung  der  Platte  bei 
bereits  aufgezogenem  Kassettenschieber  unmöglich  ist.  Die 
Schlißbreite  kann  oon  außen  an  einer  Skala  in  millirnetern 
eingestellt  werden  und  bleibt  selbst  bei  unbegrenzter 
Wiederholung  unoerändert,  ein  Vorteil,  der  gewiß  nicht 
jedem  Schlit3oerschluf3  nachgerühmt  werden  kann,  für  Ball-  und 
Zeitaufnahmen  erfährt  die  den  Verschluß  spannende  feder  eine 
automatische  Auslösung,  so  daß  derselbe  sanft  abläuft  und  eine 
Crschütterung  der  Kamera  oermieden  wird.  Diese  Verschluß- 
Konstruktion  ist  das  Resultat  eingehendster  Versuche,  auf  das 
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äie  Optische  Anstalt  C.  P.  Goerz  mit  Recht  stolz  sein  darf,  da 
der  Verschluß  äußerst  einfach,  sicher  funktionierend  und  dabei 
oielseitiger  als  die  bisher  bekannten  Konstruk- 
tionen ist,  so  daß  sich  die  öoerz  - An  sch  üß- Klappkamera, 
modell;II,  ooraussichtlich  einen  großen  Kreis  oon  freunden 
geroinnen  toird.  noch  meitere,  roenn  auch  unwesentlichere 
Verbesserungen , hat  der  Apparat  dadurch  erfahren,  daß  an 
Stelle  des  Diopters  eine  kleine  Augenlinse  eingeseßt  courde,  die 
es  ermöglicht,  ein  größeres  Bildfeld  zu  übersehen,  sotoie,  daß 
ferner  der  £ichtschirm  roährend  des  Gebrauches  durch  federn 
offen  gehalten  wird,  um  das  lästige  Zusammenklappen  bei 
Benutzung  der  JTlattscheibe  zu  oermeiden.  Die  Kamera  ist, 
gleichfalls  toie  das  allgemein  bekannte  ITlodell  I,  ganz  schcoarz 
gehalten,  außerordentlich  präzise  gearbeitet  und  toird  in  Bezug 
auf  €leganz  und  gefälliges  format  selbst  oereoöhnten  Ansprüchen 
genügen.  


Zur  Physik  bei  den  Arabern. 

Von  Prof.  Dr.  €ilhard\Viedemann  in  €rlangen. 

Das  folgende  enthält  die  Ueberseßung  und  Besprechung 
eines  Stückes  aus  „Das  Werk  oon  der  oiereckigen  und  runden 
Gestalt  (Kitdb  al  Tarbic  toa  al  Tadtoir)“  oon  Abü  Otmdn 
<flmr  Ibn  Bahr  al  Gdhiz1),  d.  h.  dem  Gloßäugigen,  aus 
Basra,  einem  Polyhistor,  der  im  Jahre  869  starb.  Seine  Aus- 
führungen haben  besonders  deshalb  Interesse,  coeil  sie  einer 
relatio  früheren  Zeit  angehören  und  uns  zeigen,  coelche  Probleme 
die  ITlänner  zur  Zeit  oon  al  Kindi,  einem  der  ersten  arabischen 
Philosophen  (er  starb  870),  bewegten. 

Die  Schrift  gilt  der  Verhöhnung  eines  Ahmad  Ibn  cflbd 
alWahhdb.  Gdhiz  oerlangt  oon  ihm,  der  mit  seinem 


l)  Di?  Schrift  ist  arabisch  publiziert  oon  G.  oon  Vloten,  Ceyden,  1903. 
Pas  besprochen?  Stück  steht  S.  146  u.  ff. 

Zu  al  Gdhiz  oergl.  ßrockelmonn,  „Arob.  Citeroturgeschichte“,  ßd.  I, 
S.  152.  Unsere  Schrift  ist  nicht  ermähnt,  ödhiz'  bedeutendstes  Werk  ist  ein 
Tierbuch. 

Der  obige  Titel  entspricht  der  Uebersetjung  des  Titels  oon  de  öoeje: 
»£ibcr  ouodrotae  stoturoe  et  rotundoe“,  mährend  C.  ßrockelmonn  in  seiner 
Besprechung,  (.Göttinger  Anzeiger“  1904,  S.  430),  überseht:  «Buch  der  Quudri- 
rung  und  Kreisbildung.“  €ine  andere  Besprechung  hat  A.  üöldeke  (.Wiener 
Zeitschrift  für  die  Kunde  des  ITlorgenlondes“,  1904,  ßd.  17,  S.  381),  gegeben, 
in  der  auch  eine  kurze  Skizzierung  der  Schrift  enthalten  ist,  die  ich  in  Obigem 
benutzt  habe.  Weitere  Besprechungen  haben  Huart,  J.,  asiot.  (loser.),  1904, 
ßd.  3,  5.  171,  und  T.  G.  (uidi):  Cult  uro,  ßd.  23,  S.  340,  gegeben.  Die  obigen 
flachmeise  oerdonke  ich  der  öüte  oon  Prof.  Dr.  Sch  er  mann  in  ITlünchen. 

Ueber  eine  Reihe  der  zitierten  Schriften  sind  meine  Beiträge  zur  Ge- 
schichte der  rtoturmissenschoften  in  den  Sitzungsberichten  der  medizinisch- 
physikalischen Gesellschaft  in  Crlangen,  1904,  1905  und  1906,  zu  oergleichen. 
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gewaltigen  Können  geprahlt  hatte,  die  £ösung  aller  denkbaren 
Rätsel,  er  soll  die  schwierigsten  Probleme  der  Physik  und  Philo- 
sophie aufhellen  u.  s.  f.,  daher  kommt  die  Art  der  Darstellung; 
die  einzelnen  Abschnitte  beginnen  mit:  „Berichte  mir,  was  Du 
sagest“  u.  s.  f.  ödhiz  benußt  die  Gelegenheit,  um  seine  aus- 
gebreiteten Kenntnisse  zu  zeigen.  Zur  Zeit  der  Veröffentlichung 
war  der  Verspottete  nicht  mehr  am  Ceben. 

Unser  Stück  beschäftigt  sich  mit  der  £ehre  oon  den  Spiegeln 
und  einigen  sich  anschließenden,  zum  Teil  recht  locker  damit 
zusammenhängenden  Gegenständen. 

€s  lautet:  „Und  berichte  mir  oon  den  Spiegeln,  wie  sie 
die  Gesichter  erscheinen  lassen,  und  wie  man  in  ihnen  die 
Schöpfung1)  sieht;  so  oerhält  sich  jeder  glatte,  polierte,  klare, 
ruhende  Gegenstand,  wie  das  Schwert,  poliertes  Silber  (Wadhila), 
Glasflaschen  und  unbewegtes  Wasser,  ja  sogar  die  glänzende 
Tinte  und  die  schwarze  Pupille  (Hadaqa),  wenn  der,  der  auf 
die  Pupille  hinsieht,  weiß  ist,  und  die  abnorme  Pupille,  wenn 
der,  der  hinsieht,  schwarz  ist2 3 4),  und  wie  [es  kommt,  daß]  das 
fließende  Wasser,  das  lodernde  feuer  und  die  Sonne,  oon  der 
der  Strahl  ausgeht,  kein  Bild  annimmt  und  in  ihr  die  Schöpfung 
nicht  beharrt  (kein  Bild  entsteht).  Dann  [sprich  mir]  oon  der 
Ansicht  derer,  die  behaupten,  daß  auf  dem  lTlonde  nichts  wahr- 
haftig Beharrendes  ist  und  daß  dort  nicht  eine  erstarrte  Blässe 
(etwa  €is)  oder  eine  feste  Schwärze  sich  befindet,  sondern  daß 
dieses  etwas  ist,  was  die  ITlenschen  auf  ihm  sehen,  da  er  glatt 
und  poliert  ist,  und  die  €rde,  und  das,  was  auf  ihr  sich  be- 
findet, ihm  gegenüber  steht1),  wie  der,  welcher  der  Pupille  gegen- 
über steht,  das  Bild  des  ITlenschen  sieht,  obgleich  dort  niemand 
sich  befindet;  man  sieht  dies  nur  bei  dem  Gegenüberstehen. 
Und  [berichte  mir],  warum  es  einige  Spiegel  gibt,  welche  das 
Gesicht  und  den  Hinterkopf  zeigen  und  den  Kopf  umgekehrt 
(zwei  Spiegel  und  Hohlspiegel),  und  warum  man  auf  ihm  (dem 
Spiegel)  nie  eine  Schrift  auf  den  Schleiern  und  den  Polstern  *) 
(ITlatrah)  findet,  die  nicht  oerkehrt  ist. 


1)  Damit  ist  die  ganze  geschaffene  Welt  gemeint,  wie  gewöhnlich  bei 
den  Arabern. 

2)  Ist  die  Pupille,  bezro.  die  sie  umgebende  Iris  dunkel  (aswad),  wie 
meist  bei  den  Arabern,  so  heben  sich  auf  ihr  helle  Gegenstände  ab.  ist  sie 
abnorm,  das  heif|t  hell,  so  heben  sich  auf  ihr  dunkle  ab. 

3)  Die  Srage  nach  der  natur  der  hellen  und  dunklen  Stellen  im  ITland 
hat  oielfach  die  Alten  beschäftigt.  Hier  handelt  es  sich  darum,  ob  sie  reell 
sind  oder  Spiegelbilder  der  Crde,  die  ihm  gegenüber  steht.  Später  wird  all- 
gemein angenommen,  dalj  der  JTlond  sein  Cicht  oon  der  Sonne  bekommt. 

4)  Auf  Schleiern  und  Polstern  (Kissen)  sind  häufig  Sprüche  eingestickt, 
welche  im  Spiegelbild  oerkehrt  erscheinen.  Solche  Sprüche  sind  z.  ß.  in  dem 
K i t ä b a 1 111  u to a s ch s ch ä oon  Ibn  Ishdq  al  Waschschä  ed,  €.  ßrünnom, 
leiden , IR76,  S.  !76,  mitgeteilt. 
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(Berichte  mir  ferner],  wie  es  sich  mit  jenem  Bilde  oerhält, 
das  im  Spiegel  feststeht  (sich  befindet),  ob  es  ein  flccidenz  ist 
oder  eine  Substanz;  ob  es  ein  Ding  und  eine  Realität  ist,  oder 
eine  €inbildung  (oirtuell)  ist,  ferner,  ob  das,  welches  Du  siehst, 
Dein  flntli^  ist  oder  etwas  anderes  als  Dein  flntlit3 ').  ferner 
[berichte  mir),  falls  es  ein  flccidenz  ist,  was  es  denn  heroor- 
gebracht  hat  und  was  das  ist,  das  es  bedingt  hat,  während 
doch  das  flntlit3  es  nicht  berührt  (das  flccidenz)  und  keinen 
€influfj  auf  dasselbe  ausübt.  ferner  [berichte],  ob  etwa  jenes 
Spiegelbild  das  Bild  seines  Ortes  im  Spiegel  oortäuscht,  und 
warum?  Du  siehst  es  nicht  auf  der  Spiegelfläche  selbst,  und 
warum?  6s  ist,  als  ob  Du  es  in  der  £uft  hinter  seiner  Höhlung 
(des  Spiegels)  siehst.  Berichte  ferner,  ob  jene  färbe,  welche 
(im  Bilde)  Deiner  färbe  entspricht,  die  färbe  des  Spiegels  ist, 
und  wenn  sie  es  nicht  ist,  so  hat  er  sie  oorgetäuscht,  denn  in 
diesem  falle  existieren  zwei  Bilder  in  einem  Körper  zugleich 
oder  zwei  färben  in  derselben  Substanz.“ 

Die  frage,  ob  die  färbe  des  €isens  die  färbe  des  gesehenen 
Gegenstandes  oorgetäuscht  hat,  wird  dann  noch  oon  dem 
Gesichtspunkt  aus  diskutiert,  dafj  zwischen  dem  €isen  und  dem 
gesehenen  Gegenstand  keine  Berührung  und  kein  Zusammenhang 
besteht,  und  fortgefahren: 


1)  In  Bezug  auf  die  Cehre  oom  Sehen  bei  den  Arabern  überhaupt  sei 
oerwiesen  auf  t.  Wiedemann,  „Beiträge“  II,  S.  336,  und  oor  allem  auf 
D.  Kaufmann,  „Die  Sinne“,  Ceipzig,  1884. 

Bei  der  Reflexion  nimmt  man  entweder  an,  dafj  die  oon  den  Augen 
ausgehenden  hypothetischen  „Sehstrahlen“  oder  die  „Sehkraft“  (Basar)  reflek- 
tiert wird,  oder  daf]  die  Cichtstrahlen , die  oom  leuchtenden  Gegenstand  kom- 
men, zurückgecoorfen  werden.  Dazu  sei  folgende  Stelle  aus  Qaz wini  (Ueber- 
sefjung  oon  €th£,  S.  201 , arabischer  Text  S.  98)  angeführt: 

„Begriff  der  Reflexion  der  Sehkraft  (Basar).  Diese  Reflexion  ist  nicht 
analog  der  Reflexion  des  Cichtes.  Denn  die  Reflexion  des  Cichtes  ist  eine 
Realität  in  der  Außenwelt,  und  die  Reflexion  der  Sehkraft  hat  keine  Realität 
in  der  Außenwelt.  Sie  wird  nur  auf  Grund  einer  Hypothese,  daf]  kein  Unter- 
schied für  unseren  Zweck  bei  den  beiden  Reflexionen  besteht,  angenommen.“ 
Wir  begegnen  ferner  bei  den  Arabern,  im  Anschluß  an  Galen,  Dielfach 
der  Ansicht,  daf)  die  Bilder  der  Dinge  sich  auf  der  Cinsenkapsel  abdrüchen, 
den  Sehoorgang  stellte  man  daher  als  eine  Spiegelung  der  Dinae  im  Auge 
dar.  Oefter  findet  sich  die  Bemerkung,  so  bei  Aoicenna,  dag  auch  der 
Spiegel,  wenn  er  eine  Seele  hätte,  sehen  würde.  Dem  Spiegelbilde  wurde 
oielfach  auf  glatten  flächen , auf  flüssigkeiten  unzweifelhafte  Realität  zu- 

feschrieben.  Auch  dem  im  Spiegel  bis  zum  Bilde  nach  rückwärts  oerlängerfen 
trahl  schrieb  man  Realität  zu,  wie  aus  der  Schrift  oon  Plasir  al  Din  al 
Tüsf:  „Ueber  Reflexion  und  Ablenkung“  (Codex  6020,  Berlin)  heroorgeht. 

Qaz  mini  führt  wie  Ibn  al  Haitham  (Uebers.  S.  202,  Text  S.  99)  dagegen 
aus,  daf)  das,  was  man  im  Spiegel  sieht,  keine  reale  Cxistenz  hat,  da  es  sonst 
bei  Aenderung  des  Platjes  des  Beobachters  seinen  Plat]  nicht  oerändern  dürfte. 
Das,  was  im  Spiegel,  gehört  also  ins  Gebiet  der  Cinbildungskraff,  wobei  unter 
Cinbildungskraft  zu  oerstehen  ist,  daf]  man  die  form  eines  Dinges  in  Ver- 
bindung und  Beziehung  zu  derjenigen  eines  anderen  sieht  und  nun  meint, 
daf)  das  eine  der  beiden  in  dem  andern  wirklich  enthalten  sei. 


so 


Zur  Physik  bei  den  Arabern. 


„Dasselbe,  was  wir  oon  der  Eisenplatte  gesagt  haben,  gilt 
auch  oon  dem,  was  hinter  ihr  uon  der  £uft  ist  und  dem  trennenden 
Raum  oor  ihr.  Alles  dies  ist  ein  gefärbter  Körper.“ 

Die  folgenden  Zeilen  (2.  Teil)  sind  nicht  sicher  überliefert.  Sie 
behandeln  fragen  über  Wahrnehmung.  Daran  schließt  sich  ein 
an  anderer  Stelle  zu  oeröffentlichender  Absat3  über  die  Schnell- 
toage  (al  Qarastün)  an.  Dann  fährt  al  Gähiz  fort: 

„Und  [berichte  mir,  coas  Du  sagest]  über  die  Cuftspiegelung 
(Saräb)  und  das  Echo  und  den  Regenbogen  *)  und  über  die  Art 
und  Weise  der  roten  und  der  grünen  färbe  [des  Himmels]  *),  und 
wie  sie  sich  unterscheiden,  tro^dem  die  £uft  und  das,  was  sich 
ihnen  gegenüber  befindet  [die  Erdoberfläche]  ein  und  dieselben 
sind,  und  ob  jene  färbe  eine  wirkliche  oder  eine  eingebildete  ist 
Und  [berichte  mir  darüber],  was  die  färbe  des  Schweifes  des 
Pfaues  ist.  Sagest  Du,  dafy  sie  keine  Wirklichkeit  besifyt, 
sondern  dafj  die  mannigfaltige  färbung  nur  die  folge  der  Gegen- 
überstellung ist  (also  wie  beim  Spiegelbild),  oder  sagst  Du, 
dafj  dort  konkrete  färbe  sich  befindet  und  daty  das  übrige  nur 
oorgestellt  ist1 2 3 4)? 


1)  Ueber  Cuftspieaelung  handelt  eingehend  Jacob,  „ßeduinenleben“, 
zweite  Auflage,  S.  9.  Berlin,  1897. 

2)  Ueber  den  Regenbogen  handelt  d a z mini  sehr  ausführlich  (Ueber- 
seljung  oon  €thtf  S.  201,  arabischer  Text  ßd.  l,  S.  98),  ferner  Ibn  al  Haitham 
in  ziemlich  moderner  Art,  oergl.  C.  Wiedemann  („Wied.  Ann.“  39,  S.  575, 
1890).  Ueber  den  Regenbogen  hat  u.  a.  auch  alQabist,  der  Alcabitius  des 
Ulittelalters,  geschrieben  („Suter  ITtath.“  S.  60). 

3)  Chudra  bedeutet  eigentlich  die  grüne  färbe,  sie  entspricht  in  diesem 
fall  unserem  ßlau.  ßei  den  orientalischen  Dichtern  ist  die  färbe  des  Himmels 
grün,  oergl.  Diodn  Sultan  ITlehmeds  II.,  herausgegeben  oon  ö.  Jacob, 
Berlin,  1904  , 5.2,  Anm.  8.  ßei  Qazmini  (Uebersetjung  S.  347,  arabischer 
Text  ßd.  1,  S.  170)  heifjt  es:  Von  dem  Berg  Gebel 0 af  behaupten  die  Inter- 
pretatoren, dal)  er  ein  die  irdische  Welt  umgebender  Berg  ist  und  dafj  er  aus 
grünem  Smaragd  (Zabargad)  besteht,  oon  ihm  rührt  die  grüne  färbe  des 
Himmels  her.  Vergl.  auch  die  türkische  Qyrq  sual  (40  fragen),  ed.  Zenker 
(Wien  1851,  5.88),  coo  es  heifjt:  „Seine  (des  Qäf)  färbe  ist  smaragden  und 
seine  färbe  ist  am  Himmel  sichtbar,  weil  sie  oon  jenem  reflektiert  Ist.“ 

Ueber  die  Bezeichnung  des  Himmels  als  Grün  sei  folgendes  bemerkt. 
Die  hier  in  Betracht  kommenden  arabischen  Bezeichnungen  für  färben  sind 
folgende:  Aswad,  braunschwarz  (oergl.  Anm.  l),  es  ist  z.  B.  die  färbe  des 
riegers,  dagegen  ist  azraq,  das  gewöhnlich  mit  Blau  übersetjt  wird,  ein 
sehr  dunkles  ßlau  und  steht  häufig  im  Gegensatj  zu  abjad,  weif),  wie  bei 
den  Flamen  der  beiden  Quellflüsse  des  nil,  Bahr  al  abjad  und  Bahr  al 
azraq.  für  das  lichte  Blau  des  Himmels  blieb  zunächst  nur  noch  achdar, 
das  gewöhnlich  mit  Grün  überseht  wird.  Al  Kind»  hat  geschrieben  einen 
Brief  an  einige  freunde  über  die  Ursache  der  smaragdnen  (azwardf)  färbe, 
die  man  in  der  Cutt  auf  der  Seite  des  Himmels  sieht  (Oxford,  ßodleiana 
Cod.  877). 

Auch  der  Ozean  (al  Bahr  al  IHuhlt)  heifjt  bei  einigen  Arabern  das 
grüne  JTleer  ( J ä q Q t , Bd.  1 , S.  304). 

4)  AI  Gähiz  meint,  dafj  ein  Teil  der  färben  an  dem  Pfauenschweif 
wirklid»,  andere  nur  scheinbar  sind.  Betrachtungen  hierüber  hat  später 
Roger  ßaco  angestellt. 
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[Berichte  mir],  roas  Du  über  den  Wasserbecher  *)  (<Uss  ist 
ein  großer  Becher,  oielleicht  eine  ITluschel?)  sagest,  mie  kann 
er  einen  starken  Ton  oon  sich  geben,  ohne  daß  eine  Oeffnung 
oorhanden  ist,  mährend  der  Schall  doch  eigentlich  Cuft  (zur 
Fortpflanzung)  braucht,  und  menn  er  stärker  roird,  eine  Oeffnung 
haben  muß. 

Und  [mas  sagest  Du]  über  die  grüne  Farbe  des  Himmels, 
ob  es  die  grüne  Farbe  seiner  Haut  ist,  mie  mir  behaupten,  oder 
ob  sie  oon  der  Hiße  der  Cuft  herrührt,  mie  unsere  Gegner  be- 
haupten, und  behauptest  Du  etroa,  daß  die  Sphären  farbig  sind; 
besten  sie  aber  Farbe,  so  läßt  Du  sicherlich  alle  Gattungen  zu, 
und  dies  ist  etmas  anderes  als  das,  mas  sie  (nämlich  die 
Gegner)  behaupten.  Haben  sie  keine  Farbe,  so  ist  der  Himmel 
in  diesem  Falle  etmas  anderes  als  die  Sphäre,  und  die  Sphäre 
ist  ein  Ding  für  sich. 

Und  mir  sagen  ferner,  daß  mir  längliche  Ortschaften  und 
die  mannigfaltig  gestalteten  Gebäude  aus  der  Entfernung  nur 
rundlich  sehen,  und  oielleicht  ist  die  Sonne  kreuzförmig  und 
die  Sterne  oiereckig.“ 

Herrn  Prof.  Dr.  G.  Jacob,  der  mich  bei  diesen  Studien  auf 
das  liebensmürdigste  unterstüßt  hat,  sage  ich  auch  an  dieser 
Stelle  den  besten  Dank. 


€ine  neue  lHethode  zur  Herstellung  uon  Pigment- 

diapositioen. 

Von  Dr.  Georg  Hauberrißer  in  JTtünchen. 

Da  bei  allen  Vergrößerungen  die  Kontraste  des  Originales 
oermehrt  roerden,  so  empfiehlt  es  sich,  zur  Anfertigung  oer- 
größerter  Ilegatioe  das  hierzu  nötige  Diapasitio  recht  meich  zu 
halten  und  mittels  des  Pigmentdruckes  herzustellen. 

Die  Herstellung  eines  Pigmentdiapositioes  ist  jedoch  mit 
größeren  Schmierigkeiten  oerbunden  als  die  Herstellung  eines 
Pigmentdruckes  auf  Papier.  Die  Schmierigkeiten  steigen  in  dem 
Grade,  je  länger  man  belichtet  und  je  meicher  infolgedessen 
das  Pigmentdiapositio  mird,  und  bestehen  dieselben  hauptsächlich 
darin,  daß  die  Pigmentschicht  beim  Abziehen  des  Pigment- 
papiers oon  der  Glasunterlage  losreißt,  soroie  in  dem  leichten 
Auftreten  oon  Runzeln. 


1)  Di«  Stelle  erklärt  sich,  roenn  man  annimmt,  es  handle  sich  um  die 
Verstärkung  des  Schalles  durch  Resonanz,  menn  man  das  Ohr  an  einen 
großen  Becher  hält« 
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Das  Herstellen  oon  Pigmentdiapositioen  ist  aber  nicht 
schmieriger , als  die  Herstellung  uon  Pigmentdrucken  auf  Papier, 
tuenn  man  nach  folgender  ITlethode  arbeitet: 

Ulan  nimmt  ein  beliebiges  Pigmentpapier,  sensibilisiert 
in  bekannter  Weise,  kopiert  unter  dem  betreffenden  ITegatiu 
und  quetscht  es  auf  Entwicklungspapier,  welches  uorher 
mit  Cerat  eingerieben  morden  ist.  Da  das  Diapositio  in  der 
Durchsicht  betrachtet  mird,  so  mufj  mindestens  doppelt  so  lange 
belichtet  werden,  als  für  ein  Papierbild  notroendig  ist;  je  kontrast- 
reicher das  Originalnegatiu  ist  und  je  roeicher  infolgedessen  das 
Pigmentdiapositio  rnerden  soll,  desto  länger  mufj  man  belichten, 
unter  Umständen  achtmal  länger.  Bei  einer  so  starken  Ueber- 
belichtung  rnerden  natürlich  die  höchsten  Eichter  belegt,  mas  aber 
für  Vergröfjerungsz  wecke  nicht  schadet,  da  lediglich  die  Expositions- 
zeit  bei  der  Herstellung  des  uergröfjerten  ITegatios  uerlängert  mird. 

nachdem  das  Pigmentpapier  auf  dem  Entwicklungspapier 
kurze  Zeit  angezogen  hat,  mird  es  in  bekannter  Weise  in  marmem 
Wasser  entmickelt.  Während  beim  Pigmentdruck  auf  Papier  das 
Bild  mit  reinen  Weiten  erscheint,  sind  hier,  infolge  der  großen 
Ueberbelichtung,  gar  keine  Weiten  oorhanden;  man  erkennt 
die  Einzelheiten  des  Bildes  auch  nicht  in  der  Rufsicht,  sondern 
erst  in  der  Durchsicht.  Das  Ende  der  Entwicklung  erkennt 
man  daran,  dafj  sich  das  marme  Wasser  nicht  mehr  färbt. 

Dieser  Pigmentdruck  auf  dem  Entwicklungspapier  mird  nun 
auf  eine  Glasplatte  übertragen,  in  ganz  analoger  Weise,  mie 
dies  beim  doppelten  Uebertrag  geschieht.  Rls  Glasplatte  nimmt 
man  am  besten  irgend  eine  unentmickelte  Trockenplatte,  fixiert 
sie  uollständig  aus  und  mäscht  sie  gründlich.  Die  nun  mit 
einer  reinen  Gelatineschicht  uersehene  Platte  legt  man  in  marmes 
Wasser  uon  50  Grad  C.,  läfjt  sie  so  lange  darin  liegen,  bis  sich 
die  Gelatineschicht  glitschrig  anfühlt,  und  bringt  sie  dann  in  eine 
Schale  mit  kaltem,  luftfreiem  Wasser.  In  dieselbe  Schale  bringt 
man  nun  das  Entwicklungspapier  mit  der  Pigmentkopie,  quetscht 
die  letjtere  oorsichtig  auf  die  Glasplatte,  cuorauf  zu  achten  ist, 
dafy  das  Bild  auf  die  gelatinierte  Seite  der  Glasplatte  kommt 
und  daf3  sich  keinerlei  Euftblasen  zwischen  Bild  und  Glasplatte 
befinden.  Da  das  Pigmentbild  aus  einem  weichen  Gelatinerelief 
besteht,  so  darf  das  Entwicklungspapier  nur  oorsichtig  und  mit 
s ch  w a ch  e m Druck  auf  die  Glasplatte  gequetscht  werden. 
Hierauf  läfyt  man  freiwillig  und  uollständig  trocknen  und  kann 
dann  das  Entwicklungspapier  uon  der  Glasplatte  leicht  abziehen. 
Das  Pigmentbild  befindet  sich  nun  auf  der  Glasplatte. 

Das  Verfahren  ist  so  einfach  und  zuoerlässig,  dafj  jeder, 
der  den  gewöhnlichen  Pigmentdruck  beherrscht,  solche  Pigment- 
diapositioe  ohne  weiteres  hersteilen  kann. 
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Was  die  Wahl  des  Pigmentpapiers  anbelangt,  so  kann  bei 
diesem  Verfahren  jede  färbe  Verwendung  finden,  wodurch  man 
namentlich  bei  Diapositioen  für  die  Projektion  und  bei  Fenster* 
bildern  die  Hlöglichkeit  hat,  die  färbe  des  Bildes  dem  betreffenden 
Oegenstande  anzupassen. 

Zur  Herstellung  oergrö^erter  riegatioe  dürfte  es  sich  em- 
pfehlen, eine  möglichst  neutrale  färbe  zu  wählen,  z.  B.  Schwarz 
oder  Braun,  nicht  aber  Blau,  Rot  oder  Violett. 

Per  Grund,  warum  sich  Pigmentdiapositioe  nach  der  ge- 
schilderten ITlethode  sicherer  und  leichter  hersteilen  lassen,  als 
nach  der  bisher  üblichen  ITlethode,  dürfte  folgender  sein:  Das 
Pigmentpapier  hat  je  noch  dem  Gehalt  an  feuchtigkeit  das  Be- 
streben, sich  nach  innen  oder  auf^en  zu  rollen;  da  das  €nt- 
wicklungspapier  diesem  Bestreben  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
folgen  kann,  die  starre  Glasplatte  aber  nicht,  so  wird  das 
Pigmentpapier  wahrscheinlich  an  ersterem  besser  haften  als  an 
le^terem. 


lieber  die  photographische  lülrkung  der  unsichtbaren  färben. 

Von  Dr.  Paul  Krüfj  in  Hamburg. 

Besity  ein  Körper  eine  ausgesprochene  färbe,  die  das  Rüge 
als  solche  wahrnimmt,  so  findet  man  bei  spektroskopischer 
Untersuchung,  dal 3 dieser  gefärbte  Körper  ein  charakteristisches 
Absorptionsspektrum  besitzt,  er  zeigt  eine  auswählende  Ab- 
sorption im  sichtbaren  Spektrum.  Umgekehrt  kommt  man  zu 
der  Definition,  düf3  ein  Körper,  der  ein  solches  Absorptions- 
spektrum zeigt,  notwendig  sichtbar  gefärbt  ist.  Beschränkt  man 
sich  nicht  darauf,  die  Absorption  im  sichtbaren  Spektrum  fest- 
zustellen, sondern  untersucht  auch  den  ultraoioletten  Teil,  so 
wird  man  in  oielen  fällen  auch  hier  charakteristische  Absorptions- 
banden finden,  und  zwar  ist  dieses  nicht  nur  der  fall  bei  farb- 
stoffen,  deren  sichtbares  Absorptionsspektrum  sich  in  das  Ultra- 
oiolett  fortsety,  sondern  diese  unsichtbaren  Absorptionsbanden 
treten  auch  bei  Körpern  auf,  die  dem  Auge  oollkommen  farblos 
erscheinen.  Dach  der  obigen  Definition  mufj  man  nun  alle  diese 
Körper,  die  im  Ultraoiolett  auswählend  absorbieren,  unsichtbar 
gefärbt  nennen,  und  es  ist  daher  wohl  berechtigt,  oon  „un- 
sichtbaren färben“  zu  reden. 

Diese  unsichtbaren  färben  selbst  bleiben  unseren  Augen 
oerborgen,  und  wir  gehen  auch  oft  dann,  wenn  sie  sich  durch 
ihre  Wirkungen  sichtlich  bemerkbar  machen,  achtlos  an  ihnen 
oorüber.  Dur  ein  kleiner  Prozentsat3  der  oielen  Tausenden  oon 
Amateurphotographen  ist  sich  bewufjt,  da^  er  seine  photo- 
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graphischen  Rufnahmen  nicht  nur  den  sichtbaren  Strahlen  oer- 
dankt,  sondern  daf)  auch  unsichtbare,  ultraoiolett  e Strahlen,  in 
dem  ITla^e,  toie  sie  oon  den  Gegenständen  reflektiert  werden, 
zur  photographischen  Bilderzeugung  mitwirken.  Die  Farben- 
empfindung  des  Ruges  härt  beim  Violett  auf,  die  photographische 
Platte  dagegen  sieht  unter  günstigen  Umständen  noch  weit  in 
das  Ultraoiolett  hinein,  mit  dem  Quarzspektrographen  gelingt 
es,  das  Ultraoiolett  bis  zur  Wellenlänge  X — 200  pu.  zu  photo- 
graphieren, Cornu  gelangte  mittels  Flufjspatprismas  bis  X — 185  g|i 
und  Schumann  endlich  erschloß  das  unbekannte  Gebiet  des 
Ultraoiolett  mit  einem  eoakuierten  Flufjspat-Spektrograph  bis 
zur  Wellenlänge  X — 100  iiju. 

Jn  der  photographischen  Praxis  werden  diese  uttraoioletten 
Strahlen  kleinster  Wellenlänge  allerdings  nie  zur  Geltung  kommen. 
Sie  toerden  teils  schon  durch  die  Cuft  und  die  Gelatine  der 
photographischen  Platte,  zum  grämten  Teil  aber  durch  die  Glas- 
optik der  photographischen  Apparate  oollständig  absorbiert  und 
so  unschädlich  gemacht.  Aus  einer  Arbeit  oon  H.  Krüf]  über  die 
Durchlässigkeit  einer  Anzahl  Jenaer  optischer  Gläser  für  ultra- 
oiolettc  Strahlen')  ist  zu  ersehen,  daf)  z.  ß.  ein  Objektio  aus 
Jenaer  Borosilikat-Kron  und  farblosem  Flint,  bei  dem  der  Cicht- 
weg  im  Glase  mit  10  mm  angenommen  sei,  die  Strahlen  fast 
oollständig  oon  der  Wellenlänge  X — 5 1 0 p-jjl  an  abwärts  ab- 
sorbiert. Cs  bleibt  also  oom  Ultraoiolett  nur  ein  Bereich  oon 
X — 400  n)t  bis  beiläufig  X — 520  pg  praktisch  wirksam.  Die 
Intensitätskuroe  der  chemischen  Wirkung  des  Sonnenspektrums 
auf  ungefärbtes  Chlor-  oder  ßromsilber  zeigt  ein  fTlaximum  im 
Blauoiolett;  mit  zunehmender  Wellenlänge  fällt  die  Kuroe  schnell 
ab,  bis  die  chemische  Wirkung  etwa  bei  der  Sonnenlinie  E den 
nullwert  erreicht  hat.  mit  abnehmenden  Wellenlängen  nimmt 
die  Kuroe  einen  ähnlichen  Verlauf,  jedoch  sieht  man,  daf)  in  dem 
Gebiet  oon  X-»400p)i  bis  X— 320  pp,  das,  wie  oben  gezeigt,  bei 
photographischen  Aufnahmen  wirksam  sein  kann,  die  chemische 
Wirkung  des  Cichtes  auf  die  Platte  noch  eine  durchaus  nicht  zu 
oernachlässigende  Gröfje  hat. 

Von  diesem  Gedanken  ausgehend,  hat  man  nun  oersucht, 
photographische  Aufnahmen  unter  Ausschluß  des  sichtbaren, 
chemisch  wirksamen  Cichtes  herzustellen.  Cs  gibt  Farbstoffe, 
die  eine  grofjc  Durchlässigkeit  im  Ultraoiolett  besitjen,  während 
sie  die  sichtbaren  Strahlen,  die  auf  eine  gewöhnliche  photo- 
graphische Trockenplatte  wirken,  oollständig  absorbieren.  Zu 
diesen  Farbstoffen  gehört  z.  B.  die  /-Rosolsöure  (Aurin)  und 


I)  .Zrltsöir.  f.  Instrumfntenhunde*  1905,  fld.  25,  S.  197. 
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das  Ritrosodimethylanilin,  auf  des  Wood1 2 3)  zuerst  hinmies.  €in 
solcher  Cichtfilter  schaltet  also  sämtliche  chemisch  wirksamen 
Farben  aus  und  läfjt  nur  die  unsichtbaren  färben  der  Körper 
zur  Geltung  kommen.  Wood  sagt  über  das  Ritrosodimethyl- 
anilin,  dafj  man  bei  seiner  Anwendung  als  Hichtfilter  in  der 
£andschaftsphotographie  Aufnahmen  erhält,  in  denen  die  durch 
die  direkten  Sonnenstrahlen  heroorgerufenen  Schatten  sehr  oiel 
weniger  intensio  erscheinen,  da  der  Lichtfilter  die  chemisch  wirk- 
samen, sichtbaren  Strahlen  absorbiert,  während  er  die  ultra* 
oioletten  Strahlen  des  diffusen  Himmelslichtes,  welches  die  Schatten 
aufhellt,  sehr  gut  durchläfjt. 

meine  Untersuchungen  über  die  Absorption  organischer 
Farbstoffe  im  Ultra oiolett*)  hatten  ergeben,  daf^  nicht  nur  die 
organischen  Farbstoffe  charakteristische  Absorptionsbanden  im 
Ultraoiolett  besitzen,  sondern  dafj  auch  die  farblosen  Basen  und 
Komponenten  der  Farbstoffe  alle  unsichtbar  gefärbten  Körper 
mit  intensioen  Absorptionsbanden  im  Ultraoiolett  sind,  und  zwar, 
dafj  sie  eine  Absorption  besten,  die,  ihrer  Art  nach,  der  ultra- 
oioletten  Absorption  der  zugehörigen  Farbstoffe  entspricht.  Diese 
Resultate  bestätigen  bis  zu  einem  gewissen  Grade  eine  Hypothese, 
die  Schüße*)  im  Jahre  1892  auf  Grund  der  spektroskopischen 
Untersuchung  einer  Reihe  oon  Tri phenylmethan- Farbstoffen  auf- 
stellte. 6r  fand  nämlich  beim  Vergleich  der  Absorptionsspektren 
der  einzelnen  Farbstoffe,  dalj,  wenn  die  Absorptionsbanden  sehr 
weit  nach  Rot  rückten,  eine  zweite  Bandengruppe  oon  annähernd 
doppelt  so  grofjer  Schwingungszahl,  die  er  mit  Oktane  be- 
zeichnte, aus  dem  Ultraoiolett  in  das  sichtbare  Spektrum  ein- 
trat. Danach  müfyte  es  möglich  sein,  bei  einem  Farbstoff  aus 
der  tage  der  sichtbaren  Absorptionsbanden  auf  das  unsichtbare 
Absorptionsspektrum  zu  schließen,  da  ja  dann  der  sichtbaren 
Farbe  eine  ganz  bestimmte  unsichtbare  Farbe  zukäme.  Diese 
Hypothese,  die  Schüße  nicht  weiter  oerfolgte  und  begründete, 
wurde  später  oon  Grebe  und  anderen  als  sehr  unwahrscheinlich 
hingestellt.  Die  Resultate  meiner  oben  angeführten  Arbeit  haben 
nun  gezeigt,  dafy  das,  was  Schüße  nur  oermutete,  wirklich  be- 
steht, allerdings  mit  gewissen  €inschränkungen.  Unter  der 
Voraussetjung,  da$3  man  Farbstoffe  ähnlicher  Konstitution  mit- 
einander oergleicht,  wird  man  die  oon  Schüße  nur  hypothetisch 
angenommene  Gese^mäfpgkeit  der  ultraoioletten  Absorptions- 
spektren finden.  Farbstoffe  ähnlicher  Konstitution  besten  aufyer 
ihrer  sichtbaren  Farbe  noch  eine  unsichtbare  Farbe,  die  zu  der 


1)  .Philosoph,  niafl.-  1903,  ßd.  6,  S.  257. 

2)  „Zeitschr.  f.  physik.  Chemie“  1905,  ßd.  3,  S.  257. 

3)  ..Zeitschr.  f.  physik.  Chemie"  1892,  ßd.  9,  S.  109. 
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ersteren  in  enger  Beziehung  steht,  ähnlichen  farbstoffen  kommt 
je  nach  ihrer  sichtbaren  färbe  eine  ganz  bestimmte  unsichtbare 
färbe  zu. 

Stellt  man  aus  einem  Triphenylmethan- farbstoff  durch 
Wasserstoffaddition  die  betreffende  farblose  farbbase  dar  und 
untersucht  nun  diese  mit  dem  Spektrograph,  so  wird  man,  mie 
schon  ermähnt,  finden,  dafj  die  farbbase  die  charakteristischen, 
ultraoioletten  flbsorptionsbanden  ihres  farbstoffes  zeigt.  €s  oer- 
schmindet  also  bei  der  Reduktion  des  farbstoffes  seine  sichtbare 
färbe,  seine  unsichtbare  bleibt  jedoch  bestehen.  €s  ist  nun  be- 
kannt, daf3  die  Ceukobasen  lichtempfindlich  sind,  sie  oxydieren 
sich  unter  dem  €influfj  des  Cichtes  rnieder  zu  ihren  farbstoffen. 
Diese  €igenschaft  ist  zuerst  oon  Gros1 2)  näher  untersucht,  in 
neuerer  Zeit  hat  €.  König-)  diese  Untersuchungen  fortgese^t. 
€r  hatte  zuerst  den  Gedanken,  die  Ceukobasen  als  Kopiermaterial 
in  der  Dreifarbenphotographie  zu  benu^en.  Versuche  ergaben, 
dafj  besonders  Kollodium  als  Träger  der  Ceukobasen  gut  zu  ge- 
brauchen ist.  €s  mirkt  als  kräftiger  Katalysator, " in  seiner 
Gegenmart  roerden  die  Ceukobasen  nach  sehr  oiel  kürzerer  Be- 
lichtung oollständig  zu  den  farbstoffen  oxydiert.  Doch  größere 
Cichtempfindlichkeit  erzielte  er  durch  mischen  der  Ceukobasen 
mit  den  Salpetersäureestern  des  Glyzerins,  der  Glukose  und  des 
mannits.  für  den  praktischen  Gebrauch  am  besten  geeignet 
zeigte  sich  jedoch  das  Kollodium,  da  es  zugleich  als  ßildträger 
dienen  kann.  Belichtet  man  eine  solche  lichtempfindliche  Schicht 
unter  einem  negatio,  so  kann  man  je  nach  der  Wahl  der 
Ceukobase  gelbe,  rote,  grüne,  blaue  oder  oiolette  Bilder  erhalten. 
Durch  oerdünnte  organische  Säuren  lassen  sich  diese  fixieren. 

Verändert  sich  ein  Körper  unter  dem  6influf3  des  Cichtes,  so 
tritt  diese  Veränderung  bekanntlich  unter  dem  €influf}  der 
Strahlen  ein,  die  er  absorbiert.  Belichtet  man  z.  ß.  einen  blauen 
farbstoff  unter  einem  entsprechenden  blauen  Cichtfilter,  so  rcurd 
sich,  mag  der  farbstoff  auch  sonst  sehr  menig  lichtecht  sein, 
nach  jahrelanger  Belichtung  keine  flenderung  der  färbe  fest- 
stellen lassen.  Belichtet  man  mit  andersfarbigen  Strahlen,  so 
roird  der  farbstoff  mehr  oder  roeniger  schnell  gebleicht,  und 
zmar  mird  die  Dauer  dieses  Bleichprozesses  desto  kürzer  sein, 
je  mehr  sich  die  färbe  der  belichtenden  Strahlen  der  Kom- 
plementärfarbe des  farbstoffes  nähert.  €s  ist  nun  anzunehmen, 
daf3  diese  Verhältnisse  auch  der  Umroandlung  der  farblosen 
Ceukobasen  durch  das  Cicht  zu  Grunde  liegen.  Die  Versuche 
oon  €.  König  haben  dieses  bestätigt,  denn  es  zeigte  sich,  dafj 


1)  „Zeit.schr.  f.  phvsik.  Chemie*  1901,  ßd.  37,  S.  157. 

2)  „Verhandl.  d.  des.  D.  naturf.  u.  flerzte“  1905,  ßd.  2,  5.95. 
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die  mit  den  Ceukooerbindungen  getränkten  Streifen  unter  dem 
komplementär  gefärbten  Filter  ein  Ulaximum,  unter  dem  gleich 
gefärbten  ein  Riinimum  der  Intensität  der  Färbung  aufmiesen.  Da 
die  £eukobasen  nur  unsichtbar  gefärbt  sind,  beruht  ihre  chemische 
Veränderung  am  richte  auf  der  Absorption  ultraoioletter  Strahlen, 
und  man  muß  richtiger  sagen,  bei  Belichtung  unter  unsichtbar 
gleich  gefärbten  Stoffen  ist  diese  Veränderung  am  kleinsten, 
unter  unsichtbar  komplementär  gefärbten  Stoffen  am  größten. 

6s  liegt  nun  der  Gedanke  nahe,  das  oerschiedene  Verhalten 
der  Ceukobasen  uerschieden  gefärbten  Strahlen  gegenüber  zur 
Herstellung  oon  mehrfarbigen  Kopieen  zu  benutzen.  Belichtet 
man  ein  Gemisch  der  Ceukobasen  oerschiedener  Farbstoffe  unter 
einem  farbigen  Transparent,  so  müßte  nach  obigen  Ausführungen 
an  jeder  Stelle  der  lichtempfindlichen  Schicht  die  Komplementär- 
farbe des  belichtenden  farbigen  £ichtstrahles  am  intensiosten 
erscheinen,  und  das  Crgebnis  roäre  eine  farbige  Kopie,  die  an 
jeder  dem  Original  entsprechenden  Stelle  die  Komplementärfarbe 
zeigt.  Ulan  erhielte  also  sozusagen  ein  Farbennegatio.  flach 
geeigneter  Fixierung  würde  man  durch  gleiches  Kopieren  unter 
diesem  flegatio  die  farbengetreue  Kopie  des  Originals  erhalten. 
Ulan  hätte  in  diesem  Kopierprozeß  gewissermaßen  die  Um- 
kehrung des  Ausbleichoerfahrens.  Wie  bei  diesem  würde  auch 
hier  die  Kläglichkeit,  das  Farben  -Kopieroerfahren  zur  direkten 
Farbenphotographie  auszugestalten,  allein  oon  dem  Vorhandensein 
geeigneter,  die  Cichtempfindlichkeit  genügend  steigernder  Kata- 
lysatoren abhängig  sein. 

Wie  weit  diese  Ausführungen  sich  praktisch  oerwirklichen 
lassen,  das  festzustellen  muß  ferneren  Versuchen  überlassen 
bleiben.  Kleines  Crachtens  kommt  es  uor  allem  darauf  an,  in 
welchem  Klaße  sich  die  Resultate  der  Versuche  oon  6.  König 
oerallgemeinern  lassen.  Außerdem  gibt  es  ja,  besonders  auf  dem 
Gebiete  der  Farbenphotographie  so  oiele  unerwartete  Hinder- 
nisse, an  denen  schon  mancher  guter  Gedanke  gescheitert  ist, 
wenn  es  sich  darum  handelte,  ihn  durch  die  praktische  Ver- 
wirklichung lebensfähig  zu  machen. 


Busdi-Bis-Telar  f :9,  ein  neues  Teleobjektiu. 

Von  K.  Klartin  in  Rathenow. 

ITlehr  und  mehr  bürgert  sich  die  Verwendung  des  Tele- 
objektioes  auch  in  Amateurkreisen  ein. 

nachdem  die  Rathenower  Optische  Industrie- Anstalt  norm, 
tmil  Busch,  A.-G.,  Rathenow,  im  Frühjahr  1905  einen  hand- 
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liehen  Teleansaß  für  die  bekannte  Klappkamera  gebracht  hatte, 
sind  ihr  oerschiedene  Sinnen  auf  diesem  Wege  gefolgt.  Aber 
auch  für  die  gewöhnliche  Handkamera  mit  Objektiooerschluß  hat 
man  oersucht,  Teleansäße  zu  schaffen;  die  unoermeidliche 
Schwere  eines  solchen  Ansatzes  jedoch  belastet  den  leichten 
Objektiohalter  dermalen,  dag  ein  sachgemäßes  Arbeiten  mit 
einer  solchen  Zusammenstellung  ziemlich  ausgeschlossen  ist. 

Ich  stellte  mir  daher  die  Aufgabe,  ein  Teleobjektio  speziell 
für  Handkameras  zu  konstruieren,  und  zwar  so,  daß  es  sich 
bequem  in  die  üblichen  Verschlüsse  montieren  läßt,  natürlich 
mußte  die  Brennweite  eines  solchen  Teleobjektiues  in  mäßigen 
Grenzen  bleiben,  einmal  weil  die  tänge  des  Kamera-Auszuges 

beschränkt  ist,  und  weil  ferner  der 
Verschluß  keine  großen  Cinsendurch- 
messer  zuläßt. 

Die  Umkehrung  des  Saßes,  daß 
man  um  den  natürlichen  Cindruck 
zu  erhalten  — eine  Aufnahme  stets  aus 
einer  Cntfernung  betrachten  soll,  die 
gleich  der  Brennweite  des  Aufnahme- 
abjektiues  ist,  ergab  eine  Brennweite 
oon  etwa  25  cm  (die  sogen,  deutliche 
Sehweite)  für  ein  Objektio  für  9X12 
Platte,  die  ja  für  Handkameras  haupt- 
sächlich in  frage  kommt.  Der  Auszug 
einer  9X12  Handkamera  beträgt  im 
mittel  15  cm;  damit  waren  die  Be- 
dingungen für  die  Berechnung  eines 
entsprechenden  Teleobjektioes  gegeben. 

nach  mancherlei  Versuchen  und  Rechnungen  fand  ich  schließ- 
lich die  in  fig.  14  dargestellte  form,  die  jeßt  unter  dem  namen 
Busch-ßis-Telar  oon  der  Rathenomer  Optischen  Industrie- 
Anstalt  oorm.  Cm il  Busch,  A.-G.,  Rathenow,  in  den  Handel 
gebracht  wird. 

Dieses  neue  Teleobjektio  hat  oor  den  bisher  bekannten 
einige  bedeutende  Vorzüge. 

einmal  ist  das  Bis-Telar  erheblich  kleiner  und  leichter  als 
die  bisherigen  Teleobjektioe  (oergl.  fig.  14  und  15)  und  ferner 
ist  die  Schärfe  für  die  angegebene  Platte  bei  arößter  Oeffnung 
f: 9 eine  bisher  bei  Teleobjektioen  nicht  erreichte;  es  ist  also 
möglich,  momentaufnahrnen  mit  ooller  Oeffnung  zu  machen, 
und  außerdem  besißt  das  Bis-Telar  nur  oier  reflektierende 
flächen,  so  daß  eine  Brillanz  des  Bildes  erzielt  werden  kann, 
die  den  bisherigen  Teleobjektioen  mangelte. 


fifl.  4.  Busch  • Bis  • Tclar. 


• 14 
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Oie  Verzeichnung  ist,  roie  bei  allen  derartigen  Instrumenten, 
auch  beim  Bis-Telar  nicht  ganz  gehoben;  der  fehler  ist  aber 
so  gering,  daß  er  für  die  Ansprüche  des  Amateurs  nicht  stört. 

Gerade  in  leßter  Zeit  ist  oiel  zu  Gunsten  einer  längeren 
Objektiobrennmeite  geschrieben  morden,  z.  B.  oon  Prof.  Dr. 
Bruno  ITleyer  in  der  „Phot.  Korresp.44,  Heft  8 bis  11,  Demachy 
im  „Deutschen  Kamera -Almanach 44  1906  und  anderen. 

Auch  früher  schon  ist  oerschiedentlich  auf  die  bessere 
perspektioische  Wirkung  langbrennmeitiger  (Tele-)  Objektioe  hin- 
geroiesen  morden,  soroohl  für  die  Zroecke  der  Candschafts-  roie 
auch  der  Porträtphotographie. 


Alle  die  dort  geäußerten  Wünsche  merden  durch  das  neue 
Bis-Telar  in  der  Tat  oermirklicht,  dessen  besondere  Eigenschaften 
in  einem  Prospekt  dargestellt  sind,  den  die  Rathenomer  Optische 
Industrie -Anstalt  norm.  Emil  Busch  auf  Verlangen  gern  über- 
sendet. 

Dem  (Landschafter  ermöglicht  das  neue  Objektio  bei  kurzem 
Kamera -Auszug  Aufnahmen,  die  er  sonst  unter  Verroendung  der 
Hinterlinse  eines  Doppelobjektioes  — natürlich  unter  Verzicht 
auf  Helligkeit  oder  Sdiärfe  — anstrebte;  für  Porträts  bietet  das 
Objektio  den  Vorteil  besserer,  richtiger  Perspektioe;  außerdem 
aber  ist  auch  die  ITlöglichkeit  oorhanden,  Weitminkelaufnahmen 
zu  machen,  menn  man  die  Hinterlinse  des  Bis -Telars  entfernt 
und  mit  der  Vorderlinse  allein  arbeitet. 

Die  Brennmeite  der  leßteren  beträgt  etma  1/4  der  Gesamt- 
brennmeite. 
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Der  dioptrische  Cichtzerstreuer. 


Eine  besondere  Vorrichtung  zum  Verändern  der  Brennweite 
ist  beim  Bis-Teiar  absichtlich  nicht  uorhanden;  roer  dennoch 
die  Brennweite  uerkürzen  will,  kann  dies  durch  (nicht  gänz- 
liches!) tosschrauben  der  Vorder-  und  Hinterlinse  bewirken, 
wodurch  allerdings  die  Schärfe  leidet. 

Die  Bis  - Telare  werden  in  drei  Brennweiten  angefertigt, 
tlr.  1,  18  cm  für  6X9,  tlr.  2,  24  cm  für  9X12,  Plr.  5,  56  cm  für 
15  X 18  cm;  die  entsprechenden  Kamera -Auszüge  sind  105,  140, 
210  mm.  Sie  werden  in  fester  und  in  Schneckengangfassung 
geliefert,  sowie  auch  in  die  bekannten  Verschlüsse  (Unikum, 
Roia  u.  s.  w.)  montiert. 

Das  neue  Objektio  hat  sich  bereits  oiele  freunde  erworben, 
und  es  steht  zu  hoffen,  daß  es  mit  dazu  berufen  ist,  die  Epoche 
der  kurzbrennmeitigen  Objektioe  endgültig  zu  beschließen. 


Der  dioptrische  Clchtzerstreuer. 

(Eine  Vorrichtung  zur  Starklichtphotometrie.) 

Von  Dr.  Hugo  Krüß  in  Hamburg. 

Bei  der  photometrischen  Dlessung  sehr  starker  Lichtquellen 
tritt  eine  Schwierigkeit  dadurch  auf,  daß  leicht  der  Photometer- 
schirm eine  zu  hohe  Beleuchtungsstärke  erhält.  Die  Einstellung 
wird  nämlich  am  genauesten  und  findet  mit  der  geringsten 
Ermüdung  der  Augen  statt,  wenn  der  Photometerschirm  eine 
mäßige  Beleuchtungsstärke  uon  10  bis  50  JTleterkerzen  besißt. 
Bei  einer  mittleren  Beleuchtungsstärke  uon  20  ITleterkerzen 
müßte  aber  eine  Lichtquelle  uon  1000  Kerzen  7 m,  eine  solche 
uon  2000  Kerzen  10  m uom  Photometerschirm  entfernt  sein.  So 
große  Photometerräume  hat  man  aber  häufig  nicht  zur  Ver- 
fügung. Würde  man  eine  Photometerbank  oon  5 m Hänge,  wie 
sie  in  der  gewöhnlichen  Photometrie  üblich  ist,  benußen,  und 
als  Vergleichslichtquelle  eine  solche  oon  50  Kerzen  Helligkeit 
anwenden,  so  würde  der  Photometerschirm  bei  ITlessung  einer 
Lichtquelle  oon  1000  Kerzen  mit  160,  bei  Dlessung  einer  solchen 
oon  2000  Kerzen  mit  500  ITleterkerzen  beleuchtet  sein. 

Aus  dieser  kurzen  Zusammenstellung  ergibt  sich,  daß  es 
wünschenswert  ist,  auf  irgend  eine  Weise  die  auf  den  Photo- 
meterschirm treffenden  Strahlen  der  Starklichtquelle  in  meßbarer 
Weise  zu  schwächen.  Zu  diesem  Zwecke  bietet  sich  eine  Reihe 
oon  Dlitteln  dar.  Das  scheinbar  einfachste  ist  die  Einschaltung 
oon  genau  abgestimmten  Rauchgläsern.  Hierbei  tritt  aber  die 
Schwierigkeit  auf,  daß  es  schwer  ist,  Rauchgläser  zu  beschaffen. 
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welche  oollkommen  neutral  gefärbt  sind  und  die  Strahlen  oer- 
schiedener  Wellenlänge  in  gleichem  ITlafje  schwächen.  Von  diesem 
Uebelstand  frei  ist  die  Anwendung  oon  polarisierenden  mittein, 
welche  gestatten,  eine  Cichtschwächung  in  beliebigem  Grade 
herbeizuführen.  Die  dazu  erforderlichen  PI  kölschen  Prismen 
sind  aber  bei  der  Seltenheit  größerer  Stücke  oon  Kalkspat 
oerhältnismäfyg  teuer,  auch  ist  eine,  wenn  auch  einfache,  Be- 
rechnung des  Schwächungsgrades  aus  dem  Winkel,  den  die 
Hauptebene  der  beiden  fl icolschen  Prismen  miteinander  bilden, 
erforderlich. 

Sehr  bequem  ist  die  Anwendung  oon  Dispersionslinsen, 
welche  zuerst  oon  Perry  und  Axeton  zu  diesem  Zwecke  in 
Vorschlag  gebracht  wurden,  man  kann  hierzu  £insen  oon 
negatioer  und  positioer  Brennweite  benu^en,  da  es  sich  nur 
darum  handelt,  die  Dioergenz  der  Cichtstrahlen  zu  oergröfyern. 


um  so  ein  bestimmtes,  oon  einem  Punkte  ausgehendes  Strahlen- 
bündel über  einen  grüneren  Raumwinkel,  bezw.  eine  größere 
fläche,  auszubreiten. 

€s  sei  in  fig.  16  J die  zu  messende  Cichtquelle,  Jo  die- 
jenige, mit  deren  Helligkeit  sie  oerglichen  werden  soll,  und  P 
der  Photometerschirm,  dessen  €ntfernung  oon  Jo  = z sei.  Wird 
nun  in  der  €ntfernung  a oon  der  £ichtquelle  J die  £inse  L auf- 
gestellt, so  entwirft  sie  in  der  €ntfernung  b ein  Bild  der  £icht- 
quelle  J und  man  kann  nun  dieses  Bild,  welches  um  e oom 
Photometerschirm  entfernt  sei,  als  die  auf  den  Photometerschirm 
wirkende  £ichtquelle  betrachten.  Von  diesem  Bilde  aus  dioer- 
gieren  die  Strahlen  in  weit  stärkerem  ITlafje,  als  oon  der  richt- 
quelle J selbst,  der  Photometerschirm  P wird  also  in  demselben 
Verhältnis  schwächer  beleuchtet  werden.  Wird  angenommen, 
dafj  bei  den  angenommenen  €ntfemungen  die  beiden  Seiten  des 
Photometerschirms  gleich  hell  beleuchtet  werden,  so  ist  der 
einfachste  und  übersichtlichste  Ausdruck  für  die  Helligkeit  der 
£ichtquelle  J 


fig.  16. 


Der  dioptrisctir  Cichticrstreuer. 


worin  die  Greifen  a und  b durch  die  Beziehung 

I+»  1 

a'b  p 

Zusammenhängen,  wenn  man  mit  />  die  Brennweite  der  Cinse 
bezeichnet. 

Durch  Wahl  oerschiedener  Stellungen  der  Dispersionslinse 
auf  der  Photometerbank  kann  man  die  üröfje  der  Cichtschwächung 


?ig.  17. 

in  weitem  ITlafje  oerändern,  ebenso  natürlich  dadurch,  dafj  man 
Einsen  oon  oerschiedenen  Brennweiten  zur  Verfügung  hat. 

Der  durch  Reflexion  an  den  Oberflächen  der  Cinse  und 
durch  Absorption  in  ihrer  Glasmasse  bewirkte  Cichtoerlust  kann 
in  Rechnung  gezogen  oder  durch  Einschaltung  einer  planparallelen 
Glasplatte  zwischen  der  Cichtquelle  Jo  und  dem  Photometer- 
schirm P ausgeglichen  werden. 

Es  ist  aber  als  ein  Uebelstand  in  der  Technik  empfunden 
worden,  dafj  immerhin  eine  gewisse  Rechenarbeit  zur  Ermittelung 
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des  ITlessungsergebnisses  bei  dieser  Art  der  Anwendung  oon 
Dispersionsiinsen  erforderlich  ist. 

Aus  dieser  Erwägung  habe  ich  den  dioptrischen  Cicht- 
zerstreuer  konstruiert  (fig.  17),  welcher,  fest  mit  dem  Photometer- 
kopf oerbunden,  mit  ihm  auf  der  Photometerbank  oerschoben 
wird  und  eine  Cichtschwächung  erzeugt,  deren  Gröfje  durch  eine 
runde  Zahl  ausgedrückt  wird.  Der  dioptrische  Cichtzerstreuer 
besteht  aus  drei  Paar  Cinsen  oon  oerschiedener  zerstreuender 
Kraft.  Jedes  Paar  kann  durch  entsprechende  Drehung  des 
Ganzen  um  eine  horizontale  Achse  in  den  Gang  der  den  Photo- 
meterschirm beleuchtenden  Strahlen  gebracht  werden  und  wird 
hier  durch  eine  einschnappende  feder  festgehalten,  man  kann  die 
Vorrichtung  auch  so  stellen,  da^  keines  der  Cinsenpaare  zur 
Wirkung  gelangt. 

Um  nun  eine  ganz  bestimmte  Cichtschwächung  zu  erreichen, 
ist  einmal  der  Abstand  der  zwei  zueinander  gehörenden  Cinsen, 
und  sodann  die  Entfernung  jedes  Paares  oom  Photometerschirm 
justierbar.  Die  drei  Cinsenpaare  schwächen  die  Beleuchtung  des 
Photometerschirmes  auf  7to>  */t o>  bezrn.  V40  ab.  Das  aus  der 
Einstellung  des  Photometerschirmes  sich  ergebende  Resultat 
mufj  also  mit  den  Faktoren  10,  20,  bezw.  40  multipliziert 
werden.  Hierbei  ist  aber  noch  ein  Umstand  zu  beobachten. 
Die  Entfernung  der  zu  messenden  Cichtquelle  ist  nicht  oom 
Photometerschirm  zu  messen,  sondern  oon  demjenigen  Punkte, 
an  welchem  das  Bild  des  Photometerschirmes  durch  das  Cinsen- 
paar  entworfen  wird.  Die  Cinsen  sind  nun  alle  so  justiert,  dafj 
diese  Entfernung  genau  30  cm  beträgt,  also  leicht  berücksichtigt 
werden  kann.  Am  einfachsten  gestaltet  sich  die  Arbeit,  wenn 
man  die  zu  messende  Cichtquelle  nicht  auf  den  Endpunkt  der 
Photometerteilung,  sondern  30  cm  darüber  hinaus  aufstellt;  dann 
kann  man  ohne  weiteres  die  Ablesungen  an  der  Photometer- 
teilung benufyen. 


Ein  neues  Autotypie -Papier. 

Von  Prof.  Jakob  Husnik  in  Prag. 

Unter  diesem  Rarnen  wird  oon  Prof.  Jakob  Husnik  in  Prag 
ein  photolithographisches  Papier  mit  einer  weiten  Grundschicht 
in  den  Handel  gebracht,  welches  aus  starkem,  reinem  Rohstoff 
erzeugt  wird  und,  ohne  auf  Glas  zu  spannen,  einen  Glanz  erhält. 

Aus  der  Gebrauchsanweisung  ist  folgendes  entnommen: 

Rezept  rir.  1.  Das  Chromsäure-Salzbad  besteht  aus 
10  dg  doppeltchromsaurem  Kali  und  5 Eiter  destilliertem  Wasser. 
ITJan  hält  die  Cösung  im  finstern  und  giefjt  beim  Gebrauch  nur 
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das  Klare  in  eine  grofje  Zink-  oder  Porzellantasse  ab  und 
badet  nur  so  oiele  Bogen  Papiere,  als  man  den  nächsten  Tag 
oerarbeiten  kann.  Die  Tasse  mu^  nach  dem  Gebrauch  gut  aus- 
gespült coerden,  weil  die  Reste  des  Chromsalzes  sich  zersetzen 
und  die  nächste  Präparation  oerunreinigen. 

Rezept  nr.  2.  Das  Chromsäure-Salzbad  besteht  aus 
20  dg  doppeltchromsaurem  Hmmon  (Kali  ist  auch  gut,  aber 
weniger  empfindlich)  und  5 fiter  Wasser;  nachdem  das  Salz 
aufgelöst  wurde,  fügt  man  25  ccm  gewöhnlichen  oder  denaturierten 
Spiritus  und  so  uiel  fle^ammoniak  nach  und  nach  dazu,  bis  die 
rote  fösung  lichtgelb  erscheint  (es  wird  dadurch  das  Doppelsalz 
zu  einem  einfachen  Chromsalz  neutralisiert  und  bleibt  haltbar). 
Cin  geringer  Ueberschuli  an  Ammoniak  schadet  nicht.  Wer  das 
Papier  ohne  Hufspannen  auf  Glas  oerwenden  will,  der  füge 
noch  8 dg  Glyzerin  zu,  weil  das  Papier  nach  dem  Trocknen 
durchs  freie  Hufhängen  sich  einrollen  möchte  und  nicht  so  ge- 
schmeidig wäre,  um  so  flach  am  flegatio  zu  liegen,  wie  jenes, 
das  man  am  Glase  gespannt  trocknen  lä^t. 

Das  Rezept  ITr.  1 ist  billiger  und  empfindlicher  und  gibt 
selbst  beim  gröf3ten  frost,  wenn  im  freien  kopiert  wird,  gute 
Resultate,  ist  also  für  den  Winter  geeigneter  als  ITr.  2.  Das 
Bad  hält  sich  nur  drei  Wochen  lang  im  Winter  und  14  Tage 
lang  im  Sommer  brauchbar.  Ulan  mufj  es  daher  nach  dieser 
Zeit  wegschütten  und  neues  ansetjen.  Wo  jedoch  oier  bis  fünf 
Bogen  Papier  täglich  gebadet  werden,  wird  schon  in  acht  Tagen 
so  oiel  oom  Bad  oerbraucht,  dafj  man  das  alte  Bad  unbeschadet 
dem  frischen  Bade  Zusehen  kann,  und  so  wird  nichts  weg- 
geschüttet. 

Das  Rezept  flr.  2 ist  für  heifje  Cänder  besser  und  oorteil- 
hafter,  weil  es  sich  nicht  so  leicht  zersetyt;  auch  wenn  organische 
Stoffe  aus  dem  Papier  und  namentlich  das  zur  Gelatine  bei  der 
Bereitung  zugeset3te  Glyzerin  ausgelaugt  werden.  Huch  kann 
man  hierzu,  wie  schon  angegeben,  noch  8 dg  Glyzerin  zufügen, 
um  das  Papier  ohne  Hufspannen  aufs  Glas  oerwenden  zu 
können.  Dagegen  gibt  es  beim  Kopieren  im  freien  zur  Winters- 
zeit den  fehler,  daf3  die  Umdruckfarbe  beim  entwickeln  mit  dem 
Schwamm  auch  oon  den  Schattenstellen  leicht  weggewischt  wird. 
Ulan  muf3  also  im  Winter  das  Kopieren  nur  unter  einer  Bogen- 
lampe im  £okal  oornehmen. 

Cmpfindlichmachung  des  Papieres.  Ulan  taucht  den 
Bogen  mit  der  Gelatineschicht  nach  oben  ganz  unter  die  fösung 
und  dreht  ihn  dann  wieder  um  und  oertreibt  durch  Bewegung 
der  Tasse  die  anhängenden  fuftblasen,  damit  das  Papier  überall 
benet3t  erscheint,  flach  zwei  bis  fünf  fflinuten  legt  man  das 
Papier  auf  eine  mit  Wachs  oder  Ceresin  eingeriebene  Glasplatte 
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(deren  Behandlung  später  beschrieben  ist),  quetscht  alle  Eösung 
und  Blasen  mit  einem  Kautschuklineal  coeg,  legt  noch  einige 
Bogen  Saugpapier  und  darüber  ein  dünnes  Kautschuktuch  und 
trachtet  noch  durch  Andrücken  mit  dem  Eineal  oon  der  mitte 
aus  nach  allen  Seiten  die  überflüssige  Eösung  auszuquetschen. 
Bleibt  auf  einer  Stelle  mehr  Eösung  zurück,  wird  sie  ungleich 
empfindlicher  und  gibt  stärkere  Kopie;  nachher  läfjt  man  das 
Papier  auf  dem  senkrecht  aufgestellten  Glase  in  einem  finsteren, 
aber  gut  oentilierten,  trockenen  Raume  über  die  nacht  trocknen 
oder  man  nimmt  es  oom  Glase  ab  und  hängt  es  zum  Trocknen 
auf.  In  diesem  falle  ruerden  die  Glasplatten  ohne  Wachsüberzug 
benuty.  Alle  Operationen  bis  hierher  können  bei  Tageslicht 
oorgenommen  werden,  aber  das  Trocknen  selbst  mufj  im 
Dunkeln  geschehen.  Jst  der  Raum  feucht  und  nicht  oentiliert, 
so  trocknet  das  Papier  am  Glase  langsam  (das  frei  hängende 
Papier  trocknet  schnell).  Um  größere  Ventilation  zu  bewirken, 
öffnet  man  die  Tür  eines  Ofens  oder  man  macht  eine  Oeffnung 
in  einem  Kamin,  oder  man  kann  das  fenster  mit  undurch- 
sichtigem Papier  bekleben  und  auf  der  Innenseite  unten  und 
auf  dem  äußeren  fenster  oben  eine  Oeffnung  hersteilen,  so  dafj 
kein  Eicht  in  den  Raum  eindringen,  aber  frische  Euft  zirkulieren 
kann.  Je  schneller  das  Papier  trocknet,  desto  leichter  geht  die 
€ntroicklung  der  Kopieen  oon  statten. 

Das  Kopieren,  nachdem  man  das  am  Glase  trocknende 
oder  das  frei  hängende  Papier  abgenommen  hat,  wird  es  in 
eine  Eade  flach  liegend  gelegt,  damit  kein  Eicht  Zutrift  hat.  Bei 
einem  mäßigen  Tageslicht  weiter  oom  fenster  (hinter  einer 
spanischen  Wand)  wird  das  Papier  nach  Grolle  der  negatioe 
zerschnitten  und  in  den  Kopierrahmen  eingelegt.  Alan  kopiert 
1 bis  2 ITlinuten  in  der  Sonne,  10  bis  15  ITlinuten  im  zerstreuten 
Eichte  oder  5 bis  10  ITlinuten  im  elektrischen  Eichte.  Ulan  bedient 
sich  zur  richtigen  Beurteilung  der  Kopieen  des  Photometers 
nach  Vogel. 

Das  € inschwärzen  der  Kopieen  mufj  mit  einer  solchen 
färbe  oorgenommen  werden,  welche  genügend  fett  ist  und  einen 
zähen,  schwer  oerwischbaren  Ueberzug  zurückläfyt.  €ine  geeignete, 
in  Terpentinöl  gelöste  Umdruckfarbe  ist  unter  dem  Damen: 
„Husniks  Umdruckfarbe  für  photolithographische  Uebertragung“ 
zu  bekommen. 

man  legt  die  Kopie  auf  eine  glatte  fläche,  entweder  auf 
eine  Glas-  oder  Zinkplatte,  legt  den  Rand  der  Kopie  unterhalb 
der  Platte,  wodurch  die  Kopie  festgehalten  wird,  und  giefjt  nur 
einige  Tropfen  oon  der  Umdruckfarbe  auf  die  Bildseite  der  Kopie, 
oerteilt  die  färbe  mit  weicher  Baumwolle  über  alle  Teile  des 
Bildes  und  walzt  mit  einer  Samtwalze  in  der  Richtung  oom 
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Operateur  die  färbe  gleichmäßig  auseinander.  Auf  diese  Weise 
bleibt  nur  ein  schwacher  Ton  uon  färbe  am  Papier  zurück, 
welcher  eine  sehr  dünne  farbschicht  bildet  und  dadurch  die 
Entwicklung  eines  sehr  scharfen  und  feinen  Bildes  gestattet, 
welches  bei  der  oorzüglichen  Güte  des  Präparats  dennoch  hin- 
reichend fett  enthält,  um  sowohl  auf  Stein,  als  auch  auf  ITletall 
umgedruckt  werden  zu  können.  Ulan  wartet  5 bis  10  ITlinuten 
lang,  beoor  man  die  eingeschwärzte  Kopie  in  eine  Zinktasse 
mit  kaltem  Wasser  eintaucht,  um  das  Terpentinöl  oerdampfen 
zu  lassen.  Waren  die  eingeschwärzten  Kopieen  10  bis  20  ITlinuten 
lang  im  Wasser  (wobei  man  sie  teilweise  bewegen  oder  um- 
legen muß,  um  Blasen  zu  oertreiben),  so  kann  man  zur  Ent- 
wicklung  schreiten.  Plan  kann  selbe  aber  auch  darin  oiel 
länger  belassen. 

Die  Entwicklung  der  mit  fetter  färbe  eingewalzten  Kopie 
kann  auf  zweierlei  Art  oorgenommen  werden.  1.  Wenn  es  sich 
darum  handelt,  noch  am  selben  Tage  oder  höchstens  in  zwei 
Tagen  die  Kopieen  auf  Zink  zu  übertragen,  wird  die  Entwicklung 
nur  mit  einem  sehr  feinen,  weichen  Schwämmchen  oorgenommen, 
indem  man  die  erweichten  Kopieen  auf  eine  Glasplatte  legt  und 
unter  leichtem  Druck  kreisförmige  Bewegungen  ausführt,  bis 
alle  färbe  aus  den  lichtem  entfernt  worden  ist.  Es  bleibt  nur 
an  den  scharzen  Punkten  und  £inien  die  färbe  haften.  Sind 
alle  Kopieen  entwickelt,  wird  das  Waschwasser  abgegossen  und 
gewechselt,  wobei  jede  Kopie  abermals  mit  dem  Schwämmchen 
übergangen  wird,  um  allen  Schmuß  zu  entfernen,  nachher  wird 
jedes  Bild  unter  einem  Wasserhahn  abgespült  und  auf  einen 
Bogen  guten  fließpapiers  gelegt,  lieber  die  so  nebeneinander 
gelegten  Kopieen  werden  zwei  andere  Bogen  fließpapier  an- 
gelegt und  mit  den  Händen  sanft  angedrückt,  um  alles  Wasser 
aufsaugen  zu  lassen.  Bei  sehr  heißer  Jahreszeit  und  in  heißen 
ländern,  wo  das  Wasser  warm  ist,  tut  man  gut,  dem  leßten 
Waschwasser  in  der  Zinktasse  auf  einen  Eiter  8 dg  fein  puloeri- 
sierten  Alaun  zuzuseßen,  damit  sich  die  Gelatine  härtet  und 
nicht  so  stark  am  Zink  kleben  bleibt,  und  somit  die  umgedruckten 
Kopieen  leicht  abgenommen  werden  können.  Die  Kopieen  werden 
dann  auf  einen  horizontalen  Strick  mit  Radeln  zum  Trocknen 
aufgehängt. 

Zum  Einreiben  der  Glasplatten  wird  eine  Salbe  oon  Wachs 
oder  Ceresin  und  Terpentinöl  oerwendet. 
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Die  neuen  Ceitjsdicn  Itlikro -Summare. 

Von  €.  Arbeit,  wissenschaftlicher  ITlitarbeiter  der  Optischen 
Werkstätte  E.  £eiß  in  Weilar. 

Eine  lange  Reihe  oon  Jahren  ist  bereits  oerflossen,  seit 
die  Optische  Werkstätte  oon  E.  £ e i ß in  Weilar  eine  eigens 
für  die  Zcoecke  der  ITlikrophotographie  berechnete  Objektio- 
konstruktion  der  Oeffentlichkeit  übergab,  ohne  Dielleicht  damals 
selbst  ganz  zu  übersehen,  zu  welcher  Verbreitung,  ja  Un- 
entbehrlichkeit diese  neu  eingeführte  Objektioart  in  absehbarer 
Zeit  zu  gelangen  berufen  coar. 

Der  Umstand,  welcher  ehemals  die  Konstruktion  solcher 
mikrophotographischer  Objektioe  als  erwünscht  erscheinen  lief}, 
war  die  sich  oerhältnismäßig  oft  ergebende  flotroendigkeit, 
größere,  sogen.  „Uebersichts“-Präparate  photographieren  zu 
sollen.  Die  mit  schwächeren  ITlikroskop- Systemen  oon  solchen 
Präparaten  großer  Ausdehnung  gewonnenen  Bilder  konnten 
naturgemäß  wegen  der  den  ITlikroskopobjektioen  mangelnden 
Korrektion  für  weiter  oon  der  Achse  entfernte  Objektpunkte 
eine  befriedigende  Randschärfe  nicht  aufweisen.  Diesem  Uebel- 
stande,  der  mit  dem  Wachsen  der  diesbezüglichen  Ansprüche 
mehr  und  mehr  empfunden  wurde,  sollten  die  mikrophoto- 
graphischen Objektioe  abhelfen,'  ohne  dabei  hinter  ITtikroskop- 
Systemen  in  Bezug  auf  Auflösungsoermögen  und  Güte  der 
farbenkorrektion  zurückzubleiben. 

nachdem  die  ersten  C ei ß sehen  mikrophotographischen  Ob- 
jektioe diese  Aufgabe  eine  lange  Reihe  oon  Jahren  hindurch 
in  allgemein  befriedigender  Weise  erfüllt  hatten,  nötigte  schließ- 
lich doch  die  weitere  Aufnahme  und  Verbesserung,  welche  diese 
Objektioart  allmählich  oon  anderer  Seite  gefunden  hatte,  auf 
die  Schaffung  einer  neuen  oerbesserten  Konstruktion  bedacht 
zu  sein. 

für  die  €rfül!ung  dieser  mir  gestellten  Aufgabe  schien  mir 
eine  oon  mir  gefundene  Objektiukonstruktion  (D.  R.-P.  flr.  135  742) 
die  günstigsten  Vorbedingungen  zu  enthalten,  lieber  die  ITlerk- 
male  dieses  Typus  habe  ich  bereits  in  Bd.  18  dieses  „Jahr- 
buches“, S.  37  u.  ff.,  einiges  mitzuteilen  Gelegenheit  gehabt. 

Die  neuen  £eißschen  mikrophotographischen  Objektioe  er- 
scheinen im  Handel  unter  der  Bezeichnung  „ Ulikro- Summare“ ; 
ihre  wirksame  Oeffnung  entspricht  dem  4,5.  Teil  der  Brennweite. 

Die  lAikro- Summare,  eine  Erweiterung  des  dem  D.  R.-P. 
Ar.  135  742  zu  Grunde  liegenden  Konstruktionsgedankens,  gehören 
in  die  Klasse  der  symmetrischen  Objektioe.  Jede  Hälfte  besteht 
aus  einer  oerkitteten  £inse  und  einem  frei  stehenden  ITleniskus. 
Die  Konstruktion  wurde  aus  der  Hauptform  des  Patentes 
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Die  neuen  Ceifjschen  IHihro  «Summare. 


Flr.  135  742  durch  einfache  Cinsenoertauschung  abgeleitet,  indem 
die  dort  der  Blende  am  nächsten  stehenden  Ulenisken  bei  den 
mikro-Surnrnaren  nach  außen  gerückt  sind.  Die  Eigentümlichkeit 
beider  Konstruktionen  ist  die  Verwendung  oon  nur  zwei  oer- 
schiedenen  ölassarten. 

Wenn  innerhalb  des  Schußbereiches  des  Patentes  Hr.  135  742 
auch  noch  eine  anders  gestaltete  Konstruktion  liegt  und  ebenso 
leicht  aus  dieser  in  durchaus  analoger  Weise  durch  Cinsen- 


fig.  18.  fig.  19. 


oertauschung  eine  weitere  Hlöglichkeit  hergeleitet  werden  könnte, 
die  gleichfalls  die  oben  genannte  €igentümlichkeit  hat,  nämlich 
bei  Verwendung  oon  nur  zwei  ölassorten  die  Hebung  aller  die 
Bildqualität  beeinflussenden  fehler  zu  gestatten,  so  haben  sich 

in  der  Praxis  oon  allen  innerhalb  des  Kon- 
struktionsprinzipes  gelegenen  Kläglichkeiten 
besonders  jene  bewährt,  in  denen  die  Sammel- 
Cinsenelemente  in  der  ITtehrzahl  sind.  In 
diesen  formen  sind  wiederum  die  ölasarten 
beabsichtigt  derart  gewählt,  daß  für  die  posi- 
tioen  Cinsen  solche  öläser  zur  Verwendung 
kommen,  welche  ein  im  Verhältnis  zu  ihrer 
sehr  hohen  Brechung  nur  ganz  geringes  farben- 
zerstreuungsoermögen besitzen.  Diese  Eigenschaft  seßt  die 
chromatische  Differenz  der  sphärischen  Aberration  auf  einen 
minimalen  Restbetrag  herab,  und  gerade  dieser  Umstand  ließ 
zusammen  mit  der  oorzüglichen  farbenreinheit  und  der  durch 
die  Kleinheit  der  sphärischen  Zonen  bedingten  brillanten  mittel- 
schärfe diesen  Objektiotypus  als  ganz  besonders  geeignet  er- 
scheinen. 


fifl.  20. 


Die  neuen  Ceißschen  Klikro-Summare  oerbinden  mit  den 
bereits  genannten  Vorzügen  eine  für  ihre  hohe  Cichtstärke  außer- 
gewöhnlich oorzügliche  anastigmatische  Bildfeldebnung  und 


Oie  neuen  feilschen  ITlikro  -Summare.  , 99 

liefern  somit  oon  größten  Präparaten  absolut  randsebarfe  Bilder. 
Die  einzige,  in  dem  System  oorhandene  Kittfläche  ist  für  das 
Zustandekommen  dieses  Korrektionszustandes  oon  hoher  Be- 
deutung; mährend  schräge  Strahlen  geringerer  lTeigung  an  dieser 
Stelle  fast  gar  keine  Ablenkung  erfahren,  ist  der  €influß  der- 
selben fläche  auf  stärker  geneigte  Strahlen  ein  ganz  unoerhältnis- 
mäßig  hoher,  so  daß  oon  dem  Vorhandensein  dieser  fläche 
geradezu  die  Hlöglichkeit  astigmatischer  Korrektion  für  große 
Bildwinkel  abhängt. 

€s  bedarf  natürlich  kaum  der  Crwähnung,  daß  zur  Ab- 
bildung eines  Präparates  bestimmter  Dimensionen  nicht  jede 
beliebige  Brennweite  geeignet  ist,  ganz  abgesehen  daoon,  daß 
schon  die  €rzielung  eines  gewissen,  gerade  gewünschten  Rb- 
bildungsoerhältnisses  die  Verwendung  einer  innerhalb  bestimmter 
Grenzen  gelegenen  Brennweite  Dorschreibt.  Um  in  dieser  Be- 
ziehung allen  praktisch  in  frage  kommenden  Verhältnissen 
Rechnung  zu  tragen,  werden  die  ITlikro -Summare  in  den  Brenn- 
weiten 24,  55,  42,  64,  80,  100  und  120  mm  hergestellf. 

Wenn  auch  gerade  bei  den  kürzeren  Brennweiten  (ihrer 
Bestimmung  entsprechend)  an  die  Grotte  des  nußbaren  Bild- 
winkels zu  hohe  Anforderungen  nicht  gestellt  werden,  so  gewinnt 
dieser  faktor  doch  sehr  an  Bedeutung  bei  €rörterung  der  frage, 
inwieweit  die  größeren  Brennweiten,  die  eoentuell  schon  zum 
Gebrauch  an  der  Handkamera  geeignet  wären,  den  an  ein 
modernes  Objektio  in  Bezug  auf  die  Größe  des  nußbaren  Bild- 
winkels zu  stellenden  Bedingungen  entsprechen.  Ich  will  sogleich 
bemerken,  daß  es  bei  dieser  lichtstarken  Konstruktion  gelungen 
ist,  den  nußbaren  Bildwinkel  auf  die  außergewöhnliche  (d.  h. 
außergewöhnlich  nur  bei  Objektioen  oon  dem  Oeffnungsoerhältnis 
f : 4,5)  Höhe  oon  über  80  Grad  zu  bringen,  und  dieser  Umstand 
ließ  auch  die  Anfertigung  oon  Objektioen  dieser  Konstruktion 
in  einer  für  den  Gebrauch  an  der  Handkamera  geeigneten  form 
als  wünschenswert  erscheinen. 

Die  ITlaßnahme,  in  der  fabrikation  dieser  Objektioe  über 
die  einmal  oorgesehenen  Grenzen  nicht  hinauszugehen  und  sich 
für  makrophotographische  Zwecke  mit  der  Herstellung  der  Brenn- 
weiten 100  und  120  mm  zu  begnügen  (entsprechend  den  üblichen 
Handkamera-formaten  6 X 9 und  9X12  cm),  erklärt  sich  aus  der 
€rmägung,  daß  einerseits  Objektioe  größerer  Brennweiten  in  einer 
so  hohen  Cichtstärke  ihres  hohen  Volumens  wegen  weniger  begehrt 
sind,  daß  anderseits  aber  auch  in  den  (einem  anderen  Typus 
angehörenden)  Teißschen  Summaren  f:5,  Seriell,  welche  auch 
in  größeren  Brennweiten  ausgeführt  werden,  bereits  ein  genügend 
lichtstarker  und  zur  Veroollständigung  der  ITlikro  - Summare 
(Serie  I)  geeigneter  Crsaß  oorhanden  war. 
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Wenn  sich  die  feilsche  Werkstätte  dazu  entschlaf},  die 
Zahl  der  bereits  im  Handel  befindlichen  Konstruktionen  der 
Oeffnung  f:4,5  noch  um  ihr  Summar  Serie  I zu  oermehren,  so 
geschah  es  nur  in  Würdiaung  der  Teistungen  dieser  Objektio- 
konstruktion,  die  ja  im  Gründe  für  einen  anderen  Ztoeck  be- 
stimmt toar  und  coohl  auch  besonders  in  dieser  Bestimmung 
— JTlikrophotographie  — dazu  berufen  erscheint,  sich  bald 
weiteste  Verbreitung  und  Anerkennung  zu  sichern. 


Heuer  mikrophotographischer  Unioersalapparaf. 

JTlitteilung  aus  der  Optischen  Werkstätte  €.  Teiß  in  Weßlar. 

Das  Bestreben,  den  flüchtigen  Eindruck,  den  das  menschliche 
Auge  im  JTlikroskop  oon  dem  Präparat  erhält,  auf  der  photo- 
graphischen Platte  dauernd  zu  fixieren,  macht  einen  eigens  für 
diesen  Ztoeck  eingerichteten  Apparat  dem  ITlikroskopiker  un- 
entbehrlich. Zwar  gibt  es  noch  heute  eine  große  Zahl  oon 
Praktikern,  welche  sich,  um  €indrücke  im  Bilde  festzuhalten, 
ausschließlich  der  alten  Zeichenmethode  bedienen,  und  so  könnte 
es  auf  den  ersten  Blick  erscheinen,  als  sei  die  Hand  eines  ge- 
übten Zeichners  im  stände,  die  bereits  mehrfach  im  Handel 
erhältlichen,  zum  Teil  recht  teueren  mikrophotographischen 
Apparate  genügend  zu  erseßen.  Denkt  man  indessen  an  jene 
fälle,  wo  es  gilt,  äußerst  feine  Strukturen  wiederzugeben 
oder  Bilder  oon  solchen  Präparaten  zu  erhalten,  welche  sich 
sehr  schnell  oerändern,  so  wird  man,  abgesehen  oon  der  großen 
Zeitersparnis,  welche  die  photographische  Aufnahme  oor  der 
Handzeichnung  ooraus  hat,  der  ersteren  Ulethode  unbedingt 
den  Vorzug  geben  müssen.  Hierzu  kommt  noch  die  sichere 
£mpfindlichkeit  der  photographischen  Platte  auf  schwächste 
Cichteindrücke,  die  auf  die  Fleßhaut  überhaupt  gar  nicht  mehr 
einzuwirken  oermögen,  oor  allen  Dingen  aber  noch  die  strenge 
Objektioität  der  photographischen  Aufzeichnung. 

€s  könnte  noch  manches  andere  ITloment  angeführt  werden, 
das  diesen  oder  jenen  mikroskopiker  oeranlaßt  hat,  die  ITlikro- 
photographie  der  Handzeichnung  oorzuziehen;  und  so  hat  sich 
das  Gebiet,  welches  der  mikrophotographische  Apparat  in  der 
Wissenschaft  einnimmt,  allmählich  beträchtlich  erweitert. 

€s  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  daß  die  mikrophotographie 
einen  großen  Teil  ihrer  jeßigen  Verbreitung  dem  erfolgreichen 
finzuge  oerdankt,  den  die  Projektionskunst  besonders  in  neuerer 
Zeit  in  die  Hörsäle  und  wissenschaftlichen  Institute  gehalten 
hat.  Wer  sich  in  die  Tage  oerseßt  sieht,  mikroskopische  Präparate 
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bei  starken  Vergrößerungen  direkt  projizieren  zu  sollen,  wird 
sich  stets,  selbst  bei  Verwendung  stärkster  Tichtquellen,  über 
JTlangel  an  Helligkeit  zu  beklagen  haben  und  nicht  zu  selten 
seine  Versuche,  immer  noch  mehr  Cicht  auf  das  Präparat  kon- 
zentrieren zu  wollen,  mit  dem  gänzlichen  Verbrennen  und  Zer- 
fließen eines  oielleicht  sehr  mertoollen  Präparates  büßen;  aus 
dieser  Verlegenheit  hilft  die  ITlikrophotographie.  Verhältnismäßig 
leicht  ist  selbst  in  stärkster  Vergrößerung  ein  JTlikrophotogramm, 
bezw.  ein  Diapositio  angefertigt,  das  nun  die  Projektion  in 
durchaus  befriedigender  Weise  gestattet,  und  so  ist  die  ITlikro- 
photographie  eine  nicht  zu  unterschäßende  Gehilfin  der  Projektions- 
kunst geworden. 

Wenn  troßdem  die  ITlikrophotographie  nicht  noch  allgemeinere 
Verbreitung  gefunden  hat,  so  liegen  die  Gründe  dafür  einesteils 
darin,  daß  leider  noch  immer  ein  großer  Teil  der  in  frage 
kommenden  Kreise  oor  den  einfachen,  bei  der  Photographie 
notwendigen  ITlanipulationen  (dem  Behandeln  der  Platten  bis 
zur  Crzielung  des  gewünschten  Bildes)  zurückschreckt,  andem- 
teils  in  der  oielleicht  schon  oon  so  manchem  Interessenten  als 
zu  schwierig  und  zeitraubend  empfundenen  Herrichtung  des 
Apparates,  der  €rzielung  einer  gleichmäßigen  Beleuchtung  des 
Präparates,  der  richtigen  €instellung,  kurz,  der  Beachtung  aller 
jener  Umstände,  welche  immerhin  einige  kleine  Kenntnisse  der 
photographischen  Optik  und  Praxis  zu  bedingen  scheinen,  für 
<ine  Reihe  der  hier  genannten  Umstände,  die  bisher  noch 
manchen  oon  der  ITUkrophotographie  fernhielten,  scheint  durch 
die  Vollkommenheit  der  photographischen  €rzeugnisse,  durch 
genaue  Beschreibung  der  notwendigen  Handgriffe,  richtige  Be- 
lichtungsoorschriften, sowie  Tabellen  für  €instel!ung  und  Ver- 
größerung, die  oon  allen  einschlägigen  firmen  zur  Verfügung 
gestellt  werden,  genügend  Abhilfe  geschaffen  zu  sein. 

€s  kann  schließlich  auch  nicht  unerwähnt  bleiben,  daß  durch 
das  sehr  berechtigte  Bestreben,  die  Apparate  möglichst  oielen 
Zwecken  der  ITlikrophotographie  anzupassen,  manche  kom- 
plizierte Konstruktionen  entstanden  sind,  die  durch  die  Un- 
bequemlichkeit ihrer  Handhabung  die  Ausübung  der  ITlikro- 
photographie  erschweren,  wenn  nicht  gänzlich  oerleiden.  Daneben 
tut  noch  der  meist  beträchtlich  hohe  Kostenpunkt  ein  Weiteres, 
die  Anschaffung  eines  Apparates  zu  erschweren. 

Diese  Tatsachen  gaben  uns  die  Anregung,  einen  Apparat 
zu  bauen,  der  bei  möglichst  unioersaler  Verwendbarkeit  sich 
oor  allem  durch  einfache  Konstruktion  auszeichnet. 

Die  Anwendungsmöglichkeiten  unseres  mikrophotographi- 
schen Apparates  — Aufnahmen  bei  horizontaler  und  oertikaler 
Kamerastellung  — sind  aus  den  beistehenden  figuren  ersichtlich. 
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Die  Hauptteile  des  Rpparates  sind  das  Untergestell  mit 
darauf  oerschiebbar  angeordneter  fußplatte  und  optischer  Bank, 
sowie  der  an  einer  oertikalen  Säule  durch  eine  Schiebhülse  ge- 
haltene, zum  Ruf-  und  Abwärtsbewegen  oorgesehene  Kamerateil. 
Die  Kamera  selbst  ist  mittels  eines  eisernen  Gabelstückes  auf 
zwei  in  den  figuren  erkennbaren,  parallelen  Rohren  montiert, 
welche  oon  einem  starken,  drehbaren,  an  einem  Rnsaßstück  der 
Schiebhülse  spenden  Konus  getragen  werden,  mit  einer  großen 
Hebelschraube,  die  sich  am  Konus  befindet,  kann  die  Kamera 
in  den  uerschiedensten  fleigungen  festgehalten  werden;  die  genau 
horizontale,  bezw.  oerttkale  Stellung  ist  durch  Rnschlagkanten 
festgelegt.  Verstellung  des  Kamera -Auszuges  erfolgt  durch  Ver- 
schieben der  Hohlschiene,  welche  auf  einem  der  beiden  die 
Kamera  tragenden  Rohre  gleitet  und  den  Kamerahals  trägt.  Je 
nachdem  ein  kürzerer  oder  längerer  Auszug  gebraucht  wird,  ist 
der  Träger  des  Kamerahalses  am  geeigneten  €nde  der  Hohl- 
schiene zu  befestigen. 

fig.  21  zeigt  den  Apparat  in  oertikaler  Stellung;  da  in  diesem 
falle  nur  ein  kürzerer  Kamera -Auszug  erforderlich  ist,  ist  der 
Kamerahals  am  oberen  finde  der  Hohlschiene  befestigt.  Die 
übrige  Anordnung  ist  aus  der  figur  genügend  ersichtlich. 

Um  die  Kamera  in  horizontaler  tage  — mit  langem  Auszug 
— zu  benußen,  wird  die  fußplatte  mit  der  optischen  Bank  auf 
die  andere  (in  der  figur  „linke“)  Seite  des  Untergestells  ge- 
schoben, die  Kamera  an  der  Tragsäule  gesenkt  und  nach  fösung 
der  Hebelschraube  um  90  Grad  bis  zur  Anschlagkante  abwärts 
gedreht.  Diese  Stellung  ist  aus  fig.  22  ersichtlich.  Da  hier  ein 
langer  Kamera- Auszug  erforderlich  ist,  ist  der  Kamerahals  am 
äußersten  €nde  der  Hohlschiene  befestigt.  Zu  erwähnen  wäre 
in  dieser  Anordnung  noch  die  gleichfalls  aus  der  figur  ersicht- 
liche Vorrichtung  für  fern-feinstellung. 

fig.  25  zeigt  unseren  Apparat  in  einer  für  die  Photographie 
größerer  Präparate  anzuwendenden  Aufstellung  und  Anordnung. 
Zur  Aufnahme  solcher  Präparate  dient  der  an  die  fußplatte  an- 
geschraubte, oertikale  Rufsaßtisch. 

Bei  Verwendung  kurzbrennweitiger  Objektioe  ist  dieser 
Rufsaßtisch  an  die  der  Kamera  zunächst  liegende  Seite  der 
fußplatte  anzuschrauben;  fig.  25  zeigt  die  fußplatte  in  der  ent- 
gegengeseßten , für  die  Verwendung  längerer  Brennweiten  ge- 
eigneten Stellung. 

€ine  schließlich  noch  der  Beachtung  zu  empfehlende  An- 
wendungsmöglichkeit unseres  mikrophotographischen  Apparates 
liegt  in  der  Verschiebbarkeit  der  fußplatte,  bezw.  des  auf  die 
fußplatte  anschraubbaren,  oertikalen  Aufsaßtisches.  Diese  €in- 
richtung  gestattet,  dem  Präparat,  bezw.  aufzunehmenden  Gegen- 
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stand  eine  zum  feststehenden  Objektio  oeränderte  tage  zu  geben 
und  somit  zwei  Bilder  zu  gewinnen,  die  den  Gegenstand  oon 
zwei  oerschiedenen  Standpunkten  betrachtet  wiedergeben.  €s 
wird  nun  möglich  sein,  zwei  solcher  Bilder  zu  einer  Stereo- 


fig.  21. 


skopischen  Gesamtwirkung  zu  oereinen,  wenn  man  für  den 
Grad  der  Verschiebung  des  Objektes  zur  zweiten  Aufnahme  ein 
bestimmtes  Ula^  wählt,  und  zwar  ist  das  Objekt  so  weit  seitlich 
zu  rücken,  dafj  die  mitten  der  beiden  nacheinander  auf  der 
FHattscheibe  erhaltenen  Bilder  um  etwa  den  Augenabstand,  d.  tu 
64  bis  70  mm,  ooneinander  entfernt  sind,  man  macht  solche 
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Rufnahmen  am  einfachsten,  indem  man  die  genaue  mitte  des 
Objektes  mit  dem  Visierkreuz  der  mattscheibe  zusammenfallend 
scharf  einstellt  und  bei  uertikaler  Kamerastellung  für  die  erste 
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Aufnahme  die  Sufjplatte  so  meit  nach  links  schiebt,  bis  der 
ßildpunkt  der  Objektmitte  auf  der  ITlattscheibe  ctroa  32  bis 
55  mm  seitmärts  oom  Visierkreuz  gemandert  ist,  mährend  für  die 
zmeite  Aufnahme  durch  Verschieben  der  fu^platte  nach  der  ent- 
gegengesetjten  Seite  genau  ebenso  oerfahren  mird. 
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Zu  stereoskopischen  Aufnahmen  mit  durchfallendem  Cichte 
kommt  der  oertikale  Aufsaßtisch  zur  Anmendung.  ‘Der  fuß 
desselben  ist  hierzu  mit  einem  Schliß  - oersehen,  welcher  nach 
£ösen  der  Klemmschraube  die  seitlichen  Verschiebungen  gestattet. 
Die  Verschiebung  wird  ebenfalls  nach  den  marken  an  der  Visier- 
scheibe oorgenommen.  Jn  diesem  falle  muß  auch -die  Beleuch- 
tung jedesmal  mit  eingerichtet  roerden,  weshalb  £ichtquelle  und 
Beleuchtungslinse  durch  Drehen  seitlich  oerstellbar  sind. 

€inen  erheblichen  Vorteil  bietet  unsere  Stereoskopkassette, 
weil  man  mit  ihr  beide  Aufnahmen  auf  einer  Platte  machen 
kann  und  somit  ein  gleichmäßiges  entwickeln  und  Kopieren 
erzielt.  Dieselbe  ist  für  Platten  13X18  eingerichtet  und  hat 
zwei  Jalousieschieber,  welche  wechselseitig  aufgezogen  werden, 
so  daß  jedesmal  nur  eine  Hälfte  der  Platte  belichtet  wird. 

Die  Beobachtung  der  Bilder  geschieht  mit  einem  einfachen 
Handstereoskop,  für  die  Photographie  oon  Präparaten  sehr 
großer  Ausdehnung,  sowie  für  die  hier  eben  besprochene  Her- 
stellung oon  stereoskopischen  Aufnahmen  bedient  man  sich 
an  Stelle  oon  schwächeren  mikroskop-Systernen  besser  der 
eigens  für  solche  Zwecke  konstruierten  mikrophotographischen 
Objektioe.  Unter  der  Bezeichnung  „niikro-Summare“  bringen 
wir  seit  kurzer  Zeit  einen  neuen,  aus  Berechnungen  unseres 
mitarbeiters,  Herrn  €.  Arbeit,  Weßlar,  heroorgegangenen Typus 
auf  den  markt,  der  den  weitest  gesteigerten  Ansprüchen  des 
mikrophotographen  in  jeder  Weise  gerecht  wird.  6ine  nähere 
Besprechung  der  Objektiokonstruktion  liegt  außerhalb  des 
Rahmens  dieser  Abhandlung,  es  sei  hier  nur  bemerkt,  daß 
unsere  mikroSurnrnare  sich  durch  eine  für  ihre  hohe  Oeffnung 
(f  : 4,5)  außerordentlich  weitgehende  anastigmatische  Bildfeld- 
ebnung auszeichnen. 

Zum  Schluß  sei  noch  auf  die  Verwendung  unseres  mikro- 
photographischen  Unioersal-  Apparates  als  gewöhnliche  Statio- 
kamera  zu  mikropholographischen  Aufnahmen  im  Atelier  hin- 
gewiesen. Zu  diesem  Zwecke  kann  die  .Kamera  bis  an  das 
obere  €nde  der  Tragsäule  gehoben  werden,  während  an  die 
Stelle  der  mikro  Surnrnare  dann  ein  anderes  langbrennweitiges 
Objektio  tritt;  der  Kamerateil  befindet  sich  für  diesen  Zweck 
natürlich  in  horizontaler  £age  wie  in  fig.  25. 

Dem  Umstand,  daß  es  uns  gelungen  ist,  unseren  neuen 
mikrophotographischen  Apparat  so  zweckmäßig  zu  gestalten, 
wie  er  gegenwärtig  oorliegt,  oerdanken  wir  zu  einem  großen 
Teile  zahlreichen  Anregungen  und  Fingerzeigen  oon  Autoritäten 
auf  diesem  Gebiete,  so  daß  der  neue  Apparat  allgemeiner  An- 
erkennung wohl  würdig  sein  dürfte. 
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Der  Cei^sdie  Unioersal -Projektionsapparat. 

(JTlitteilung  aus  der  Optischen  Werkstätte  €.  Ceiß  in  Weilar.) 

Die  Umstände,  welche  der  Projektionskunst  im  £aufe  der 
Jahre  mehr  und  mehr  Anhänger  zugeführt  haben,  sind  oor- 
nehmlich  in  der  Veroollkommnung  der  optischen  Hilfsmittel,  der 
bilderzeugenden  Cinsensysteme  und  noch  mehr  in  der  Verbesserung 
der  oerfügbaren  £ichtqudlen  zu  erblicken,  jedoch  unstreitig  wird 
ein  großer  Anteil  an  der  Aufnahme,  welche  die  Projektionskunst 
inzwischen  auf  allen  Gebieten  gefunden  hat,  auch  besonders 
der  in  den  lebten  Jahrzehnten  zu  hoher  Vollendung  gebrachten 
Photographie,  speziell  der  mikrophotographie,  zuzuschreiben 
sein,  und  hier  wieder  der  Vorzüglichkeit  der  modernen  photo- 
graphischen Objektioe,  welche  selbst  ausgedehnte  Objekte  in 
einer  über  die  ganze  Bildfläche  hin  durchaus  gleichmäßigen 
Strichschärfe  wiedergeben  und  somit  Projektionen  in  fast  jedem 
noch  so  starken  Vergrößerungsoerhältnisse  gestatten,  ohne  irgend 
welche  Unschärfen  heroortreten  zu  lassen. 

Diese  Erfolge  und  Fortschritte  der  Photographie  könnten 
zusammen  mit  der  ITlöglichkeit,  sich  allenthalben  leicht  die  zu 
Projektionszwecken  geeigneten  Glasbilder  beschaffen  zu  können, 
auf  den  ersten  Blick  die  Diapositioprojektion  als  die  wertuollste, 
meistbegehrte  erscheinen  lassen,  in  Wahrheit  jedoch  erfordert 
gerade  diese  Projektionsart  immer  die  längstdauernden  Vor- 
bereitungen und  hat  dabei  noch  den  flachteil,  daß  die  so  proji- 
zierten Bilder  den  in  sehr  häufigen  Fällen  dringend  erwünschten 
körperlichen  €indruck  naturgemäß  oermissen  lassen.  Dazu 
kommt,  daß  sich  der  Vortragende  oft  in  der  tage  sieht,  einen 
Gegenstand,  ein  Präparat,  das  er  gerade  zur  Hand  hat,  oon 
welchem  indessen  im  Augenblick  ein  Glasbild  nicht  zur  Verfügung 
steht,  durch  Projektion  demonstrieren  zu  sollen;  der  nur  für 
Diapositioprojektionen  eingerichtete  Apparat  oersagt  hier  und 
läßt  recht  deutlich  die  Aotwendigkeit,  bezw.  die  Vorteile  einer 
Unioersalkonstruktion  erkennen,  welche  in  keiner  Situation  im 
Stiche  läßt. 

Die  Bemühungen  um  solche  Unioersalapparate,  die  neben 
der  einfachen  diaskopischen  auch  für  episkopische  Projek- 
tionen eingerichtet  sind,  sind  fast  ebenso  alt,  wie  die  Pro- 
jektionskunst selbst.  Die  ersten  diesbezüglichen  Versuche,  die 
oor  einigen  Jahrzehnten  unter  den  Bezeichnungen  „Wunder^ 
kamera“  oder  auch  „Ulegaskop“  bekannt  wurden,  waren  nicht 
geeignet,  sich  allgemein  einzubürgern  und  dem  bestehenden 
Bedürfnisse  nach  einem  für  episkopische  Projektion  konstruierten 
Apparate  abzuhelfen:  sie  blieben  Versuche  und  mußten  solche 
bleiben,  so  lange  nicht  die  beleuchtungstechnischen  Schwierig- 
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keiten  gehoben  und  Cichtquellen  geschaffen  waren,  welche  den 
höchsten  Anforderungen  an  die  Intensität,  auf  die  es  bei 
episkopischen  Projektionen  oornehmlich  ankommt,  genügten. 
€rst  die  später  folgende  €rfindung  und  Cinführung  der  sich 
automatisch  regulierenden  Bogenlampe  konnte  (in  Verbindung 
mit  den  neueren  Objektioen  höchster  Cichtstärke)  weitere  Fort- 
schritte zeitigen,  und  man  geht  wohl  nicht  zu  weit  mit  der 
Behauptung,  daß  erst  die  €inführung  dieser  fast  idealen  Cictit- 
quelle  neu  belebend  auf  die  Arbeiten  auf  dem  Oebiete  der 
Projektionskunst  einmirkte.  Die  Kenntnis,  durch  günstige  Stellung 
der  Kohlen  die  bestmögliche  Ausnußung  des  Kraters  und  somit 
die  größtmögliche  Intensität  erzielen  zu  können,  bedeutete  einen 
weiteren  Fortschritt  auf  unserem  Gebiete,  indem  dieser  zusammen 
mit  dem  den  automatischen  Campen  eigenen  Vorzüge:  .Ver- 
harren des  Cichtpunktes  an  einer  Stelle  bei  oöllig  ruhigem, 
gleichmäßigem  Brennen“  zugleich  auch  die  wichtigsten  Bedin- 
gungen für  das  Gelingen  oon  mikroprojektionen  darstellte. 

mit  solchen  Hilfsmitteln  ausgerüstet,  konnte  man  nun  wohl 
mit  größerer  Aussicht  auf  Crfolg  an  die  Konstruktion  uon 
Unioersalapparaten  herantreten,  das  Bedürfnis  nach  solchen 
trat  mehr  und  mehr  zu  Tage,  denn  man  schäßte  auf  allen  Ge- 
bieten den  Wert  des  Anschauungsunterrichtes,  für  den  der  Wiener 
Professor  Stricker  als  eifrigster  Verbreiter  dieser  Cehrmethode 
so  überzeugend  mit  den  Worten  eintrat:  .Ich  betrachte  es  als 
eines  der  wichtigsten  Unterrichtsbehelfe,  Auge  und  Ohr  zugleich 
zu  beschäftigen.“ 

€s  soll  nicht  unerwähnt  bleiben,  daß  die  Aufgabe,  solche 
Projektionsapparate  unioersaler  Verwertbarkeit  zu  konstruieren, 
schon  oon  einigen  Werken  mit  ganz  gutem  Crfolge  behandelt 
worden  ist,  was  indessen  die  praktische  Brauchbarkeit  aller 
dieser  Versuche  merklich  beeinträchtigt,  ist  der  in  der  ganzen 
Anordnung  begründete  Cichtoerlust,  welcher  sich  besonders  bei 
der  Projektion  undurchsichtiger  Körper  bemerkbar  macht;  es  ist 
nämlich  überall  bisher  die  Anordnung  eine  derartige,  daß  das 
Objekt  gerade  bei  der  episkopischen  Projektion,  wo  es  sich 
darum  handelt,  opake  Gegenstände  gewissermaßen  .selbst- 
leuchtend“ zu  machen,  oon  einem  bereits  durch  Reflexionen 
geschwächten  Cichte  erleuchtet  wird. 

Diesen  Hauptfehler  bekannter,  hinsichtlich  unioersalerVerwert- 
barkcit  empfohlener  Projektionsapparate  (nämlich:  zu  starken, 
besonders  bei  der  episkopischen  Projektion  auftretenden  Cicht- 
oerlust) glaubten  wir  auf  einfachste  Weise  unschädlich  machen 
zu  können,  wenn  es  gelang,  den  Apparat  so  einzurichten,  daß 
die  Beleuchtung  des  zu  projizierenden  Gegenstandes  stets  durch 
direktes,  unreflektiertes  Cicht  erfolgt.  Die  angcstellton 
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Voroersuche  bestätigten  durchaus  die  €rroartung,  so  daß  nun- 
mehr mit  dem  Bau  eines  Projektionsapparates  nach  dieser 
Grundidee  begonnen  cuerden  konnte. 

6s  mar  oorauszusehen,  daß  sich  der  Verwirklichung  dieses 
Prinzipes  manche  konstruktiue  Schmierigkeit  entgegenstellen 
roürde,  roenn  man  bedenkt,  daß  auf  die  möglichkeit  eines 
augenblicklichen,  leichten  Uebergehens  oon  einer  Projektionsart 
zu  einer  anderen  nicht  oerzichtet  morden  sollte  und  man  sich 
die  Objekte  bald  als  mikroskopische  Präparate,  bald  als  Illu- 
strationen, als  undurchsichtige  Gegenstände  beträchtlicher  Dimen- 
sionen, als  transparente  Glasbilder  oder  gar  als  Gliedmaßen, 
bezro.  Körperteile  des  lebenden  Ulenschen  denkt. 

Beoor  auf  die  einfache  Art  näher  eingegangen  roird,  mit 
roelcher  unser  neue  Unioersal-Projektionsapparat  alle  oorher 
aufgezählten  Aufgaben  löst,  unter  Wahrung  des  Prinzipes  „Be- 
leuchtung des  Objektes  mit  direktem,  unreflektiertem  ficht“,  sei 
hier  gleich  uormeg  genommen,  daß  der  Schroerpunkt  unserer 
Verbesserung  in  einer  leicht  und  sicher  funktionierenden  €in- 
richtung  liegt,  mittels  roelcher  die  fichtquelle  aus  der  optischen 
Achse  des  Apparates  gedreht  roerden  kann,  und  zroar  handelt 
es  sich  um  eine  horizontale  Drehung  in  seitlicher  Richtung  und 
um  eine  Drehung  in  oertikaler  6bene;  die  Ausführung  der  ersten 
Bewegung  ermöglicht  direkte  Beleuchtung  seitlich  befindlicher 
Gegenstände,  mährend  bei  letzterer  Anordnung  undurchsichtige, 
auf  einem  horizontalen  Tische  hegende  Körper  oder  Illustrationen, 
Druck  aus  Büchern  u.  s.  ro.  direktes  ficht  erhalten;  der  erste 
fall  sieht  also  die  Projektion  oon  Körpern  in  ihrer  seitlichen 
Ansicht  oor,  im  anderen  falle  erscheinen  die  Körper  oon  oben 
betrachtet. 

Beoor  die  Anordnung  der  einzelnen  Apparatteile  und  die 
oerschiedenen  Handgriffe  besprochen  roerden,  welche  beim  Ueber- 
gang  oon  einer  bestimmten  Projektionsart  zu  irgend  einer 
anderen  auszuführen  sind,  erscheinen  zunächst  einige  Worte 
über  die  Hauptteile  des  Apparates  angebracht. 

Die  Hauptteile  des  Apparates,  fichtquelle  und  optische 
Bank,  sind  oon  einem  Gestell  umgeben,  über  welches  ein  Dunkel- 
tuch gebreitet  ist,  um  das  €indringen  oon  störendem  ficht  in 
den  Projektionsraum  zu  oerhindern.  Als  fichtquelle  dient  eine 
sich  automatisch  regulierende  Bogenlampe  oon  30  Amp.  Strom- 
stärke, welche  in  ein  mit  Asbest  ausgelegtes  Gehäuse  eingebaut 
ist.  Das  an  der  Vorderseite  des  Gehäuses  montierte  Kondensor- 
system hat  einen  Durchmesser  oon  21  cm,  es  besteht  aus  drei 
Sammellinsen,  oon  denen  zwei  durch  seitliche  Griffe  gegen  die 
dritte  oerschoben  roerden  können,  um  den  fichtkegel  nach  Be- 
darf regulieren  zu  können.  Vor  dem  Kondensator  sißt  auf 


110  0«r  Ccltjschf  Uniucr.«il  • Projohtionsapparat. 

einem  seitlichen  Arme  drehbar  montiert  ein  Kühlgefäß,  tu  eich  es 
auch  gleichzeitig  den  Rahmen  für  Diapositiue  trägt.  Auf  der 
optischen  Bank  befindet  sich  ein  Halter,  der  mit  ztoei  recht- 
coinklig  zueinander  stehenden,  drehbaren  Armen  oersehen  ist. 
Der  eine  flrm  trägt  das  Objektio  oon  400  mm  Brenncoeite  für 
episkopische  Projektionen,  der  andere  flrm  ist  zur  Aufnahme 
oon  Objektioen  für  diaskopische,  bezm.  des  Beleuchtungsappa- 
rates für  mikroskopische  Projektionen  bestimmt.  Auf  der  opti- 
schen Bank  befindet  sich  ferner,  mittels  eines  Celenkes  zur 
Seite  geschlagen,  der  Tisch  für  mikroskopische  Präparate,  sowie 
daoor  in  gleicher  Stellung  der  die  mikroskopischen  Systeme 
tragende  Tubusständer. 

ln  dieser  so  kurz  beschriebenen  Stellung  wird  der  Apparat 
durch  fig.  24  oeranschaulicht  und  ist  so  gebrauchsfertig  für 
diaskopische  Projektion.  Zur  Komplettierung  dieser  Ausrüstung 
gehört  ein  Wechselrahmen  zur  Aufnahme  der  Diapositioe,  so- 
wie Einsäße  zu  den  oerschiedenen  Plattengröfjen,  die  dem 
Apparat  beigegeben  sind. 

Beim  Uebergang  oon  dieser  einfachsten  zur  mikroskopischen 
Projektion  sind  nur  einige  kleine  Handgriffe  auszuführen:  das 
Objektio  wird  durch  den  mikroskopischen  Beleuchtungsapparat 
erseht,  die  in  fig.  24  auf  der  optischen  Bank  nach  unten  geklappten 
Teile,  Präparattisch  und  Tubus  mit  den  am  Reooloer  sitzenden 
Objektioen,  aufgerichtet,  d.  h.  in  die  optische  Achse  eingeschaltet, 
und  die  Vorrichtung  für  die  mikroskopische  Projektion  ist  fertig. 

Zur  Projektion  werden  die  £ eit]  sehen  ITlikroshopobjektioe 
bis  flr.  6,  sowohl  mit,  als  auch  ohne  Projektionsokulare  oer- 
wendet. 

ITtan  sieht  in  fig.  25,  welche  den  Apparat  fertig  für  mikro- 
skopische Projektion  darstellt,  die  drei  Projektionsokulare 
auf  einer  Reooloeroorrichtung  zusammengefaßt  derartig,  daß 
die  drei  Augenlinsen  mit  einer  einzigen  Kollektiolinse  oerwendet 
werden,  wodurch  ein  besonders  bequemer  Wechsel  der  Okular- 
cergrößerung  ermöglicht  wird. 

für  die  Projektion  größerer  Präparate  bei  schwacher  Ver- 
größerung kommen  noch  besonders  unsere  neuen  ITlikrosummare 
oon  24,  35,  42  und  64  mm  Brennweite  in  Betracht,  die  mit 
dem  Vorzüge  einer  sehr  hohen  fichtstärke  ausgezeichnete  anastig- 
matische Bildfeldebnung  weiter  Ausdehnung  oerbinden,  lieber 
diese  Objektiokonstruktion  selbst  ist  an  anderer  Stelle  dieses 
„Jahrbuches“  ausführlicher  und  besonders  berichtet  worden. 

Wendet  man  sich  einer  kurzen  Betrachtung  der  Einrichtung 
für  episkopische  Projektion  zu,  so  sind  zunächst  an  Apparat- 
teilen noch  die  beiden  Tische  zu  ermähnen,  die,  oerstellbar 
«ingerichtet,  zur  Aufnahme  der  Objekte  dienen.  Als  Kernpunkt 
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der  für  episkopisdie  Projektion  getroffenen  Einrichtung  ist  bereits 
oorher  die  drehbare  Anordnung  der  Eichtquelle  gekennzeichnet 


«norden;  die  Stellung,  bezro.  Anordnung  der  einzelnen  Apparat- 
teile für  episkopische  Projektion,  zunächst  mit  Beleuchtung  uon 
oben,  oeranschaulicht  fig.  26. 
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Um  den  Apparat  für  diese  Projektionsart  einzurichten,  be- 
darf es  der  Ausführung  folgender  Handgriffe:  Der  auf  einem 


Arm  drehbar  montierte  Kühler  mit  daran  befindlichem  Diapositio- 
rahmen  enird  nach  der  Seite  geschlagen,  so  daf3  der  Kondensor 
frei  inird  und  die  Campe  an  dem  an  der  Hintercoand  ange- 
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brachten  Hebel  so  gehoben  coerden  kann,  dafj  Kondensor  und 
der  an  ihm  angebrachte  5piegel  gegen  den  Objekttisch  um 


45  Grad  geneigt  sind.  Das  Bild  des  durch  den  Kondensor  direkt 
beleuchteten  Objektes  tuird  nun  oon  dem  Spiegel  aufgenommen. 
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€s  ist  jeßt  nur  noch  nötig,  auf  der  optischen  Bank  den  Präparat- 
tisch und  den  Tubus  mit  den  ITlikroskopobjektioen  aus  der 
optischen  Rchse  umzulegen  in  die  schon  aus  fig.  24  ersichtliche 
Stellung,  sowie  durch  Drehung  des  auf  der  optischen  Bank 
ruhenden  Objektioträgers  das  große  Projektionsobjektio  oon 
400  mm  Brennweite  in  die  optische  Rchse  einzuschalten,  so 
daß  das  oon  dem  Spiegel  aufgenommene  Objektbild  durch  dieses 
Objektio  zur  Projektion  gelangt.  €s  muß  an  dieser  Stelle  noch 
besonders  darauf  hingeroiesen  werden,  daß  die  Anforderungen, 
die  hier  an  ein  einigermaßen  geeignetes  Projektionsobjektio 
gestellt  werden,  recht  hohe  sind  und  daß  für  diese  Art  der 
Projektion  nur  solche  Objektioe  oerwendbar  sind,  welche  Gegen- 
stände oon  relatio  sehr  großer  Rusdehnung  geben,  d.  h.  frei 
oon  ßildwölbung  wiederzugeben  oermögen.  Das  neue  £eißsche 
Projektionssummar  genügt  bei  höchster  Tichtstärke  dieser  forde- 
rung  in  hochoollendeter  Weise.  €s  gehört  dem  gleichen  Typus 
an  wie  unsere  JTlikrosummare,  hat  indessen  eine  um  noch  fast 
100  Prozent  höhere  Cichtstärke. 

Besondere  €rwähnung  oerdient  noch  die  absichtlich  ge- 
troffene Wahl  der  relatio  großen  Brennweite  oon  400  mm,  um 
für  episkopische  Projektionen  troß  hoher  Objektioöffnung  mög- 
lichst große  Tiefe  erzielen  zu  können,  und  in  der  Tat  genügt 
unser  Projektionssummar  auch  in  dieser  Hinsicht  allen  praktisch 
in  frage  kommenden  Ansprüchen. 

für  episkopische  Projektionen  mit  Beleuchtung  oon  der 
Seite,  wie  sie  unter  gewissen  Umständen  anzuwenden  ist, 
behält  die  optische  Bank  genau  die  gleiche  Objektiostellung  und 
Anordnung,  nur  die  Stellung  der  Cichtquelle  ist  eine  andere, 
aus  fig.  27  ersichtliche.  Die  Campe  wird  wieder  heruntergelassen, 
so  daß  sie  die  in  fig.  24  oeranschaulichte  Stellung  einnimmt,  und 
dann  durch  Drehung  auf  einer  darunter  befindlichen  horizontalen 
Drehscheibe  in  die  aus  fig.  27  ersichtliche  Tage  gebracht.  Die 
zu  projizierenden  Gegenstände  finden  auf  dem  in  die  Höhe 
geschraubten  oorderen  Tische  Plaß,  wo  sie  in  dieser  Stellung 
direktes  dicht  oom  Kondensor  erhalten.  Um  die  Aufnahme 
dieser  Gegenstände  durch  das  Objektio  herbeizuführen,  wird 
der  am  Kondensator  angebrachte  Spiegel  um  90  Grad  gedreht, 
wie  aus  der  Abbildung  ersichtlich;  der  Spiegel  bildet  in  dieser 
Cagc  mit  der  optischen  Achse  einen  seitlichen  Winkel  oon  45  Grad 
und  läßt  so  durch  das  Objektio  das  Objekt  zur  Projektion  gelangen. 

Auf  diese  Art  lassen  sich  nicht  etwa  nur  die  gerade  auf 
dem  Tisch  zu  placierenden  Gegenstände  projizieren,  es  können 
so  auch  Körper  zur  Projektion  gebracht  werden,  welche  sich  in 
der  Richtung  des  direkten  Cichtes  daneben  aufgestellt  befinden, 
also  z.  B.  ganz  besonders  Körperteile  am  Cebenden. 
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€s  ist  nicht  Zcueck  dieser  Ausführung,  eine  erschöpfende 
Beschreibung  oon  der  €inrichtung  und  der  Vielseitigkeit,  oder 
gar  ausführliche  Handhabungsuorschriften  für  unsern  Unioersal- 
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Projektionsapparat  zu  geben,  es  sollten  oielmehr  hier  nur  in 
möglichst  kurzen  Worten  die  Vorzüge  eines  Apparates  dargetan 
coerden,  der  gerechterma^en  Anspruch  auf  das  weitgehendste 
Interesse  hat. 


Der  Rautenraster  oon  Schulze. 

Von  Dr.  ö.  A a r l a n d in  Leipzig. 

Das  Cndziel  der  Halbtonä^ung  besteht  darin,  Verfahren  aus- 
zuarbeiten, mit  denen  es  möglich  ist,  die  Ae^ung  ohne  fremdes 
Zutun,  rein  mechanisch,  durchzuführen.  Da^  dies  mit  den 
allgemein  üblichen  Rasteroerfahren  nicht  angängig  ist,  wissen 
wir.  Wir  wissen  ferner  recht  genau,  dafj  nur  mit  Hilfe  oielfach 
sehr  umfangreicher  Nacharbeiten  derartige  Regungen  gemacht 
werden  können.  Wenn  solche  Arbeiten,  wozu  namentlich  das 
Abdecken  gehört,  oon  kunstoerständiger  Hand  ausgeführt  werden, 
wie  es  in  guten  Geschäften  heutzutage  wohl  allgemein  geschieht, 
so  mag  das  noch  gehen,  und  es  ist  damit  das  rflenschen- 
mögliche  getan.  Immerhin  gehört  es  zu  den  Unmöglichkeiten, 
die  Handschrift  des  Künstlers  originalgetreu  wiederzugeben. 
Die  folge  daoon  ist,  daf3  die  Nachbildung  immer  die  Eigenart 
des  Hilfsarbeiters  tragen  wird.  Das  fällt  besonders  bei  der 
Veroielfältigung  oon  Kunstwerken,  z.  B.  Gemälden,  oft  recht 
unangenehm  auf,  während  es  bei  technischen  Zwecken  dienenden 
Illustrationen  nicht  oon  Belang  ist.  Die  form  ist  wohl  gewahrt 
geblieben,  aber  die  feinheit  der  Zeichnung  ist  häufig  oerloren 
gegangen.  Wer  sich  für  das  Gesagte  interessiert,  mag  nur  Ver- 
gleiche anstellen  zwischen  den  Nachbildungen  oon  Gemälden 
durch  Kupferstich,  oder  Radierung  und  durch  Heliograoüre. 

Während  die  Heliograoüre  das  Bild  originalgetreu  wieder- 
gibt, sehen  wir,  dafy  die  Radierungen  und  Stiche  selbst  der 
heroorragendsten  Künstler  weit  hinter  dem  Original  Zurückbleiben. 
Sehr  häufig  ist  diese  Wiedergabe  eine  so  mangelhafte  und  die 
Umrisse  sind  so  ungenau,  dafy  sie  geradezu  eine  fntstellung  des 
Originals  sind.  Und  solche  mangelhafte  Veroielfältigungen  haben 
den  Kunsthistorikern  als  Grundlage  zu  ihren  Besprechungen 
gedient  und  dienen  wohl  oerschiedentlich  auch  heute  noch  dazu! 

Das  ist  anders  geworden,  seit  die  photographischen  Ver- 
fahren aufgekommen  sind.  Diese  sind  einzig  und  allein  dazu 
berufen  und  im  stände,  übereinstimmende  Nachbildungen  herbei- 
zuführen. Alle  anderen  Verfahren,  wie  Kupferstich,  Radierung, 
Holzstich,  sind  Techniken,  die  lediglich  der  Künstler  ausüben 
soll,  um  Urbilder  damit  zu  erzeugen.  Die  Veroielfältigung,  also 
die  Nachbildung  oorhandener  Kunstgegenstände  u.  s.  w.,  ist  das 
eigentliche  Gebiet  der  photographischen  Verfahren. 


Eders  Jahrbuch  für  1906 


Atelier  R.  Proessdorf,  Leipzig. 

Zum  Arlikel:  .Der  Rautenraster  von  Schulze“ 
von  Prof.  Dr.  G.  Aarland. 
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Das  unoollkommenste  dieser  Verfahren  ist  zur  Zeit  noch 
das  autotypische,  und  zwar  deshalb,  toeil,  wie  ich  schon  ein- 
gangs erwähnte,  mährend  der  Aeßung  Abdeckungen  gemacht 
werden  müssen,  um  die  richtigen  Tonwerte  und  die  Zeichnung 
heroorzurufen.  Die  autotypischen  Verfahren  sind  aber  heutzutage 
so  unentbehrlich  geworden , sie  stellen  ein  Illustrationsmittel 
oon  so  eminenter  kultureller  Bedeutung  dar,  daß  wir  alles 
daran  set3en  müssen,  um  es  zu  oeroollkommnen  und  seiner 
Bestimmung  würdiger  zu  machen.  Von  oerschiedenen  Seiten 
ist  unablässig  daran  gearbeitet  worden  und  manches  hat  man 
bereits  erreicht  (die  mannigfachen  Kornoerfahren  will  ich  hier 
gar  nicht  berühren).  Auch  das  Verfahren  oon  Arthur  Schulze 
stellt  eine  solche  Verbesserung  dar,  und  zwar  eine  ganz  er- 
hebliche. Die  durch  Patente  geschürte  Erfindung  bezieht  sich 
auf  Raster  mit  zwei  unter  60  Grad  gekreuzten  Cinienlagen  oon 
bestimmter  Stärke.  Heiteres  ist  wichtig,  denn  sonst  ergeben 
sich  nur,  wie  bei  den  gewöhnlichen  Rastern,  zwei  unter  dem 
gewählten  Winkel  erscheinende  Reihenlagen  der  Punkte,  anstatt 
drei.  Dies  spielt  bei  der  Wiedergabe  der  zartesten  Haltbtöne 
eine  große  Rolle.  Aber  auch  die  Blendenform  ist  sehr  wichtig. 
Herr  S ch  u 1 z e hat  eine  Unmasse  der  oerschiedensten  formen 
untersucht,  bis  er  zu  der  jeßigen  Gestalt  gelangte,  die  die 
besten  Ergebnisse  liefert  und  das  sicherste  Arbeiten  zuläßt.  Die 
Blende  hat  mehrfache  Oeffnungen  oerschiedener  Weite,  derart, 
dafj  die  kleineren  übereinstimmend  um  eine  im  ITlittelpunkt  sich 
befindende  größere  angeordnet  sind.  Will  man  diese  Blende 
oermenden,  so  ist  Grundbedingung,  daß  die  gedeckte  Raster- 
fläche möglichst  groß  ist  im  Vergleich  zum  flächeninhalt  sämt- 
licher Oeffnungen.  Der  flächeninhalt  der  Blendenöffnungen  steht 
in  bestimmten  Verhältnissen  zueinander,  und  diese  Oeffnungen 
selbst  liegen  innerhalb  eines  auf  die  Einstellebene  aufgetragenen 
Sechseckes.  Von  oerschiedenen  Seiten  hat  man  oersucht,  mit 
anders  geformten  Blendenausschnitten  und  dem  Rautenraster 
Aufnahmen  zu  machen.  Die  Ergebnisse  reichen  aber  bei  weitem 
nicht  an  die  mit  der  Schulzeschen  Blende  erhaltenen  heran. 

Wir  haben  an  der  Königl.  Akademie  für  graphische  Künste 
und  Buchgewerbe  zu  Ceipzig,  soweit  Zeit  hierzu  oorhanden 
war,  eine  Anzahl  Aeßungen  mit  dem  Schulzeschen  Verfahren 
ausgeführt  und  uns  oon  seiner  Vorzüglichkeit  überzeugt.  Daß 
man,  wie  bei  jeder  Ileuheit,  erst  Erfahrung  sammeln  muß,  wie 
man  am  zweckmäßigsten  zu  arbeiten  hat,  wird  jedem,  der 
mit  Fteuausführungen  zu  tun  gehabt  hat,  geläufig  sein,  man 
denke  nur  an  die  Beschaffenheit  der  ersten  Autotypieen! 

Die  diesem  Jahrbuche  beigegebene  Kupferäßung  wurde  in  der 
Königl.  Akademie  für  graphische  Künste  und  Buchgewerbe  in 
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Von  Otto  mente  in  Charlottenburg. 

Sowohl  in  den  Kreisen  derer,  die  sich  mit  der  Erfindung 
neuer  Raster-  und  Blendentypcn  befassen,  wie  auch  bei  den  in 
der  Autotypie  mit  dem  jct]igcn  Bildzerlegungssystem  Unzu- 
friedenen scheint  Unklarheit  darüber  zu  herrschen,  welches 
denn  nun  eigentlich  das  erstrebenswerte  ideal  in  dieser  Be- 
ziehung ist.  ist  man  sich  ausnahmsweise  über  diesen  Punkt 
im  klaren,  dann  fehlt  es  gewöhnlich  an  der  technischen  Vor- 
bildung des  Betreffenden,  die  entweder  schon  in  der  Beherrschung 
des  rein  photographischen  Teiles  aussetjt  oder  aber  in  mangel- 
hafter Kenntnis  der  ä^technischen  Vorgänge  beruht,  um  die 


leipzig  hergestellt,  Als  Vorlage  diente  eine  Photographie  aus 
dem  Kunstatelier  oon  R.  Prößdorf  in  Eeipzig,  die  mir  zu 
diesem  Zwecke  freundlichst  überlassen  wurde. 

flls  üichtquellen  dienten  zwei  elektrische  Dauerbrandlampen 
oon  Körting  & lllatthiesen.  Die  Beleuchtung  des  Originals 
erfolgte  oon  oorn.  Die  Vorbelichtung  mit  kleinster  runder  Blende 
betrug  70  Sekunden,  die  Belichtung  mit  der  Blende  oon  Schulze 
60  Sekunden,  entwickelt  und  oerstärkt  wurde  wie  sonst  üblich. 

Die  Uebertragung  auf  Kupfer  geschah  mittels  dünnen 
fischleims.  Das  Kopieren  mit  gewöhnlicher  16  flmpire- Bogen- 
lampe erforderte  20  minuten.  Die  Aefyung  dauerte  in  einem 
6isenchloridbade  oon  40  örad  B.  8 minuten,  nachdem  war  die 
Platte  zum  Druck  fertig,  flbdecken,  Hachätjen  oder  nachstechen, 
mit  Ausnahme  der  fortnahme  oon  Unreinheiten,  fand  nicht  statt. 
Die  Wiedergabe  ist  originalgetreu.  Die  Bilder,  die  nach  dem 
Schulzeschen  Verfahren  erzeugt  sind,  zeigen  eine  eigenartige 
Struktur,  die  aber  durchaus  nicht  unangenehm  wirkt.  Das 
Verfahren  läfyt  sich  sehr  wohl  auch  für  den  Dreifarbendruck 
benutjen,  und  dürfte  aus  den  bereits  geschilderten  Gründen 
hierzu  besonders  wertooll  sein.  Unser  erster  Versuch  ist  aber 
noch  nicht  befriedigend  ausgefallen.  Das  liegt  aber  an  dem 
Dreifarbenoerfahren,  dessen  ITlängel  oon  dem  Schulzeschen 
Verfahren  sorgfältig  miedergegeben  werden. 

€s  wäre  recht  zu  wünschen,  dafj  der  neue  Weg  Eingang 
in  die  Praxis  fände,  schon  des  einen  grofjen  Vorteils  wegen, 
dafj  keine  Tonätjungen  nötig  sind. 

freilich  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafj  die  neuen  Raster- 
Tiefdruckoerfahren  dieses  und  alle  andern  Hochdruckoerfahren 
über  den  Haufen  werfen  werden. 
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Anforderungen  zu  oerstehen,  die  diese  beiden  Disziplinen  - 
jede  für  sich  und  beide  gemeinsam  stellen.  Diese  Forderungen 
zu  präzisieren,  soll  die  Aufgabe  der  folgenden  Zeilen  sein. 

Vom  rein  photographischen  Standpunkt  oerlangen  mir  zu- 
nächst, daß  das  Positio  mit  allen  seinen  Tönen  in  der  nega- 
tiüen  Wiedergabe  nur  schroarze  und  transparente  Gemente 
enthält.  3e  oollkommencr  die  Deckung,  bezm.  Transparenz, 
und  je  schärfer  die  Trennung  zmischen  beiden  ist,  um  so  mehr 
nähert  sich  das  Resultat  — oom  rein  photographischen  Stand- 
punkt dem  Ideal  einer  »Zerlegung“.  Rastertypen,  die  selbst 
bei  richtiger  Anmendung  und  Gebrauch  des  durch  physikalische 
Cntmicklung  beoorzugten  nassen  Kollodiumoerfahrens  keine 
scharf  begrenzte  Zerlegung  gestatten,  garantieren  auch  zunächst 
keine  sicheren  Kopierresultate,  da  entsprechend  der  Kopier- 
dauer mehr  oder  meniger  Holbton  (oignettierte  Begrenzung 
der  opaken  Gemente)  als  „schroarz“  roirkt  und  dadurch  un- 
kontrollierbare  Veränderungen  in  der  Flächenausdehnung  der 
Punktelemente  herbeigeführt  merden.  Ganz  abgesehen  hieroon 
ist  es  bei  der  immerhin  notroendigen  intensioen  Verstärkung 
oollständig  unmöglich , derartige  Tflegatioe  mit  oigneftierten 
Punktelementen  so  zu  oerstärken,  daß  beispielsmeise  die  durch- 
sichtigen Punkte  in  den  Cichtpartieen  nicht  an  Transparenz  ein- 
büßen. 

Werden  die  eben  präzisierten  Forderungen  an  das  photo- 
graphische Rasternegatio  lediglich  durch  den  Kopierprozefj 
bedingt,  so  müssen  mir  noch  die  Wirkung  des  Aeßoorganges 
und  späteren  Druckes  in  Betracht  ziehen.  Von  jedem  Glicht 
oerlangen  mir  eine  geroisse  Druck  tiefe,  die  so  beschaffen  sein 
muß,  daß  ein  Verschmußen  des  Clichtfgrundes  mit  Druckfarbe 
ausgeschlossen  ist.  mit  anderen  Worten  muß  die  Höhendifferenz 
zmischen  den  geästen  Stellen  des  Cliches  und  seiner  druckenden 
Oberfläche  so  groß  sein,  daß  besonders  in  den  sogen,  „Cichtern“, 
roo  nur  roenige  spißgeäßte  Punkte  auf  einen  gemissen  Flächen- 
raum kommen,  die  elastische  Farbmalze  nicht  den  geästen 
Grund  berühren  kann.  Zur  Crzielung  dieser  Tiefe  seßen  mir 
das  Clich£  längere  Zeit  der  Wirkung  der  metallauflösenden  Aeß- 
flüssigkeit  aus,  modurch  gleichzeitig  die  Oberflächenausdehnung 
der  druckenden  Clemente  oerkleinert  roird.  Bei  freistehenden 
(Eicht-)  Punkten  geht  diese  Verkleinerung  natürlich  schneller  und 
gleichmäßiger  oor  sich,  als  bei  solchen  ßildelementen,  die  teil- 
roeise  mit  den  benachbarten  Zusammenhängen  und  deshalb  der 
Aeßflüssigkeit  nicht  so  oiel  Angriffsfläche  bieten,  ebenso  ist  cs 
leicht  ersichtlich,  daß  eine  Fläche  aus  kreisrunden  freistehenden 
Punkten  durch  die  Cinmirkung  der  Aeße  gleichmäßig  und  „ruhig“ 
heller  äßt.  Im  Gegensaß  hierzu  ist  es  ebenso  allgemein  bekannt, 
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daß,  wenn  mir  Aufnahmen  mit  Kornraster  längere  Zeit  der 
Aeßwirkung  überlassen,  um  die  nötige  Drucktiefe  zu  erzielen, 
diese  „Ruhe“  besonders  in  den  hellen  Bildteilen  bald  durch  die 
gegenteilige  €rscheinung  unliebsam  ersetzt  coird.  Beim  Korn- 
raster haben  mir  es  eben  nicht  mit  regelmäßigen  und  kreis- 
runden Punkten  zu  tun,  sondern  mit  runzel-  oder  stabförmigen 
Gebilden,  zwischen  die  oft  noch  punktförmige  Elemente  oer- 
schiedener  Größe  eingestreut  sind.  Die  Verkleinerung  aller 
dieser  Bildelemente  durch  Aeßung  geht  indessen  nicht  syste- 
matisch oor  sich,  sondern  es  erfolgt  das  bekannte  „Ausbrechen“, 
indem  die  schwächsten  Bildelemente  zuerst  fortgeäßt  werden 
und  zum  Schluß  nur  die  ihrer  Oberfläche  nach  ausgedehntesten 
Zurückbleiben.  Die  Zerrissenheit  der  Töne  mag  bei  der  Repro- 
duktion entsprechender  Originale,  wie  Kohlezeichnungen,  rohen 
Farbskizzen  u.  s.  w.  nicht  oiel  schaden,  bei  der  Wiedergabe 
zarter  Porträts  wirkt  sie  jedenfalls  unnatürlich  und  störend, 
einsichtige  Fachleute  pflegen  diese  Untugend  des  Kornrasters 
bei  ihren  Darbietungen  dadurch  weniger  auffällig  zu  machen, 
daß  sie  Originale  beoorzugen,  die  sich  im  allgemeinen  in  dunklen 
Tönen  bewegen  und  nur  einige  scharf  begrenzte  „herausfallende“ 
dichter  besißen.  Durch  geschickte  partielle  Aeßung  leßterer, 
eoentuell  mit  Unterstüßung  des  Stichels,  lassen  sich  dann  wohl 
Kornäßungen  herstellen,  die  einen  relatio  guten  €indruck  machen, 
uon  der  Unmöglichkeit  einer  unioersel len  Verwendbarkeit  der 
Kornraster  ist  man  jedoch  in  maßgebenden  Kreisen  wohl  längst 
überzeugt.  Schuld  hieran  trägt  auch  die  Systemlosigkeit  des 
Arbeitens.  Von  einer  Abbildung  der  Blendenform  kann  keine 
Rede  sein,  da  das  Runzelkorn  nur  oere  inzelt  annähernd 
runde  Oeffnungen  einschließt,  welche  leßtere  doch  notwendig 
sind,  wenn  oon  einer  auf  dem  System  der  Cochkamera  basie- 
renden Abbildung  der  Blende  gesprochen  werden  soll.  Die 
Anpassung  der  Blendenöffnungen  und  der  sogen.  Rasterdistanz 
an  die  „Feinheit“  des  Rasters  kann  immer  nur  einseitig  er- 
folgen, da  €lemente  sehr  uerschiedener  Größe  und  ebenso  un- 
gleiche Abstände  dieser  untereinander  in  ein  und  demselben 
Raster  enthalten  sind.  6s  kann  sich  also  bei  allen  Kornrastem 
immer  nur  um  eine  Umstrahlung  der  opaken  €lemente 
handeln.  Ist  das  Gefüge  der  leßteren  sehr  dicht  (analog  den 
Diagonalrastern  mit  hoher  Cinienzahl)  und  kommt  demgemäß 
eine  große  Zahl  opaker  €lemente  auf  einen  bestimmten  Flächen- 
raum, so  wird  naturgemäß  auch  die  sonst  so  störende  Unregel- 
mäßigkeit der  Abstände  unter  den  opaken  €lementen,  sowie 
die  Ungleichheiten  in  der  Flächenausdehnung  leßterer,  mehr 
ausgeglichen  und  das  6ndresultat  ist  — abgesehen  oon  der 
Druckschwierigkeit  — ein  annehmbares.  Sobald  man  indessen 
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zu  einem  gröberen  Kornraster  übergeht,  roächst  die  Schmierig- 
keit der  Darstellung  ruhiger  flächen  immer  mehr,  da  die  dann 
notmendig  roerdende  Drucktiefe  des  Clichtfs  das  flusbrechen 
einzelner  schroacher  Bildelemente  immer  mehr  begünstigt.  Wir 
kommen  also  bezüglich  der  Kornraster syste me  zu  dem  Schluß, 
dafj  solche  mit  einem  sehr  feinen  Korn  theoretisch  ziemlich 
unioersell  brauchbar  mären,  dafj  aber  die  Plotmendigkeit,  die 
auserlesensten  Papiere  und  einen  übertrieben  sorgfältigen  Druck 
anzuroenden,  die  Kosten  in  der  Praxis  zu  sehr  hinaufschrauben, 
dafj  dagegen  die  gröberen  Kornraster,  bezüglich  Druck  und 
Papiermahl,  zroar  keine  Schmierigkeiten  in  der  Verarbeitung 
bieten,  mohl  aber  megen  des  mit  der  Herstellung  der  not- 
mendigen  Drucktiefe  oerbundenen  Unruhigät^ens  (Ausbrechens 
feiner  ßildelemente)  nur  eine  recht  einseitige  Vermendung  in 
oben  angedeutetem  Sinne  finden  können.  Das  heifjt  — in  die 
Praxis  überseht  — dafj  der  Kornraster  für  ßuchdruckzmecke 
mohl  niemals  allgemeinere  Anroendung  finden  kann,  für  jegliche 
Art  oon  flachdruck  sind  indessen  Kornraster  dem  System  nach 
sehr  mohl  oerroendbar,  da  hier  das  „Spitjerätjen  “ der  Kopie 
fortfällt  und  mit  ihm  das  Unruhigmerden  hellerer  flächen,  für 
diese  speziellen  Zroecke  müfjten  dann  die  Flegatioe  so  kontrast- 
reich gehalten  merden,  dafj  bereits  die  Kopie  ohne  irgend  melche 
manuelle  6ingriffe  richtig  in  ihren  Tonroerten  steht. 

Zuletzt  gesellt  sich  zu  allen  diesen  Anforderungen  noch  eine 
dritte  gleichbedeutende,  auf  die  der  Verfasser  oor  zmei  Jahren 
mohl  zuerst  in  präziser  form  aufmerksam  machte.  €s  handelt 
sich  um  die  Gestalt  und  die  hierdurch  bedingte  Ausdrucks- 
fähigkeit  der  positioen  ßildelemente,  also  der  druckenden 
Oberfläche  des  Clichtfs.  Von  diesem  Standpunkt  der  Ausdrucks- 
fähigkeit der  positioen  Bildelemente,  bezm.  der  Erhaltung  der 
Details  in  der  autotypischen  Reproduktion,  müssen  mir  nämlich 
fordern,  dafj  die  Druckfarbe  in  möglichst  fein  oerteilter  (oer- 
ästelter)  form  auf  die  Papierfläche  gebracht  roird,  damit  die 
einzelnen  Druckelemente  Träger  der  Detailzeichnung  sein  können. 
Jn  dieser  Beziehung  mürde  also  das  Korn  des  bekannten  Korn- 
rasters der  Auflösung  in  punktförmige  €lemente  (beim  Diagonal- 
raster) oorzuziehen  sein.  Die  Sehmächen  des  ersteren  Rastertypus, 
bezüglich  der  Aetjbarkeit,  hatten  mir  im  uorhergehenden  ausführ- 
licher kennen  gelernt,  und  es  stehen  sich  demnach  gegenüber: 
Gröfjere  Ausdrucksfähigkeit  der  Bildelemente  und  Unmöglich- 
keit einer  ruhigen  Aetyung,  und  auf  der  anderen  Seite:  unooll- 
kommene  Wiedergabe  der  Details  bei  guter  Aetjbarkeit  der  frei- 
stehenden Punkte. 

Das  annäherndste  Resultat  mufj  logisch  eine  Vereinigung 
beider  Druckelementformen  geben,  also  ein  Verfahren,  das  die 


Digitized  by  Google 


122  Zur  Beurteilung  neuer  Rastertypen. 

Forderungen  der  Ausdrucksfähigkeit  und  der  guten  Aeßbarkeif 
der  Bildelemente  nach  Kräften  oereinigt. 

Dos  mittel  liegt  sehr  nahe;  mir  müssen  die  gut  ä^baron 
runden  Punkte  mit  den  oerdstelten  Elementen  so  kombinieren, 
daß  erstere  den  Kernpunkt  und  letjtcre  Ausläufer  des  Kern- 

Eunktes  bilden.  Beim  Diagonalraster  erhalten  cuir  diese  Kam- 
ination  mühelos  durch  Verwendung  nur  runder  Blenden  bei 
richtigem  Rasterabstand,  mir  erhalten  hier  immer  ein  Punkt- 
massio  mit  je  oier  Ausläufern.  Brechen  lektere  in  den  höchsten 
fichtern  beim  Spißer- (Tiefer-) Reßen  wirklich  aus,  so  kann  durch 
das  untergeordnete  Verhältnis  der  Punktausläufer  zum  massio 
wohl  ein  kleiner  Detailoerlust,  niemals  aber  .Unruhe“  entstehen, 
während  anderseits  diese  oier  Ausläufer  uorzügliche  Träger  der 
Details  sind. 

Der  oom  Verfasser  bereits  früher  oorgeschlagene  Kontroll- 
oersuch,  eine  Aufnahme  des  gleichen  Originals  mit  feiner  Zeich- 
nung in  den  höchsten  Cichtern  einmal  mit  runden  Blenden,  und 
ein  zweites  mal  mit  ^{-Blenden  zu  machen,  welch  letztere 
naturgemäß  Q runde  Punkte  einschließen,  überzeugt  uns  sofort 
oon  der  Wahrheit  des  Gesagten. 

In  dieser  Beziehung,  was  leichte  Aeßbarkeit  bei  guter 
Detail  Wiedergabe  der  hellen  Bildstellen  anbelangt,  ist  tatsächlich 
der  Diagonalraster  bis  jeßt  unerreicht  geblieben,  allerdings 
unter  der  Vorausseßung,  daß  richtig  damit  gearbeitet  wird 
und  nicht  durch  unsinnige  ßlendenmanöoer  die  Vorzüge  dieses 
Rastertypus  illusorisch  gemacht  werden.  Da  sich  auch  das 
Verhältnis  der  opaken  Cinien  zu  den  durchsichtigen  beim  Dia- 
gonalraster als  glücklich  gewählt  erwiesen  hat,  so  dürfte  bei 
€rfindung  neuer  Typs  auch  hieroon  nicht  erheblich  abgegangen 
werden. 

fassen  wir  alles  noch  einmal  zusammen,  so  kommen  wir, 
mit  Bezug  auf  die  Hochäßung,  bei  der  Herstellung  und  Be- 
urteilung neuer  Rastertypen  zu  folgenden  Schlüssen: 

I.  Die  Cntstehung  des  zerlegten  Bildes  darf  sowohl  auf 
lieber-,  bezw.  Umstrahlung  opaker  Clemente  des  Rasters  be- 
ruhen, als  auch  auf  der  blendenabbildenden  Wirkung  trans- 
parenter, oon  opaken  Elementen  ringsherum  eingeschossener 
Oeffnungen,  welche  dann  möglichst  kreisrund  sein  sollten,  um 
die  Forderung  bezüglich  des  Systems  der  Cachkamera  zu  erfüllen. 

Auf  jeden  Fall  müssen  bei  Verwendung  geeigneten  negatio- 
materials  mit  leichter  mühe  absolut  schwarze  und  oollkommen 
transparente  (Elemente  entstehen,  und  die  Trennung  zwischen 
beiden  soll  unoermittelt  sein. 
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2.  Der  jeweilige  Rastertypus  mufj  auf  die  früher  beschrie- 
benen ^technischen  Vorgänge  insofern  Rücksicht  nehmen,  als  es 
möglich  sein  mufj,  damit  Hegatioe  herzustellen,  deren  durch- 
sichtige Elemente  besonders  in  den  Eichtern  und  hellen  Halbtönen 
größer  sind,  als  sie  in  dem  fertig  geästen  Clichtf  als  druckende 
fläche  in  Erscheinung  treten  dürfen. 

5.  Vom  Standpunkt  der  Erhaltung  der  Details  in  den  helleren 
Bildpartieen  mul3  — besonders  bei  groben  Zerlegungen  — 
wenigstens  gefordert  werden,  dafj  genügend  „Träger“  der 
Detailzeichnung  in  der  form  oon  Ausläufern  der  Punktmassioe, 
Verästelungen  u.  s.  cd.  oorhanden  sind.  Das  Verhältnis  der 
Punktausläufer  zum  massiü  soll  in  der  flächenausdehnung  jedoch 
derartig  untergeordnet  sein,  dafj  im  falle  des  Ausbrechens  oder 
fortät^ens  einiger  dieser  quantitatio  untergeordneten  „Strukturen“ 
nur  ein  geringer  Detailoerlust,  nicht  aber  ein  auffallendes  Un- 
ruhigwerden der  flächen  auftreten  kann. 

4.  Da  sich  beim  Diagonalraster  das  Verhältnis  der  durch- 
sichtigen Teile  zu  denen  der  opaken  Elemente  (etwa  1 : 3)  als 
günstig  erwiesen  hat,  dürfte  hieroon  nicht  erheblich  abgegangen 
werden.  Eine  Verminderung  der  Summe  der  opaken  flächen 
würde  eine  oft  kaum  ausführbare  Annäherung  des  Rasters  an 
die  empfindliche  Platte,  in  extremen  fällen  sogar  die  Unmöglich- 
keit einer  Zerlegung  in  Schwarz  und  Weify  zur  folge  haben; 
eine  Vermehrung  der  Summe  opaker  flächen  würde  dagegen 
bewirken,  dafj  zunächst  durch  die  Absorption  eines  großen 
Teiles  der  Strahlen  ßilddetails  einfach  oerschminden,  und  dafj 
außerdem  durch  die  Flotwendigkeit,  übertrieben  grof^e  Blenden- 
oder Rasterdistanzen  zu  gebrauchen,  die  Schärfe  der  zerlegenden 
Elemente  im  Plegatio  ungenügend  wird. 


Prismen  in  Objektioen. 

Diese  Erfindung  bezweckt  die  Herstellung  oon  Objektio-  und 
Prisma-Kombinationen,  in  welchen  keilförmige  Prismen  zwischen 
den  Einsen  angebracht  sind,  wodurch  die  Entstehung  eines,  zwei 
oder  drei  photographischer  Bilder  auf  einer  entsprechend  an- 
gebrachten Visierscheibe  bezweckt  werden  soll.  Diese  Erfindung 
ist  für  die  Zwei-  und  Dreifarbenphotographie,  sowie  für  kine- 
matographische  Projektionen  oon  Wichtigkeit. 

Wenn  ein  Prisma  oor,  zwischen  oder  hinter  einer  Einse 
oder  Einsenkombination  angebracht  wird,  so  findet  eine  Ab- 
lenkung des  durch  dieselbe  entstandenen  Bildes  statt. 

mit  Rücksicht  auf  die  oereinigte  Wirkung  der  Prismen  und 
Einsen,  welche  in  Ablenkung,  Umkehrung  und  spektraler 
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Aberration  bestehen,  ist»  es  ganz  natürlich,  dafj  die  so  ent- 
standenen Bilder  Unschärfe  und  Verzerrungen  zeigen.  Diese 
fehler  zeigen  sich  am  wenigsten,  wenn  die  Prismen  in  oder 
nahe  dem  Kreuzungspunkte  der  Cichtstrahlen,  d.  h.  nahe  dem 
optischen  Zentrum  der  Cinsenkombinationen  angebracht  werden, 
indem  sie  dann  den  kleinsten  Abweichungswinkel  und  die 
geringste  farbenzerstreuung  u.  s.  w.  zeigen;  deshalb  werden  in 
diesem  falle  die  fehler  der  Verzerrung  und  Unschärfe  am  geringsten 
sein.  €s  soll  damit  gesagt  sein,  dafj,  je  länger  die  Brennweite 
einer  Cinse  ist,  um  so  kleiner  der  (brechende)  Winkel  des  Prismas 
sein  mufj,  d.  h.,  wenn  eine  Cinsenkombination,  welche  Prismen 
einschlie^t,  bei  einer  Brennweite  oon  10,4  cm  eine  Dispersion 
und  ein  Auseinanderliegen  der  (oerschiedenfarbigen)  Bilder  oon 


Sig.  28. 


l,5cm  bewirkt  und  dieselbe  Dispersion  u. s.w.  auch  in  dem  Brenn- 
punkte (auf  der  Visierscheibe)  oorhanden  sein  mulj,  so  wird, 
wenn  die  Brennweite  (eines  Objektioes)  nur  5,2  cm  beträgt,  der 
(Dispersions-)  fehler  5,2 : 5,2  = 1 sein. 

Wenn  man,  anstatt  die  Prismen  hinter  oder  oor  einem 
photographischen  Objektioe  anzubringen,  daraus  eine  Kombination 
oon  Cinsen  und  Prismen  bilden  will,  so  kann,  um  die  Prismen 
zwischen  die  Cinsen  zu  bringen,  eine  einfache  Cinse  oder 
eine  Kombination  oor  und  hinter  den  Prismen  angebracht 
werden.  Diese  Anordnung  ist  daher  ein  Hilfsmittel,  um  un- 
richtige Berechnungen  oon  Cinsen-  und  Prismen -Kombinationen 
zu  korrigieren. 

Die  Hinzufügung  einer  besonderen  Cinse  oerkürzt  oder 
oerlängert  natürlich  die  Brennweite  der  ganzen  Kombination; 
auch  wird  dadurch  das  Bildformat  oergrö^ert  oder  oerkleinert. 

Von  den  oerschiedenen  möglichen  Anordnungen  oon  Cinsen 
und  zwischen  denselben  liegenden  Prismen  zeigen  die  hier 
reproduzierten  fig.  28  die  Stellung  der  Prismen  für  Bilder  in 
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zwei  €bcncn,  fig.  29  dagegen  die  Stellung  (der  Prismen),  cd  eiche 
drei  Bilder  in  einer  €bene  ergibt.  R,  Y und  B stellen 
die  oon  einem  Objekt  ausgehenden  roten,  gelben  und  blauen 
Cichtstrahlen  oor;  die  oerschiedenen,  durch  die  Einsen-  und 
Prismen -Kombination  gebildeten  Bilder  werden  nachher  durch 
Cichtfilter  {R — e,  Y—e  und  B — e)  in  geeigneter  Weise  aus- 
geschaltet und  liefern  die  diesen  färben  entsprechenden  negatioe, 
toie  sie  für  die  farbenphotographie  mittels  des  Subtraktions- 


(Kopier-  und  Ausbleich-)  Verfahrens  oder  mittels  des  Diapositio- 
prozesses  ausgeführt,  notwendig  sind. 

Durch  diese  Kombinationen  oon  Einsen  und  Prismen  können 
mit  Hilfe  einer  Vorderlinsen -Kombination  alle  Bilder  oon  einem 
einzigen  Standpunkte  aus  wiedergegeben  werden,  und  durch 
dieselbe  €rfindung  kann  man,  indem  man  die  Verhältnisse, 
unter  welchen  die  Cichtstrahlen  die  drei  photographischen 
negatioe  durchdringen,  ändert,  natürlich  das  eine,  farbige  Bild 
wieder  zusammenstellen.  („Brit.  Journ.  of  Phot.“  1905,  S.  1012.) 


Die  Bleimatrize  in  der  Galvanoplastik. 

Von  Professor  Arthur  Wilh.  Unger  in  Wien. 

(k.  k.  Graphische  Cehr-  und  Versuchsanstalt.) 

€ine  außerordentlich  wichtige  Rolle  sowohl  bei  den  Tief- 
druckoerfahren wie  bei  denen  des  Hochdrucks  spielt  die  ITlög- 
lichkeit,  die  Originalformen  durch  Benußung  der  Öaiuanoplastik 
oeroielfältigen  zu  können.  Denn  einerseits  kann  dadurch  die 
manchmal  sehr  kostbare  Originalform  geschont  werden  (weil 
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sic  selbst  zum  Drucken  überhaupt  nicht  benutzt  coird)  und  ander- 
seits ergibt  sich  erst  durch  die  leicht  oorzunehmendc  Vermehrung 
ein  und  derselben  Druckform  die  Gelegenheit,  die  Herstellung 
der  betreffenden  Druckarbeiten  zu  beschleunigen  und  auch 
rationeller  zu  gestalten,  coeil  man  die  großen  Pressen  durch 
Beschicken  mit  mehreren  Clichls  besser  ausnußt.  Hierzu  kommt 
noch  der  Umstand,  daf3  auch  bei  Regungen  beispielsweise  die 
Verfertigung  uon  identischen  Clichtfs  auf  galoanoplastischem 
Wege  nicht  nur  um  ein  erkleckliches  billiger,  sondern  auch 
sicherer  ist,  denn  mährend  des  fleßprozesses  können  mancherlei 
Verschiebungen  eintreten,  ferner  ist  eine  in  größerem  Ausmaße 
durchzuführende  Retouche  (z.  ß.  bei  Dreifarben -Clichtfs)  kaum 
oder  doch  nur  schmierig  'miederholt  ganz  gleich  zu  machen. 
Deshalb  sind  Verbesserungen  der  galoanoplastischen  ITlethode 
zur  Veroielfältigung  oon  Druckformen  aufs  freudigste  zu  be- 
grüben. €ine  solche  liegt  in  der  Bleimatrize  oor. 

Sonst  wird  bei  der  galoanoplastischen  Veroielfältigung  oon 
Hochdruckformen,  also  oon  Cetternsaß,  Holzschnitt  und  Regungen 
für  die  Buchdruckpresse  als  ITlatrizenmaterial  eine  Wachs- 
komposition  (Wachs,  Paraffin,  Stearin,  Rsphalt,  Talg  u.  s.  cd.) 
oder  in  heilem  Wasser  erweichte  Guttapercha  benutzt.  Ceßtere 
hat  man  jedoch  aus  mehreren  Gründen  in  oielen  Betrieben 
gänzlich  ausgeschaltet.  In  beiden  fällen  aber  ist  es  notwendig, 
zuerst  die  zu  oeroielfältigende  form  mit  Graphitstaub  zu  über- 
pudern, um  ein  flnbacken  der  ITlatrize  zu  oermeiden.  Ulan 
wählte  dazu  das  genannte  mittel,  um  die  dem  Prägen  folgende, 
unbedingt  erforderliche  und  sorgfältigst  oorzunehmende  Ueber- 
bürstung  der  ITlatrize  mit  Graphitstaub  zu  unterstützen,  weit 
diese  ITlanipulation  den  Zweck  oerfolgt,  die  aus  elektrisch  nicht 
leitendem  material  oerfertigte  ITlatrize  leitend  zu  machen.  Diese 
schon  wegen  des  unoermeidlichen,  damit  oerknüpften  Schmuses 
höchst  lästigen  Prozeduren  haben  übrigens  den  üachteil,  daß 
so  außerordentlich  kleine  Vertiefungen,  wie  sie  beispielsweise 
die  mitteltöne  der  Autotypieen  aufweisen,  hier  und  da  oerlegt 
werden  können,  man  hat  zwar  oersucht,  das  Graphitisieren 
der  matrize,  z.  ß.  durch  flbspülen  dieser  mit  Spiritus,  Behandeln 
mit  €isenfcile  und  Kupferoitriol  und  schließlichem  gründlichen 
Waschen  mit  Wasser  zu  ersetzen,  wobei  man  eine  oberflächliche 
Verkupferung  erzielte.  Aber  der  €rfolg  blieb  ein  unsicherer. 

Bei  Guttaperchamatrizen  kommt  noch  ein  weiterer  Uebelstand 
dadurch  hinzu,  daß  sie  oor  dem  Rbprägen  durch  Crhißen  form- 
bar gemacht  werden  müssen,  dann  selbstoerständlich  erkalten, 
wodurch  geringe,  aber  immerhin  — namentlich  bei  ITlehrfarben- 
dichtfs  — störend  auftretende  Dimensionsoeränderungen 
entstehen,  ferner  müssen  bei  Wachs-  und  Guttaperchamatrizen 
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oon  Schriftsä^en  die  die  größten  Normoertiefungen  ausfüllenden, 
weit  über  das  flugennioeau  oorstehenden  Teile  durch  flbschaben, 
resp.  durch  flbschmelzen  mit  einer  Stichflamme  oerkleinert 
werden.  Endlich  macht  es  ihr  geringes  spezifisches  Gereicht 
notreendig,  sie  mit  metallplatten  beschreert  in  das  Bad  zu 
bringen,  nachdem  oorher  durch  auf  die  matrizenoberfläche  aus- 
laufende „Nühler“  aus  Kupferdraht  für  eine  sichere  Strom- 
zuführung Sorge  getragen  rourde. 

Bll  das  bereog  Dr.  E.  fl  Iber t in  ITlünchen,  das  schon  uon 
Jacobi,  dem  Erfinder  der  Galoanoplastik,  zur  flbformung  oon 
gestochenen  Platten  benutjte  Blei,  reelches  auch  später,  um  die 
mitte  des  oorigen  Jahrhunderts,  oon  Worring  als  wichtige 
Verbesserung  in  den  flu  ersehen  Ha  tursel  bst  druck  eingeführt 
und  bis  heute  oon  manchem  zur  ITlatrizierung  oon  Tiefdruck- 
formen  mit  oorzüglichem  Erfolg  oerreendet  reurde,  neuerdings 
bei  der  galoanoplastischen  Veroielfältigung  oon  Buchdruck- 
formen heranzuziehen,  reo  bis  dahin  darauf  abzielende  Ver- 
suche resultatlos  geblieben  rearen. 

Aber  hier  galt  es  eben,  zuerst  eine  Reihe  oon  Schwierig- 
keiten zu  meistern,  welche  in  der  flatur  der  Hochdruckformen 
mit  ihren  gegenüber  den  Tiefdruckformen  ungleich  größeren 
nioeau-  Unterschieden  begründet  sind.  Denn  während  die  Gutta- 
percha- oder  die  Wachsmatrize  zuerst  die  stärksten  Vertiefungen 
ausfüllt  und  nicht  früher  in  die  kleinsten  dringt,  bis  ein  Aus- 
weichen in  größere  freie  Räume  unmöglich  ist,  hat  das  trof} 
seiner  heroorragenden  Streck-  und  Hämmerbarkeit  weitaus 
weniger  nachgiebige  Blei  das  Bestreben,  nachdem  es  zunächst  die 
kleinen  Vertiefungen  ausgefüllt  hat,  oor  dem  Eindringen  in  größere 
seitlich  auszuweichen,  wodurch  die  in  die  feinen  ßunzen  hinein- 
getriebenen matrizenelemente  abgeschert  werden  und  in  den  be- 
treffenden Normteilen  sitzen  bleiben,  aus  welchen  sie  kaum  oder 
zumindest  nur  sehr  schwer  wieder  zu  entfernen  sind.  Um  dies  zu 
oermeiden,  kombinierte  Dr.  Albert  eine  Prägung  mit  einem  Biege- 
oorgang.  Und  zwar  oerfährt  er  so:  Er  benuty  eine  ungefähr 
2 mm  starke,  selbstoerständlich  unmittelbar  auf  die  Norm  ge- 
langende Bleitafel  und  schaltet  dann  zwischen  diese  und  den 
Pressentiegel  eine  £age  oon  Papierblättern.  Diese  Zwischenlage 
ist  einerseits  über  den  hochstehenden  Normteilen  genügend  zu- 
sammendrückbar  und  hat  anderseits  auch  eine  genügende  Eigen- 
spannung, um  die  Bleiplatte  über  oerhältnismäfjig  grof3ere 
Nlächen  einnehmende  Vertiefungen  durchzubiegen.  Zugleich  zeigt 
sie  selbst  keine  Tendenz,  seitlich  auszuweichen,  wodurch  sie 
auch  einer  horizontalen  Zerrung  der  matrizenplatte  entgegenwirkt. 

Immerhin  bleibt  der  Umstand  bestehen,  dafj  zum  flbprägen 
einer  Bleimatrize  ein  wesentlich  größerer  Kraftaufwand,  als  zur 
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ITlatrizierung  in  GuHapercha  oder  Wachs  nötig  ist  Pr.  fllbert 
gibt  an1 2),  daß  der  Druck  in  gewissen  fällen  500  bis  1000  kg 
pro  Quadratcentimeter  betragen  muß.  Eine  so  enorme  Gewalt 
bei  den  üblichen  hydraulischen  Pressen  aufzubringen,  gelang 
Dr.  fllbert  dadurch,  daß  er  die  form  successioe  (streifenweise) 
abprägt,  wobei  er  durch  Einführung  eines  nebendruck  es,  wie 
er  es  nennt,  Druckansäße  oerhindert.  Die  leitende  ßleimatrize 
gelangt  sodann  ohne  weitere  Vorrichtungen,  also  ohne  Graphiti- 
sieren,  Beschweren  u.  s.  w.,  als  Kathodenplatte  in  das  galoanischc 
Bad,  und  das  Coslösen  der  Kupferhaut  erfolgt  in  der  Weise,  daß 
die  mit  dem  niederschlag  bedeckte  Tafel  auf  einer  bei  sehr 
niedrigem  Schmelzpunkt  flüssig  gewordenen  ITletall- Regierung 
schwimmen  gelassen  wird. 

Die  später  oon  fischer  in  Berlin3 4)  ausgearbeitete  ITlethode 
unterscheidet  sich  oon  der  des  Dr.  fllbert  hauptsächlich  dadurch, 
daß  er  ein  auf  der  einen  Seite  glattes,  auf  der  anderen  mit 
ungefähr  pyramidenförmigen  Erhöhungen  oersehenes  „ Riffelblei“ 
anwendet.  Diese  Riffelung  soll  einerseits  das  Verdrängen  des 
Bleies  durch  die  hochstehenden  formelemente  zulassen,  ander- 
seits an  den  Stellen  größerer  Vertiefungen,  über  welchen  die 
Riffelung  mehr  oder  weniger  erhalten  bleibt,  eine  genügende 
Bunzenbildung  bewirken. 

Dagegen  erhielt  Dr.  fllbert  ein  englisches  Patent  (Flr.  1 1 527 
oom  5.  August  1005),  in  welchem  ihm  einige  Varianten  der 
ITlatrizierung  in  metallen  geschürt  wurden.  Zunächst  ist  die 
Benutzung  einer  mit  Rippungen  oder  dergl.  oersehenen  Hart- 
metallplatte, welche  zwischen  der  weichen  matrizenmetallplatte 
und  dem  Pressenkörper  gelangt,  oorgeschen.  Dann  kann  der 
Pressen -Tiegel  oder  -Zylinder  Rippungen  oder  zweckmäßige 
Erhöhungen  besißen.  Endlich  können  noch  oerschiedenartige 
Kombinationen  der  im  einzelnen  angeführten  ITlethoden  oor- 
genommen  werden. 

Verfahren  in  ähnlicher  Weise,  wie  oben  beschrieben,  mit 
geriffelten  ITlessing-  oder  Stahleinlagen  werden  oon  Cudwig 
Sonnleithner*)  in  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  in  Wien 
und  oon  Wilh.  Pfanhauser*)  in  Wien  ausgeübt.  Der  Unter- 
schied, den  diese  beiden  Arbeitsmethoden  gegenüber  den  oor- 
genannten  patentierten  Verfahren  aufweisen,  ist  dem  Referenten 
nicht  bekannt. 

Einen  sehr  wesentlichen  Vorzug  der  ßleimatrizen  überhaupt 
bildet  der  Umstand,  daß  heiße  Elektrolyte  oerwendet  werden 

1)  Dr.  €.  fllbert,  Zur  Theorie  und  Praxis  der  ITletallmatrize,  mflnehen.  1905. 

2)  Veröl.  frilj.  .flrdiio  für  Buchflecperbe“,  1904.  Heft  4. 

3)  „Zeltschr.  f.  Reproduktionstechnik*.  1906.  5.  9. 

4)  . Klint  schs  Jahrbuch*  1905,  Bd.  6,  S.  257. 
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können,  was  naturgemäß  bei  Wachs-  und  öuttaperchamatrizen 
unzulässig  ist.  Bei  der  Verfertigung  oon  Kupf erdicht,  aber  auch 
oon  rtickelgaloanos  ist  die  Zeitdauer  der  Herstellung  in  großem 
maße  beschränkt.  Bedeutet  die  Bleimatrize  aus  allen  den  oor- 
angeführten  Gründen  einen  großen  Fortschritt  im  allgemeinen, 
so  ist  sie  im  besonderen  für  die  Veroielfältigung  autotypischer 
Formen,  namentlich  solcher  für  den  Dreifarbendruck,  ganz  speziell 
sehr  wertooll,  weil  dadurch  der  leßtere  um  ein  Stück  weiter  der 
Chromolithographie  (mit  ihrer  durch  den  Umdruck  gegebenen 
möglichkeit,  die  Originalform  zu  oeroielfachen)  gegenüber  kon- 
kurrenzfähig wird. 

Schließlich  sei  noch  ganz  kurz  desHuber-Preßoerfahrens1) 
Erwähnung  getan.  Bei  diesem  wird  im  Rezipienten  einer 
mächtigen  Presse  das  Wasser  unmittelbar  gegen  das  ab- 
zuformende Original  wie  gegen  das  Formmaterial  mit  einer  bis 
zu  8000  Atmosphären  betragenden  Gewalt  gepreßt.  Dieser  Vor- 
gang schlösse  natürlich  oon  oomherein  die  möglichkeit  eines 
Abscherens  feiner  Bunzen  durch  seitliche  Verschiebung  der 
JTlatrize  aus. 


Die  Cinstaubmasdiine  oon  C.  €.  Ceoy. 

Von  ITlr.  Couis  Cdward  Ceoy  ist  eine  für  die  Herstellung 
tadellos  geäßter  metallplatten  für  den  Druck  sehr  wichtige  €r- 
findung  gemacht  worden,  welche  besonders  für  den  Betrieb  im 
großen  oon  Bedeutung  ist,  durch  welche  das  Cinstauben  bedeutend 
schneller,  besser  und  gleichmäßiger  ausgeführt  werden  kann,  als 
mit  der  Hand.  Diese  neue  Crfindung  besteht  in  einer  Cinstaub- 
m a s ch  i n e. 

Jn  dem  Aetzprozesse  oon  metallplatten  für  den  Druck  müssen 
bekanntlich  die  Zeichnungen  derartig  geschüßt  werden,  daß  nur 
der  Grund  weggeäßt  werden  kann,  die  Zeichnung  aber  in  den 
feinsten  Cinzelheiten  rein  und  unoerleßt  im  Relief  stehen  bleibt. 
Dies  ist  bisher  durch  den  langsamen  und  mühsamen  Hand- 
pr ozeß  ausgeführt,  geschieht  aber  jeßt  automatisch  mit  dieser 
ITlaschine.  Die  mit  dieser,  in  der  Druckerei  der  Philadelphia 
Presse  befindlichen  ITlaschine  oorgenommenen  ein-  und  mehr- 
maligen Cinstäubungen  nach  den  oerschiedenen  Reßungen  waren 
sehr  gut,  und  es  zeigten  die  sowohl  in  Strich-  wie  in  Halb- 
ton-(Autotypie-)  ITlanier  hergestellten  Proben,  daß  die 
mas chine  selbst  für  die  feinsten  Arbeiten  mit  Erfolg 
angewendet  werden  kann.  Inf olgedessen  befindet  sich  diese 


l)  „Klimschs  Jahrbuch“  1905,  Bd.  6,  S.  257. 
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ITlaschine  denn  auch  bereits  in  mehreren  Anstalten  Amerikas  in 
Tätigkeit. 

Cine  genaue  Beschreibung  dieser  ITlaschine  nebst  den  zum 
Verständnis  derselben  nötigen  Abbildungen  ist  im  folgenden  ent- 
halten. 

Die  Cinstaubmaschine  oon  Ceoy  ist  ein  ITlechanismus 
zur  Präparation  oon  kopierten  und  eingeschroärzten  Zink-  oder 
anderen  metallplatten  mit  einer  gepuloerten  Harzsubstanz  für 
den  Aeßprozeß.  Die  oollständige  Behandlung  der  Platte  hinsicht- 
lich des  Auftragens,  Klärens  und  Anschmelzens  des 
Puloers,  sowie  die  Abkühlung  derselben  geschieht  mechanisch 
und  mittels  eines  Ganges  der  ITlaschine. 

mit  dieser  FTlaschine  können  Platten  jeder  Größe  bis  zu  65  cm 
im  Quadrat  und  jeder  Dicke,  toie  sie  gewöhnlich  im  Gebrauch  sind, 
für  die  erste  Aeßung  in  l^minute  und  für  die  nächste  Aeßung  in 
5 minuten  fertig  gemacht  werden.  Der  Grund  ist  reiner  und 
die  Cinstäubung,  besonders  bei  groben  Platten,  eine  gleich- 
mäßigere als  mit  der  Hand  ausgeführt.  Das  Aufträgen  des 
Puloers,  ob  weit  oder  geschlossen,  ist  natürlich  in  erster 
Cinie  oon  der  flatur  und  der  Beschaffenheit  des  benußten  Puloers 
abhängig,  wird  aber  schließlich  doch  bedingt  durch  einen  beweg- 
lichen Handgriff,  welcher  die  Stellung  der  Bürsten  zur 
Platte  und  deren  Druck  auf  die  leßtere  bestimmt.  Außer 
dieser  oorherigen  Adjustierung  ist  der  Prozeß  oollkommen 
automatisch. 

Die  einzustaubende  Platte  wird,  mit  der  Bildseite  nach  oben, 
auf  den  „Cmpfangstisch“  A (Sig.  30)  an  die  heroorstehenden 
Spißen  des  Führers  (Schlittens)  C (?ig.  31)  gelegt  und  die  ITlaschine 
angetrieben.  Cin  kleiner  Handgriff  ij  (fig.  35)  wird  zunächst 
heruntergedrückt,  um  die  cylinderförmige  Speisebürste  io 
(fig.  53,  54  u.  35)  in  Tätigkeit  zu  seßen;  die  Platte  wird  nun 
durch  den  Schlitten  C (fig.  50)  unter  die  Speise(Auftrag) bürste 
geschoben,  dann  weiter  unter  eine  Anzahl  oon  elliptisch  be- 
wegten flachen  Bürsten  j8  (*ig.  35),  welche  das  auf  der 
Platte  befindliche  Puloer  andrücken  und  den  Ueberschuß  be- 
seitigen; darauf  geht  sie  weiter  durch  einen  Gasofen^  (fig.  50 
u.  52),  in  welchem  das  Puloer  angeschmolzen  wird,  und  endlich 
auf  eine  Abkühlungsplatte,  wo  die  heiße  Platte  oon  einem 
Cuftstrom  auf  beiden  Seiten  bestrichen  und  dadurch  schnell  ab- 
gekühlt wird,  um  für  die  Wiederholung  des  Prozesses  in  einer 
anderen  tage  der  Platte  auf  dem  Cmpfangstisch  bereit  zu  sein. 

Der  Aeßer  hat  weiter  nichts  zu  tun,  als  die  Platte  auf  dem 
Cmpfangstisch  in  die  richtige  tage  zu  bringen,  die  elliptisch 
bewegten  Bürsten,  wenn  nötig,  richtig  einzustellen  (zu  adjustieren), 
die  ITlaschine  in  Gang  und  die  Speisebürste  in  Tätigkeit  zu  seßen. 
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Wenn  die  Platte  die  Speisebürste  passiert  hat,  roird  die 
le^tere  automatisch  aufjer  Tätigkeit  gesety;  roenn  sie  den 
Gasofen  erreicht,  roird  das  Gas  automatisch  aufgedreht  und 
angezündet;  roenn  sie  bei  der  Kühlplatte  angekommen, 
roird  der  Cuftstrom  automatisch  in  Tätigkeit  gesetzt;  beim  Ver- 
lassen des  Ofens  roird  das  Gas  automatisch  abgeschlossen  und 
nach  genügender  Rbkühlung  der  Platte  hört  der  Cuftstrom 

9* 
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auf  und  die  ITloschine  roird  outomatisch  zum  Stillstand  ge- 
bracht. 

Hach  Ablaut  dieser  Zeit  (75  Sekunden  oom  Antreiben  der 
ITlaschine  an)  ist  der  Schlitten  am  hinteren  6nde  der  ITlaschine 
angekommen  und  die  Platte  ist  für  die  nächste  Behandlung  fertig. 

Der  Ofen  E der  ITlaschine  kann  für  sich  allein  benutjt  merden, 
unabhängig  uon  dem  übrigen  IlTechanismus,  indem  man  das  öas 
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durch  einen,  an  einer  nebenlei  tung  37  (fig.  30  u.  32)  an- 
gebrachten Hahn  ausströmen  läfjt.  Der  Deckel  des  Ofens  E42 
(fig.  52)  ist  in  Angeln  beweglich,  so  dafj  er  aufgehoben  werden 


Digitized  by  Google 


•rc  ß!J 


134 


Die  €instaubmdschine  oon  C.  €.  Ceoy. 


kann,  um  eine  zu  wärmende  oder  zu  trocknende  Platte  auf- 
zunehmen. Jn  dem  Ofen  lassen  sich  bequem  nach  jeder  Ae^ung 
die  Platten  trocknen  und  er  ist  überhaupt  brauchbar  für  alle 
Arbeiten,  welche  in  einem  Aetyraum  - Gasofen  oorgenommen 
werden.  Auch  kann  derselbe  zum  schnellen  Trocknen  oon 


?ig.  33. 


riegatioen  benu^t  werden , indem  die  gleichzeitige  €rwärmung 
der  Glasplatten  oon  oben  und  unten  das  Springen  derselben 
oerhindert. 


Details  der  ITlaschine. 

Die  Platte  wird  oon  dem  €mpfangstisch  A (fig.  30)  mittels 
des  Schlittens  C,  welcher  an  zwei  gegliederten  Ketten  DD 
(fig.  50  u.  52)  befestigt  ist,  durch  die  €instaubräumeJ3# 
(fig.  30  u.  32)  gezogen.  Der  Schlitten  schiebt  die  Platte  in  den 
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Gasofen  E,  auf  die  Gliederkettenzüge  F (fig.  32),  welche 
im  Verein  mit  anderen  ähnlichen  Zügen  G (fig.  30  u.  31)  die 
Platte  auf  den  Ablieferungstisch  40  (fig.  30  u.  31)  am  anderen 
€nde  der  ITlaschine  ziehen. 

Die  €instaubabteilung. 

Der  €instaubapparat  ist  in  den  fig.  30  bis  35  oeranschau- 
licht.  €r  umfaßt  den  Harzpuloer-Vorratstrichter  1 (fig.  33), 
die  Streifbürstenkammer  2,  die  Behälter  für  das  über- 
schüssige Puloer  j u.  4,  die  Kammern  für  die  elliptisch 
gehenden  Bürsten  j und  die  Windtrommelkammer  6, 
sämtlich  in  fig.  32  u.  33. 

Der  Puloer-Vorratstrichter. 

€ine  Seite  der  Trichterwand  ist  beweglich  an  einem  Zapfen  7 
(fig.  33)  und  wird  durch  eine  Klammer  & in  ihrer  Stellung  fest- 
gehalten. Diese  bewegliche  Seite  des  Trichters  stöfjt  unten  an 
die  Oberfläche  einer  Schraube  9 (fig.  33  u.  35),  welche  den  Aus- 
lauf des  Trichters  abschliefyt.  Diese  Schraube,  oon  der  gleichen 
£änge  wie  die  Speisebürste  io,  lä^t  beim  Umdrehen  das  Harz- 
puloer  durch  ihre  Windungen  gleiten  und  überträgt  auf  diese 
Weise  das  Puloer  auf  die  cylinderförmige  Speisebürste,  welche 
sich  in  einer,  der  Bewegung  der  Platte  entgegengesetyen  Richtung 
dreht.  Diese  Drehung  wird  ausgeführt  durch  ein  an  einer 
Welle  befestigtes  Zahnrad  11  (fig.  32  u.  34),  welches  in  eine 
Schraube  ohne  €nde/*  (fig.  32)  eingreift.  Dieses  Zahn- 
rad ist  gewöhnlich  aufjer  Kontakt  mit  der  endlosen 
Schraube,  so  d a (3  die  Speisebürste  dann  nicht  tätig 
ist;  sie  wird  aber  in  Tätigkeit  gesetjt,  indem  man 
einen  kleinen  Hebel  / j (fig.  32  u.  33)  herunterdrückt, 
wodurch  mittels  eines  Hebedaumens  die  endlose 
Schraube  mit  dem  Zahnrad  in  Verbindung  gebracht 
wird.*  Der  kleine  Hebel  ij  set3t  auch,  abgesehen  oon  seiner 
eben  erwähnten  Tätigkeit,  eine  Welle  (Achse)  in  Bewegung,  an 
welcher  auf  jeder  Seite  der  ITlasehine  ein  gekrümmter  Hebel  14 
(fig.  33  u.  35)  befestigt  ist.  Diese  beiden  Hebel  werden  durch 
Ansätze//  (fig.  35),  welche  an  der  Schlittenkette  / 6 (fig.  35) 
befestigt  sind,  oorwärts  bewegt  und  drehen  die  am  Hebel  ij 
befindliche  Welle  (fig.  34)  mit  den  daran  befestigten 
Hebedaumen  genügend,  um  das  Zahnrad  11  (fig.  34)  der 
Speisebürste  10  aufjer  Verbindung  mit  der  endlosen  Schraube  12 
(fig.  32  u.  34)  zu  bringen,  wodurch  die  Speisebürste  au^er  Tätig- 
keit gesetjt  wird  und  den  Schlitten  mit  der  Platte  frei  unter  sich 
durchlaufen  läfjt.  nachdem  die  Platte  oon  der  Auftrag  (Speise)- 
bürste  10  mit  Harzpuloer  oersehen  ist,  geht  dieselbe  unter  der 
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flbstreichbürste  2a  (Sig.  53)  durch,  coelche  das  Puloer  gegen 
die  auf  der  Platte  befindliche  und  eingeschwärzte  Zeichnung 
drückt  und  den  Ueberschufy  wegfegt,  welcher  in  die  Kästen  j u.  4 
(Sig.  32  u.  53)  herunterfällt.  Aus  diesen  Behältern  wird  es  zum 
weiteren  Gebrauch  wieder  in  den  Vorratstrichter  / (fig.  53) 
gebracht. 

Der  Bürstenraum. 


Die  Platte  wird  jenseits  des  Speisetrichters  / (fig.  55)  in  die 
Kammer  mit  den  elliptisch  bewegten  Bürsten  18  (Sig.  35) 
geschoben1),  wo  der  Ueberschufy  des  oon  der  Speise-  und 

flbstreichbürste  an 
die  Seiten  der  Cinien 
der  Zeichnung  ge- 
drückten Puloers  ab- 
gebürstet wird.  Diese 
sechs  Bürsten  werden 
an  zwei,  um  Zahn- 
räder herumlaufenden 
Gliederketten  in  ellip- 
tischem Gange  über 
die  Platte  gezogen.  Die 
Zahnräder  an  der 
ersten  Welle  haben 
Vertiefungen,  infolge- 
dessen die  Bürsten  bei 
der  ersten  Berührung 
mit  der  Platte  schräg 
über  dieselbe  schleifen, 
während  sie  bei  ihrer 
lebten  Berührung 
(unter  den  Zahnrädern 
an  der  zweiten  Welle) 
fig.  34.  oertikal  über  der 

Platte  sich  befinden. 
Die  Welle  der  ersten  Zahnräder  ist  oertikal  beweglich 
( 20a  Sig.  32),  um  den  Druck  der  Bürsten  auf  die 
Platte  regulieren  zu  können  und  auch  seitlich  ( 20b , 
fig.  52),  um  die  Spannung  der  Ketten  und  dadurch  den 
Winkel,  in  welchem  die  Bürsten  über  die  Platte  gehen. 


1)  Sämtliche  hier  genannten  Bürsten,  sowohl  die  cylindrische  Speise- 
bürste 10  (fig.  34)  wie  die  elliptisch  bewegten,  haben  eine'sch  m a I e,  lange 
form  {r8,  Sig.  32)  und  ist  die  Cänge  derselben  der  Breite  der  ITlaschine 
entsprechend,  fluch  der  Vorratstrichter  / (fig.  33)  und  die  ihn  unten  ab- 
schließende Schraubcnwellc  p hat  eine  der  Breite  der  Hlaschine  entsprechende 
Cänge. 
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zu  adjustieren.  Diese  Spannung  soll  indessen  nur  geändert 
werden,  wenn  die  Beschaffenheit  der  Bürsten  dies  nötig  macht. 
Pie  Weile  der  zweiten  Zahnräder  ist  auf  und  nieder  beweglich 
und  kann  mittels  eines  Handhebels  ai  (fig.  55)  adjustiert  werden, 
so  dafj  die  Art  der  €instäubung  der  Platte  dadurch  nach  Belieben 
geändert  werden  kann. 

Das  durch  die  elliptisch  bewegten  Bürsten  oon  der  Platte 
abgebürstete  Harzpuloer  fällt  in  den  Kasten  aa  (fig.  52  u.  55); 
dasselbe  kann  nach  dem  Sieben  wieder  in  dem  Vorratstrichter  / 
(fig.  55)  oerwendet  werden. 

Die  Cuftsträme. 

Die  Umdrehung  der  elliptisch  bewegten  Bürsten  zieht  einen 
Cuftstrom  durch  die  Ausganqsöffnunq  aj  (fig.  53)  über  die 
Oberfläche  der  Platte  in 
das  Innere  des  Bürsten- 
raumes; dadurch  wird 
das  Absehen  aller  feinen 
Staubteilchen  auf  die 
Platte  oerhindert  und  die 
€instäubung  oollständig 
klar  gehalten.  Die  so 
eingezogene  Cuft  wird 
oon  den  Bürsten  rund 
herumgetrieben  und 
durch  die  rotierende 
Windtrommel  24 
(fig.  55),  durch  den 
Ventilat  ionskanalaj 
(fig.  30  u.  55)  samt  den 
in  ihr  enthaltenen  Staub- 
teilchen ausgetrieben. 

Die  elliptisch  be- 
wegten Bürsten  werden 
nach  ihrem  Gange  über 
die  durchpassierende 
Platte  durch  Berührung 
mit  der  trogartig  gekrümmten  flächet  (fig.  55)  gehoben, 
gegen  dieselbe  gedrückt  und  bis  zu  deren  Cnde  27  (fig.  33)  ge- 
trieben. An  dieser  Stelle  fahren  die  Haare  der  Bürsten,  aus 
ihrer  zusammengeprefjten  tage  pläfyich  befreit,  auseinander  und 
werfen  alles  noch  in  ihnen  zurückgebliebene  Puloer  ab.  Dies 
wird  oon  dem  durch  die  Cufttrommel  erzeugten  Cuftstrom  auf- 
gefangen und  dadurch  die  Bürsten  wieder  uollkommen  gereinigt. 
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so  daß  sie  oon  neuem  (nieder  mit  den  Platten  in  Berührung 
gebracht  werden  können. 

Die  Anhäufung  des  Puloers  an  den  Rändern  der 
oorwärtsgehenden  Platte  wird  dadurch  beseitigt,  daß  die  Tafel, 
über  welcher  dieselbe  unter  die  elliptisch  gehenden  Bürsten 
geschoben  wird,  mit  zwei  Vertiefungen  »ersehen  ist,  welche  die 
Oberfläche  derselben  in  dioergierenden  Richtungen  wie  ein  V 
durchkreuzen.  Wenn  die  Platte  über  diese  Vertiefungen  geht, 
so  roird  das  an  der  »orderen  Kante  der  Platte  angesammelte 
Puloer  in  diese  Vertiefungen  gebürstet  und,  nachdem  die  Platte 
oorübergegangen,  zu  der  unter  der  gekrümmten  fläche  26 
(fig.  33)  befindlichen  Oeffnung  gefegt  und  in  den  Behälter  22 
befördert. 

Die  Welle  28  (fig.  30  bis  32). 

Diese  Welle  ist  eine  Hauptmelle  der  fllaschine.  5ie  macht 
eine  Umdrehung,  während  die  ITlaschine  ihren  oollständigen 
Gang  macht.  Sie  treibt  ein  teilweise  gezahntes  Rad  29 
(fig.  30  u.  32),  welches  in  die  Zähne  an  einem  Gashahn  eingreift 
und  dadurch  abwechselnd  die  Gasleitung  aufdreht  und  abschließt 
(30,  fig.  32);  dann  treibt  sie  einen  Hebedaumen  ji  (fig.  30), 
durch  welchen  das  Cuftgebläse  jS  (fig.  31)  abwechselnd  in 
Tätigkeit  gesetzt  und  angehalten  wird;  ebenfalls  treibt  sie  einen 
mit  einem  Stift  oersehenen  Drücker  J2  (fig.  30  u.  32),  welcher 
eine  Guerstange  jj  (fig.  50)  hebt,  wodurch  die  feder^  (fig.  30) 
ausgelöst  und  die  ITlaschine  zum  Stillstand  gebracht  wird. 

Diese  Einrichtungen  sind  derartig  an  dieser  Welle  an- 
geordnet, daf)  sie  ihre  Funktionen  in  genauer  folge  oerrichten. 

Die  übrigen  Einrichtungen  an  der  ITlaschine,  wie  die  Gas- 
rohre jj  (fig.  32),  die  Ceitung  j6  (fig.  32),  die  Äebenleitung 
mit  Hahn  jj  (fig.  32),  zum  alleinigen  Gebrauch  des  Ofens  das 
rotierende  fuftgebläse  j8  (fig.  31),  seine  Verbindungen 
mit  der  ITlaschine  39  (fig.  31)  und  die  gerippte  Ab- 
lieferungstafel  40  (fig.  31)  sind  durch  die  Abbildungen  oer- 
anschaulicht  und  bedürfen  keiner  Beschreibung. 


Gebrauchsanweisung. 

Jede  gut  gepuloerte  Harzsubstanz  kann  in  dieser  ITlaschine 
benuf]t  werden,  aber  erfahrungsgemäß  ist  das  puloerisierte 
Drachenblut  am  geeignetsten.  Das  Puloer  soll  feinkörnig  sein, 
oon  guter  Qualität  und  keine  zu  hohe  Temperatur  zum  Schmelzen 
erfordern,  damit  es  oollständig  geschmolzen  werden  kann, 
während  es  durch  den  Ofen  geht.  Dasselbe  soll  so  beschaffen 
sein,  dass  es  gut  an  der  Zeichnung  haftet,  ohne  zu  sehr  ge- 
quetscht werden  zu  müssen.  Ein  mittelrotes  Puloer  ist  im 
allgemeinen  genügend,  aber  in  den  heißen  Sommermonaten, 
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wenn  dasselbe  übermäßig  trocken  und  flaumig  wird,  ist  eine 
feinere  und  schwere,  wie  die  dunkel-  und  karminrote  Sorte 
oorzuziehen. 

€s  ist  empfehlenswert,  nicht  mehr  Puloer  zu  benu^en,  als 
gerade  notwendig  ist,  um  die  Speisebürste  oollkommen 
damit  zu  oersehen.  Gewöhnlich  soll  die  Wand  des  Trichters  i 
(Sig.  33)  in  fester  Berührung  mit  der  Schraubenwelle  9 
<?ig.  54  u.  35)  sein;  wenn  aber  die  Versorgung  der  Bürsten  10 
durch  das  Puloer  nicht  leicht  oor  sich  geht,  so  kann  der 
Trichter  unten  sooiel  als  nötig  geöffnet  werden.  Soll 
derselbe  ausgeleert  werden,  so  kann  der  Zwischenraum 
zwischen  der  Trichterwand  und  der  Schraubenwelle9 
(fig.  34)  erweitert  werden,  damit  das  Puloer  bei  der  Drehung 
der  Schraube  schnell  entfernt  werden  kann. 

Die  durch  die  ITlaschine  einzustäubenden  Platten  sollen,  be- 
sonders wenn  sie  über  40  cm  im  Quadrat  grofj  sind,  möglichst 
eben  sein.  Ist  eine  bemerkenswerte  Krü mmung  oder  eine 
stellenweise  Unebenheit  oorhanden,  so  wird  die  Platte  oorher 
geebnet.  Geht  die  Platte  in  gekrümmtem  Zustande  in  die 
fn aschine,  so  ist  es  einerseits  möglich,  da  {3  sie  oon  dem 
Schlitten  abspringt  und  bei  der  Crhitjung  sich  wirft,  ander- 
seits kommt  eine  ebene  Platte  auch  wieder  eben  aus  der 
ITlaschine  heraus  und  bleibt  bei  allen  nachfolgenden  Behand- 
lungen gerade. 

Um  eine  Platte  für  die  erste  fle^ung  fertig  einzustauben, 
gebe  man  dem  eingeschwärzten  Bilde  zuerst  eine  Decke,  bestehend 
aus  einer  ITlischung  oon  gepuloertem  Kolophonium  und 
gepuloertem  Drachenblut  durch  €inreiben  mit  einem  Baum- 
wollenbausch, dann  lasse  man  sie,  nachdem  man  die  Speise- 
und  fl  b streich  bürsten  au^er  Tätigkeit  gese^t  hat,  durch  die 
ITlaschine  laufen;  die  elliptisch  bewegten  Bürsten  sollen  dabei 
durch  den  Handhebel  an  dem  mittöchern  graduierten 
Bogen  41  (Sig.  32)  ebenfalls  auf^er  Tätigkeit  gesety  werden. 

Um  eine  geäste  Platte  einzustauben,  drückt  man  den  Hand- 
hebel i)  (fig.  32)  herunter,  um  die  endlose  Schraube  12  mit 
dem  Zahnrad  //  (fig.  32)  in  Verbindung  zu  bringen,  und  gibt 
der  Speisebürste  einen  angemessenen  Druck  auf  die  Platte. 
Die  elliptisch  bewegten  Bürsten  sollen  dabei  durch  Stellung 
des  Handhebels  41  (fig.  32)  auf  die  an  dem  Bogen  41  an- 
gebrachten £öcher  6 oder  7 niedriger  gestellt  werden. 

Um  die  zweite  fletjung  einzustauben,  steht  die  Speise- 
bürste ebenso  wie  bei  der  ersten  fletjung,  ab?r  die  elliptisch 
bewegten  Bürsten  sollen  ein  wenig  höher  stehen. 

Die  oorstehenden  Angaben  sind  als  allgemeine 
Wegweiser  für  den  Arbeitenden  zu  betrachten;  oon 
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der  Beschaffenheit  des  Puloers  hinsichtlich  seiner 
Adhäsionsq ualitdt  hängt  die  Stärke  des  Druckes  der 
Speise-,  sornie  der  elliptisch  bemegten  Bürsten  ab; 
die  Erfahrung  mird  hier  sehr  bald  das  Richtige  lehren. 

€ine  Anhäufung  des  Puloers  an  den  inneren  Wänden 
der  ßürstenkammer,  an  den  Radachsen,  den  Zahn- 
rädern und  an  den  Trägern  der  Bürsten/«!?  (fig.  55)  soll 
durch  gelegentliche  Beseitigung  desselben  mit  einer  Handbürste 
oermieden  toerden;  durch  die  Bürsten  /#  (fig.  55)  läßt  man 
dasselbe  in  den  unteren  Behälter  22  (fig.  52)  fegen. 

Die  €rhißung  der  Platte. 

Der  Ofen  soll  schon  oor  dem  Durchgänge  einer  Platte 
gut  erhißt  merden.  €s  ist  oon  Wichtigkeit,  d a (3  die  Platte^ 
(fig.  52),  melche  sich  über  der  eingestaubten  Platte  be- 
findet, menn  die  letztere  durch  den  Ofen  geht,  schon  heiß 
ist,  um  eine  möglichst  gleichmäßige  €rhißung  der  Platte  oon 
beiden  Seiten  zu  erzielen. 

Die  Gasflammen  sollen  so  coeit  heruntergeschraubt  toerden, 
als  dies  hinsichtlich  des  oollständigen  Schmelzens  des  Puloers 
mährend  des  Durchganges  der  Platte  tunlich  ist.  Sie  soll  ohne 
jede  Krümmung  aus  dem  Ofen  herauskommen.  Ist 
sie  in  der  mitte  gerundet,  so  ist  dies  ein  Zeichen,  daß  die 
Hiße  oon  unten  zu  groß  mar,  im  Verhältnis  zu  derjenigen  oon 
oben,  oder  daß  die  Platte  überhaupt  zu  stark  erhißt  morden  ist. 

Das  Oelen. 

Die  Schäfte  (Achsen)  der  Windtrommel  6 (fig.  55)  und 
der  elliptisch  bemegten  Bürsten/#  (fig.  55),  mie  auch  die 
Riemenscheiben  an  den  zmei  Treibachsen  laufen  in  Ölfreien 
£agern  und  brauchen  nicht  geschmiert  zu  merden;  die  übrigen 
Teile  der  ITlas chine  aber  sollen  regelmäßig  geölt  und 
rein  gehalten  merden.  Das  Rohr  der  Windtrommelkammer 
und  des  Ofens  sollen  in  einen  Kamin  mit  gutem  üuftzuge  ge- 
leitet merden. 


Zur  Entrolcklung  oon  Platindrucken. 

Von  Dr.  Richard  3 acoby  in  Berlin. 

a)  S ch  m a r z p 1 a t i n.  Während  früher  ein  rein  blauschmarzer 
Ton  besonders  beliebt  mar,  tritt  neuerdings  das  Verlangen  nach 
märmeren  lluancen  lebhaft  zu  Tage.  Run  hängt  bekanntlich  die 
färbung  der  Platinotypieen  oon  der  Ceimung  des  Rohpapieres, 
der  Flatur  der  Rachleimung,  der  Zusammenseßung  der  Sensibili- 
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sicrung  und  schliefzlich  oom  Entwickler  und  seiner  Temperatur 
ob;  je  nachdem  fallen  die  Töne  mehr  bläulich-  oder  bräunlich- 
schwarz  aus.  Um  dem  Bilde  Wärme  zu  geben,  wird  auch  öfters 
mit  einem  kleinen  Sublimatzusatj  zum  Entwickler  gearbeitet; 
diese  FTlethode  liefert  zwar  reizoolle  Effekte,  indes  gelbliche 
fichfer,  was  nicht  immer  angenehm  ist.  Jedenfalls  lassen  die 
bisher  bekannten  mittel,  Warmschwarz  zu  erzielen,  manches  zu 
roünschen  übrig. 

Heifje  Kaliumoxalatläsung  nimmt  die  Oxalate  oieler  JTlctallc 
in  zum  Teil  beträchtlichen  mengen  auf.  Von  diesen  Doppcloxalaten 
beansprucht  das  Kaliumzinkoxalat  ein  gewisses  Interesse  als  Ent- 
wicklungssalz;  seine  Lösung  nämlich  erzeugt  Platindrucke  oon 
ganz  ausgesprochen  warmschwarzer,  meines  Erachtens  sehr 
brauchbarer  fluance  und  absolut  reinen  Weifjen.  Auf  2 ITtoleküle 
Kaliumoxalat  löst  sich  glatt  I molckül  Zinkoxalat,  d.  i.  2 Teile 
Zinkoxalat  auf  5 Teile  Kaliumoxalat,  Falls  das  Braun  des  mit 
Zinkoxalat  gesättigten  Entwicklers  zu  kräftig  erscheint,  wird  der 
Zusatz  reduziert;  es  empfiehlt  sich,  keine  zu  harten  Regatioe, 
resp.  ein  Platinpapier  oon  mäßigem  Brillanzgrad  zu  oerwenden 
und  beispielsroeise  bei  etwa  20  Grad  R.  mit  folgender  Zusammen- 
setzung heroorzurufen: 


Da  keine  Veranlassung  oorliegt,  die  oollständige  Entfernung 
des  Zinksalzes  durch  die  Fixierbäder  zu  bezweifeln,  so  darf  man 
den  Drucken  dieselbe  Haltbarkeit  zusprechen  wie  allen  anderen 
Platinbildern. 

b)  Sepiaplatin.  Hierfür  werden  Dielfach  kompliziert  zu- 
sammengesetzte Entwickler  oorgeschrieben.  Ich  habe  beobachtet, 
daft  ein  Zusat]  oon  einbasisch  phosphorsaurem  flmmon 
■HtPOi)  zur  Kaliumoxalatlösung  das  Entstehen  lebhafter  und 
feuriger  Sepiatöne  besonders  begünstigt,  fluch  ein  wenig  Kupfer- 
vitriol tut  gute  Dienste.  Ein  Rezept  für  nicht  zu  rauhe  Sepia- 
papiere ist  z.  B.: 

Wasser 1000  Teile, 

Kaliumoxalat 200  „ 

einbasisch  phosphorsaures  flmmon  . 50  . 


Sepiadrucke  sollten  unbedingt  5 ITUnuten  lang  im  Entwickler 
belassen  werden.  Zu  früh  herausgenommene  gehen  im  Fixierbad 
stark  zurück,  ein  Zeichen  dafür,  dass  das  zunächst  heroor- 
sehiefjende  Sepiabild  im  Entwickler  noch  eine  weitere  chemische 
Umwandlung  erfährt. 


Wasser  . . . 
Kaliumoxalat 
Zinkoxalat  . . 


1000  Teile, 


250  „ 

100  „ 


Kupferoitriol 


2 


Digitized  by  Google 


142 


Die  Kollodium -Cmulsion  u.  s.  cd. 


Die  Kollodium -Emulsion 
und  ihre  Verwendung  für  Reproduhtionszmecke. 

Von  Dr.  Jaroslao  Husnik  in  Prag. 

Der  Einführung  der  Gelatine -Emulsion  dankt  die  Photo- 
graphie ihre  jetzige  Verbreitung  und  Bedeutung  und  gewify  auch 
oiele  Fortschritte  le^ter  Jahrzehnte,  denn  ohne  sie  wäre  die 
Photographie  noch  immer  nur  auf  Fachphotographen  beschränkt, 
wogegen  die  Gelatineplatte  ihr  Verbreiten  in  den  weitesten 
Schichten  der  Amateure  ermöglichte;  diesem  Umstande  wieder 
danken  wir  alle  weiteren  Fortschritte,  die  Erfindung  neuer, 
bequemer  Entwickler,  oerschiedene  Positiooerfahren  u.  s.  ro. 

Jm  Gegensat3  dazu  gibt  es  jedoch  ein  Fach,  wo  die  Gelatine- 
platte nur  ausnahmsweise  Verwendung  findet:  das  Reproduktions- 
wesen. 

Die  Reproduktionsanstalten  uerwenden  noch  immer  für  ihre 
Strich-  oder  Auto -Aufnahmen  nach  farblosen  Vorlagen  das  alte 
Kollodiumoerfahren,  für  orthochromatische  nach  farbigen  Origi- 
nalen meist  die  Kollodiumemulsion. 

Die  Ursache  dieser  Tatsache  liegt  darin,  daf}  die  Gelatine- 
platte nie  einen  so  harten  Charakter  annehmen  kann,  wie  man 
ihn  bei  Strich-  oder  Auto -Aufnahmen  braucht,  und  außerdem 
in  der  Schärfe  dem  Kollodiumnegatio  nachsteht. 

Bei  orthochromatischen  Aufnahmen  ist  für  den  Reproduktions- 
techniker wieder  der  Umstand  oon  Bedeutung,  da^  die  Kollodium- 
emulsion sich  oiel  besser  farbenempfindlich  machen  läfjt,  als 
die  Gelatineplatte,  und  daher  trot3  ihrer  sonst  geringeren  all- 
gemeinen Empfindlichkeit  bei  Verwendung  oon  Farbenfiltern  sich 
infolge  der  starken  Farbenempfindlichkeit  oiel  empfindlicher  als 
die  Gelatineplatte  gestaltet. 

Die  Arbeitsweise  mit  der  farbenempfindlichen  Kollodium- 
emulsion ist  angenehm  und  sicher  und  in  den  Resultaten  so  ooll- 
kommen,  daf3  es  sich  tatsächlich  für  jeden  Ciebhaber  lohnt,  sich 
mit  ihrer  Verwendung  oertraut  zu  machen. 

Die  ältesten  und  besten  Rezepte  ihrer  Herstellungsweise 
stammen  oon  Prof.  Dr.  Eder,  nachher  war  es  namentlich  Baron 
Hü  bl,  der  nach  Art  der  Verwendung  oerschiedene,  leicht  oer- 
ständliche  Rezepte  oeröffentlichte. 

Vor  Jahren  war  es  einzig  die  Emulsion  oon  Dr.  E.  Albert, 
die  sich  im  Handel  befand,  und  daher  käuflich  erworben 
werden  konnte. 

Die  Kollodium -Emulsion  wird  im  allgemeinen  fast  aus- 
schliefjlich  für  Aufnahmen  nach  gefärbten  Vorlagen  oerwendet, 
und  zwar  entweder  für  orthochromatische  Aufnahmen  oder  zum 
Zwecke  der  Dekomposition  für  den  Dreifarbendruck.  Für  beide 


Digitized  by  Google 


Die  Kollodium  - Cmulsion  u.  s.  m. 


143* 


erwähnte  Zwecke  können  mit  ihr  sowohl  Halbton-,  als  auch 
autotypische  Aufnahmen  mit  dem  Raster  hergestellt  werden. 
Aber  nicht  für  alle  Zwecke  ist  jede  Cmulsion  gleich  geeignet. 

Die  käufliche  Albert  sehe  Cmulsion  ist  meinen  Erfahrungen 
gemalt  nur  für  Autotypie  zu  empfehlen,  mit  dem  ebenfalls 
käuflichen  Albert  sehen  >Marbstoff  gefärbt,  erhält  selbe  eine  ooll- 
ständig  genügende  Gelbgrünempfindlichkeit  und  liefert  nach 
farbigen  Aufnahmen,  wo  diese  farbenempfindlichkeit  genügt, 
sehr  gute  Autonegatioe.  Das  einzig  Unangenehme  ist  der 
Umstand,  dass  derart  gefärbte  Cmulsion  (der  Farbstoff  A ist  in 
Ammoniak  gelöstes  Cosinsilber),  trot3  der  entgegengesetzten  Be- 
hauptung in  der  Gebrauchsanweisung,  sehr  unbeständig  ist 
und  kaum  länger  als  einen  Tag  im  Sommer  gebrauchsfähig 
bleibt.  Sie  ist  bedeutend  empfindlicher  als  die  Kollodiumplatte, 
kann  dieselbe  aber  tro^dem  für  gewöhnliche  Schwarzaufnahmen 
nicht  ersetzen,  da  die  Arbeitsweise  mit  Kollodium  immer  oiel 
sicherer  und  reiner  ist. 

Bei  Anwendung  des  richtigen  Grünfilters  kann  die  mit 
A -farbstoff  oersetzte  Albertsche  Cmulsion  sehr  gut  für  die  Rot- 
aufnahme mit  Raster  bei  Dreifarbenphotographie  Verwendung 
finden,  für  die  Gelbaufnahme  (mit  Violettfilter)  zu  demselben. 
Zweck  bedient  man  sich  am  besten  der  nassen  Kollodiumplatte. 

Albert  liefert  aber  keinen  für  Rot  genügend  sensibilisierenden 
farbstoff,  der  seiner  Cmulsion  genügende  Empfindlichkeit  oer- 
leihen würde,  um  sie  für  autotypische  Blau -Aufnahme  mit 
orange  gefärbtem  filter  für  die  Dekomposition  oerwenden  zu 
können 1 ). 

Sehr  gut  geeignet  zu  diesem  Zwecke  ist  das  Aethyloiolett ; 
die  Albertsche  Cmulsion,  mit  diesem  farbstoff  gefärbt,  ist  sehr 
stark  rotempfindlich  und  liefert  schöne  Rasteraufnahmen,  und, 
was  dabei  noch  sehr  willkommen,  derart  gefärbte  Cmulsion  ist 
haltbar  und  arbeitet  rein  und  sicher. 

natürlich  können  auch  mit  dieser  Cmulsion  orthochromatische 
Rasteraufnahmen  hergestellt  werden,  wo  namentlich  Gelb- 
rotempfindlichkeit oerlangt  wird. 

Dagegen  habe  ich  die  Erfahrung  gemacht,  dafz  Albertsche 
Cmulsion  für  Halbtonaufnahmen  ganz  ungeeignet  ist,  weil  sie 
sehr  hart  arbeitet,  namentlich  aber  liefert  die  mit  ^4-farbstoff 
oersetzte  Cmulsion  so  harte  negatioe,  da^  in  dem  Stadium,  wo 
die  Schatten  noch  ganz  unausexponiert,  detaillos  und  glasklar, 
die  Cichter  schon  ganz  oerbrannt  sind. 


I)  Während  des  Satjes  dieser  Abhandlung  oeröffentlichte  Albert  die 
Cinführung  einer  neuen  Cmulsion,  die  für  den  ermähnten  Zmeck  sehr  gut 
geeignet  sein  soll,  mit  der  jedoch  meinerseits  noch  keine  Versuche  angestellt 
roerden  konnten. 
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Dir  Kollodium -Cmulsion  u.  s.  ni. 

für  Halbtonaufnahmen  sind  namentlich  die  nach  den  An- 
gaben oon  Baron  H ü b I hergestellten  Emulsionen  geeignet. 

für  Zwecke,  t»o  die  Gelbgrünempfindlichkeit  oerlangt  tuird, 
eignet  sich  am  besten  die  Silberoxydammoniak  - Emulsion , enie 
sie  im  Werke  „Die  Kollodium -Emulsion“  oom  freiherrn  Hü  bl  be- 
schrieben ist,  nur  mit  der  Neuerung,  die  erst  später  oon  dem- 
selben Autor  oeräffentlicht  wurde,  dafj  nämlich,  statt  blofy  Brom- 
ammonium zur  Bildung  des  Bromsilbers  zu  benutjen,  auch 
Cithiumrhlorid  zur  fällung  des  Silbers  in  Anwendung  gebracht  roird. 

Diese,  in  der  Regel  mit  Eosin  gefärbte  Emulsion  liefert 
prächtige,  weiche,  dabei  aber  nicht  flaue  Halbtonmatrizen,  roie 
sie  kaum  anders  zu  erhalten  sind,  für  Aufnahmen,  wo  Gelb- 
rotempfindlichkeit oerlangt  wird,  empfahl  Baron  Hü  bl  die  Chlor- 
brom-Emulsion,  ohne  Ammoniak  hergestellt,  und  färben  der- 
selben mit  Cyanin,  später  mit  Aethyloiolett.  Seit  der  Zeit  ist  aber 
oon  der  firma  lAeister  Cucius  & Brüning  ein  neuer,  für  gelb- 
rote Strahlen  sensibilisierender  farbstoff  in  den  Handel  gebracht, 
das  Pynacyanol,  dessen  Verwendung  ich  für  die  färbung  der 
oben  erwähnten  Chlorbrom  - Emulsion  ohne  Ammoniak  her- 
gestellt bestens  empfehlen  kann. 

Die  farbenempfindlichkeit  der  mit  diesem  farbstoffe  ge- 
färbten Emulsion  ist  so  großartig,  wie  ich  sie  auch  annähernd 
nie  und  bei  keinem  anderen  farbstoffe  beobachtet  habe;  am 
besten  äußert  sich  diese  bei  Anwendung  eines  starken  Orange- 
filters: die  Exposition  wird  dadurch  gegen  jene  ohne  filter  fast 
gar  nicht  oder  ganz  unbedeutend  oerlängert. 

Die  Resultate  sind  auch  hier  oollkommen,  die  Halbton- 
matrizen weich  und  schön  moduliert. 

Bei  Halbtonaufnahmen  für  Dreifarbendruck  wird  analog 
die  Silberoxydammoniak -Emulsion  mit  Eosin  gefärbt  für  das 
rote  (Grünfilteraufnahme),  die  Chlorbrom -Emulsion  für  das  blaue 
(Rotfilteraufnahme)  und  die  ungefärbte  Emulsion  oder  die  nasse 
Kollodiumplatte  für  das  gelbe  Teilbild  (Violettfilteraufnahme) 
oerwendet. 

für  Rasteraufnahmen  sind  die  nach  H ü b I hergestellten 
Emulsionen  wegen  ihres  weichen  Charakters  nicht  geeignet, 
ebenfalls  empfiehlt  es  sich  nicht,  die  Silberoxydammoniak- 
Emulsion  zum  färben  mit  Pynacyanol  zu  oermenden,  da  in 
dieser  ITIischung  die  Emulsion  flaue,  kraftlose  matrizen  liefert. 
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Vorgänge  In  der  Tierhaut  des  flsdiauges  bei  Belichtung 
und  Dunkelheit. 

Von  Hans  Januschke  in  Wien. 

Wenn  man  das  Rüge  als  eine  Camera  obscura  auffaßt,  so 
spielt  darin  die  lleßhautschicht  der  Stäbchen  und  Zapfen  gleich- 
sam die  Rolle  einer  photographischen  Platte,  auf  melcher  das 
Bild  erzeugt  roird.  Denn  bekanntlich  sind  die  Stäbchen  und 
Zapfen  die  lichtempfindlichen  Sinneszellen  des  Auges.  Dieselben 
sind  derart  über  den  flugenhintergrund  oerteilt,  daß  im  Zentrum, 
an  der  Stelle  des  deutlichsten  Sehens,  ausschließlich  Zapfen 
oorhanden  sind,  mährend  gegen  die  lleßhautperipherie  hin  die 
Zapfen  spärlicher  roerden,  die  Stäbchen  hingegen  an  menge 
zunehmen.  Rußen,  gegen  die  Rderhaut  des  Ruges  hin,  liegt 
den  Stäbchen  und  Zapfen  eine  schroarze  Schicht  oon  pigment- 
haltigen Cpithelzellen  auf,  roelche  ihre  Sortsäße  zmischen  die 
lichtempfindlichen  Sinneszellen  hineinsenden. 

Hoch  den  Untersuchungen  zahlreicher  forscher  an  den  oer- 
schiedensten  Tieren  (»andern  unter  Cinfluß  des  Cichtes  die 
Zapfen  den  einfallenden  Strahlen  entgegen,  in  der  Richtung 
gegen  das  flugapfelzentrum  oor,  und  gleichsinnig  rücken  die 
schroarzbraunen  Pigmentmassen  innerhalb  der  Cpithelzellfortsäße 
nach  und  häufen  sich  dicht  hinter  und  zmischen  den  Zapfen  an, 
dieselben  isolierend,  so  daß  jeder  fichtstrahl,  der  einen  Zapfen 
passiert  hat,  absorbiert  roird.  Der  in  den  Stäbchen  enthaltene 
Sehpurpur  mird  durch  das  ficht  zerseßt  und  gebleicht  ( ß o 1 1 , 
Kühne).  In  der  Dunkelheit  hingegen  ziehen  sich  die  Zapfen 
in  entgegengeseßter  Richtung  gegen  die  Rderhaut  des  Ruges 
zurück,  und  dasselbe  tun  die  Pigmentkörnchen  in  den  6 pithcl- 
zellen.  Der  Sehpurpur  in  den  Stäbchen  regeneriert  sich  mieder. 
oon  Kries  bemerkte  ferner,  daß  im  Dunkeln  schroache  Cichter 
zroar  mit  der  stäbchenreichen  rießhautperipherie  gesehen  merden, 
aber  bei  direkter  fixation  mit  dem  bloß  Zapfen  führenden 
neßhautzentrum  oerschminden;  er  zog  daraus  u.  m.  a.  den  Schluß, 
daß  die  Zapfen  die  lichtempfindlichen  Clemente  fürs  Tagsehen, 
die  Stäbchen  aber  der  empfindliche  Apparat  fürs  Dämmerungs- 
sehen sind. 

für  diese  Theorie  liefern  nun  die  Befunde  oon  Sigm.  Cxner 
und  H.  Januschke  (Sißungsberichte  der  Kaiserl.  Rkademie  der 
Wissenschaften  in  Wien,  naturro.  Klasse,  Bd.  CX1V,  flbt.  III, 
Juli  1905)  im  fischauge  eine  bedeutungsoolle  Stüße.  Die  tleß- 
haut  gemisser  fische  (Rbramis  brama)  ist  nämlich  mit  einem 
lichtreflektierenden  Apparat,  dem  sogen.  Tapetum,  ausgestattet. 
Derselbe  besteht  aus  einer  körnigen,  stark  lichtreflektierenden 
masse,  melche  in  den  Pigmentepithelzellcn  liegt.  Ruf  dieselbe 
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hat  schon  Brücke  hingecoiesen;  Kühne  und  Sccoall  erkannten 
sie  als  amorphes  Guanin  und  behaupteten,  daß  dasselbe  unter 
Einfluss  oon  Eicht  und  Dunkelheit  unbeweglich  sei.  Dem  ist  aber 
nicht  so.  Jm  Eichtauge  häufen  sich  die  reflektierenden  Körner- 
massen, untermischt  mit  absorbierendem  Pigment,  dicht  hinter 
den  Zapfen  an,  welche  in  üblicher  Weise  den  in  ins  Auge 
fallenden  Eichtstrahlen  entgegenwandert  und  frei  exponiert  sind, 
und  hüllen  die  Stäbchen  so  vollständig  ein,  daß  dieselben  uor 
dem  Eicht  geschult  sind.  )m  Dunkelauge  aber  werden  die 
reflektierenden  Guaninmassen  durch  Kontraktion  der  Epithelzellen 
nach  außen  gegen  die  Aderhaut  des  Fluges  oerlagert,  und  zwar 
so  weit,  daß  sie  sich  gerade  hinter  den  Stäbchen  einstellen. 
Außerdem  tritt  innerhalb  der  Epithelzellen  eine  Abschichtung 
oon  Pigment-  und  Tapetumkörnem  ein,  so  daß  die  reflektierende 
Wirkung  der  leßteren  oollkräftig  heroortreten  kann.  Es  sind 
danach  die  Stäbchen  für  Eichtstrahlen  oon  geringster  Helligkeit 
frei  exponiert,  und  ihre  funktionelle  Erregung  wird  durch  den 
Reflektor  oerstärkt.  Gleichzeitig  haben  sich  aber  die  Zapfen 
oon  dem  einfallenden  Eichte  entfernt  und  hinter  die  Stäbchen 
zu  einer  oariablen  Tiefe  in  das  reflektierende  Guaninlager  hinein 
oerschoben,  so  daß  sie  allseitig  oon  undurchlässiger  Tapetum- 
masse  umschlossen  werden  und  den  ins  Auge  fallenden  Eicht- 
strahlen geringster  Helligkeit  oollkommen  entrückt  sind.  Danach 
wird  im  fischauge  die  oerschiedene  Bedeutung  der  Stäbchen 
und  Zapfen  für  das  Tag  - und  Dämmerungssehen  besonders  klar. 


Optische  Resonanz 

als  Ursache  der  färbe  photographischer  Bilder. 

Von  Prof.  Dr.  Karl  Schaum  in  ntarburg  i.  H. 

Die  Ursache  der  oft  sehr  lebhaften  färben  an  photographi- 
schen Schichten  (Diapositioen  und  besonders  Papierbildern)  ist 
bisher  nicht  genügend  aufgeklärt.  Die  Behauptung,  daß  es  sich 
um  oerschiedene  Silbermodifikationen  handelt,  ist  unhaltbar, 
ln  Gemeinschaft  mit  Herrn  Dr.  E.  Sch loe mann  habe  ich  einige 
besonders  charakteristische  fälle  untersucht. 

Versuche  mit  Chlorbromsilbergelatine.  Wirerhielten 
an  einer  Cmulsion  mittels  einer  Enfwicklersubstanz  (j*  nach 
Dauer  oon  Belichtung  und  Entwicklung,  nach  Anwesenheit  be- 
stimmter Elektrolyte  im  Entwickler  u.  s.  w.)  mit  großer  Sicherheit 
folgende  Durchla^farben : 

Rot,  Blau, 

Gelb,  Violett, 

Grün,  Purpur. 
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Die  mikroskopische,  bezm.  mikrophotographische  Unter- 
suchung ergab  nachstehende,  durch  einige  Daten  über  die  ent- 
sprechenden Größen  an  llegatioen  erläuterte  Resultate: 


Schon  oor  längerer  Zeit  hatte  ich  bei  sekundärer  Cntmick- 
lung  nach  dem  fixieren  sehr  lebhafte  färben  erhalten ').  Später 
hat  f.  Kirchner4)  oerschiedene  Töne  an  Cippmann  - Cmul- 
sionen  (die  natürlich  ohne  Erregung  stehender  Wellen  belichtet 
murden)  bekommen.  Cr  fand,  dafj  die  färbe  beim  flufquellen 
der  Schicht  sich  ändert:  Blau  rourde  Karminrot,  Purpur  Schmutpg- 
grün.  Untere  Schichten  zeigten  die  Uebergänge: 


f.  Kirchner  und  R.  Zsigmondy*)  stellten  eine  Goldgelatine 
her,  die  trocken  blau,  gequollen  rot  mar.  Zusafj  oon  Gelatine 
änderte  die  färbe  nicht,  das  ist  auch  bei  unseren  Schichten  der 
fall;  ebensoroenig  roird  die  färbe  durch  flbschroächen  oder  Ver- 
stärken geändert. 

U7ir  roollen  nun  die  oerschiedenen  ITläglichkeiten  der  farben- 
entstchung  diskutieren. 

1,  Körperfarben  kommen  nicht  in  Betracht.  €ine  ge- 
färbte organische  Verbindung  (Oxydationsprodukt  des  fntmicklcrs) 
kann  nicht  die  Ursache  sein,  da  auch  mit  €isenoxalat  die  färben 
entstehen.  Die  Durchlafjfarbe  des  Silbers  kann  auch  keine  Rolle 
spielen,  da  sie  solcher  fluancierungen  nicht  fähig  ist. 

2.  Beugungsfarben  erscheinen  ausgeschlossen , da  die 
Komgröfje  ohne  Belang  ist. 

11  .Phys.  Zeitschr.*  1902,  4,  S.  179. 

2)  D.  fl.  1904,  13.  S.  259. 

3)  0.  H.  1904,  15.  S.  575.  Vergleich«  daselbst  die  roeitere  Citeratur. 


Greife  des  Silberkorns 


negatio 
2 bis  6,5  U,J 


0,5  bis  1,2  p.1 


Positio 


Dicke  der  Silberkorn- 
schicht 


0,002  bis  0,02  mm  ' 


( Rot  0,005  mm, 
.1  Gelb  0,005  „ 


I Grün  0,05 
' Rinn  n an« 


mittlerer  Abstand  der 
Silberkörner 


sehr  oariabel, 
etroa  0,009  bis 
0,02  mm 


Blau  0,008  „ 

Rot  0,0002  mm, 
Gelb  0,0009  * 

Grün  0,002.  . 


Blau  0,0008  „ 


trocken 

Rot, 

Gelb, 

Grün, 

Blau, 


Violett, 

Purpur, 


Orangegelb, 


hellgelb, 

Hellgrün, 

Rot, 


Weinrot, 

Hellrot. 
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5.  Interferenzfarben  — durch  Bildung  stehender  Wellen 
erregt  — können,  roie  schon  f.  Kirchner  heruorhebt,  aus  zroei 
Gründen  nicht  in  Betracht  kommen:  I.  megen  der  ungeordneten 
Struktur,  2.  ooegen  der  Verschiebung  des  Absorptionsmaximums 
beim  Quellen  nach  Violett. 

4.  Optische  Resonanz. 

a)  Resonanz  im  Sinne  der  Woodschen  Auffassung  (Korn- 
größe — Wellenlänge  des  reflektierten  Cichtes)  ist  megen  der 
Unoeränderlichkeit  der  färbe  beim  Verstärken  und  Abschmächen 
ausgeschlossen. 

b)  Resonanz  im  Sinne  der  Planck  sehen  Theorie,  die  auch 
oon  f.  Kirchner  und  R.  Zsigmondy  zur  €rklärung  der  farb- 
erscheinungen  an  Goldgelatine  herange'zogen  morden  ist,  erscheint 
sehr  mohl  möglich.  Danach  mürden  die  kleinen  Klümpchen  aus 
Gelatine  mit  eingelagerten  ultramikroskopischen  Silberpartikeln 
(einige  hundert  bis  tausend  in  jedem  Klümpchen)  in  der  farb- 
losen Gelatinegrundmasse  eingebettet  sein.  Der  Abstand  der 
Silberpartikelchen  innerhalb  der  Klümpchen  ist  maßgebend  für 
die  färbe.  Das  ganze  Verhalten  dieser  Systeme  beim  Quellen, 
Verstärken  und  Abschmächen,  somie  beim  Verdünnen  der  Gelatine, 
steht  in  leidlicher  Uebereinstimmung  mit  den  P I a n ck  sehen 
forderungen:  Das  Quellen  ändert  den  Abstand  der  Silber- 
partikelchen, mithin  die  färbe;  die  Verstärkung,  bezro.  Ab- 
schmächung,  oermehrt  oder  oermindert  die  Zahl  der  Körnchen, 
die  als  Resonatoren  fungieren  können,  mozu  eine  ITlinimalgröße 
erforderlich  ist;  dadurch  roird  nicht  nur  die  tichtabsorption, 
sondern  auch  die  Sättigung  der  färbe  gesteigert;  die  Verdünnung 
mit  Gelatine  oergrößert  nur  den  Abstand  der  Klümpchen,  nicht 
den  der  Partikelchen,  da  die  Klümpchen  keine  Gelatine  meiter 
aufnehmen. 

Ob  die  oben  ermähnten,  oerhältnismäßig  großen  Partikel 
derartige  Klümpchen  oder  aber  massioe  Silberkörner  repräsen- 
tieren, die  neben  den  für  uns  oielleicht  unsichtbar  gebliebenen 
Klümpchen  der  Gelatine  eingelagert  sind,  soll  meiter  untersucht 
merden. 

ITlarburg  i.  H.,  Physikalisches  Institut. 


Ueber  Algraphle. 

Von  A.  Albert,  k.  k.  Professor  in  Wien. 

Die  mit  einem  harten  Bleistifte  auf  „geäßtem“  Aluminium 
ausgeführten  Zeichnungen  sind  bekanntlich  gut  druckfähig  und 
mit  diesem  Verfahren  sehr  schöne  Resultate  erzielbar;  ge- 
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schummerte  Töne  erhalten  sich  aber  beim  Drucken  nur  durch 
wenige  Exemplare,  dieselben  Derberen  nach  und  nach  oon  ihrer 
Tonfülle,  werden  immer  spitjer  und  schmächtiger  und  gehen 
dann  ganz  oerloren,  weil  beim  Zeichnen  die  Oxydschicht  auf 
der  Platte  nicht  genügend  durchrissen  wurde. 

Will  man  statt  der  an  Radierungen  erinnernden  Strichlagen 
bei  solchen  Bleistiftzeichnungen  einen  Kornton  eintragen,  so  wird 
die  Zeichnung  ausgeführt  und  wie  sonst  eingeölt,  dann  mit  ?arbe 
aufgetragen.  Dann  werden  diejenigen  Stellen,  welche  frei  oom 
Kornton  bleiben  sollen,  mit  einer  dickeren  Gummilösung  bepinselt, 
getrocknet,  ein  über  die  ganze  Platte  reichendes  Blatt  Glas- 
schmirgelpapier mit  der  Kornseite  auf  die  Platte  aufgelegt  und 
unter  kräftigem  Druck  durch  die  Presse  gezogen.  Hierbei  wird 
an  den  ungummierten  Stellen  der  Platte  die  Oxydschichte  korn- 
artig oerletjt,  welche  Steilen  nach  dem  finlassen  mit  Oel  Sarbe 
annehmen. 

Durch  Wiederholung  des  Vorgehens  kann  man  oerschiedene 
Töne  erzielen,  aber  das  Verfahren  kann  nur  seltener  angewendet 
werden,  weil  der  Reiz  der  Bleistiftzeichnung  durch  das  Korn 
beeinträchtigt  wird. 

Hingegen  kann  das  in  die  Platte  eingeprefjte  Korn  eine  sehr 
praktische  Verwendung  finden  für  Zeichnungen,  welche  mit  der 
lithographischen  Kreide  auszuführen  sind,  und  darunter  besonders 
derbere  Arbeiten,  wie  Plakate  u.  s.  w.,  wobei  noch  der  Vorteil 
einer  billigen  und  schnellen  Körnung  der  Platten  in  Betracht 
gezogen  werden  kann. 

€s  wird  die  gut  oorbereitete,  glatt  geschliffene  Platte  auf 
eine  plane  Unterlage  (Spannblock  oder  lithographischen  Stein) 
in  die  Steindruck -Handpresse  eingelegt,  auf  die  Platte  wird  mit 
der  Kornseite  ein  Glasschmirgelpapier  (Glaspapier)  aufgelegt  und 
unter  kräftigem  Druck  durch  die  Presse  gezogen.  Je  nach  der 
Beschaffenheit  des  Papieres  kann  man  ein  feineres  oder  gröberes 
Korn  erzielen. 

Die  folgende  Arbeit  des  Lithographen  und  die  weitere  Be- 
handlung ist  die  gleiche  wie  bei  algraphischen  Zeichnungen 
mittels  der  Kreide. 

Flach  den  bisher  oorgenommenen  Probearbeiten  drucken 
derartige  Platten  sicherer  durch  eine  Auflage  als  auf  eine  andere 
Weise  gekörnte  Platten;  bei  ersteren  satiniert  sich  das  Korn  an 
den  Platten  schon  nach  wenigen  Abdrücken  zusammen  und 
befindet  sich  die  Zeichnung  auf  einer  beinahe  „glatten“  €bene. 
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lieber  einige  weitere  Versuche 

zur  Herstellung  uon  Silberphosphat-Cmulsionen1 2 3). 

Von  E.  V a 1 e n t a in  Wien. 

Im  Jahre  1900  oeröffentlichte  Verfasser  in  der  „Photogr. 
Korrespondenz“  *)  die  Resultate  seiner  Versuche  über  die  Ver- 
wendbarkeit des  Silberphosphates. 

Es  gelang  mir,  sehr  empfindliche  Silberphosphat-Kollodium- 
emulsionen herzustellen;  ich  habe  die  Eigenschaften  solcher 
Emulsionen  in  den  zitierten  Artikeln  beschrieben  und  auch  auf 
deren  Verwendbarkeit  für  den  Entwicklungsprozeß  mit  sauren 
Entwicklern  damals  hingewiesen.  Reine  Phosphatsilber-Emul- 
sionen haben  einen  sehr  großen  Umfang  der  Gradation.  Die 
Abstufung  zwischen  höchstem  Cicht  und  tiefsten  Schatten  ist 
eine  so  allmähliche,  daß  nur  sehr  harte  Plegatioe  brillante 
Bilder  geben. 

Ich  habe,  um  diesem  Uebelstande  abzuh'elfen,  bereits  im 
Jahre  1900  den  Zusaß  oon  Chromaten  oder  mischen  mit  hart 
arbeitenden  Chlorsilber -Auskopieremulsionen  empfohlen,  york 
Schwarß  ließ  sich  im  Jahre  1902  ein  Patent*)  auf  die  Her- 
stellung uon  Silberphosphat-Gelatine-Emulsionen  erteilen,  in 
welchen  er  zum  gleichen  Zwecke  Zusäße  oon  Kaliumchlorat 
anwendet. 

Bei  Silberphosphat-Kollodiumemulsion  läßt  sich  die  Gra- 
dation, wie  ich  gezeigt  habe,  durch  Chromatzusaß  leicht  ab- 
kürzen und  dadurch  die  Brillanz  der  Kopieen  heben,  was  aber 
wieder  den  flachteil  mit  sich  bringt,  daß  derartige  Emulsionen 
relatio  unempfindlich  werden. 

Ich  habe,  nachdem  ich  mich  wiederholt  überzeugte,  daß  ein 
teilweiser  Ersaß  des  Silbernitrates  durch  Silbernitratammoniak 
in  Chlorsilberkollodium-Emulsionen  sehr  oorteilhaft  auf  die 
Brillanz  der  Bilder  wirkt,  dieses  Verfahren  auf  die  Phosphat- 
kollodium-Emulsion  zur  Anwendung  gebracht  und  mit  demselben 
Emulsionen  erzielt,  welche  sich  besonders  für  die  physikalische 
Entwicklung  sehr  gut  eignen  und  brillante  Bilder  mit  sehr  reinen 
Weißen  liefern. 

Es  gelingt  auf  diese  Art  leicht,  Emulsionen  zu  erzielen, 
welche  sich  durch  hohe  Empfindlichkeit  und  Haltbarkeit  der  mit 
denselben  hergestellten  Kopierpapiere  auszeichnen;  derartige 
Kopierpapiere  lassen  sich  sowohl  für  den  Auskopierprozeß  als 
auch  für  den  Auskopier-  und  Entwicklungsprozeß  oerwenden 


1)  Siehe  dieses  * lahrbuch“  für  1901,  S.  130. 

2)  „Phot.  Korresp.“  1900,  S.  449. 

3)  D.  R.  -P.  nr.  1 3fl  365  oom  6.  April  1902. 
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und  geben  in  le^terem  falle,  mit  sauren  Entwicklern  (metol- 
Eisessig-Wasser  oder  metol -Citronensäure -Wasser)  heroorge- 
rufen,  kräftige  Bilder  oon  braunschcoarzer  färbe  mit  sehr  reinen 
Weiten.  Diese  Bilder  lassen  sich  gut  in  dioersen  Platin-  und 
Goldtonbädern  tonen  und  zeichnen  sich  durch  reine  Weifjen  und 
Kraft  in  den  Schatten  aus. 

Derartige  Emulsionen  erhält  man  z.  B.,  wenn  man  zu 
1500  ccm  eines  zähen,  5 bis  3 l/s prozentigen  Rohkollodiums 
20  ccm  20  prozentige  Phosphorsäure  und  60  g Citronensäure,  in 
100  ccm  Alkohol  gelöst,  fügt  und  in  diese  tösung  eine  solche 
oon  Silbernitratammoniak  (erhalten  durch  Zusehen  oon  so  oiel 
konzentriertestem  Ammoniak  zu  60  bis  80  g gepuloertem  Silber- 
nitrat,  bis  auf  Zusat3  eines  weiteren  Tropfens  die  flüssigkeit 
oöllig  klar  wird),  toelche  coarm  mit  250  ccm  absolutem  Alkohol 
oersety  courde,  in  kleinen  Partieen  unter  Schütteln  einträgt. 
Zuletzt  mird  die  Emulsion  mit  250  ccm  Aether  oerse^t  und  durch 
Baumtoolle  filtriert,  eoentuell  werden  noch  20  ccm  Glyzerin- 
Alkohol  1 : I zugegeben. 

Bei  Herstellung  solcher  Emulsionen  mufy  sorgfältig  oermieden 
toerden,  dafj  zu  grofjc  mengen  Wasser  (durch  die  Silbernitrat- 
Ammoniaklösung)  in  die  Emulsion  gelangen,  ferner  ist  es  nötig, 
ein  sehr  zähes  Kollodium  zu  coählen,  da  andernfalls  Ausschei- 
dungen eintreten  können,  toelche  die  Emulsion  grobkörnig  machen. 

Die  auf  mattes  Barytpapier  oergossene  Emulsion  gibt  matte, 
sehr  gut  haltbare  Schichten.  Solche  Papiere  lassen  sich,  coenn 
sie  unter  kräftigen  flegatioen  so  lange  kopiert  toerden,  daf3  die 
Umrisse  des  Bildes  eben  sichtbar  toerden,  sotoohl  mit  dem  oon 
Uork  Schwär^  empfohlenen  metol- Essigsäure -Entcoickler  (1  g 
metol,  25  ccm  Eisessig,  25  ccm  Wasser),  oon  welchem  auf  ein 
Bild  oom  formate  13  X 18  cm  zehn  Tropfen  in  25  ccm  Wasser 
oerwendet  werden  oder  mit  metol -Citronensäurelösung  (1  g 
metol,  20  g Citronensäure,  30  ccm  Wasser),  welche  ähnlich  oer- 
wendet wird  oder  mit  einem  der  oon  mir  früher  beschriebenen 
sauren  Entwickler1)  für  Celloidinpapier  rasch  entwickeln  und 
nehmen  in  oerdünnten  Phosphorsäure  - Platintonbädern  sehr 
schöne  braune  bis  schwarze  Töne  an. 

Eine  weitere  Anzahl  oon  Versuchen  erstreckte  sich  auf  die 
Wirkung  einiger  anderer  organischer  Säuren  oon  Kollodiumsilber- 
phosphat-Emulsionen, wenn  selbe  an  Stelle  der  Citronensäure 
oder  neben  derselben  in  die  Emulsion  eingeführt  werden.  So 
wurden  unter  anderem  Weinsäure  und  Oxalsäure  einzuführen 
oersucht,  doch  war  der  Erfolg  ein  keineswegs  zufriedenstellender. 


I)  Siehe  €ders  Rezepte  und  Tabellen. 


1 52  Cpidioskopisdicr  Ansat)  für  Projektionsapparat?  u.  *.  m. 

Epldlaskopisdier  Ansat]  für 

Projektionsapparate  zur  Projektion  im  auffallenden  Cldit. 

Von  Dr.  Hugo  Krüfj  in  Hamburg. 

Der  Projektionsapparat  ist  ein  unentbehrliches  Hilfsmittel 
im  Unterricht  gemorden.  neben  der  allgemein  üblichen  \7er- 
mendung  uon  Glasphotogrammen  (Diapositioen)  ist  aber  auch 
das  Bedürfnis  heroorgetreten,  Bilder  oon  Gegenständen 
direkt,  ohne  erst  ein  Diapositio  daoon  hersteilen  zu  müssen, 
zu  projizieren,  coobei  dann  auch  die  natürlichen  färben  des 
Objektes  roiedergegeben  merden. 

Diese  Projektionen  im  auffallenden  £icht  (episkopische 
Projektionen)  stoben  auf  besondere  Schmierigkeiten,  die  haupt- 
sächlich ihren  Grund  darin  haben,  daf)  die  Helligkeit  des  diffus 
oon  den  Gegenständen  zurückgemorfenen  Cichtes  sehr  oiel  ge- 
ringer ist  als  die  Helligkeit  des  direkten,  durch  ein  Diapositio 
gehenden  £ichtes.  Das  Verhältnis  ist  genau  dasselbe  mie  das 
Verhältnis  der  Heiligkeit  der  Sonne  selbst  zu  der  Helligkeit  einer 
oon  ihr  beschienenen  fläche. 

man  hat  deshalb  Dielfach  besonders  für  diesen  Zmeck 
konstruierte,  mit  sehr  heller  elektrischer  £ampe  oersehene 
Epidiaskope  hergestellt,  die  sehr  kostspielig  sind. 

Es  liegt  aber  entschieden  ein  Bedürfnis  oor,  mit  bereits 
oorhandenen  Projektionsapparaten  auch  episkopische  Projektionen 
oornehmen  zu  können.  Es  ist  mir  nun  gelungen,  eine  Vor- 
richtung zur  Projektion  im  auffallenden  £icnt  zu  konstruieren, 
in  roelcher  eine  möglichst  grofje  Ausnutzung  der  oorhandenen 
£ichtmenge  stattfindet  und  melche  in  der  einfachsten  Weise 
oor  jedem  Projektionsapparat  aufgestellt  merden  kann.  Voraus- 
setzung für  einen  guten  Erfolg  ist  natürlich  eine  genügende 
Helligkeit  der  £ichtquelle,  es  ist  dazu  eine  elektrische  £ampe 
oon  mindestens  20  Amp.  erforderlich. 

mit  dem  epidiaskopischen  Ansat]  können  Bilder  oon  Photo- 
graphien, Illustrationen  in  Büchern,  Zeichnungen,  münzen, 
ITledaillen,  kunstgemerbliche  Gegenstände,  anatomische  Präparate, 
zoologische,  botanische  und  mineralogische  Objekte  u.  a.  proji- 
ziert merden. 

Die  fig.  56  zeigt  den  epidiaskopischen  Ansat],  mie  er 
oor  einem  Projektionsapparat  aufgestellt  ist.  Das  gemöhnliche 
Projcktionsobjektio  ist  zu  diesem  Zroecke  zu  entfernen,  man 
bringt  zunächst  den  kleinen  Spiegel  in  ungefähr  senkrechte 
£age  und  stellt  den  Ansat]  so  auf,  dal]  ungefähr  die  engste 
Zusammenschnürung  des  fichtbüschels  mitten  auf  den  Spiegel 
trifft,  zu  melchem  Zmeck  der  Spiegel  etmas  in  der  Höhe  oer- 
schoben  merden  kann.  Sodann  dicht  man  den  Spiegel  derart, 
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d«ifj  die  mitte  der  beleuchteten  Fläche  auf  die  durch  ein  Kreuz 
bczeichncte  Stelle  des  örundbrettes  fällt.  Durch  Verändern  der 
fptfcrnunci  des  epidiaskopischcn  flnsatjes  oon  dem  Projektions- 
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apparat  oder  durch  höher  oder  tiefer  Stellen  des  Ansatzes,  be- 
quemer aber  durch  Verschieben  der  Beleuchtungslinsen  des 
Projektionsapparates,  sofern  dieses  möglich  ist,  kann  man  die 
Größe  der  beleuchteten  fläche  oerändern  und  der  Größe  der 
Objekte  anpassen,  die  beleuchtet  und  projiziert  werden  sollen. 
Je  größer  die  fläche  ist,  über  welche  das  Cicht  ausgebreitet 
wird,  desto  geringer  ist  selbstoerständlich  ihre  Helligkeit,  die 
mittlere  Größe  der  beleuchteten  fläche  ist  etwa  15  cm  im  Durch- 
messer. 

Von  den  auf  das  Grundbrett  gelegten  Gegenständen  entwirft 
das  sehr  helle  Projektionsobjektio  im  Verein  mit  dem 
darüber  befindlichen,  auf  der  Vorderseite  oersilberten  Spiegel 
ein  Bild  an  der  Wand.  Durch  Drehung  dieses  Spiegels  wird 
das  Bild  in  die  richtige  Höhe  gebracht,  durch  Bewegung  des 
Objektioes  mittels  des  Triebes  die  Anstellung  bewirkt.  Das 
Objektio  ist  mit  einer  Iris  bien  de  oersehen.  Bei  großen  Objekten 
empfiehlt  es  sich,  die  Blende  ganz  zu  öffnen,  um  möglichst 
wenig  Cicht  zu  oerlieren;  bei  kleineren  Objekten,  die  man  durch 
Verkleinerung  der  beleuchteten  fläche  sehr  oiel  intensioer  erhellen 
kann,  oermag  man  durch  geringe  Schließung  der  Irisblende  die 
Schärfe  des  Bildes  an  der  Wand  noch  zu  erhöhen. 

Wird  gleichzeitig  mit  dem  epidiaskopischen  flnsaß  auch  die 
Projektionskamera  mit  Einrichtung  zur  Projektion  uon  Glas- 
photogrammen, also  ein  oollständiges  Epidiaskop  her- 
gestellt, so  wird  die  Anordnung  so  getroffen,  daß  der  Ueber- 
gang  uon  der  einen  zu  der  andern  ßenußungsarf  durch  einen 
einzigen  Handgriff  bewirkt  werden  kann,  durch  welchen  der 
kleine  Reflexionsspiegel  und  das  Objektio  für  Diapositioe  gegen- 
einander ausgewechselt  werden. 


Kurzbrennweitiges  Beleuchtungssystem  mit  Wasserkühlung. 

Von  Dr.  Paul  Krüß  in  Hamburg. 

Bei  der  Projektion  physikalischer  Erscheinungen  gebraucht 
man  oft  parallele  Strahlenbündel,  und  zwar  kommt  es  in  oielen 
fällen  weniger  auf  einen  großen  Durchmesser,  als  auf  eine 
möglichst  große  spezifische  Helligkeit  dieses  Stahlenbündels  an. 
nun  arbeitet  man  gewöhnlich  mit  Projektionsapparaten,  die 
in  erster  Cinie  zur  Projektion  oon  Glasphotogrammen  bestimmt 
sind.  Infolgedessen  entspricht  die  Größe  der  Kondensorlinsen 
dem  format  der  zu  projizierenden  Bilder,  zur  Projektion  oon 
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Glasphotogrammen  im  format  9 X 12  cm  sind  z.  B.  Kondensor- 
linscn  oon  17  cm  Durchmesser  erforderlich.  Durch  Lntfernung 
einer  Kondensorlinse  erhält  man  dann  ein  paralleles  Strahlen- 
bündel oon  entsprechend  großem  Durchmesser.  Plun  ist  bei  der 
Projektion  oon  Spektral-  und  Polarisationserscheinungen,  bei 
der  objektioen  Darstellung  oon  Interferenz-  und  Beugungs- 
erscheinungen u.  s.  to.  ein  paralleles  Strahlenbündel  oon  4 bis  5 cm 
Durchmesser  im  allgemeinen  oollständig  ausreichend.  Da  nun 
die  Kondensorlinse  der  Projektionslaterne  ein  paralleles  Strahlen- 
bündel oon  coeit  größerem  Durchmesser  liefert,  so  coird  man 
oft  einen  großen  Teil  der  oon  dem  Kondensor  gesammelten 
fichtmenge  unbenutzt  lassen. 

Jn  fig.  57  ist  B der  als  Cichtquelle  dienende  elektrische 
£ichtbogen,  L und  Lx  die  £insen  des  Kondensors  mit  dem 


Durchmesser  D.  Steht  die  Lichtquelle  B im  Brennpunkt  der 
£inse  Ly  so  liefert  diese  allein  ein  paralleles  Strahlenbündel 
oom  Durchmesser  L).  Soll  nun  z.  B.  ein  Spalt  oon  der  Höhe  d 
mit  parallelen  Strahlen  beleuchtet  coerden,  so  coird  auch  nur 
ein  Strahlenbündel  oom  Durchmesser  d toirklich  benutzt,  der 
übrige  Teil  des  Strahlenbündels  D coird  durch  die  Blende  S 
oernichtet.  €s  ist  dann  natürlich  die  spezifische  Helligkeit  des 
Strahlenbündels  d dieselbe  toie  diejenige  des  Strahlenbündels  D. 

€s  gibt  nun  oerschiedene  Wege,  um  die  ganze,  oon  der 
£inse  L aufgenommene  £ichtmenge  in  ein  paralleles  Strahlen- 
bündel oom  kleinen  Durchmesser  d zu  konzentrieren.  Die  be- 
kannteste Anordnung  findet  sich  auch  in  fig.  37  dargestellt.  Die 
beiden  £insen  L und  Lx  erzeugen  ein  konoergentes  Strahlen- 
bündel, toelches  durch  eine  konkaoe  £inse  L a in  ein  paralleles 
Strahlenbündel  oom  Durchmesser  d oertoandelt  coird.  Dieses 
Verfahren  ist  jedoch  ziemlich  umständlich,  und  es  coird  auch 
durch  Reflexion  und  Absorption  an  und  in  den  oielen  £insen 
die  spezifische  Helligkeit  coieder  oerringert.  €incr  Anregung 
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oon  Herrn  Professor  örimsehl  in  Hamburg  folgend,  habe  ich 
ein  Beleuchtungssystem  konstruiert,  welches  unter  Vermeidung 
der  obigen  Flachteile  ein  paralleles  Strahlenbündel  oon  ganz 
bedeutender  Intensität  liefert. 

Wie  aus  fig.  37  zu  ersehen  ist,  erreicht  man  dasselbe, 
a>enn  man  statt  der  drei  Einsen  L , Lx  und  L%  die  eine  Einse  l 
mit  dem  Durchmesser  d anroendet.  Der  ausgenußte  Eeucht- 
winkel  ist  in  diesem  falle  wie  früher  gleich  a.  Die  spezifische 
Helligkeit  h des  Strahlenbündels  d ist  jeßt  sehr  oiel  größer  als 
die  spezifische  Helligkeit  H des  Strahlenbündels  D.  Die  spezi- 
fischen Helligkeiten  und  die  Durchmesser  der  Strahlenbündel, 
bezw.  der  Einsen,  stehen  in  folgender  Beziehung  zueinander: 


d.  h.  die  spezifischen  Helligkeiten  oerhalten  sich  umgekehrt  toie 
die  Quadrate  der  Durchmesser,  €rseßt  man  also  eine  Kondensor- 


linse oon  16  cm  Durchmesser  durch  eine  Einse  oon  4 cm  Durch- 
messer und  entsprechend  kürzerer  Brennweite,  so  erhält  man 
bei  Ausnußung  desselben  Eeuchttoinkels  eine  16  mal  so  große 
spezifische  Helligkeit. 

Geht  man  nun  praktisch  daran,  durch  Verkleinerung  der 
Brennweite  der  Kondensorlinse  die  spezifische  Helligkeit  zu 
steigern,  so  wird  man  bald  an  einer  Grenze  angelangt  sein, 
die  nicht  ohne  weiteres  zu  überschreiten  ist.  Die  außerordentlich 
große  Hiße  des  elektrischen  Eichtbogens  erfordert  einen  ziemlich 
beträchtlichen  Abstand  der  Glaslinsen  oon  der  Eichtquelle , da 
sonst  die  Gefahr  des  Springens  der  Einsen  sehr  groß  wäre. 
€in  weiteres  gefahrloses  nähern  des  Kondensors  ist  nur  mög- 
lich, wenn  man  durch  irgend  eine  Vorrichtung  den  größten 
Teil  der  oon  dem  elektrischen  Eichtbogen  ausgehenden  Wärme- 
strahlen zwischen  Eichtquelle  und  Kondensor  absorbiert. 

Dieses  wird  erreicht  durch  die  in  fig.  58  dargestellte  Vor- 
richtung. Zwischen  dem  Eichtbogen  und  der  Einse  ist  eine 
Wasserkammer  eingeschaltet.  Sie  besteht  aus  einem  metallring, 
welcher  nach  den  beiden  Seiten  durch  runde  Spiegelglasscheiben 


fig.  40. 


fig.  38. 


fig.  39. 
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abgeschlossen  ist.  Durch  zwei  unten  und  oben  befindliche 
üeffnungen  kann  das  Wasser  ein-  und  ausströmen.  €s  genügt 
nun  schon  ein  schwacher  Wasserstrom,  um  sämtliche  Glasteile 
oor  einem  Zerspringen  zu  schüfen.  Die  Kondensorlinse  selbst 
wird  bei  der  Anwendung  einer  solchen  Kühloorrichtung  über- 
haupt kaum  merklich  erwärmt. 

Verwendet  man  als  Kondensor  nicht,  wie  in  fig.  58  dar- 
gestellt, eine  bikonoexe  £inse,  sondern  eine  plankonoexe,  so 
oereinfacht  sich  die  Anordnung  etwas,  man  kann  dann  die 
plankonoexe  Cinse 
direkt  als  die 
oordere  Wand  der 
Wasserkammer 
oermenden,  wie  aus 
fig.  59  zu  ersehen 
ist.  Cin  rtachteil 
dieser  Anordnung 
besteht  darin,  dafj 
zur  Crzielung  der 
kurzen  Brennweite 
die  konoexe  Seite 
der  Cinse  sehr  stark 
gekrümmt  sein 
mufj,  und  infolge- 
dessen die  sphä- 
rische Aberration 
der  parallelen 
Strahlen  ziemlich 
stark  sein  wird.  In 
Sin  JO  ist  noch 

eine  andere  Kon-  sig.  4i. 

struktion  darge- 
stellt. Cs  wird  hier  die  Wasserkammer  direkt  durch  den 
Kondensor  gebildet,  indem  die  planen  Scheiben  der  Wasser- 
kammer durch  sphärisch  gekrümmte  Scheiben  erseht  sind. 
Diese  Wasserlinse  wirkt  genau  so,  wie  die  in  fig.  58  dar- 
gestellte Vorrichtung. 

Diese  kurzbrennweitigen  Beleuchtungssysteme  lassen  sich 
an  den  meisten  Projektionsapparaten  ohne  Schwierigkeit  an- 
bringen. fig.  41  zeigt  eine  Projektionslaterne,  die  mit  einem 
solchen  kurzbrennweitigen  Beleuchtungssystem  ausgerüstet  ist. 
Als  Cichtquelle  dient  hier  ein  elektrischer  Handregulator. 
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Doppel  - Projektionsapparat 

zur  gleichzeitigen  Projektion  oon  zroel  Bildern  mittels 

einer  Cichtquelle. 

Von  Dr.  Hugo  Krüfj  in  Hamburg. 

Infolge  einer  Anregung  des  Herrn  Prof.  Dr.  f.  Ploack  in  Kiel 
habe  ich  einen  Doppel -Projektionsapparat  konstruiert,  welcher 
in  der  archäologischen  Sektion  der  28.  Versammlung  Deutscher 


fifl.  42. 


Philologen  und  Schulmänner  zuerst  benutjt  wurde  und  dort 
oielen  Beifall  fand. 

€s  ist  geradezu  ein  Bedürfnis,  bei  Vorträgen  aus  der  Archäo- 
logie gleich  zeitig  ztoei  Bilder  nebeneinander  auf  dem 
Projektionsschirm  erscheinen  zu  lassen,  um  einen  Vergleich 
zwischen  ähnlichen  formen  zu  ermöglichen.  Dieselbe  Bedeutung 
hat  ein  solcher  Apparat  natürlich  auch  bei  Vorträgen  aus  anderen 
Gebieten  der  Kunst,  der  Architektur,  der  Ingenieurwissenschaften 
u.  s.  cd.  Aber  auch  bei  Illustrierung  oon  Vorträgen  über  Cänder- 
und  Völkerkunde  kann  der  Doppel -Projektionsapparat  erhebliche 
Dienste  leisten,  z.  B.  dadurch,  dafj  man  das  Bild  einer  Cand- 
karte  längere  Zeit  stehen  und  daneben  die  Einzelbilder  einer 
Reise  erscheinen  läfyt. 
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Die  €inrichtung  des  Apparates  ist  ohne  weiteres  aus  der 
fig.  42  ersichtlich.  Die  elektrische  Bogenlampe  oon  20  Amp. 
ist  so  angeordnet,  daf3  zwei  Strahlenbün  del,  die  unter 
einem  Winkel  oon  90  Grad  gegeneinander  liegen,  benuty  werden. 
Das  eine  dieser  Strahlenbündel  geht  direkt  durch  das  eine 
Projektionssystem , das  andere  toird  durch  einen  Spiegel  um 
90  Grad  abgelenkt  und  so  in  dieselbe  Richtung  gelenkt  wie  das 
erste.  Das  Objektio  des  zuzeiten  Systems  kann  seitlich  becuegt 
tuerden,  um  die  beiden  Bilder  auf  dem  Projektionsschirm  nahe 
aneinander  zu  bringen.  Bei  dieser  Bewegung  wird  der  Spiegel 
automatisch  mitbewegt  derart,  daf}  das  wirksame  £ichtbündel 
immer  durch  die  Ulitte  des  Systems  geht.  Um  dem  £ichtoerlust 
durch  den  Spiegel  entgegen  zu  wirken,  ist  an  dem  einen  Kohlen- 
halter eine,  mit  einem  Schraubenzieher  zu  bewegende  Schraube 
angebracht,  durch  welche  die  Kohlen  so  reguliert  werden  können, 
daf3  die  gleiche  £ichtmenge  durch  beide  Systeme  tritt  und  beide 
Bilder  an  der  Wand  gleich  hell  werden. 

Soll  der  Projektionsapparat  nicht  als  Doppelapparat  oer- 
wendet,  also  nur  das  fest  an  der  Kamera  angebrachte  System 
benuty  werden,  so  kann  die  elektrische  £ampe  derart  umgelegt 
werden,  dafj  das  oolle  £icht  nach  oorn  gesandt  wird,  nach  der 
Seite  aber  fast  kein  £icht. 


Dämpfungs-  und  Kontrastfilter. 

Von  Prof.  Dr.  franz  flouak  in  Wien. 

€in  sehr  helles  Dämpfungsfilter,  wodurch  ein  Teil  des  ein- 
fallenden blauen  und  oioletten  £ichtes  absorbiert  wird,  und 
welches  manchmal  bei  Reproduktionen  mit  orthochromatischen 
Platten  gute  Dienste  leistet,  wurde  oon  €.  3.  Wall1)  angegeben. 
Um  dasselbe  herzustellen,  werden  0,25  g Tartrazin  in  100  ccm 
Wasser  aufgelöst.  100  ccm  sechsprozentige  Gelatinelösung  werden 
mit  4 V9  ccm  dieser  Sarbstofflösung  angefärbt  und  filtriert 
Von  der  angefärbten  Gelatinelösung  werden  7 ccm  auf  100  qcm 
Spiegelglas  gegossen.  Je  zwei  Gelbscheiben  werden  mit  Kanada- 
balsam oerkittet2). 

€in  Kontrastfilter,  welches  beispielsweise  bei  der  photo- 
graphischen Aufnahme  oon  Wolken  den  dunklen,  blauen  Himmels- 
grund möglichst  getreu  den  Helligkeitswerten  entsprechend  wieder- 

1)  „The  British  Journal  Photographie  fllmanac“  1906,  S.  751. 

2)  man  kann  dazu  den  in  Chloroform  gelösten  Kanadabalsam  der  Sirma 
merefc  in  Darmstadt  nennenden.  Ueber  das  Kitten  mit  Kanadabalsam  siehe: 
€der,  „Rezepte  und  Tabellen  für  Photographie“.  6.  flufl.  1905,  5.  56. 
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zugeben  ermöglicht,  sowie  auch  bei  mikrophotographisehen 
Aufnahmen  gute  Dienste  leistet,  kann  man  nach  folgender  Vor- 
schrift herstellen. 

I g filtergelb  *)  wird  in  20  ccm  Wasser  gelöst.  100  ccm 
sechsprozentige  Gelatinelösung  tuerden  mit  20  ccm  dieser  Gelb- 
lösung angefärbt  und  filtriert,  man  gießt  7 ccm  gelb  gefärbter 
Gelatinelösung  auf  100  qcm  Plattenoberfläche  und  oerkittet  je 
eine  Gelbscheibe  mit  einer  reinen  Spiegelglasscheibe  mit  Kanada- 
balsam. 

Vergleichende  Aufnahmen  mit  orthochromatischen  Platten 
ergaben,  daß  die  Cxpositionszeiten  ohne  Gelbscheibe  mit  dem 
Wallschen  Dämpfungsfilter  und  dem  mit  filtergelb  hergestellfen 
Kontrastfilter  sich  oerhalten  wie  1 : 1 1 : 2. 


farbige  Beleuchtung  ln  der  Dreifarbenphotographie. 

Von  William  Gamble, 

Redakteur  des  „Proceß  yearbook“,  Condon. 

Ich  hatte  seit  langem  die  Idee,  daß,  wenn  es  möglich  wäre, 
das  in  drei  färben  zu  reproduzierende  Original  mrt  einem  den 
filtern  korrespondierenden,  farbigen  Cichte  beleuchten  zu  können, 
die  fxpositionszeiten  folgegemäß  bedeutend  reduziert  coerden  und 
möglicherweise  auch  der  farbenmiedergabe  geholfen  werden 
könnte. 

Wenn  man  im  stände  wäre,  während  der  roten  filterplatten- 
Aufnahme  z.  ß.  rotes  Cicht  zu  oerwenden,  während  der  grünen 
grünes  Cicht  und  schließlich  oiolettes  Cicht  für  die  dritte  Aufnahme, 
wären  wirklich  ideale  Bedingungen  hiermit  geschaffen. 

Jn  dem  ersten  falle  ist  dies  mit  Hilfe  einer  orangeroten 
flammenkohle  ermöglicht,  und  so  erfolgreich  sind  die  Resultate, 
daß  fxpositionszeiten  oolle  50  Prozent  kürzer  sind  als  die  mit 
offener  oder  geschlossener  Bogenlampe  und  gewöhnlichen  Kohlen. 
Auch  das  oiolette  Cicht,  das  für  die  oiolette  filteraufnahmc 
wünschenswert,  ist  uns  in  den  geschlossenen  Bogenlampen  und 
gewöhnlichen  Kohlen  geboten. 

für  die  grüne  filteraufnahme  stellen  sich  aber  insofern 
Schwierigkeiten  in  den  Weg,  als  meines  Wissens  keine  grün 
gefärbte  flammenkohle  kommerziell  erhältlich,  obwohl  dies  nicht 
schwierig  sein  sollte,  in  Anbetracht  des  Umstandes,  als  eine 
Anzahl  chemischer  Präparate  grünes  Cicht  liefern. 


I)  filtergelb  roird  oon  den  farbroerhen  (Deister  Cucius  & Brünine 
ln  Härhst  a.  main  hergestellt. 
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Wir  sind  deshalb  oorläufig  auf  die  oben  ermähnten  zroei 
Kohlensorten  angemiesen. 

Da  es  nicht  ausgeschlossen,  dafj  die  Anroendung  oon  drei 
oerschiedenen  Kohlen  in  der  Zukunft  „en  ooaue“,  meise  ich  auf 
eine  oon  mir  konstruierte  und  patentierte  Bogenlampe  hin,  in 
roelcher  die  drei  Kohlenpaare  unabhängig  und  ohne  die  Campe 
auszuschalten  in  Aktion  gebracht  merden  können.  €ine  derartige 
Campe  murde  oon  der  firma  Penrose  & Co.  in  Condon  kon- 
struiert und,  obmohl  diese  Campe  mechanisch  perfekt,  nimmt 
selbe  kaum  mehr  Raum  ein,  als  eine  gemöhnliche  Bogenlampe. 

Ich  beanspruche  keine  Originalität  für  die  Idee  der  farbigen 
Beleuchtung  in  Dreifarbenaufnahmen,  da  Ceon  Warnerke  oor 
mehreren  lahren  diese  Idee  oor  der  „Royal  Photographie  Society“ 
in  Condon  zum  besten  gab.  Cr  arbeitete  hingegen  mit  einer 
ITlagnesiumlampe,  deren  Cieht  er  durch  gefärbte  Gläser  filtrierte. 
Außerdem  ist  es  seit  einiger  Zeit  in  Cngland  usuell,  rote  flammen- 
kohlen für  die  rote  filteraufnahme  zu  oermenden,  es  mar  jedoch 
schmierig,  die  Kohlen  in  der  erhi^ten  Campe  zu  mechseln,  melchem 
Uebelstande  die  Konstruktion  meiner  Campe  entgegensteht  und 
noch  andere  mesentliche  Vorteile  bietet. 


Theorie  und  Praxis  autotypisdier  Aufnahmen  mittels 

Diagonalrasters 1). 

Von  C.  Bleche r in  ITlünchen. 

Die  Reproduktion  oon  Halbtonoriginalen  durch  Buch-  oder 
Steindruck  gelingt  am  oollkommensten  unter  Benutjung  auto- 
typischer Cliches,  bei  denen  ein  mittels  Diagonalraster,  d.  h. 
eines  Rasters  mit  unter  90  Grad  sich  kreuzenden  und  diagonal 
gezogenen  Cinien  hergestelltes  flegatio  oerroendet  murde. 

Zur  Crzielung  bester  Resultate  ist  es  allerdings  erforderlich, 
dafy  dem  mit  den  Rasteraufnahmen  Betrauten  eine  so  exakte 
Arbeitsmethode  zur  Verfügung  stehe,  dafy  er  in  der  Cage  ist, 
nach  Originalen,  somohl  guter  als  auch  schlechter  Beschaffenheit, 
flegatioe  oon  so  oorzüglicher  Qualität  zu  liefern,  da^  das  Cffekt- 
ätyen  auf  ein  minirnurn  beschränkt  bleibt. 

Cine  solche  Arbeitsmethode  soll,  someit  sie  sich  auf  den 
Aufnahmeprozefj,  d.  h.  die  Arbeit  in  der  Kamera,  bezieht,  im 
folgenden  zunächst  theoretisch  so  roeit  begründet  merden,  als 
dieses  überhaupt  möglich  erscheint,  und  im  Anschluß  hieran  der 


I)  nach  der  ausführlicheren  Publikation  des  Verfassers  in  der  * Zeitschrift 
für  Reproduktionstechnik"  1905. 
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\X7cg  der  sicheren  Praxis  gewiesen  werden.  Rls  bekannt  sei 
dabei  oorausgeseßt,  wie  die  Qualität  eines  guten  Rasternegatios, 
d.  h.  eines  solchen  mit  richtigem  Schluß  in  den  Cichtern,  schön 
abgestuften  mitteltönen  und  richtig  dimensionierten  Vorbelichtungs- 
punkten in  den  Tiefen,  beschaffen  sein  muß. 

Die  Vorbedingungen  für  eine  richtige  Rasteraufnahme  sind 
erfahrungsgemäß  bei  Verwendung  einer  ganz  bestimmten  licht- 
empfindlichen Schicht  ganz  bestimmte  Beziehungen  zwischen 
dem  Reduktionsmaßstab,  der  Blendengröße,  dem  Rasterabstand 
und  der  Belichtungszeit. 

machen  wir,  um  uns  einstweilen  über  den  Zusammenhang 
zwischen  Reduktion,  ßlendendimension,  Rasterdistanz,  Expo- 
sitionszeit und  lichtempfindlicher  Schicht  zu  orientieren,  einen 
praktischen  Voroersuch  und  exponieren  bei  einem  ganz  beliebigen 
Reduktionsmaßstab  und  beliebiger  Blende  mit  dem  Raster  in 
Kontakt  mit  der  lichtempfindlichen  Schicht  etwa  so  lange  wie  zur 
Busexponierung  des  Halbtonoriginals  als  Halbtonnegatio  (also 
als  unzerlegtes  riegatio)  erforderlich  wäre!  Das  Ergebnis  würde 
ein  Halbtonnegatio  sein,  dessen  uon  Hell  nach  Dunkel  in  oariabler 
Deckung  abgestufte  Töne  überall  scharf  durch  die,  natürlich 
durchsichtig  erscheinende  Ciniatur  des  Rasters  zerrissen  wäre; 
was  aber  die  Hauptsache  ist:  Von  einer  Aenderung  der  Punkt- 
größen, die  ja  oor  allem  den  Charakter  des  Clegatioes  ergibt, 
kann  nicht  die  Rede  sein,  das  Bild  erscheint  nur  in  oöllig  gleich 
große,  oerschieden  gedeckte  Punkte  zerlegt.  Behalten  wir  jedoch 
alle  soeben  skizzierten  Aufnahmebedingungen  bei,  nur  mit  dem 
Unterschiede,  daß  wir  den  Raster  um  ein  sehr  kleines  Stück 
oon  der  lichtempfindlichen  Schicht  abrücken,  so  ist,  wenn  wir 
in  der  Wahl  des  Abstandes  einen  glücklichen  Griff  hatten, 
wahrscheinlich,  daß  das  entwickelte  Degatio  ein  Aussehen  hat, 
welches  bezüglich  der  Variation  der  Punktgrößen  unseren  Forde- 
rungen bereits  näher  kommt.  Sobald  nämlich  der  Raster  ab- 
gerückt wird,  muß  dessen  Ciniatur  einen  Schatten  auf  die  licht- 
empfindliche Schicht  werfen;  dieser  Schatten  muß  aber  — wie 
die  hier  einseßende  Theorie  erweisen  wird  — eine  Variation 
der  Punktgräßen  bei  allerdings  noch  nicht  überall  gleicher 
Deckung,  die  erst  durch  die  Rachbehandlung  erzielt  werden 
könnte,  bewirken. 

Zur  Erklärung  des  näher  zu  untersuchenden  Einflusses  des 
Rasterschattens  auf  die  Variation  der  Punktgrößen  sei  ooraus- 
geschickt,  daß  die  hinter  den  Rasterlinien  sich  genau  wie  diese 
durchkreuzenden  Schatten  ihre  Ursache  in  der  Beleuchtung  der 
Rasterliniatur  oon  der  Blendenöffnung  des  Objektioes  her  haben; 
die  Beleuchtung  des  ßlendenausschnittes  erfolgt  ihrerseits  oom 
Original  her,  durch  dessen  Bestrahlung  mit  natürlichem  oder 
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künstlichem  £icht.  Diese  Rasterschatten  sind  ihrer  ganzen  Aus- 
dehnung nach  nicht  überall  gleich  dunkel;  oielmehr  bestehen 
dieselben  aus  einem  mittleren  dunkelsten  Teil,  dem  Kernschatten. 
Dieser  Kernschatten  ist  nach  allen  Seiten  oon  Halbschatten  um- 
geben, deren  Dunkelheit  an  den  Uebergangsstellen  zum  Kern- 
schatten am  größten  und  nahezu  gleich  dem  Kernschatten  ist, 
rodhrend  dieselbe  nach  dem  Rand  zu  allmählich  in  die  oolle, 
neben  der  schattenwerfenden  Hiniatur  auf  der  lichtempfindlichen 
Schicht  bemerkbare  Helligkeit  übergeht. 

Um  den  €influss  des  Schattenphänomens  auf  die  Punkt- 
bildung oerfolgen  zu  können,  wollen  mir  uns  der  fig.  45  bis  48  be- 
dienen; in  diesen  ist  der  die  Schattenbildung  bewirkende  erleuch- 
tende ßlendenausschnitt  selbst  nicht  gezeichnet,  sondern  nur  die 
oon  ihm  aus  auf  einige  der  Rasteröffnungen  fallenden  Strahlen. 
£et$tere  mußten  einander  parallel  gezeichnet  werden,  da,  wie 
es  praktisch  der  fall  wäre,  der  Rasterabstand  im  Verhältnis 
zum  Abstand  der  €bene  der  lichtempfindlichen  Schicht  oom 
ßlendenausschnitt  klein  ist,  die  Strahlen  oom  le^teren  nach  den 
Rasteröffnungen  also  als  parallel  auffallend  angesehen  werden 
können,  ln  den  figuren  bezeichnet  x die  Breite  der  quadratischen 
Rasteröffnungen,  y die  Breite  jeder  Rasterlinie,  mit  R sei  die 
€bene  der  Rasterliniatur,  mit  E die  ebene  der  lichtempfindlichen 
Schicht,  mit  a der  Abstand  der  Schichtebene  oon  der  Ciniatur- 
ebene  bezeichnet.  Die  oon  den  Cinien  geworfenen  Kernschatten 
sind  durch  oöllige  Schwärzung  angedeutet,  die  die  Kernschatten 
umgebenden  Halbschatten  durch  zart  oerlaufende  Strichelung, 
in  Uebereinstimmung  mit  der  erwähnten  Helligkeitszunahme  der 
Halbschatten  am  Rand. 

Der  Raster  wird  zunächst  nur  wenig  aus  der  Kontakt- 
stellung abgerückt  (fig.  45  u.  44): 

Der  hinter  den  undurchsichtigen  Rasterelementen  y auf- 
tretende Kernschatten  besitzt  innerhalb  der  Schichtebene  E eine 
ziemlich  erhebliche  Ausdehnung,  während  die  ihn  umgebenden 
Halbtonsäume  sehr  schmal  sind.  Auch  die  Ausdehnung  des 
Kernschattens  mit  dem  Halbschatten  zusammen  ist  eine  relatio 
geringe,  so  dafj  die  hinter  den  Rasteröffnungen  x entstehenden 
Punkte  im  flegatio  aus  einem  breiten,  stark  gedeckten  Kern 
und  einem  schmalen,  nach  dem  Rande  zu  immer  schwächer 
gedeckten  Halbtonsaum  bestehen  würden.  Jeder  Punkt  würde 
dabei  — man  mag  noch  solange  belichten  — oom  andern 
isoliert  bemerkbar  werden,  da  es  undenkbar  ist,  dafj  hinter 
den  dunklen  Kernschatten  eine  £ichtwirkung  ausgeübt  werden 
könnte.  Der  zu  erwartende  Effekt  ist  trot3  des  oerschiedenen 
Aussehens  der  beiden  figuren  genau  der  gleiche.  Jn  fig.  45 
sind  die  auf  die  Rasteröffnungen  fallenden  Strahlen  als  oon 
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einem  großen  Blendenausschnitt  kommend  anzusehen,  bei  fig.  44 
kommen  die  Strahlen  oon  einer  Blende  mit  kleiner  Hochung. 
Wenn  für  diese  Unterschiede  in  der  Blendengrö^e  nichtsdesto- 


Sig.  45. 


meniger  gleiche  Punktstrukturen  resultieren,  so  ist  dieses  eine 
folge  des  Umstandes,  daf3  bei  kleinerem  Blendenausschnitt  der 
Rasterabstand  a größer  als  bei  größerem  Blendenausschnitt 
gemählt  tuurde.  Wollen  mir  uns  die  Struktur  und  Gröfjen- 
oerhältnisse  der  in  den  Anordnungen  fig.  45  und  44  erhältlichen 
Punkte  oor  Bugen  führen,  so  mürden  mir  für  die  hellsten  Töne 
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des  Originales  (Z.),  die  mitteltöne  {M)t  bezto.  des  Schattens  (S) 
desselben  folgende  Querschnitte  anzunehmen  haben  (fig.  45). 

Selbstoerständlich  ist  dieses  die  Struktur  der  unoerstärkten 
Punkte,  die  sich  durch  die  riachbehandlung  noch  erheblich 
ändern  liefje. 


fig.  48. 


Wir  oergröfjern  nun  den  Rasterabstand,  und  zroar  toie 
oorher,  unter  entsprechender  Beibehaltung  des  für  größere 
Blenden  erforderlichen  relatio  kleineren,  für  kleine  Blenden 
relatio  gieren  Rasterabstandes  a , um  zu  ein  und  derselben 
Punktstruktur  zu  gelangen: 
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Wie  aus  den  Sig.  46  und  47  ersichtlich,  treffen  die  Kern- 
schatten hinter  den  Rasterlinien  die  Auffangebene  nicht  mehr, 
mährend  die  zugehörigen  Halbschatten  an  ihren  Rändern  in 
Berührung  kommen.  Hinter  den  Rasteröffnun^en  ist  jeßt  nur 
noch  die  Gntstehung  solcher  Punkte  möglich,  die,  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  nach,  aus  nach  dem  Rande  zu  schwächer  werdenden 
Halbtönen  bestehen.  Diese  Punkte  werden  aber  nicht  mehr 
ausschließlich  ooneinander  isoliert  in  die  €rscheinung  treten, 
sondern  sie  werden  sich  einander  — sofern  die  Belichtungs- 
zeit so  lange  ausgedehnt  würde,  daß  die  Halbschattenpartieen 
überall  im  riegatiu  zur  Wirkung  kommen  — hinter  den  un- 
durchsichtigen Rasterelementen  übergreifen  müssen.  Im  Quer- 
schnitt würden  sich  Punktstruktur  und  Punktgrößen,  wieder 
für  oerschieden  helle  Töne  eines  Originales,  wie  Sig.  48  zeigt, 
darstellen. 

Bei  weiterer  Vergrößerung  des  Rasterabstandes  — natürlich 
wieder  unter  Berücksichtigung  der  Abstandsdifferenz  für  große, 
bezw.  kleine  Blenden  — ändert  sich  die  Struktur  der  einzelnen 
Punkte  nicht  mehr,  wohl  aber  steigert  sich  der  €ffekt  des  Ueber- 
greifens  der  Punkte  bei  genügend  langer  Belichtungszeit  in  den 
hellen  Tönen  des  Originales.  Bei  unoerhältnismäßiger  Ver- 
größerung des  Rasterabstandes  wird  jedoch  die  €rleuchtung  der 
Schichtebene  hinter  den  undurchsichtigen  Rasterelementen  eine 
stärkere  als  hinter  den  Rasteröffnungen,  und  es  kommt  schließlich 
dazu,  daß  nicht  mehr  mit  den  Rasteröffnungen  korrespon- 
dierende, aus  stärker  gedecktem  Kern  und  schwächerem  Halb- 
tonrand bestehende  Punkte  resultieren,  sondern  daß  Punkte  mit 
ähnlicher  innerer  Struktur,  der  tage  nach  jedoch  korrespon- 
dierend mit  den  undurchsichtigen  Rasterelementen,  heroorgerufen 
werden,  ein  €ffekt,  der  oielleicht  zweckmäßig  als  „Punktoer- 
schiebung“ zu  bezeichnen  wäre.  Diese  Punktoerschiebung  geht 
bei  noch  größerem  Rasterabstand  in  ein  oölliges  Verschwinden 
der  Punkte  über  — an  die  Stelle  des  zerlegten  flegatioes  tritt 
ein  Halbtonnegatio 

mit  der  angeführten  Art  und  Weise  der  Punktoariation 
bezüglich  Größe  und  Struktur  sind  alle  auf  die  €inwirkung  oon 
Kern-  und  Halbschatten  zurückzuführenden  €rscheinungen  des 
Rasterproblems  erschöpft,  es  bedarf  nur  noch  des  Hinweises, 
daß  diese  oerschiedenen  frscheinungen  auch  an  den  Reduktions- 
maßstab gebunden  sind,  denn  mit  der  Aenderung  desselben 
ändern  sich  die  Bedingungen  zur  Schattenbildung.  Wollte  man 
also  dieselben  €ffekte  der  Punktbildung  bei  oerschiedenen 
Reduktionen  haben,  so  müßte  bei  einer  Vergrößerung  gegenüber 
der  ursprünglichen  Dimension  des  Bildes  der  ursprüngliche 
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Rasterabstand  oergrößert,  im  umgekehrten  fall  uerkleinert 
werden. 

Welche  praktisch  brauchbaren  Folgerungen  oermögen  mir 
nun  aus  den  Darstellenden  €rörterungen  zu  ziehen?  — Zunächst 
sehen  wir,  daß  die  durch  den  oben  besprochenen  ersten  Fall 
oon  Punktbildung  unter  Cinwirkung  des  Schattens  gegebenen 
Beziehungen  zwischen  Blendengröße  und  Rasterabstand  (Fig.  45 
und  44)  die  Hlöglichkeit  der  Herstellung  eines  brauchbaren 
Rasterbildes  oölüg  ausschließen;  in  diesem  Falle  können  die 
Punkte  in  den  hellsten  £ichtern  nicht  zum  Uebergreifen  kommen, 
der  erforderliche  „Schluß“  würde  derartigen  ftegatioen  fehlen. 
Für  die  Anfertigung  eines  Rasternegatioes  kommen  also  ernstlich 
nur  die  Bedingungen  des  anderen  Falles  der  Punktbildung 
(Fig.  46  und  47)  in  Betracht.  Wird  für  diesen  bei  einer  be- 
stimmten Blendengröße  der  Rasterabstand  und  natürlich  auch 
die  Belichtungszeit  gerade  richtig  getroffen,  so  steht  zu  erwarten, 
daß  es  möglich  ist,  unter  allen  Umständen  in  den  hellsten 
Cichtern  ein  genügendes  Uebergreifen  der  Punkte,  also  aus- 
reichenden Schluß  zu  erhalten.  Hierzu  bedarf  es  jedoch  für  die 
Praxis  einer  genaueren  Formulierung  der  beobachteten  Be- 
ziehungen zwischen  den  Aufnahmegrößen;  es  muß  der  zahlen- 
mäßige Zusammenhang  ztuischen  diesen  bekannt  sein,  wenn 
die  Arbeit  nicht  dauernd  Zufallssache  bleiben  soll.  Dieser  zahlen- 
mäßige Zusammenhang  ist  durch  einfache  geometrische  Rechnung 
leicht  herzustellen.  €r  findet  seinen  Ausdruck,  wenn 

B der  Durchmesser  der  Blende  mit  kreisförmigem  Ausschnitt 
(in  ITlillimetern  mittels  Cineals  zu  messen), 

D der  Abstand  des  Rasters  oon  der  €bene  der  lichtempfind- 
lichen Schicht  (ebenfalls  in  millirnetern), 

a der  Abstand  der  Blendenebene  oon  der  €bene  der  licht- 
empfindlichen Schicht  (=  dem  Kamera -Auszug,  gemessen 
in  millirnetern), 

P der  Durchmesser  des  runden  Punktes  (der  Punkt  in  seiner 
ganzen  Ausdehnung,  ohne  Rücksicht  auf  die  Struktur,  also 
Kern  -j-  Halbtonrand  gerechnet), 

ist  und  die  rechnerische  Hilfsgröße  / die  Differenz  zwischen 
dem  Durchmesser  des  Punktes  und  der  Diagonale  der  wirksamen 
quadratischen  Rasteröffnung  darstellt,  in  der  Gleichung 

Rasterabstand  D *=  4t 

• -j-  r 

Die  Gleichung  für  den  Rasterabstand  stellt  eine  überaus 
einfache  Relation  zwischen  dem  Größen : Rasterabstand  Dt  dem 
leicht  zu  errechnenden  oder  eoentuell  nachzumessenden  Wert  des 
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Kamera -Auszuges  a1),  den  durch  JTlessung  mittels  fmeals  ohne 
weiteres  zu  ermittelnden  Durchmesser  der  zu  benußenden  Blende  Z? 
und  endlich  der  Größe  des  Punktes  in  den  hellsten  £ichtern  P 
sowie  der  Hilfsgröße  /,  welche  beide  lediglich  der  zahlenmäßigen 
festseßung  bedürfen,  dar.  Die  Gleichung  wäre  also  schon  eine 
große,  praktisch  oerwertbare  Errungenschaft,  wenn  sie  nicht  über 
eine  Größe,  und  zwar  die  wichtigste,  oöllig  im  unklaren  ließe: 
über  die  Belichtungszeit.  Hinsichtlich  dieser  leßteren  läßt  sich 
aber  theoretisch  auch  nicht  der  geringste  Anhalt  geben,  und  wir 
müßten  außer  der  rein  geometrischen,  im  ursächlichen  Zusammen- 
hang mit  den  physikalischen  Schattenerscheinungen  stehenden  Ab- 
leitung der  Gleichung  zur  Berechnung  des  Rasterabstandes  ein 
photochemisches  Problem  lösen. 

Die  Beantwortung  der  frage  nach  der  richtigen  Belichtungs- 
zeit bei  dem  nach  der  formel  berechneten  Rasterabstand  D 
bleibt  also  dem  praktischen  Versuch  oorbehalten. 

führen  wir  diesen  unter  allen  nur  möglichen  Variationen 
durch,  so  kommen  wir  zu  einem  oöllig  negatioen  Ergebnis! 
Solange  wir  auch  bei  einem  aus  der  Gleichung  für  D berech- 
neten Rasterabstand  exponieren  mögen,  ob  auf  nassen  Platten 
oder  Emulsion  und  wie  auch  sonst  die  Aufnahmeoerhältnisse 
sein  mögen:  niemals  erreichen  wir  in  den  hellsten  Cichtern  die 
geforderten  und  auch  bei  der  Berechnung  des  Rasterabstandes 
zu  Grunde  gelegten  richtigen  Schluß  entsprechenden  maximalen 
Punktgrößen  in  den  £ichtern,  selbst  die  Größe  einer  Raster- 
öffnung wird  als  ITlaximum  nicht  erreicht  (wie  dabei  gleichzeitig 
die  Wiedergabe  der  mitteltöne  und  Schatten  sich  gestaltet,  kann 
hier  füglich  übergangen  werden).  Aus  diesem  unerwarteten 
Resultat  läßt  sich  aber  nur  ein  Schluß  ziehen:  Außer  der  Ein- 
wirkung des  Schattens  auf  die  Variation  der  Punktgrößen  muß 
es  noch  andere,  und  zwar  punktoerkleinernde  Einflüsse  geben, 
und  weiterhin  wäre  zu  folgern : um  praktisch  das  für  die  hellsten 
Töne  zu  fordernde  Punktmaximum  zu  erhalten,  muß  ein  größerer 
Rasterabstand  bei  der  Aufnahme  genommen  werden,  als  er 
sich  aus  der  Gleichung  für  D ergeben  kann,  wenn  in  dieser 
bei  der  Berechnung  für  P nur  der  Wert,  wie  er  an  Punkten 
der  Partieen  mit  ausreichendem  Schluß  am  riegatio  zu  messen 
ist,  eingeseßt  würde. 

Welches  sind  nun  aber  diese  oerkleinernden  Einflüsse,  die 
in  das  Berechnungsoerfahren  des  Rasterabstandes  lediglich  auf 


1)  Behufs  Berechnung  oon  a dient  die  Gleichung: 

Kamera  - Auszug  a = Brennweite  des  Objektioes  ( OrMnolgr^fje  *)* 

€ine  Tabelle  der  ausgerechneten  Werte  oon  a befindet  sich  in  der  »Zeitschrift 
für  Reproduktionstechnik“  1905. 
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örund  der  Schattengeseße  eine  solche  Cücke  reifen?  mit  Sicher- 
heit läßt  sich  sagen,  daß  es  einerseits  Diffraktionserscheinungen, 
anderseits  aber  unzcoeifelhaft  Einflüsse  photochemischer  riatur, 
also  oon  der  lichtempfindlichen  Schicht  herrührend,  sein  werden. 
Wie  groß  dabei  der  Anteil  beider  Erscheinungen  an  der  Punkt- 
bildung ist,  läßt  sich  ebensocuenig  sagen,  coie  diese  selbst  nach 
irgend  welchen  theoretischen  Grundlagen  berechnet  werden 
können. 

Um  nun  durch  diese  Einflüsse  — mit  denen  mir  unbedingt 
zu  rechnen  haben  — nicht  der  Vorteile  des  zahlenmäßigen  Zu- 
sammenhanges zwischen  den  oerschiedenen,  im  Vorhergehenden 
häufig  erwähnten  Aufnahmegrößen  (ein  Zusammenhang,  der  in 
der  Gleichung  für  den  Rasterabstand  D niedergelegt  ist)  oer- 
lustig  zu  gehen,  müssen  diese  Einflüsse  sowohl  für  oerschiedene 
lichtempfindliche  Schichten,  als  auch  für  oerschieden  feine  Raster 
(da  insbesondere  mit  der  Zahl  der  Cinien  wechselnde  Diffraktions- 
abweichungen zu  erwarten  sind)  empirisch  ermittelt  werden. 
Bei  diesen  empirischen  Ermittelungen  oerfuhr  Verfasser  so,  daß 
der  Rasterabstand  (bei  Aufnahme  sowohl  auf  nasser  Platte,  als 
auf  Emulsion  und  für  die  oerschiedensten  anderen  Verhältnisse) 
zunächst  aus  obiger  Gleichung,  wenn  in  diese  der  maximale 
Wert  für  P in  den  hellsten  Eichtern  (den  „Schluß“ partieen)  ein- 
geseßt  ist,  errechnet  wurde  und  dann  die  Aufnahme  bei  um  so 
oiel  oergrößertem  Rasterabstand  oersucht  wurde,  als  gleich- 
zeitig die  denkbar  kürzeste  Belichtungszeit  — das  heißt  die- 
jenige, welche  erforderlich  wäre,  um  das  Original  ohne  Raster 
in  Halbtonmanier,  also  unzerlegt,  richtig  ausexponiert  zu  erhalten 
— behufs  Erreichung  der  geforderten  maximalen  Punktaus- 
dehnung zuläßt.  Aus  den  ermittelten  Rasterdistanzen  wurde  dann 
zurückgerechnet,  welch  höherer  Wert  für  P in  die  Gleichung  zur 
Berechnung  oon  D einzuseßen  ist,  damit  danach  der  maximale 
Wert  oon  Punkten  mit  richtigem  Schluß  resultiert. 

Die  auf  Grund  dieser  Ermittelungen  ausgerechneten  Werte 
für  P (und  die  oon  diesem  abhängigen  Werte  der  Hilfsgröße  f) 
sind  in  nachstehender  Tabelle  für  die  Raster  oerschiedener 
Einienzahl  und  oerschiedener  Strukturoerhältnisse  zusammen- 
gestellt; die  Zahlenwerte  entsprechen  millimetern. 

Unsere  oorhergehenden  Erörterungen  liefen  alle  darauf 
hinaus,  zunächst  den  für  die  Praxis  unerläßlichen  Zusammen- 
hang zu  schaffen  zwischen:  der  Reduktion,  der  zu  wählenden 
Blende,  dem  Rasterabstand,  der  lichtempfindlichen  Schicht  und 
der  Expositionszeit.  Diesen  gelang  es,  durch  Aufstellung  der 
Gleichung  zur  Berechnung  des  Rasterabstandes  D herzustellen, 
wenn  das  Reduktionsmaß  (im  faktor  a mitenthalten)  bekannt 
ist  und  eine  ganz  bestimmte  Blende  ( B)  gewählt,  sowie  eine 
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ganz  bestimmte  lichtempfindliche  Schicht  oorausgesetjt  rourde; 
dabei  mufj  die  €xpositionszeit  zugleich  so  lange  sein  mie  das 
Original  bei  dem  entsprechenden  Reduktionsmafjstab,  der  fest- 
gesetyen  Blende  und  lichtempfindlichen  Schicht  nötig  hätte,  um 
in  Halbtonmanier,  also  unzerlegt,  richtig  auszuexponieren.  Unter 
diesen  Bedingungen  gelingt  es  denn  auch  in  der  Tat,  bei  ange- 
messener Plachbehandlung  ein  üegatio  zu  erhalten,  das  in  den 
hellsten  Cichtern  Punkte  oon  der  geforderten  maximalen  Gröfje 
aufmeist.  Wie  aber  — und  diese  frage  ist  ebenso  cuichtig  coie 
diejenige  nach  richtiger  Punktgröfje  in  den  £ichtern  — sind  die 

l)  Rasteroerhdltnis  = Breite  der  undurchsichtigen  Cinie : Breite  der 
Oeffnung. 
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Deckungs*  und  Größenoerhältnisse  der  Punkte  unter  den  er- 
mahnten Aufnahmebedingungen  in  den  mitteltönen  und  Tiefen? 

Rehmen  mir  an,  es  handle  sich  um  die  Reproduktion  eines 
Originales  oon  normaler  Gradation,  in  dem  also  alle  Töne  uon 
Weiß  durch  Grau  bis  Schmarz  oorkomrhen,  so  zeigen  sich  bereits 
in  den  dunklen  mitteltönen  ganz  erhebliche  Abweichungen  oon 
der  zu  fordernden  Deckung  der  Punkte;  in  den  Schatten  fehlen 
diese  leßteren  gar  gänzlich.  Die  €xposition  mit  der  einen  Blende, 
selbst  bei  oöllig  richtig  errechnetem  Rasterabstand  zur  Herstellung 
des  Schlusses  ist  also  noch  nicht  ausreichend;  es  ist  eine  Kor- 
rektion der  Deckungsoerhältnisse  der  Punkte  in  allen  dunklen 
Tönen  unbedingt  erforderlich.  Selbstoerständlich  ist  eine  solche 
nur  denkbar  durch  eine  Verlängerung  der  Belichtungszeit,  gleich- 
zeitig aber  oöllig  undenkbar  unter  den  anfangs  gewählten  Be- 
dingungen; denn  behielten  wir  Blendengröße  und  Rasterabstand 
bei,  so  würde  der  Schluß  ein  zu  großer  werden,  die  hellsten 
dichter  würden  keine  Oeffnungen  mehr  zeigen.  Und  dabei  bleibt 
es  noch  fraglich,  ob  der  für  die  dunklen  Töne  zu  fordernde 
€ffekt  exakt  genug  erhalten  wird. 

Um  die  Korrektion  der  Punktdeckung  in  den  dunklen  Tönen 

— ohne  die  geringste  Aenderung  der  Ausdehnung  des  Schlusses 
in  den  hellsten  Cichtern  — oorzunehmen,  lassen  sich  zwei  Wege 
ooraussehen: 

1.  Wir  oerlängem  die  Belichtungszeit  bei  oerkleinert  er  Blende 
unter  Beibehaltung  des  für  die  ursprüngliche  Blende  (die  sogen. 
Schlußblende)  errechneten  Rasterabstandes,  oder 

2.  wir  oerlängern  die  Belichtungszeit  unter  Beibehaltung  der 
ursprünglich  gewählten  Blende,  jedoch  unter  Verkleinerung  des 
für  diese  Blende  (als  Schlußblende)  berechneten  Rasterabstandes. 

Das  gemeinsame  Prinzip,  welches  diesen  beiden  Arbeits- 
weisen zu  Grunde  liegt,  ist:  Den  Kern  der  Punkte  in  den  dunklen 
Tönen  durch  Verlängerung  der  Belichtungszeit  zu  oerstärken, 
ohne  daß  die  umgebenden  Halbtonsäume  weitere  Cichtmengen 

— in  diesem  Salle  könnte  leicht  Vermehrung  des  Schlusses  mit 
statthaben  — zugeführt  werden. 

Verfolgen  wir  dieses  Prinzip  — worauf  hier  nicht  weiter 
eingegangen  werden  soll  — zahlenmäßig,  d.  h.  stellen  wir  ohne 
Rücksicht  auf  die  der  rechnerischen  Kontrolle  nicht  zugänglichen 
Diffraktions-  und  photochemischen  Einflüsse  auf  Grund  der  geo- 
metrischen Schattengeseße  den  Zusammenhang  zwischen  den 
Abweichungen  in  der  Punktbildung  bei  Verkleinerung  der  Blende, 
bezw.  des  Rasterabstandes  gegenüber  der  Punktbildung  für  die 
Schlußblende  bei  richtig  berechnetem  Rasterabstand  fest,  so 
kommen  wir  zu  dem  bemerkenswerten  Resultat,  daß  einem 
bestimmten  maß  der  Verkleinerung  der  Blendengröße,  bezw. 
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des  Rasterabstandes  eine  nicht  proportionale  Zunahme  der 
Größe  des  Kernpunktes  entspricht,  und  zroar  bedingen  erhebliche 
Differenzen  der  Blendengrößen,  bezro.  der  Rasterabstände,  nur 
oerhältnismäßig  geringe  Unterschiede  in  den  Punktstrukturen. 

Der  praktische  Versuch  aber  zeigt,  coenn  wieder  auf  tun- 
lichste Cinschränkung  der  Belichtungszeit  gesehen  toird,  daß  die 
Weiß -Schroarz- Gradation  erzielbar  ist,  roenn  für  das  Korrektions- 
oerfahren  nach  I eine  Blende  — */.  der  Größe  der  Schlußblende, 
in  welchem  Salle  der  für  die  Schlußblende  errechnete  Raster- 
abstand beibehalten  roird  und  für  das  Korrektionsoerfahren 
nach  2 ein  Rasterabstand  gleich  dem  für  die  Schlufjblende 
errechneten  X 0,81,  mährend  die  Schlufjblende  selbst  bleibt, 
gewählt  roird. 

Dabei  beträgt  die  Belichtungszeit,  roenn  mit  kleinerer  Blende 
bei  festem  Rasterabstand  gearbeitet  roird,  im  ITlinimum  das 
Vierfache  der  zur  Grzielung  oon  Schluß  mit  der  größeren  Schlufj- 
blende erforderlichen  Zeit;  soll  nach  dem  Verfahren  2 — dem 
technisch  unbequemeren  — gearbeitet  roerden,  so  beträgt  die 
Belichtungszeit  für  den  kleineren  Rasterabstand  bei  derselben 
Blende,  roie  sie  anfänglich  zur  Herstellung  des  Schlusses  oer- 
roendet  rourde,  im  ITlinimum  das  Zweifache  der  bei  dem  ur- 
sprünglichen Rasterabstand  nötigen  Gxpositionszeit. 

Hatten  roir  anfänglich  mit  der  Schlufjblende  und  dafür 
errechnetem  Rasterabstand  D,  bei  einer  Belichtungszeit  gleich 
derjenigen,  die  das  Original  zum  Zwecke  der  Halbtonrepro- 
duktion, also  ohne  Raster,  benötigt  hätte,  richtige  Gradation 
der  hellsten  Töne  erzielt,  gelang  es  ferner  nach  dem  Korrektions- 
oerfahren I , durch  eine  Verlängerung  der  Belichtungszeit  um 
das  Vierfache  mit  einer  halb  so  grofjen  Blende,  jedoch  dem- 
selben Rasterabstand,  auch  die  dunkleren  Töne  richtig  in  der 
Deckung  und  Größe  zu  erhalten,  so  läfjt  die  Struktur  der  Punkte 
in  den  tiefsten  Schatten  noch  immer  zu  wünschen  übrig.  Cine 
Steigerung  der  fehlenden  Deckung  ist  daher  unter  allen  Um- 
ständen notwendig.  Wiederum  darf  hier  nur  eine  Verstärkung 
des  Kernes  ohne  gleichzeitige  Vergrößerung  des  gesamten  Punktes 
oorgenommen  roerden;  sinngemäß  roärc  also  bei  gleichblcibendem 
Rasterabstand  noch  mehr  mit  der  Blendengröße  herabzugehen, 
gleichzeitig  aber  erscheint  es  zulässig  — um  nicht  zu  lange 
Belichtungszeiten  zu  erhalten  — die  oon  den  tiefsten  Tönen 
reflektierte  Cichtmenge  durch  Bedecken  des  ganzen  Originales 
mit  einer  roeißen  Papierfläche  zu  oerstärken.  €in  derartiger 
flrbeitsmodus  — in  der  Praxis  als  „Vorbelichtung“  bezeichnet, 
weil  dieser  flufnahmeabschnitt  in  der  Regel  oor  der  Cxposition 
auf  das  Original  anstatt  auf  roeißes  Papier  erledigt  roird  — 
gestattet  dann  mit  Ceichtigkeit,  in  den  tiefsten  Tönen,  ohne  deren 
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Zeichnung  zu  beeinträchtigen,  die  gecoünschten  kleinen,  jedoch 
ooll  gedeckten  Punkte  zu  erhalten,  und  auch  ohne  daß  dabei 
die  Punkte  in  den  übrigen  Tönen  in  ihrer  Struktur  merklich 
oerändert  roürden.  Bezüglich  der  Wahl  der  Blendengröße  genügt 
es,  die  „Vorbelichtungsblende“  ihrer  Dimension  nach  etroa  gleich 
V«  der  Schlußblende  zu  coählen;  die  zugehörige  Belichtungszeit 
ist  im  minimum  gleich  der  für  die  Schlußblende  zur  Erzielung 
richtigen  Schlusses  erforderlichen  zu  oeranschlagen. 

mit  der  Aufstellung  der  für  eine  richtige  Rasteraufnahme 
erforderlichen  Bedingungen  mären  mir  nunmehr  zu  Ende.  Im 
Anschluß  hieran  sei  jedoch  noch  kurz  eine  frage  gestreift:  Wo 
bleibt  die  in  allen  bisherigen  Publikationen  und  bei  der  prak- 
tischen Arbeit  so  roarm  empfohlene  quadratische  Blende,  da  sie 
doch  zur  leichteren  Herstellung  des  erforderlichen  Schlusses  die 
oon  uns  ausschließlich  berücksichtigte  Rundblende  so  außer- 
ordentlich übertreffen  soll?  — Wenn  mir  den  Hinroeis  auf  die 
quadratische  Blende  nicht  einflochten,  so  geschah  dies  deshalb, 
roeil  für  das  skizzierte  Aufnahmesystem  diese  Blende  oollig 
überflüssig  ist;  berechnen  mir  den  Rasterabstand  richtig  und 
belichten  mir  mit  der  Schlußblende  roie  angegeben,  so  ist  die 
Qualität  des  Schlusses  unter  allen  Umständen  eine  gute,  min- 
destens ebenso  gute,  roie  sie  eine  quadratische  Schlußblende 
ergeben  roürde.  Cs  dürfte  roohl  feststehen,  daß  die  Quadrat- 
blende ja  auch  nur  dadurch  die  roeite  Verbreitung  bei  den  bisher 
ausgeübten  Aufnahmeoerfahren  fand,  roeil  sie  in  den  fällen, 
roo  die  als  richtig  anzusehenden  Aufnahmebedingungen  nicht 
genau  genug  getroffen  rourden  — durch  das  eigentümliche 
Uebergreifen  der  Ecken  quadratischer  Punkte  — , fehler  leichter 
auszugleichen  oermochte.  Die  Quadratblende,  behauptete  man 
irrtümlicherroeise,  ergebe  „besseren  Schluß“,  ohne  dabei  zu 
berücksichtigen,  daß  sie  gleichzeitig  detailschädigend  roirkt. 


Cichtmengc  und  photochemischer  Effekt.  — 
Photographische  Reziprozitätsregel.  — Schroellenroert. 

Von  X m.  Eder  in  Wien. 

Ein  photochemischer  Prozeß  oerläuft  im  allgemeinen  um  so 
rascher,  je  größer  die  Intensität  des  Eichtes  ist,  roelches  in  der 
Zeiteinheit  zur  Wirkung  kommt.  Bis  zu  einem  geroissen  Grade 
schreitet  der  photochemische  Prozeß  um  so  roeiter  oor,  je  länger 
das  Eicht  einroirkt;  bei  manchen  Eichtreaktionen  schreitet  der 
Prozeß  bis  zur  oölligen  Umseßung  der  in  Zerseßung  befindlichen 
Substanzen  oor,  bei  anderen  Eichtreaktionen  aber  nicht. 
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Das  Produkt  der  Cichtintensität  (/)  und  der  Zeitdauer  der 
Bestrahlung  (/)  nennt  man  „Cichtmenge“1 2).  Wenn  die  Um- 
setzung gleichmäßig  oerläuft,  so  ist  in  der  Regel  der  photo- 
chemische Cffekt  {E)  des  Cichtes  auf  eine  lichtempfindliche 
Substanz  oder  ein  Reaktionsgemisch  proportional  dem  Pro- 
dukte der  Cichtintensität  (i)  des  zur  Wirkung  gelangenden 
Cichtes  und  der  Zeitdauer  der  Bestrahlung  (/),  oder  E ist 
proportional  dem  Produkte  /•/,  d.  h.  der  photochemische  €ffekt 
ist  beim  regulären  Verlauf  einer  Cichtreaktion  proportional  der 
zur  Wirkung  gelangenden  Cichtmenge. 

man  nimmt  an,  daß  derselbe  photochemische  Effekt  auf 
eine  lichtempfindliche  Substanz  erzielt  coird,  roenn  die  zugeführte 
Cichtmenge  dieselbe  ist,  mobei  die  Belichtungszeit  um  so  kürzer 
genommen  toerden  kann,  je  größer  die  Cichtintensität  oder  Cicht- 
stärke  ist,  und  umgekehrt. 

Beobachtet  man  in  einem  speziellen  falle  z.  B.  eine  bestimmte 
photographische  Schroärzung  oon  Chlorsilberpapier  als  ein  maß 
des  photochemischen  Cffektes  (der  Cichtmirkung),  so  ist  der 
photographische  Cffekt  ( E ) 

E ==>  i t-k, 

morin  k eine  konstante  öröße  bedeutet,  roelche  oon  der  Clatur 
und  Cichtempfindlichkeit  der  belichteten  Chlorsilberschicht  abhängt 
und  zu  deren  Bestimmung  man  die  Wellenlänge  des  ein- 
roirkenden  Cichtes,  die  Präparationsart  des  Chlorsilbers,  die 
Temperatur,  Dicke  der  Schicht  u.  s.  m.  in  Betracht  ziehen  muß. 

Der  praktische  Photograph  und  der  Photochemiker  rechnen  bei 
der  Bestimmung  der  ßehchtungszeiten  zur  Heroorbringung  eines 
gemissen  photochemischen  Cffektes  mit  der  Gültigkeit  der  oben 
ermähnten  maße  und  nehmen  an,  daß  zur  Crzeugung  einer  be- 
stimmten Cichtmirkung  (E)  die  Dauer  der  Belichtung  (/)  in  um- 
gekehrtem Verhältnis  der  Intensität  (/')  des  einmirkenden  Cichtes 
zunehmen  muß  (photographische  Reziprozitätsregel).  Gilt  die 
Reziprozitätsregel,  so  ist  der  photochemische  Cffekt  (E)  des 
Cichtes  (z.  ß.  die  Schmärzung  photographischer  Silbersalzschichten) 
eine  funktion  («)  der  eingestrahlten  und  zur  Wirkung  gelangenden 
Cichtmenge.  Ilennt  man  leßtere  /,  so  ist  also  E ~ <p  (/),  mobei 
/—?•/,  bezm.  = i t k ist. 

Diese  Regel  gilt  innerhalb  gemisser  Grenzen  für  Chlorknall- 
gas (Draper*),  für  Chlorsilber  als  Kopierpapier  ( ß unsen - 


1)  Rbney  schlug  oor,  das  Produkt  oon  Intensität  und  Zeit  (« • f)  „ein 
Talbot“  zu  nennen,  ähnlich  wie  die  Clektriker  oon  einem  Ampere,  Ohm  oder 
Watt  sprechen.  Die  Einheit  der  Zeit  t ist  naturgemäß  eine  Sekunde.  Die 
Einheit  für  i kann  nicht  so  leicht  angegeben  coerden,  toeil  die  Wellenlänge 
des  Spektrums  oonCinflufj  auf  den  photochemischen  «Effekt  ist  (dieses  „Jahrbuch- 
für  iflä7,  S.  348). 

2)  „Philosoph.  JTlagazin*  1893  (3),  ßd.  23,  S.  406. 
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Roscoe1),  für  die  Oxydation  oon  Chinin  mit  Chromsäure 
(Goldberg2 3)  und  auch  für  die  photographischen  Prozesse  mit 
Silbersalzen  u.  s.  cd.  Jedoch  ist  diese  Regel  keineswegs  streng 
und  keinesroegs  allgemein  gültig,  sondern  es  finden  insbesondere 
bei  sehr  geringer  Intensität  des  eincoirkenden  Cichtes  beträchtliche 
Abweichungen  statt. 

für  sehr  schwache  Cichtintensitäten  läfyt  uns  die  Reziprozitäts- 
regel im  Stiche;  sie  gilt  nicht  mehr,  sondern  man  mufj  dann 
relatio  oiel  länger  belichten,  als  der  Cichtstärke  entsprechen 
würde.  Dies  kommt  daher,  daf3  eine  gewisse  Anfangswirkung 
zur  Auslösung  des  photochemischen  Prozesses  notwendig  ist, 
die  je  nach  der  riatur  der  lichtempfindlichen  Schicht  oariabel  ist. 
Speziell  die  zu  der  gewöhnlichen  riegatiophotographie  uer- 
wendeten  Bromsilbergelatineplatten  haben,  wie  Sch warzschild 
präzise  nachwies,  die  Cigenschaft,  oon  der  einstrahlenden  JCicht- 
energie  um  so  weniger  für  den  photographischen  Prozeß  zu 
oerwenden,  je  langsamer  die  Cnergie  zuströmt.  Demzufolge  gilt 
die  Reziprozitätsregel  nicht  strenge  für  die  photographische 
Bromsilbergelatineplatte  mit  Cntwicklung.  S ch  w a r z s ch  i I d s) 
zeigt,  daf3  die  gleiche  Schwärzung  einer  belichteten  und  ent- 
wickelten Bromsilbergelatine  immer  dann  eintritt,  wenn  das  Produkt 

i tP 

denselben  Wert  hat;  dabei  bedeutet  / die  Cichtmenge,  i die 
Cichtintensität,  t die  Belichtungsdauer  und  p eine  innerhalb  weiter 
Grenzen  der  Intensität  und  ßelichtungszeit  für  die  betreffende 
Platte  charakteristische  Konstante  (z.  B.  0,8).  €s  ist  also  die 
Reziprozitätsregel  nur  ein  spezieller  fall  obiger  formel,  aus  der 
sie  entsteht,  wenn  man  p = 1 sety.  (lieber  die  Wirkung  inter- 
mittierender Beleuchtung  auf  photographische  Platten  siehe  €ders 
„Ausführl.  Handb.  d.  Phot.“,  Bd.  5,  5.  Aufl.,  S.  229.) 

Innerhalb  gewisser  Grenzen  kann  man  mit  schwachem 
Cichte  bei  sehr  oerlängerter  Dauer  der  Reaktion  noch  photo- 
chemische Prozesse  herbeiführen;  ist  die  wirkende  Cichtintensität 
sehr  klein,  so  tritt  unterhalb  dieser  Grenze  (Schwelle)  überhaupt 
keine  photochemische  Reaktion  ein. 

Die  Cichtmenge,  welche  notwendig  ist,  um  einen  eben  be- 
merklichen  Effekt  heroorzubringen,  nennt  man  den  Schwellenwert 
einer  sensiblen  Schicht4). 


1)  „Poggend.  flnnal.  d.  Phys.“  1862,  Bd.  117,  S.  536. 

2)  „Zeitschr.  f.  phvs.  Chemie“  1902,  Bd.  41,  S.  I;  dieses  „Jahrbuch“  für 
1903,  S.  416. 

3)  „Phot.  Korresp.“  1899;  Cders  „flusführl.  Handb.  d.  Phot.“  5.  flufl., 
Bd.  3,  S.  228. 

4)  Cd  er,  System  d.  Sensitometrie  photogr.  Platten.  Sitjungsber.  d.  kaiserL 
flkad.  d.  Wiss.  in  Wien  1899,  Ila,  Bd.  108,  S.  1407. 
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modifizierter  farbenmessungsapparat 
und  seine  Rnwendung  zur  Bestimmung  der  spektralen 
Hauptfarben,  oon  Sir  VO.  Rbney  in  Condon. 

Obgleich  bereits  im  Jahre  1899  oon  Sir  W.  Rbney  ein 
Apparat  zur  Ausführung  oon  farbenmessungen  im  Spektrum 
konstruiert  courde,  hat  er  es  doch  für  notwendig  erachtet,  zur 
Crlangung  genauerer  Resultate  einen  neuen  Apparat  zusammen- 
zustellen, welcher  eine  weit  einfachere  Arbeitsmethode  gestattet. 

Der  Spektralapparat. 

Dieser  Apparat  ist  jety  so  konstruiert,  dafj  mittels  der- 
selben Lichtquelle  zwei  Spektra  erzeugt  und  getrennt 
oder  zusammen  benutjt  werden  können.  Diese  6in- 
richtung  gestattet  den  Vergleich  beliebiger  mischungen  oon 
Spektralfarben  und  zugleich  den  Zusat]  jeder  beliebigen  Quantität 
weiten  fichtes  zu  diesen  färben. 

früher  oariierte  die  Intensität  des  zur  Vergleichung  mit 
den  färben  benutzen  weiten  fichtes  mit  der  Intensität  des 
Spektrums.  €s  wurde  dazu  das  weifje  ficht  benutzt,  welches 
oon  der  ersten  Oberfläche  des  ersten  der  beiden,  zur  €rzeugung 
des  Spektrums  dienenden  Prismen  reflektiert  wurde.  Der  so 
erhaltene  weifje  Lichtstrahl  wurde  durch  einen  Spiegel  auf  einen 
weifjen  Schirm  reflektiert,  auf  welchen  das  Spektrum  projiziert 
war.  ln  dem  modifizierten  Apparate  wurde  dieses  Prinzip 
beibehalten;  das  weifje  ficht  wird  auch  hier  benut]t,  wie  früher, 
mufj  aber,  nachdem  es  die  beiden  Prismen  durchdrungen  hat, 
durch  einen  halb  oersilberten  Spiegel  gehen,  welcher  in 
einem  Winkel  oon  45  Grad  zur  Achse  eines  photographischen 
Objektioes  Lk  steht.  Der  reflektierte  Strahl  wird  auf  diese 
Weise  wieder  reflektiert  und  schlägt  einen,  zu  den  Strahlen  des 
Hauptspektrums  parallelen  Weg  ein,  so  dafj  zwei  gleiche  Spektra 
nebeneinander  entstehen , wie  durch  nebenstehende  f ig.  49  er- 
läutert ist. 

E ist  eine,  außerhalb  eines  oerdunkelten  Raumes  stehende 
Lichtquelle , Lx  und  Lt  sind  finsen  (Objektioe) , welche  ein  Bild 
der  Lichtquelle  auf  den  Spalt  S,  in  dem  Collimator  C werfen. 
Der  fichtstrahl  wird  nach  dem  Durchgänge  durch  die  beiden 
Prismen  Px  und  P3  oon  dem  achromatischen  Objektioe  LA  auf- 
gefangen, welches  auf  der  Visierscheibe  Dx  ein  Bild  des  Spektrums 
erzeugt;  diese  Visierscheibe  kann  entfernt  und  durch  eine, 
mit  Spalten  oersehene  undurchsichtige  Platte  ersetjt 
werden.  Die  finse  sammelt  die  färben  und  gibt  ein  Bild 
der  Oberfläche  des  Prismas  Px  auf  dem  weifjen  Schirme  B. 
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Wenn  sich  die  Spalten  in  Dx  befinden,  so  besteht  das  Bild  aus 
den  dieselben  durchdringenden  farbigen  Strahlen. 

Unmittelbar  hinter  dem  Objektioe  Lx  befindet  sich  ein 
halbuersilberter  Spiegel  MX)  welcher  dieselbe  Cichtmenge 
reflektiert,  wie  durch  ihn  hindurchgeht.  Wenn  der  Spiegel  aus 
einer  Spiegelplatte  besteht,  so  soll  diese  so  dünn  als  möglich 


t « 


Sig.  4<J.  Abbildung  dos  modifizierten  Spektralapparates. 


sein,  damit  durch  die  nicht  oersilberte  fläche  derselben  keine 
bedeutenden  farbenoermisch  ungen  in  dem  zweiten 
Spektrum  entstehen.  Wenn  aus  zwei  dünnen  Prismen,  uon 
denen  eines  eine  oersilberte  Hy  pothenuse  A B (fig.  49a) 
besitzt,  durch  Zusammenlegen 
derselben  eine  Platte  gebildet 
wird,  so  wird  der  durchdringende 
Strahl  nichtabgelenkt,  die  oon  DB 
und  A C reflektierten  Strahlen 
aber  werden  unbenut3t  zerstreut. 

Der  oon  dem  halboersilberten  Spiegel  Mx  reflektierte  Strahl 
fällt  auf  einen  oersilberten  Spiegel  welcher  denselben  so 
reflektiert,  dafj  er  auf  B fällt,  indem  das  Bild  des  Spektrums 
auf  Z)2  geworfen  wird,  wo  sich  die  Spalte  SÄ  befindet.  Das 
Bild  oon  Prisma  Px  wird  durch  die  Linse  Lh  auf  B geworfen, 
ferner  wird  ein  weifjer  Lichtstrahl  oon  der  Oberfläche  des 
Prismas  Px  auf  den  Spiegel  A/,  (welcher  oersilbert  oder  auf 
gewöhnliche  Weise  hergestellt  sein  kann)  reflektiert  und  auf  dem 
Schirm  B eingestellt,  so  dafj  man  die  Bilder  der  beiden  Spektra 
und  des  rneiqen  Lichtstrahls  auf  B erhält,  eine  oder  mehrere 
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Farben  eines  jeden  Spektrums  können  isoliert  und  mittels 
Sektoren  in  jedem  Verhältnis  mit  weitem  rieht  gemischt 
werden. 

Bei  Dx  und  Z>9  sind  Schlitten  (oerschiebbare  flächen),  in 
welchen  die  Spalte  enthalten  sind  und  an  welchen  sich  trans- 
parente ITla^stäbe  (Skalen)  befinden. 

Wenn  ein  weiter  Cichtstrahl  auf  den  Spiegel  fällt  und 
durch  die  auf  Z>,  angebrachte  transparente  Skala  bei  a dringt, 
so  wird  durch  die  Cinse  X ein  oergröfjertes  Bild  der  Teilung 


(Skala)  auf  den  weiten  Schirm  B geworfen,  auf  welchem  ein 
Zeichen  (ITlafystab)  angebracht  ist;  dadurch  wird  es  möglich,  die 
transparente  Halbmilli  meterskala  bis  auf  ein  Zehntel 
abzulesen. 

Huf  ähnliche  Weise  wird  die  Skala  ax  oon  der  £inse  Xt 
oergröfjert,  wenn  ein  oon  dem  Spiegel  MA  reflektierter  Lichtstrahl 
auf  diese  Skala  fällt.  Wenn  ein  flblesen  der  Skalen  nicht  not- 
wendig, so  werden  die  dieselben  beleuchtenden  Lichtquellen 
zugedeckt. 

Diese  transparenten , mit  Hilfe  der  Unsen  in  oergröfyertem 
JTla^stabe  auf  den  Schirm  neben  oder  über  die  Spektren  ge- 
worfenen Ula^stäbe,  sind  als  konstante  ITlafje  zu  betrachten 
und  oon  flbney  als  Bezeichnung  der  einzelnen  Spektrum- 
regionen angenommen  worden. 
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ferner  sind  die  kleinen  Einsen  Ax  und.f«  uerschiebbar 
montiert  und  können  oor  die  Einsen  L&  und  Z.„  geschoben 
werden.  Wenn  ein  Spalt  oor  Ax  oder  A 2 gerückt  wird,  so 
wird  das  Bild  dieser  Oeffnung  uergrö^ert  auf  den  entfernt 
stehenden  Schirm  geworfen,  welcher  eine  Skala  trägt,  und  die 
Weite  des  Spaltes  kann  genau  bestimmt  werden,  indem  man 
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fig.  51.  Prozentuale  Zusammensetjung  der  spektralen  färben  oon 
Rot,  örün  und  Blau  in  Helligkeitsmerten. 


fig.  52.  Helligkeitskuroen  oon  Rot,  örün,  Blau  und  Weif]  des 
prismatischen  Spektrums  des  Bogenlichtes. 


z.  ß.  die  Breite  eines  */«  mm  weiten,  oergröfjerten  Spaltes  auf 
dieser  Skala  notiert. 

mit  diesem  Instrument  hat  flbney  alle  seine  neueren 
Ulessungen  gemacht  und  die  darauf  sich  gründenden  Berech- 
nungen ausgeführt,  nachdem  nun  flbney  eine  Behauptung 
eines  Ulr.  ßurch,  das  spektrale  Violett  sei  als  oierte 
primäre  färbe  zn  betrachten,  durch  oerschiedene  Experi- 
mente widerlegt  und  dessen  Zusammensetzung  aus  den  beiden 
primären  (reinen)  Spektralfarben  Rot  und  Blau  konstatiert 
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hat,  läfjt  er  eine  Reihe  oon  ITlessungen  und  Berechnungen,  die 
uerschiedene  Regionen  des  Spektrums  betreffen,  folgen,  cd  eiche 
hauptsächlich  als  Kontrolle  für  seine  früheren  Unter- 
suchungen zu  betrachten  sind. 

flach  den  so  gewonnenen  Resultaten  stellt  er  eine  Anzahl 
sehr  genauer  Tafeln  zusammen,  welche  ihm  wieder  als  material 
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fig.  53.  Prozentuale  Zusammensetjung  der  färben  des  normalen 
Spektrums  aus  Rot,  Grün  und  Blau  in  Helligkeiten. 
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fig.  54  (normalspektrum).  Kurocn  zur  Bildung  non  Weif)  aus 
gleichwertigem 


für  die  Konstruktion  oon  Kuroen  oerschiedener  Art  dienen, 
welche  letzteren  im  folgenden  reproduziert  sind. 

Auf  eine  genaue  Wiedergabe  dieser  ITlessungen,  Berech- 
nungen und  Tafeln  konnte  indessen  aus  oerschiedenen  Gründen 
hier  nicht  eingegangen  werden,  einesteils,  weil  die  Ausdehnung 
der  oorliegenden  Arbeit  dadurch  eine  zu  grofje  geworden  wäre, 
andernteils  aber,  weil  Abney  sich  in  seiner  neueren  Arbeit 
immer  wieder  auf  seine  früher,  im  Jahre  1899  oeröffentlichten 
ITlessungen  und  Berechnungen  beruft  und  die  Resultate  derselben 
als  bekannt  ooraussel^t.  Aus  diesem  Grunde  würde  eine  ge- 
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nauere  Wiedergabe  seiner  jetjigen  Arbeit  ohne  Zuziehung  der 
früheren  zum  Teil  nicht  genügend  oerständlich  geworden  sein, 
und  es  mufjte  sich  daher  die  Bearbeitung,  abgesehen  oon 
der  genauen  Angabe  der  Konstruktion  der  Apparate, 
darauf  beschränken,  anzugeben,  dafy  Abney  bei  seinen  JTles- 
sungen  und  Berechnungen  einesteils  die  €rmittelung  der  pro- 
zentualen Quantitäten  der  reinen,  primären  färben  Rot, 
Grün  und  Blau  in  den  oerschiedenen  Spektrumregionen,  sowie 
die  quantitatioe  Bestimmung  des  den  oerschiedenen  färben 
anhängenden  weiten  Cichtes  im  Auge  gehabt  hat,  andern- 
teils  aber,  dafj  Abney  aus  diesen  Berechnungen  die  bereits 
erwähnten  Tafeln  zusammengestellt  hat,  in  welchen  sowohl  der 
Prozentgehalt  der  drei  spektralen  Hauptfarben  in  den 
oerschiedenen  farbentönen  des  Spektrums,  als  auch  die  in 
den  einzelnen  Spektrumregionen  oorhandene  menge 
weiten  tichtes,  sowie  die  Helligkeitswerte  der  ein- 
zelnen färben  enthalten  sind. 

Wenn  nun  auch  das  hier  Gesagte  in  den  oerschiedenen 
Kuroentafeln  in  genügender  Weise  oeranschaulicht  ist,  so  besten 
dieselben  doch  für  die  Praxis  keine  grofje  Bedeutung;  anders 
oerhält  sich  dies  aber  mit  den  hier  beschriebenen  Apparaten. 
Diese  neuen  farbenprüfungsapparate,  sowie  die  mit  ihrer  Hilfe 
ausgeführten  Untersuchungen  haben  für  die  Praxis  der  Drei- 
farbenphotographie und  des  Dreifarbendruckes  eine 
grolle  Bedeutung.  Denn  mittels  dieses  Apparates,  fig.  49,  kann 
man  dadurch,  da^  das  zu  prüfende,  auf  Papier  aufgetragene 
Pigment  direkt  neben  dem  Bilde  des  Spektrums  auf  dem 
meinen  Schirm  B , fig.  49,  angebracht  und  durch  einen  weiten 
£ichtstraHl  beleuchtet  wird,  nicht  allein  eine  genaue  Ver- 
gleichung mit  den  Spektralfarben  oomehmen  und  dadurch 
die  für  die  farbenphotographie  geeignetsten  färben  genau 
bestimmen,  sondern  man  kann  auch  diese  Pigmente  durch 
entsprechende  Verdünnung  oder  Konzentrierung  und 
wiederholte  Vergleiche  mit  dem  Spektrum  oollkommen 
hinsichtlich  ihrer  Wirkung  mit  den  entsprechenden 
Spektralfarben  derart  in  €inklang  bringen,  dafj  die- 
selben, in  geeigneter  Weise  übereinander  gelegt,  eine  ooll- 
kommene  Wiedergabe  des  Spektrums  auf  photographi- 
schem Wege  ermöglichen.  Wenn  aber,  wie  Abney  sagt,  diese 
Wiedergabe  des  Spektrums  mit  allen  seinen  färben  und 
Uebergängen  die  oollkommenste  Cösung  des  photographischen 
Dreifarbenoerfahren -Problems  bedeutet,  so  können  natürlich 
auch  für  andere  farbige  Objekte  die  entsprechenden  färben  mit 
Hilfe  der  hier  beschriebenen  Apparate  gefunden  werden.  Dazu 
aber  sind  für  die  Herstellung  der  erforderlichen  Aufnahmen  die 
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entsprechenden  Farbenfilter  notwendig,  und  zu  ihrer  genauen 
Bestimmung  dient  in  oorziiglicher  Weise  der  zweite  fl pparat, 
welcher  es  ermöglicht,  eine  Prüfung  transparenter  Farbstoffe, 
auf  Olasplatten  ausgebreitet,  oornehmen  zu  können.  Dieser 
Apparat  (Fig.  55)  ist  folgendermaßen  konstruiert. 

S ist  ein  in  einem  Spektrum  beweglicher  Schliß,  L ein 
Objektio,  welches  das  Bild  auf  den  Schirm  C wirft.  In  den 
Weg  des  Strahles  X ist  eine  gewöhnliche  Spiegelglasplatte Mx 
eingeschaltet,  welche  einen  Teil  des  Strahles  auf  einen  zweiten 
oersilb erten  Spiegel  M.,  wirft;  dieser  Spiegel  ist  so  gestellt, 
daß  er  den  Strahl  Y nach  C reflektiert.  Sektoren  A und  B 
können  zwischen  den  einen  oder  beide  Strahlen  X und  Y 
eingeschaltet  werden.  Statt  der  einfachen,  als  Reflektor  dienenden 
Spiegelplatte  My  ist  es,  wie  flbney  gefunden  hat,  besser, 


fig.  55. 

mehrere  solcher  Platten  übereinander  zu  legen,  um  durch  die 
größere  oder  geringere  Zahl  derselben  den  Unterschied  zwischen 
den  Intensitäten  der  Strahlen  X und  Y besser  ausgleichen  zu 
können.  Soll  nun  die  Farbe  eines  auf  Glas  aufgetragenen 
transparenten  Farbstoffes  oder  diejenige  eines  farbigen  Glases 
gemessen  werden,  so  wird  dieses  transparente  medium  in  den 
Weg  des  Strahles  X bei  D eingeschaltet.  Soll  aber  die  Farbe 
eines  Pigmentes  oder  einer  gefärbten,  undurchsichtigen 
Fläche  gemessen  (bestimmt)  werden,  so  wird  diese  in  C an- 
gebracht, so  daß  sie  oon  X beleuchtet  wird,  während  eine 
weiße,  anstoßende  Fläche  durch  Y beleuchtet  wird.  Dann  wird 
ein  Stab  R so  aufgestellt,  daß  seine  beiden,  einander  berührenden 
Schatten  auf  den  Schirm  C fallen.  Die  Bestimmungen  werden 
ausgeführt,  indem  man  die  Helligkeit  der  beleuchteten  Schatten 
zuerst  zusammen  mit  der  Farbe  und  dann  ohne  dieselbe  mit- 
einander oprgleicht.  Diese  beiden  ITlessungen  ergeben  den 
Prozentgehalt  des  durch  ein  gefärbtes  medium  durchgelassenen 
oder  oon  einer  gefärbten  Oberfläche  reflektierten  Cichtes  an. 

Diesen  theoretischen  Betrachtungen  und  Untersuchungen  läßt 
nun  flbney,  indem  er  sich  auf  das  Gebiet  der  Praxis  begibt, 
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eine  €rörterung  über  die  Prinzipien  der  Dreifarbenphotographie 
folgen,  welche,  wegen  ihrer  Wichtigkeit  für  die  photographische 
Praxis,  kurz  wiedergegeben  werden  soll. 

Die  genaue  Bestimmung  der  farbenzusammensetzung  oon 
Pigmenten  oder  transparenten  Rledien,  mit  Rücksicht  auf  die  drei 
primären  Farben,  ist  oon  großer,  praktischer  Bedeutung.  Denn, 
so  oiel  auch  in  dem  photographischen  Dreifarbenoerfahren 
gearbeitet  wird,  so  sind  doch  bis  heute  die  färben  solcher  Bilder, 
mit  wenigen  Ausnahmen,  nicht  naturgetreu,  wahrscheinlich,  weil 
die  zu  den  Aufnahmen  benutzten  farbenfilter  nicht  richtig 
in  der  färbe  sind. 

Um  diese  drei  Aufnahmen  herzustellen,  müssen  filter  oon 
oerschiedener  färbung  (rötlich,  grünlich  und  blau)  oor  die  licht- 
empfindlichen Platten  gestellt  werden,  um  die  drei  riegatioe  zu 
erhalten,  welche  die  drei  primären  färben  in  den  drei  positioen 
Bildern  repräsentieren. 

Sind  diese  drei  Aufnahmen  (Aegatioe)  richtig  hergestellt,  so 
müssen  die  drei  Positioe,  wenn  sie  mit  den,  den  primären  färben 
am  besten  entsprechenden  färben  gefärbt  und  übereinander 
gelegt  sind,  die  wirklichen  Platurfarben  wiedergeben.  (Als  solche 
gibt  Abney  das  Zinnoberrot,  das  €meraldgrün  und  das 
reine  Ultramarinblau  an). 

Zu  diesem  Zwecke  müssen  die  drei  negatioe  alle  die 
gleiche  Dichtigkeit  (Kraft)  besitzen,  was  für  diesen  Prozeß  oon 
großer  Wichtigkeit  ist.  Auch  die  oon  den  nicht  gefärbten  Aega- 
tioen  hergestellten  Diapositioe  sollen  oon  jeder  der  drei  färben 
so  oiel  durchlassen,  dafj  sie,  wenn  auf  einen  weiten  Schirm 
projiziert,  bei  der  Alischung  die  natürlichen  färben  geben. 

Wenn  eine  ganz  oollkommene  (orthochromatische)  photo- 
graphische Platte  existierte,  so  würde  die  Wahl  der  für  die 
farbenfilter  zu  benu^enden  färben  nicht  schwer  sein.  Da  dies 
aber  nicht  der  fall  ist,  so  müssen  die  färben  durch  Versuche 
ermittelt  werden,  wozu  die  im  oorstehenden  beschriebenen  neuen 
Apparate,  abgesehen  oon  deren  sonstiger  Verwendbarkeit  zu 
wissenschaftlichen  Zwecken,  dadurch,  dafy  man  die  auf  den 
Schirmen  projizierten  Bilder  auf  photographischen  Platten  auf- 
nimmt, in  oorzüglicher  Weise  angewendet  werden  können. 
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lieber  die  Zusammensetzung  der  Gelatine,  die  durdi  Cldit 
in  Gegenmart  oon  Chromsäure  und  den  hauptsächlichsten 
metallischen  Bidiromaten  unlöslich  gemacht  ist. 

Von  fl.  und  C.  Cumidre  und  fl.  Seyewetz  in  Cyan. 

Wir  haben  in  einer  oorhergegangenen  Arbeit  die  Zusammen- 
setzung der  Gelatine  bestimmt,  die  durch  Kaliumbichromat  unter 
dem  tinfluf]  des  Cichtes  unlöslich  geworden  ist. 

Die  gegenwärtige  Arbeit  hat  den  Zweck,  zu  studieren,  wie 
die  Zusammensetzung  der  ßichromatgelatine  sich  bei  gleicher 
Belichtung,  wenn  man  das  Kaliumbichromat  durch  die  haupt- 
sächlichsten metallischen  Bichromate  oder  durch  Chromsäure 
ersetzt.  Die  Versuche  wurden  ausgeführt,  wie  wir  es  für  das 
Kaliumbichromat  angegeben  haben,  indem  die  Gelatine  in  dünner 
Schicht  auf  Glasplatten  gegossen  wurde.  6s  wurden  die  Cösungen 
oerschiedener  metallischer  Bichromate  oer wendet,  die  so  oiel 
Chrom  enthielten,  als  3 Prozent  Cr2  07  entspricht.  Alle  Platten 
wurden  gleich  lange  sensibilisiert,  getrocknet  und  zusammen 
etwa  9 Stunden  belichtet,  nach  der  Cxposition  wurde  die  un- 
löslich gemachte  Gelatine  oom  Glase  abgekratzt  und  dann  analysiert, 
indem  oerfahren  wurde,  wie  wir  es  in  unserer  oorangegangenen 

Tabelle  1. 
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lieber  die  Zusammense^ung  der  Gelatine  u.  s.  cd. 
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Studie  angegeben  haben:  es  wurden  die  oerschiedenen  ITletalle 
bestimmt,  die  oon  der  Gelatine  zurückgehalten  murden,  ebenso 
das  Chrom. 

Vorstehend  die  Resultate  dieser  Analysen  bezogen  auf  100  g 
Chromgelatine  (siehe  Tabelle  1). 

Da  die  Chromsäure  und  das  Ammoniumbichromat  nicht  wie 
die  alkalischen  Bichromate  Veranlassung  geben  zur  Bildung 
eines  neutralen  Chromats1),  das  durch  das  £icht  schwerer 
reduzierbar  ist,  als  die  zu  Anfang  oerwendeten  Bichromate, 
so  haben  wir  untersucht,  ob  die  oerlängerte  Einwirkung  des 
Cichtes  bei  Verwendung  der  erstgenannten  Stoffe  eine  erheb- 
lich größere  menge  Chromoxyd  erzeugt  gegenüber  den  let3t- 
genannten. 

Zu  diesem  Zwecke  wurde  ebenso  oerfahren,  wie  bei  den 
oorhergehenden  Versuchen,  indem  die  gelatinierten  Platten  mit 
dreiprozentigen  Cösungen  oon  Ammoniumbichromat  und  Chrom- 
säure sensibilisiert  wurden,  nachstehend  die  gefundenen  Gesamt- 
mengen des  Chromsesquioxyds. 


Tabelle  2. 


Dauer  der  Belichtung 

Gesamtmenge  des  Cr^Og,  enthalten  in  loo  g 
der  unlöslich  gemachten  Gelatine 

Ammoniumbichromat 

Chromsäure 

1 Stunde  .... 

Cr30,  15,05  Proz. 

C\  03  11,25  Proz. 

10  Stunden  .... 

, 17,55  „ 

* 14,7 

5 Tage 

» 18,4  n 

n 1 8,2  n 

Diese  Resultate  zeigen,  da^  in  Gegenwart  oon  Gelatine  die 
Chromsäure  und  besonders  das  Ammoniumbichromat  als  im 
£ichte  oiel  leichter  reduzierbar  erscheinen,  wie  das  Kalium- 
bichromat.  man  erhält  in  der  Tat  mit  dem  le^teren  nach  sieben- 
wöchentlicher  Belichtung  eine  etwa  10  Prozent  betragende  menge 
Chromsesquioxyd,  während  bei  dem  ersteren  diese  menge 
schon  nach  einstündiger  Belichtung  10  Prozent  übersteigt.  Das 
Ammoniumbichromat  scheint  im  Cichte  auch  oiel  leichter  reduziert 
zu  werden,  als  die  oerschiedenen  metallischen  Bichromate. 

Die  Chromgehalte  der  durch  die  oerschiedenen  anderen 
metallischen  Bichromate  unlöslich  gemachten  Gelatinen  liegen 


I)  fTlon  kann  annehmen,  dah  das  Ammoniak  nach  und  nach  entweicht 
in  dem  matje,  als  die  Zersetjung  des  Ammoniumbichromates  fortschreitet,  da 
das  neutrale  Ammoniumchromat  unbeständig  ist. 
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sehr  nahe  beieinander,  ln  allen  fällen  scheint  die  menge  der 
mit  Ammoniak  extrahierbaren  Chromsäure  (entsprechend  der 
Bildung  oan  Chromchromat)  nach  oollständigem  Auswaschen 
mit  heilem  Wasser  eine  sehr  geringe  zu  sein,  endlich  enthalten 
eine  grofje  Anzahl  unlöslich  gemachte  Gelatinen  eine  erhebliche 
menge  metallischer  Oxyde.  Im  besonderen  falle,  beim  Cisen 
z.  B.f  hält  die  Gelatine  sehr  wenig  Chromsesquioxyd  zurück  und 
sehr  oiel  Cisensesquioxyd. 


Zur  Technik  des  Gummidruckes. 

Von  Dr.  Otto  Bufy  in  Vieux -Dieu  (Belgien). 

Der  Gummidruck,  in  seinen  Prinzipien  schon  oor  beinahe 
einem  halben  Jahrhundert  bekannt  gegeben,  aber  erst  etwa  seit 
einem  Jahrzehnt  in  die  Praxis  übernommen,  kann  als  eines  der 
jüngsten  photographischen  Kopieroerfahren  angesehen  toerden. 
€r  ist  so  recht  das  Ausdrucksmittel  der  modernen  und  konnte 
auch  nur  oon  diesen  aufgenommen  toerden,  da  sein  Charakter 
den  früheren  Anschauungen  diametral  gegenüber  steht,  indem 
er  alle  Vorbedingungen  eines  Kopiermaterials  im  überlieferten 
Sinne,  präzise  Wiedergabe  aller  Details  des  Ilegatioes,  ge- 
schlossene, homogene  Impression  und  Sicherheit  in  der  Crzielung 
beliebig  oieler  identischer  Drucke  nach  einer  Ulatrize  entbehrt. 
Diese  ITlomente  bedingen,  dafj  er  auch  heute  noch  kein 
Requisit  des  althergebrachten  Atelierbetriebes  ist,  dessen  Auf- 
gabe ja  nicht  in  der  Schaffung  eines  Bildes,  sondern  oon  mehr 
oder  coeniger  grofjen  Auflagen  gleicher  Bilder  eines  Objektes 
besteht. 

Da  der  Gummidruck  durchaus  kein  rein  mechanisches  Ver- 
fahren ist,  wie  etwa  die  Kopieroerfahren  mit  Silbersalzen  oder 
der  Pigmentdruck,  so  hat  seine  Ausgestaltung  sich  auf  einer 
ganzen  Anzahl  durchaus  oerschiedencr  Wege  entwickelt,  die  sich 
in  erster  Cinie  aus  Cmpirie,  fast  ohne  wissenschaftlich-systema- 
tische Bearbeitung,  ergeben  haben.  Cs  ist  daher  auch  schwierig, 
aus  allen  den  rein  empirisch  gefundenen,  oeröffentlichten  Ver- 
fahrensweisen gemeinsame  Prinzipien  herauszufinden,  im  Gegen- 
teil, die  Beobachtungen  der  oerschiedenen  Gummidrucker  be- 
züglich der  Cinflüsse  und  Wirkungen  der  einzelnen  Komponenten 
der  bildliefernden  Schichten  widersprechen  sich  direkt.  Diese 
Widersprüche  belegen  am  besten  die  objektioe  Tatsache,  daf3  es 
eben  oiele  oerschiedene  Wege,  mit  den  oerschiedenen  Ver- 
hältnissen der  einzelnen  bildliefernden  Komponenten,  gibt,  die 
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alle  zum  Ziele  führen,  und  nicht  nur  eine  bestimmte  Vor- 
schrift. 

Die  rein  empirische  Entwicklung  des  Gummidruckes  hatte 
aber  auch  im  Gefolge,  dafz  bezüglich  des  farbenmaterials,  das 
ja  die  bildgebende  Substanz  ist,  keine  Konsequenz  herrscht. 
Es  wird  auf  der  einen  Seite  oollkommen  richtig  betont,  dafj  das 
Bild,  bestehend  aus  Gummi  und  Pigmentfarbe,  roie  keine  andere 
Photographie,  absolut  widerstandsfähig  gegen  alle  Einflüsse  des 
Cichtes  und  der  Atmosphärilien  und  oon  der  Dauerhaftigkeit 
guter  JTlalerei  sei,  und  anderseits  finden  mir  in  den  meisten 
Veröffentlichungen  über  Gummidruck,  dafj  in  der  Auswahl  des 
farbenmaterials  mit  denkbar  größter  Unüberlegtheit  norgegangen 
wird.  Wir  finden  für  Gummidruck  neben  anerkannt  haltbaren, 
guten  Farben  ebenso  oft  notorisch  schlechte,  unsolide,  Der- 
gängliche  empfohlen.  Auf  diesen  Widerspruch  ist  meines 
Wissens  noch  nicht  aufmerksam  gemacht  worden. 

Die  entsetzlichen  Verheerungen,  welche  Schlendrian  und  Un- 
kenntnis in  der  Auswahl  des  farbenmaterials  in  der  ITlalerei, 
speziell  der  Oelmalerei,  angerichtet  haben  und  welche  uns  mit 
erschreckender  Deutlichkeit  an  zahlreichen  Kunstwerken  der 
letzten  drei  Jahrhunderte  entgegentreten,  haben  in  neuerer  Zeit 
eine  Bewegung  in  der  JTlalermelt  heroorgerufen,  die  darauf 
hinzielt,  das  oerfügbare  farbenmaterial  hinsichtlich  seiner  Be- 
ständigkeit eingehend  zu  prüfen  und  diese  Erkenntnis  zum 
Gemeingut  der  ITlalermelt  zu  machen.  Dieses  Bestreben  hat 
z.  B.  die  Gesellschaft  zur  Förderung  rationeller  maloerfahren 
in  ITlünchen  und  deren  Versuchsstation  ins  Ceben  gerufen  und 
eine  umfangreiche  Eiteratur s)  gezeitigt,  deren  gemeinsame  Arbeit 
uns  in  die  £age  oersetzt,  heute  mit  größter  Zuoerlässigkeit  gute 
und  schlechte  Farben  auseinander  zu  halten.  Die  guten  färben 
sind  in  einer,  zwar  speziell  für  Oelmalerei  bestimmten,  riormal- 
farbenliste  zusammengestellt,  aber  deren  Brauchbarkeit  für  Oel- 
malerei darf  ohne  weiteres  auch  auf  andere  Techniken,  so  ganz 
bestimmt  auch  auf  den  Gummidruck  ausgedehnt  werden.  Die 
Flormalfarbenliste  ist  hinsichtlich  der  Auswahl  der  fluancen  der- 
artig reichhaltig,  dafj  die  ITlalerei,  oiel  mehr  noch  natürlich  der 
Gummidruck,  alle  oerdächtigen  oder  schlechten  Pigmente  ent- 
behren kann. 

Da  wir  die  llormalfarbenliste  in  der  photographischen 
fiteratur  noch  nicht  angetroffen  haben,  so  dürfen  wir  im  Interesse 
der  Gummidrucker  dieselbe  hier  folgen  lassen'1 2): 


1)  Z.  B.  S.  Ci  nke,  Die  ITlalcrtarben,  mal  - und  Bindemittel,  fl.  m u n k ert. 
Die  normalfarben.  Zusammenstellung  der  Citeratur  siehe  in  diesem  Werke. 

2)  nach  munkert  a.  a.  0. 
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Gelbe  färben: 
Kadmiumgelb,  hell, 
Kadmiumgelb,  dunkel, 
Kadmiumgelb,  orange, 
Jndischgelb 
neapelgelb,  hell, 
neapelgelb,  dunkel, 
Cichter  Ocker, 

Goldocker,  hell, 

Goldocker,  dunkel, 
Italienischer  Ocker, 
Dunkelocker, 

Terra  di  5iena  (naturell). 

Rote  färben: 
Cnglischrot,  hell, 
englischrot,  dunkel, 
Venetianerrot, 

Caput  mortuum,  hell, 
Caput  mortuum,  dunkel, 
Krapplack,  rosa, 
Krapplack,  dunkel, 
Krapplack,  purpur, 
Krapplack,  oiolett, 

Cichter  Ocker,  gebrannt, 
Terra  di  Pozzuoli,  hell, 
Terra  di  Pozzuoli,  dunkel, 
Terra  di  Treoiso, 

Zinnober,  hell  (deutscher), 
Bergzinnober, 


Chinesischer  Zinnober, 
Karminzinnober 

Braune  färben: 
Asphalt 

Goldocker,  gebrannt, 
Italienischer  Ocker,  gebrannt, 
Dunkelocker,  gebrannt, 

Terra  di  Siena,  gebrannt, 
Böhmische  Grünerde,  gebrannt, 
Cyprische  Umbra, 

Umbra  naturell,  dunkel, 
Cyprische  Umbra,  gebrannt, 
Veroneser  Grünerde,  gebrannt. 

Blaue  färben: 
Kobaltblau,  hell, 

Kobaltblau,  dunkel, 
Kobaltoiolett, 

Ultramarinblau,  hell, 
Ultramarinblau,  dunkel, 
Pariserblau. 

Grüne  färben: 
Chromoxydgrün,  deckend, 
Chromoxydgrün,  lasierend, 
Kobaltgrün,  hell, 

Kobaltgrün,  dunkel, 

Böhmische  Grünerde, 

Veroneser  Grünerde. 

Schcoarze  färben: 
Clfenbeinschcoarz, 
Rebenschcoarz, 

Graphit. 


Wie  ersichtlich,  fehlen  darin  die  für  Gummidruck  angegebenen 
schlechten  färben,  cuie  z.  B.  Bister,  Van  Dykbraun,  Schüttgelb, 
Gummi-Gutti,  Karmin,  Indigo,  Chromgrün  ’),  Chromgelb,  JTlünchener 
Cack,  Karminlack,  gelber  Cack,  Sepia  u.  s.  cd.,  die  eben  in  keiner 

I)  Von  Oykbraun,  Indigo,  Chromgrün:  H.  C.  Ko.sc!,  Der  Gummidruck 

1900;  vert  de  Chrom,  Indigo:  Renauld,  Photogomme;  Van  Dvkbraun,  Indigo: 

V ogel-H a n n eke,  Pigmentuerfahren  1902;  Bister,  Kasselerbraun,  Van  Dyk- 

braun, Sepia,  münehener  Cack,  Karminlack,  Chromgelb,  gelber  Cack,  Stüde 
grain,  Indigo:  Gaedicke,  Der  Gummidruck. 


; 
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Vorschrift  für  Gummidruck  oorkommen  dürften.  Diese  letjt- 
genannten  färben  sollten  sämtlich  aus  den  Vorschriften  für 
Gummidruck  gestrichen  und  durch  die  entsprechenden  fluancen 
der  riormolfarbenliste  ersetzt  roerden,  cuas  in  jedem  falle 
möglich  ist. 

Aber  nicht  nur  in  der  Wahl  der  Pigmente,  sondern  auch 
in  der  Wahl  der  form,  in  der  die  färben  für  Gummidruck  oer- 
toendet  merden  sollen,  herrscht  in  den  Anleitungen  keinerlei 
Cinheitlichkeit  und  Konsequenz. 

nicht  anfechtbar  für  Gummidruck  sind  die  farbpigmente 
an  sich  im  unoermischten,  puloerigen  Zustand,  so  roie  sie  oon 
den  farbenfabriken  abgegeben  merden,  oorausgesel}t,  dafj  das 
farbpuloer  feinst  geschlämmt,  frei  oon  jeder  Verfälschung  oder 
„Verdünnung“  (Schroerspat,  Gips,  Kreide,  Ton  u.  s.  ro.),  un- 
geschönt  (ohne  Anfeuerung  oder  Rachfärbung  durch  Anilinfarben) 
und  mit  dem  richtigen,  dem  färbst  off  mirklich  zukommenden 
namen  gekauft  morden  ist.  Ceider  bietet  heute  nur  der  kleinste 
Teil  des  farbenhandeis  diese  Garantieen,  in  einem  Zeitpunkt, 
roo  farbenfabrikanten-Vereine  das  Postulat  aufstellen,  „für  den 
farbenkonsumenten  komme  einzig  und  allein  die  praktische 
Brauchbarkeit  und  Preismürdigkeit  der  färben,  Cacke  u.  s.  m.  in 
frage,  alles  andere,  chemische  Zusammenset3ung,  Benennung 
u.  s.  ro.,  sei  für  ihn  nebensache“,  in  einem  Zeitpunkt,  in  dem 
das  neueste  Handbuch  der  farbenfabrikation  l)  das  Zuschlämmen 
oon  Ton,  Schroerspat,  Ceichtspat  u.  s.  ro.  zu  einer  frischgefällten, 
reinen  färbe,  das  Durchmischen  oon  Ultramarin  mit  Ceichtspat, 
Glycerin  und  Sirup  und  zahllose  ähnliche  Operationen  als 
übliche  fabrikationsmethoden  angibt  und  dabei  im  Brustton  der 
Ueberzeugung  behauptet,  solche  Operationen  seien  keine  Ver- 
fälschungen, sondern  „Verbilligungen“  im  Interesse  der  Kund- 
schaft. Der  Cieferant  des  Gummidruckers  ist  nun  roohl  stets 
der  farbenhändler,  der  im  besten  falle  die  ITlanipulationen  der 
farbenfabriken  roohl  kennt,  aber  im  gegebenen  falle  nicht  zu 
erkennen  oermag,  der  oielmehr  im  roeit  häufigeren  falle  der 
gute  Kaufmann  ist,  der  die  möglichst  schön  aussehende  färbe 
bei  billigstem  Einkauf  zu  gutem  Preise  oerkauft  und  sich  um 
ihren  inneren  Wert  so  roenig  roie  möglich  kümmert.  Jch  habe 
selbst,  und  zroar  oom  fabrikanten,  trotjdem  ich  ausdrücklich  reine, 
ungeschönte  färben  oerlangte,  doch  mit  Teerfarben  nachgefärbte 
erhalten.  Dafj  bei  diesen  Verhältnissen  der  Gummidrucker  beim 
finkauf  der  färben  in  Puloerform  noch  lange  nicht  sicher  ist, 


I)  Handbuch  der  farbenfabrikation,  Georg  Zerr  und  Dr.R.Räben- 
comp,  1905. 
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dieselben  auch  mirklich  rein  und  echt  zu  bekommen,  ist  nicht 
gerade  rounderbar. 

Im  Gummidruck  selbst  ist  aber  die  Puloerfarbe  die  un- 
handlichste farbenform,  meil  es  durchaus  nicht  einfach  ist,  farb- 
puloer  mit  Gummilösung  so  innig  zu  mischen,  daf3  eine  ooll- 
kommen  homogene  flufstrichfarbe  entsteht.  G a e d i ck  e ')  empfiehlt 
hierfür  die  einzig  richtige  JTlethode,  nämlich,  das  farbpuloer 
mit  dem  Häuter  auf  dem  Reibstein  mit  Gummi  zu  oerreiben.  Ab- 
gesehen oon  der  Umständlichkeit  und  dem  flrbeitsaufroand 
dieser  Operation,  besit3t  sie  den  Rachteil,  die  flnsa^oerhältnisse 
oon  Wasser,  Gummi  und  Farbstoff  infolge  der  unoermeidlichen 
Verdunstung  oon  Wasser  zu  oerschieben.  Die  Cntmicklung  der 
oollen  Deckfähigkeit,  Iluancereinheit  und  Homogenität  einer  färbe 
ist  aber  jedenfalls  nicht  zu  erreichen,  toenn  das  farbpuloer  blofj 
in  der  Reibschale  mit  dem  Pistill  oder  gar  nur  mit  dem  Pinsel 
oerrieben  mird,  coie  dies  andere  empfehlen.  Wenn  das  nicht 
märe,  so  mürde  man  nicht  in  allen  alten  und  neuen  ITlaler- 
büchern2),  toie  in  den  Fabriken  oon  Künstlerfarben,  so  großen 
Wert  auf  feinste  Verreibung  legen. 

6s  ist  also  nur  zu  oerständlich,  daf3  die  Gummidrucker 
nach  den  sogen,  präparierten,  d.  h.  für  ITlalzmecke  mit  den  ent- 
sprechenden Bindemitteln  angeriebenen,  gebrauchsfertigen  Künstler- 
farben griffen.  Ob  dabei  nicht  ebenfalls  Fehlgriffe  nur  zu  leicht 
oorkommen  können,  coollen  mir  im  nachstehenden  untersuchen. 

Die  flufstrichfarbe  für  Gummidruck  mird  gleichermeise  nach 
fast  allen  ITlethoden,  die  sich  präparierter  Farben  bedienen, 
bereitet,  indem  letyere  mit  Gummischleim  und  Wasser  oder 
Bichromatlösung  oermischt  merden,  mas  sich  natürlich  leicht 
bemerkstelligen  läfjt,  da  die  präparierten  Farben  eben  bereits 
mit  einem  massermischbarcn  Bindemittel  oerrieben  sind.  Für 
Gummidruck  kommen  nun  in  Frage  Aquarell-,  Gouache-  und 
Temperafarben. 

Die  beiden  erstgenannten  enthalten  mohl  meistens  Gummi 
oder  oerflüssigten  Ceim  als  Bindemittel  nebst  Glycerin  und 
Wasser1),  Substanzen,  die  mit  denjenigen  der  Gummidruckschicht 
zmeifellos  oerträglich  sind.  Immerhin  sind  mir  über  qualitatioe 
und  quantitatioe  Zusammense^ung  dieser  Farben  im  Unklaren 
und  merden  bei  Fabrikaten  oerschiedener  Prooenienz  Unter- 
schiede in  Färbcoermögen  und  Deckkraft  ermarten  müssen.  Die 
aus  6mpirie  heroorgegangenen  Abhandlungen  über  Gummidruck 
scheinen  diesem  Umstand,  mohl  nicht  unabsichtlich,  Rechnung 

1)  Gaedicfcc,  Der  Gummidruck  S.  57. 

2)  H.  Cudtoifl,  Pie  Technik  der  Oelmalerei,  u.  a. 

5)  Sr.  Ci  n ke  u.  a.  0.,  S.  1 1 !. 


Digitized  by  Google 


Zur  Technik  des  Gummidruckes. 


19 \ 


zu  tragen,  indem  sie  meistens  die  marke  der  empfohlener* 
färbe  angeben. 

Unoermeidlich  müssen  sich  aber  Schmierigkeiten  beim 
Gummidruck  ergeben,  roenn  gemisse  Temperafarben  oermendet 
roerden.  Unter  Temperamalerei  uersteht  man  heute  alle  die 
ITlaltechniken,  bei  denen  auf  beliebigem  ITtalgrund  oermittelst 
Wasser  oder  mässeriger  malmittel  mit  Deck-  und  Casurfarben 
gearbeitet  roird,  die  also  nicht  Aquarell-  oder  Oeltechnik  sind. 
Die  Bindemittel  der  Temperafarben  sind  oerschiedenster  Flatur, 
seltener  wasserlösliche  Schleime,  roie  oerflüssigter  £eim,  Kasein- 
lösung,  Ciroeify  und  Cigelb,  häufiger  mischungen  oon  solchen 
Schleimsubstanzen  mit  Oelen,  firnissen  oder  Cacken,  oft  mit  den 
heterogensten  Zusagen,  mie  Seifen,  fette,  sogen.  Oelemulsionen, 
die  oft  die  kompliziertesten  ITUxturen  darstellen !).  Gegen  Ciroeifj 
oder  oerflüssigten  £eim  ist  nun  nichts  einzumenden,  dagegen 
sind  die  färben  mit  Kasein-,  Oel-  oder  Oelharzemulsionen,  oor 
allem  aber  die  komplizierten  Seifen  und  fette  u.  s.  m.  enthalten- 
den mischungen  für  Gummidruck  aufs  entschiedenste  zu  oermerfen, 
da  sie  das  Gummidruckocrfahren  empfindlich  stören  müssen. 
So  gibt  z.  B.  Kaseinlösung,  mit  Gummischleim  oerse^t,  keine 
homogene  Cösung,  sondern  eine  flockige,  klumpige  ITlasse;  Oel- 
und  Harzemulsionen  trocknen  unlöslich  ein,  müssen  also  die 
Cöslichkeitsoerhältnisse  der  Chromatgummischicht  ungünstig  be- 
einflussen; fette  und  Seifen  oollends  sind  sicher  roeder  förderliche, 
noch  zulässige  Zusätze  zu  einer  Chromatgummifarbe.  Be- 
rücksichtigt man  ferner,  daf}  in  Temperabindemitteln  ebensooiel 
Geheimniskrämerei  toie  sachunkundige  Panscherei  getrieben  coird, 
so  mufj  man  einsehen,  daf3  bei  der  Auswahl  oon  Temperafarben 
für  Gummidruck  nicht  genug  Vorsicht  angeroendet  roerden  kann. 
Temperafarben  sind  noch  mehr  roie  Aquarellfarben  ein  in 
qualitatioer  und  quantitatioer  Hinsicht  unzuoerlässiges  material. 

Daf3  natürlich  bei  den  sämtlichen  präparierten  färben, 
Aquarall,  Gouache  und  Tempera,  aufyer  der  Unsicherheit  über  die 
riatur  des  Bindemittels  die  Unzuoerlässigkeit  in  der  Reinheit 
der  Pigmente  nicht  eliminiert  ist,  da  sich  die  Künstlerfarben- 
fabrikation im  großen  ganzen  oon  den  Schäden  der  Rohfarben- 
industrie durchaus  nicht  hat  frei  halten  können,  ist  roohl  selbst- 
oerständlich. 

Wir  haben  also  gesehen,  daf3  mit  dem  farbenmaterial,  roie 
es  heute  oor  uns  liegt,  eine  Unsumme  oon  Schmierigkeiten  und 
fehlerquellen  in  das  Gummidruckoerfahren  hineingetragen  roerden, 


1)  fr.  Ci  nke  a.  a.  0.,  S.  105  u.  ff.,  ferner  €rnst  ß erg  er,  ßeifräge  zur 
CnttDicklungsßeÄchichte  der  maltechnik,  ßd.  III,  S.  257  u.  ff.,  soroie  Zerr  und 
Rübencamp  a.  a.  0.,  5.  7«7,  u.  a. 
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die  entweder  seinen  ungestörten  Verlauf  oder  doch  die  geforderte 
Unoergänglichkeit  seiner  Resultate  in  frage  stellen  müssen  und 
nur  durch  äuf3erst  sorgfältige  chemische  Prüfung  und  Kontrolle 
der  zu  oerwendenden  färben  zu  umgehen  sind. 

Ich  habe  nun,  ursprünglich  lediglich  für  eigene  Arbeiten,  die 
sämtlichen  genannten  Schmierigkeiten  dadurch  oollständig  zu 
umgehen  oersucht,  daf3  ich  mit  einer  Anzahl  sorgfältig  aus- 
gesuchter und  selbst  kontrollierter,  reiner  farbpigmente  aus  der 
Reihe  der  normalfarben  öummidruckfarben  auf  der  farb- 
reibmaschine  bereitete,  die  nichts  als  Pigment  und  konzentrierte 
Gummilösung  enthielten.  Beim  praktischen  Arbeiten  mit  diesem 
material  ergab  sich  nun  bald,  dafj  dasselbe,  aufjer  den  ur- 
sprünglich beabsichtigten  Vorteilen,  mir  in  der  Arbeitsweise  selbst 
wesentliche  Vereinfachungen  und  €rleichterungen  oerschaffte. 
Ich  konnte  mit  Leichtigkeit  die  Konzentration  der  mischung  so 
wählen  und  derselben  nur  jede  gewünschte  Homogenität  und 
feinheit  erteilen,  dafy  die  in  allen  bisher  bekannten  Verfahren 
nötige,  äußerst  unhandliche  Gummilösung  wegfallen  konnte  und 
die  Arbeit  sich  nur  auf  die  ITlanipulationen  mit  der  auf  Tuben 
gefüllten  Gummifarbe  und  Bichromatlösung  beschränkte.  Glatte 
Aufstrichlösungen  resultierten  in  einfachster  Welse  derart,  daf3 
ein  abgewogenes  Quantum  färbe  oermittelst  des  Borstenpinsels 
direkt  mit  Bichromatlösung  oermischt  wurde,  man  brauchte  ledig- 
lich das  Verhältnis  oon  Bichromatlösung  zu  färbe  zu  oariieren,  um 
unter  Variation  der  €xpositionszeiten  sowohl  den  harten,  kräftigen 
Teildruck  für  die  Schatten,  die  zarte  Lasur  für  die  Details 
der  Lichter,  sowie  auch  alle  erwünschten  Zwischenstufen  für 
mitteltöne  bei  einem  Kombinationsdruck  zu  erhalten.  Bei  Ver- 
fahren mit  oom  farbgummistrich  getrennter  Chromierung  liefen 
sich  in  gleicher  Weise  die  färben  nur  mit  Wasser  oermischt 
oerwenden.  Aus  einer  ganzen  Anzahl  oerschiedener  reiner 
färben  in  identischen  Konzentrationen  liefen  sich  durch  mischen 
alle  nur  möglichen  gebrochenen  Töne  kombinieren. 

Bei  der  Durchprobierung  oerschiedener  der  oeröffentlichten 
methoden  zeigte  sich  nun,  dafj  allerdings  ein  einziges  Verhält- 
nis oon  Gummi  und  Pigment  nicht  immer  ausreicht,  dafj  aber 
eine  zweite  Kollektion,  mit  herabgesetjtem  Gummigehalt,  in 
allen  den  fällen,  in  denen  stark  deckende,  an  Gummi  ärmere 
Schichten  oorgeschrieben  waren,  die  Lücke  ausfüllte,  so  dafy 
mit  den  zwei  JTlischungsuerhältnissen  und  den  durch  Kombination 
derselben  erzielten  Zwischenstufen  allen  Vorschriften  genügt 
werden  konnte. 

In  den  zwei  Kollektionen  färben,  die  nur  ungemischte, 
kontrolliert  reine,  echte  und  haltbare  Pigmente  enthalten,  liegt 
<ilso  ein  material  oor,  das  nicht  nur  die  erwähnten  Schwierig- 


Zusammensefjung  getonter  Silberbilder.}  •]  195 

keiten  der  bisher  üblichen  färben  glatt  beseitigt  und  alle  Garantie 
für  die  Dauerhaftigkeit  der  damit  erhaltenen  Bilder  bietet,  sondern 
überdies  auch  die  bisher  notwendige  unhandliche  Gummilösung 
überflüssig  macht  und  oermöge  der  handlichen  Tubenform  alle 
die  umständlichen  ITlanipulationen  zur  Herstellung  der  Chromat- 
gummilösung auf  das  unendlich  einfache  Verdünnen  einer  sauber 
zu  handhabenden  Tubenfarbe  mit  Chromatlösung  oder  Wasser 
reduziert.  Das  material  ist  bei  den  meisten  bekannten  Ver- 
fahren direkt  oercoendbar,  uollkommen  haltbar  und  somit  stets 
gebrauchsbereit  und  gestattet  auf  einfachste  Weise  die  Herstellung 
aller  möglichen  mischtöne.  Die  Herstellung  derartiger  Gummi- 
druckfarben ist  nur  mit  guter  maschineller  Ausrüstung  aus- 
führbar, und  ihre  Bequemlichkeit  kommt  erst  in  der  handlichen 
Tubenpackung  zur  Geltung,  welch  letztere  ebenfalls  technische 
Hilfsmittel  erfordert.  Die  Beschaffung  einwandsfreien  farben- 
materials  gelingt  nur  durch  sorgfältige  chemische  Kontrolle,  so 
daf3  also  die  Zubereitung  solcher  färben  für  die  wenigsten 
Gummidrucker  ohne  weiteres  durchführbar  ist.  Um  aber  das 
material  allen,  die  sich  mit  Gummidruck  beschäftigen,  zugänglich 
zu  machen,  lasse  ich  dasselbe  fabriksmäfjig  hersteilen,  so  dafj 
es  im  Handel  erhältlich  ist. 


lieber  die  Zusammensefjung  der  mit  uersdiiedenen 
metallsalzen  getonten  Silberbilder. 

Von  fl.  und  £.  £umi£re  und  fl.  Seyemel]  in  Cyan. 

Die  durch  €ntmicklung  erhaltenen  photographischen  Bilder 
können  bekanntlich  mit  oerschiedenen  metallsalzen  in  oer- 
schiedenen  färben  getont  werden. 

Die  einzigen  praktisch  oerwendeten  Tonungsbäder  dieser 
Art  werden  erhalten  mit  den  Salzen  oon  Uran,  Cisen  und  Kupfer. 
Bis  jet3t  war  die  Zusammense^ung  der  durch  Tonung  mit  den 
oorbenannten  metallsalzen  erhaltenen  Bilder  noch  nicht  bestimmt 
worden.  Wir  haben  geglaubt,  dafy  diese  frage  ein  gewisses 
Interesse  hätte,  und  haben  mit  den  Salzen  oon  Uran,  €isen  und 
Kupfer  getonte  Bilder  der  Analyse  unterworfen.  Wir  haben 
anderseits  die  erhaltenen  Resultate  oerglichen  mit  denen,  die 
sich  aus  den  wahrscheinlichsten  Hypothesen  ergeben,  die  man 
über  diese  Reaktionen  aufstellen  kann. 

Unter  den  zahlreichen  Vorschriften,  die  für  Tonungsbäder 
mit  den  Salzen  oon  Uran,  Kupfer  und  €isen  angepriesen  werden 
und  die  für  dasselbe  ITletalisalz  zu  sehr  benachbarten  Tönen 
führen,  haben  wir  diejenigen  gewählt,  die  für  die  unter  dem 
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Flamen  „Chromogfcnes  Furniere“  im  Handel  bekannten  Produkte 
angenommen  morden  sind.  Das  sind  puloerförmige  Gemenge, 
die  aufbemahrt  merden  können,  ohne  sich  zu  oerändern,  und 
die  die  oerschiedenen  Reagenzien,  welche  zur  Tonung  erforderlich 
sind,  unter  den  bestmöglichsten  Bedingungen  enthalten. 

Die  ITlethode  der  Analyse.  Bei  den  Versuchen  wurden 
zwölf  gewöhnliche  Flegatioe  13  X 18,  erhalten  durch  Entwicklung 
oon  Bromsilbergelatine  - Cumidreplatten  (blaue  Etikette),  der 
Tonung  unterworfen.  Die  Flegatioe  waren  sorgfältig  gewaschen 
worden,  um  jede  Spur  oon  flatriumthiosulfat  zu  entfernen  und 
wurden  dann  während  l1/«  Stunden  der  Wirkung  des  Tonbades 
ausgesety,  um  die  Umwandlung  des  Silbers  so  oollständig  als 
möglich  zu  bewirken.  Flach  der  Tonung  wurden  die  Platten 
gewaschen  bis  zur  oollständigen  Entfernung  des  Überschusses 
der  Reagenzien,  d.  h.  bis  zur  oollständigen  Entfärbung  der  durch- 
sichtigen Teile  der  Platten. 

Die  Schicht  wurde  dann  oom  Glase  entfernt,  oon  neuem 
gewaschen,  indem  die  Gelatine  in  einem  Säckchen  geprefjt  wurde, 
bis  zur  Entfernung  aller  löslichen  Salze,  endlich  getrocknet  und 
oerascht.  Der  Rückstand  der  Einäscherung  wurde  mit  heilem 
Wasser  ausgelaugt  und  in  dieser  Cösung  das  Kalium  als  Kalium- 
platinchlorid bestimmt.  Der  Rückstand,  gelöst  in  kochender 
Salpetersäure,  gestattete,  die  Elemente  zu  bestimmen,  nachdem 
sie  getrennt  waren.  Es  wurde  auch  der  in  Salpetersäure  un- 
lösliche Rückstand  (Chlorsilber)  analysiert.  Endlich  wurde  die 
Genauigkeit  dieser  ITlethode  bestätigt  durch  die  Bestimmung  der 
Elemente  des  reinen  ferrocyanürs. 

Gewisse  zweifelhafte  Resultate  wurden  durch  erneute 
Analysen  kontrolliert,  sowohl  oon  Bildern,  die  in  oben  genannter 
Weise  getont  waren,  als  oon  Silber,  das  in  sehr  fein  oerteilter 
form  (durch  Reduktion  mit  formaldehyd)  gefällt,  während 
mehrerer  Tage  mit  den  Tonungsbädern  in  Berührung  gelassen 
worden  war  und  dann  bis  zur  oollständigen  Entfernung  der  Ton- 
badreste gewaschen  wurde1). 

Die  Zusammensetjung  der  Chromogene.  Die  oer- 
schiedenen ITlischungen,  die  wir  mit  dem  Flamen  Chromogene 
bezeichnet  haben,  enthalten  einen  gemeinschaftlichen  Bestandteil, 
das  Kaliumferricyanür,  das  dazu  bestimmt  ist,  auf  das  Silber 
zu  reagieren  und  es  in  ferrocyanür  zu  oerwandeln,  sie  enthalten 
ferner  ein  FFletallsalz,  das  seinerseits  auf  das  ferrocyanür  wirkt 


1)  Die  Analysen  oon  niedergeschlagenem  Silber,  das  mit  Kalium- 
ferricyanör  ebenso  roie  mit  oerschiedenen  Cnromogenen  behandelt  coar,  gaben 
nur  interessante  Resultate  bei  dem  Produkt,  das  mit  reinem  Kaliumferricvanür 
behandelt  coar.  In  allen  anderen  fällen  toar  die  Reaktion  sehr  unoollst'dndig 
und  es  fanden  sich  dabei  erhebliche  mengen  unangegriffenen  Silbers. 
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und  oon  dem  die  färbe  des  getonten  Bildes  abhängt.  Dieses 

Salz  ist  das  ferricitrat  für  die  €isentonung,  das  Urannitrat  für 
die  Urantonung  und  das  Kupferchlorid  für  die  Kupfertonung. 
Die  beiden  letztgenannten  Tonungen  sind  unter  anderem  mit  einer 
organischen  Säure  oersetzt,  die  bestimmt  ist,  das  Silberferricyanür 
zu  lösen,  das  durch  die  einmirkung  eines  Ueberschusses  des 
Kaliumferricyanürs  auf  das  lösliche  Silbersalz  entsteht,  das  sich 
bei  der  Tonung  bildet.  Wenn  man  den  Riederschlag  oon  Silber- 
ferricyanür nicht  auflösen  toürde,  so  coürde  er  die  Weiten  des 
Bildes  belegen. 

Die  Kupfertonung  ist  mit  Kaliumcitrat  oersetzt,  um  das  in 
Wasser  unlösliche  Kupferferricyanür  zu  lösen,  das  sich  bei  der 
ITlischung  des  Kupfersalzes  mit  dem  Kaliumferricyanür  bildet. 
Die  Rotcoendigkeit  des  Zusatzes  oon  Kaliumcitrat  Derhindert  es, 
der  Tonung  eine  organische  Säure  roie  bei  den  oorhergehenden 
hinzuzufügen,  denn  das  Kupferferricyanür  mürde  sich  dann  nicht 
in  dem  Kaliumcitrat  lösen.  Deshalb  oerioendet  man  ein  Kupfer- 
salz (Chlorid),  dessen  Säure  kein  unlösliches  Silberferricyanür 
bilden  kann. 

Rnalvse  der  getonten  Bilder.  Che  zu  der  Analyse  der 
getonten  Bilder  geschritten  rourde,  bestimmten  mir  die  Zusammen- 
setzung der  Bilder,  die  nur  mit  Kaliumferricyanür  behandelt  morden 
roaren,  um  zu  untersuchen,  ob  bei  dieser  Operation,  die  man 
als  die  erste  Phase  der  drei  Tonungsarten  betrachten  kann,  sich 
reines  Silberferrocyanür  bildet  oder  in  Doppelferrocyanür  oon 
Silber  und  Kalium. 

Hochstehend  die  erhaltenen  Resultate: 


Gefunden 

in  Prozent  der 

in  der  mischuna  enthaltenen 

Berechnet  für  die  unten  stehenden  Formeln 

ITlischungen 

nr.  1 

nr.2 

A 3 ^ (CN)*-Fe 
Ag/ 

58,45 

Agl  = (CiV)°  “ Fc 

Silber  . 

. 79,58 

77,55 

88,52 

Cisen  . 

. 19,22 

20,99 

19,95 

1 1,47 

Kalium 

. 1,58 

1,65 

41,65 

— 

Diese  Zahlen  scheinen  anzuzeigen,  daf)  das  Silber  fast  das 
ganze  Kalium  substituiert  und  daf]  das  Bild  nicht  oon  einer 
bestimmt  definierten  Verbindung  gebildet  mird,  sondern  oiel- 
mehr  aus  einer  unoollständigen  Reaktion  heroorgeht. 

Cs  murde  gleichzeitig  das  Produkt  der  Reaktion  oon  Kalium- 
ferricyanür auf  sehr  fein  oerteiltes  Silber  analysiert,  das  man 
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zwei  Tage  mit  der  Kaliumferricyanür-Cösung  in  Berührung  ge- 
lassen hatte.  €s  cuurden  folgende  Resultate  erhalten: 

Silber 88,66  Prozent, 

Cisen 10,57 

Kalium  . 0,76  „ 

Diese  Zahlen  liegen  sehr  nahe  denen,  die  für  das  reine 

Silberferrocyanür  berechnet  wurden.  Die  Reaktion  ist  also  in 
diesem  falle  eine  oiel  uollständigere  gewesen,  als  bei  Gegenwart 
oon  Gelatine,  die  als  Bildträger  diente.  ITlan  kann  also  an- 
nehmen, dat3  sich  Silberferrocyanür  bildet. 

nachstehend  die  Resultate  der  Analysen  der  nach  den  drei 
Tonungsarten  getonten  Bilder.  Die  gefundenen  Zahlen  beziehen 
sich  auf  100  Teile  der  ITlischung  der  ITletalle. 

Bei  der  Kupfertonung  wurde  au^er  den  metallen  im  Zustande 
oon  ferrocyanüren  noch  ein  erheblicher  Rückstand  gefunden,  der 
in  Salpetersäure  unlöslich  war  und  aus  Chlorsilber  bestand. 


Cisentonung 

Urantonung 

Kupfertonung1) 

€isen 

67,55 

21,89 

30,99 

Silber 

31,89 

30,00 

36,58 

Kalium 

0,76 

1,22 

4,39 

Uran 

— 

46,89 

— 

Kupfer 

< — 

— 

28,04 

100,00 

100,00 

100,00 

Wenn  man  die  gefundenen  Zahlen  mit  denen  oergleicht,  die 
den  formein  der  Körper  entsprechen,  die  normalerweise  ent- 
stehen können  durch  die  Wirkung  des  Silberferrocyanürs  (das 
sich  in  der  ersten  Phase  der  Tonung  bildet)  auf  die  oerschiedenen 
metallsalze,  die  die  eigentlichen  tonungs- Agenzien  bilden,  so 
findet  man  keine  Uebereinstimmung  mit  den  Zahlen  der  Analysen. 
In  allen  fällen  scheinen  die  gefundenen  Zahlen  zwischen  denen 
zu  stehen,  die  zwei  formein  entsprechen:  der  einen,  in  der  das 
Silber  zum  Teil  durch  das  die  Tonung  oerursachende  JTletall 
substituiert  ist,  und  der  anderen,  in  der  diese  Substitution  eine 
oollständige  ist.  Der  in  den  drei  Arten  oon  Bildern  gefundene 
sehr  kleine  Gehalt  an  Kalium,  der  weit  kleiner  ist,  als  er  einer 


1)  ln  dem  mit  Kupfer  getonten  Bilde  wurde  gleichfalls  Chlorsilber  ge- 
funden, das  bei  der  Behandlung  mit  Salpetersäure  unlöslich  blieb.  Das 
öewicht  des  als  Chlorsilber  enthaltenen  Silbers  ist  etwas  grofjer,  als  das, 
welches  als  Silberferrocyanür  gefunden  wurde  (120:  100).  Cs  ist  darauf  keine 
Rücksidit  genommen  in  der  prozentischen  Berechnung  der  oben  stehenden 
Zusammensetzung  des  Bildes. 


Digitized  by  Google 


lieber  Kasoidinpapier. 


197 


formel  entsprechen  roürde,  die  die  kleinste  mögliche  ITlenge 
dieses  ITletails  auf  meist,  kann  betrachtet  roerden  als  der  Rück- 
stand einer  unoollständigen  llmse^ung. 

Die  mit  Uran  getonten  Bilder  enthalten  also  Uran,  Cisen, 
Silber  und  eine  kleine  menge  Kalium.  Ihre  Zusammensetzung 
scheint  einer  Formel  zu  entsprechen,  die  zroischen  den  beiden 
folgenden  liegt: 

/Ag'  /Ag  Ag v 

Fe  = (CN)*/  und  Fe=(CN)*S  — CO2—  'S  (CN)*  = Fe. 

^UO*  ^ UO2  UO*" 


Die  Elemente,  die  in  den  mit  Cisen  getonten  Bildern  ge- 
funden rourden,  sind  €isen,  Silber  und  eine  kleine  menge  Kalium. 
Ihre  Zusammense^ung  scheint  einer  formel  zu  entsprechen,  die 
zwischen  den  beiden  nachfolgenden  liegt: 


Fr. 

^ (CN)*  = Fc 
und  Ff/ 

> (CN)*  = Fe 
Fe" 


€ndlich  rourden  in  den  mit  Kupfer  getonten  Bildern  gefunden: 
Kupfer,  6isen,  Silber  und  eine  kleine  menge  Kalium,  aber  eine 
erhebliche  menge  oon  freiem  Chlorsilber. 

Die  Resultate  der  Rnalyse  gestatten  anzunehmen,  dalj  das 
Bild,  ohne  auf  das  freie  Chlorsilber  Rücksicht  zu  nehmen,  einer 
Formel  entspricht,  die  zroischen  den  beiden  folgenden  liegt: 

Ags  Cu , 


-Ag 


\ 


Fe  = — Cu  — ) (CN)*  = Fe 

X'C«  Cu" 


und 


Cu 


// 


(cxy 


Fe. 


lieber  Kasoidinpapier. 

Von  Dr.  Otto  Bufj  in  Vieux -Dieu,  Belgien. 

Die  Cntroicklung  eines  neuen  Prinzips,  oon  dessen  Ruf- 
findung zum  praktisch  brauchbaren  Resultat  und  oon  diesem 
zum  Crfolg  oollzieht  sich  oft  auf  oerschlungenen  Pfaden.  Cin 
eigentümliches  Beispiel  hierfür  bietet  die  Cntroicklung  des  Kasoidin- 
oerfahrens,  das  im  Jahre  1901  gefunden  und  zum  Patent  an- 
gemeldet und  darauf  mit  jahrelanger  mühe  zu  praktischer 
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Brauchbarkeit  herausgearbeitet  wurde.  Im  Jahre  1903  konnte 
das  Kasoidinpapier  der  Photographischen  Gesellschaft  in  Wien 
und  damit  der  Oeffentlichkeit  oorgelegt  werden,  oon  der  es  auch 
mit  Interesse  aufgenommen  wurde,  um  — bald  wieder  zu  oer- 
schwinden. 

In  eigenem,  allerdings  kleinerem  Betriebe  hatten  wir  Aus- 
arbeitung und  Ausübung  des  Verfahrens  oorgenommen  und  uns 
in  die  Hage  oerseßt,  es  der  Fachwelt  nutzbar  zu  machen.  Die 
Beschaffung  des  unerläßlichen  Rohmaterials,  eines  speziellen 
Anforderungen  entsprechenden  ßarytpapieres,  oerursachte,  nach- 
dem die  freundlichen  Maßnahmen  eines  bekannten  Syndikats 
die  besten  Quellen  wirksam  oerstopft  hatten,  nicht  geringe 
Schwierigkeiten,  und  nachdem  die  leßte  ßezugsmöglichkeit,  eine 
jüngere,  unerfahrene,  belgische  Barytpapierfabrik  insofern  oer- 
sagte,  als  sie  nicht  im  stände  war,  das  ßarytpapier  in  ge- 
nügender Qualität  zu  liefern,  so  war  der  Ausübung  des  Verfahrens 
die  Grundlage  entzogen  und  die  Weiterführung  des  Betriebes 
zur  Unmöglichkeit  gemacht.  So  kam  es,  daß  das  Kasoidinpapier 
oom  markte  oerschwand  und  damit  begraben  schien. 

Diese  Erfahrungen  wiesen  den  Weg,  um  das  Verfahren  doch 
der  Praxis  zu  erhalten,  nämlich  durch  die  Angliederung  des 
Betriebes  an  eine  Anlage,  in  welcher  ßarytierung  und  Sensi- 
bilisierung unter  einem  Dach  durchgeführt  werden  können,  wo 
also  durch  Vereinigung  der  beiden  Operationen  in  einer  leitenden 
Hand  die  Qualitäten  der  ßarytierung  den  Erfordernissen  der 
Sensibilisierung  aufs  innigste  angepaßt  werden  können.  Es  ist 
denn  auch  gelungen,  das  Kasoidinoerfahren  den  Geoaertwerken 
zur  Ausführung  zu  übergeben,  mit  Hilfe  deren  modernsten  und 
oollkommensten  Einrichtungen  für  ßarytierung  wie  Sensibilisierung 
es  oon  neuem  aufleben  konnte.  In  neuer,  oerbesserter  und  oer- 
oollkommneter  form,  basiert  auf  einer  in  jeder  Hinsicht  leistungs- 
fähigen, mit  allen  Hilfsmitteln  moderner  Technik  ausgestatteten 
Installation,  liegt  heute  das  Kasoidinpapier  der  Fachwelt  oor, 
und  es  dürfte  am  Plaße  sein,  auf  dessen  Eigenschaften  im 
folgenden  kurz  hinzuweisen. 

Jn  diesem  Jahrbuch  *)  wurde  zuerst  auseinandergeseßt,  daß 
es  gelungen  ist,  das  Kasein  als  solches  als  Bindemittel  photo- 
graphischer Schichten  oerwendbar  zu  machen,  nachdem  zahl- 
reiche frühere,  bis  in  die  Anfänge  der  Photographie  zurück- 
reichende Versuche  in  dieser  Richtung  erfolglos  geblieben  waren, 
indem  dieselben,  sich  an  die  Albuminoerfahren  anschließend, 
ohne  die  chemischen  Differenzen  zwischen  Albumin  und  Kasein 
genügend  zu  berücksichtigen,  stets  nur  Kaseinsilber  enthaltende 

1)  Dieses  .Jahrbuch“  für  >902,  5. 105  u.  5B5. 
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Bildschichten  zu  erzielen  oermochten,  in  denen  das  Kasein  gleich- 
zeitig als  Sensibilisator,  also  bildliefernde  Substanz,  und  Binde- 
mittel funktionierte  und  nicht  als  Bindemittel  allein.  Dieser 
Unterschied  erklärt,  warum  in  dieser  form  das  Kasein  zu  keinem 
technischen  fortschritt  führen  konnte,  da  es  so  ein  stets  minder- 
wertigerer Konkurrent  des  Albumins  blieb,  mährend  es,  aus- 
schließlich als  Bindemittel  oerwendet,  sich  nicht  nur  dem  Albumin 
in  allen,  sondern  auch  den  nicht  sensibilisierenden  Bindemitteln, 
Gelatine  und  Kollodium,  in  oielen  Punkten  überlegen  zu  zeigen 
oermag.  nur  in  freier,  nicht  an  Silber  gebundener  form  kann 
das  Kasein  alle  seine  oorteilhaften  Eigenschaften  entwickeln,  aus 
denen  naturgemäß  die  Qualitäten  eines  damit  hergestellten  Kopier- 
papieres  heroorgehen  müssen. 

Kasein  ist  ein  wirklicher  Eiweißkörper;  es  ist  im  Wasser, 
in  Alkohol,  Aether  und  allen  neutralen  Cösungsmitteln  bei 
normaler  und  erhöhter  Temperatur  oollkommen  unlöslich.  In 
kaltem  Wasser,  bis  zu  etwa  25  Grad,  ist  es  lederartig  zähe, 
in  wärmerem  Wasser  erweicht  es  etwas.  Es  hält,  ähnlich  der 
Gelatine,  stets  etwas  Wasser  zurück  und  kann  daoon  nur  durch 
scharfes  Trocknen  befreit  werden.  In  dünner  Schicht  oermag 
es  an  der  Cuft  etwas  feuchtigkeit  aufzunehmen,  und  zwar  be- 
sonders leicht,  wenn  man  ihm  kleine  mengen  eines  hygroskopischen 
Körpers  zuseßt,  und  in  diesem  Zustande  ist  es  dann  absolut 
geschmeidig,  ohne  seine  natürliche  Zähigkeit  und  hornartige 
Härte  und  Widerstandskraft  einzubüßen.  Es  ist  für  Wasser  und 
wäßrige  Cösungen  leicht  permeabel.  Es  zeigt  also  eine  ganze 
Reihe  Eigenschaften,  die  wir  oon  einem  Bindemittel  für  photo- 
graphische Schichten  oerlangen  müssen,  und  zwar  in  einer  Voll- 
ständigkeit, wie  wir  sie  bei  keinem  anderen  finden.  Vergleichen 
wir  damit  nur  z.  B.  die  Quellbarkeit  und  Cöslichkeit  der  Gelatine 
in  Wasser  schon  oon  35  Grad,  die  Undurchdringlichkeit  oon 
Kollodiumschichten,  deren  Cöslichkeit  in  Aetheralkohol,  Aceton, 
Essigäther  u.  s.  w.  und  noch  andere  mängel  dieser  beiden  Körper, 
so  ist  uns  dies  einleuchtend. 

Die  Vorzüge  des  Kaseins  müssen  naturgemäß  im  Kaso'idin- 
papier  — wir  haben  diesen  Flamen  gewählt,  um  es  oon  den 
früheren,  unoollkommenen  Papieren  mit  den  erwähnten,  Kasein- 
silber  haltenden  Schichten  zu  unterscheiden  — zum  Ausdruck 
kommen.  KasoTdinpapier  besißt  eine  angenehm  glänzende, 
homogene  Schicht  oon  enormer  Zähigkeit  und  Widerstands- 
fähigkeit im  lufttrockenen,  wie  im  nassen  Zustande,  in  kaltem, 
wie  in  heißem  Wasser.  Sie  ist  also  unempfindlich  gegen 
mechanische  Verlegungen  und  gegen  hoch  temperierte  Bäder  und 
Waschwässer.  Sie  erweicht  in  den  Bädern  nicht,  wird  nicht 
klebrig  oder  schlüpfrig,  und  die  Papiere  liegen  im  Wasser  uoll- 
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kommen  flach,  ohne  sich  zu  rollen,  coeder  rückroärts,  noch  oor- 
roärts.  Das  Papier  zeigt  also  alle  die  mechanischen  Cigen- 
schatten,  die  mir  am  fllbuminpapier  geschäht  haben  und  die 
mir  bei  den  Cmulsionspapieren  zum  Teil  aufgeben  mufjten. 

Kasein  zeigt  aber  auch  eine  enorme  emulsionierende  Kraft, 
die  oon  keiner  bekannten  Schleimsubstanz  erreicht  mird.  ln  der 
milch  hält  das  Kasein,  selbst  in  äußerster  Verdünnung,  das 
Butterfett  in  feinster  Cmulsion,  mit  Kaseinlösungen  lassen  sich 
die  feinsten  Oelemulsionen,  z.  B.  für  ITlalzmecke,  erzielen,  in 
Kaseinlösungen,  selbst  stark  oerdünnten,  können  sonst  unlösliche 
ITledikamente  in  so  feiner  Verteilung  auf  dem  Wege  der 
Cmulsionierung  erhalten  merden,  dafj  solche  Cmulsionen  als 
Cösungen  angesprochen  morden  sind,  da  sie  sich  äußerlich  oon 
solchen  nicht  unterscheiden  lassen.  Ceider  lassen  sich  nun 
Kaseinemulsionen,  mie  mir  früher  gezeigt  haben,  mit  Chlorsilber 
nicht  hersteilen,  aber  die  Cmulsionskraft  des  Kaseins  mirkt  doch 
mit  bei  der  Inkorporierung  des  Chlorsilbers  in  die  bereits  ge* 
formte  Schicht,  indem  sie  dieses  in  so  fein  oerteilter  form  ent- 
stehen läfjt,  mie  dies  meder  bei  Gelatine,  noch  bei  Kollodium 
möglich  ist.  Da  die  Verteilung  der  bildgebenden  Silbersalze  in 
der  Schicht  eine  so  oollkommene  ist,  so  ist  auch  die  Impression 
der  damit  erzielten  Bilder  eine  zarte,  roeiche,  harmonische. 
Kasoidinpapier  kopiert  also  roeich  und  zart  mit  feinen,  nicht 
harten  Details  in  lichtem  und  Schatten,  es  zeigt  keine  Bronzen 
und  eine  gut  abgestufte  Skala.  Die  Kopierfarbe  ist  eine  die 
Beurteilung  des  Tonungsprozesses  erleichternde,  schön  purpur- 
rote.  Die  Cmpfindlichkeit  ist  sehr  hoch,  derjenigen  guter  Celloidin- 
papiere  fast  gleich;  da  aber  das  Bild  auf  Kasoidinpapier  in  den 
Bädern  meniger  zurückgeht,  als  bei  Cmulsionspapieren,  so  be- 
nötigt Kasoidinpapier  eine  noch  kürzere  Kopierzeit,  als  Celloi'din- 
papiere,  so  dafj  sich  also  die  kleine  Unterlegenheit  in  der 
Cmpfindlichkeit  mehr  als  ausgleicht. 

Wir  haben  gesehen,  dafj  Kasein  permeabel  ist  für  Wasser 
und  Cösungen,  und  dies  mehr  in  etmas  erhöhter,  als  bei  niedriger 
Temperatur.  Kasoidinpapier  liebt  also  gut  temperierte  Bäder, 
nicht  kalte.  Tatsächlich  oollziehen  sich  Tonung,  fixage  und 
Waschungen  oiel  schneller  und  uollkommener,  menn  Bäder  und 
Waschmässer  zroischen  20  und  50  Grad  roarm  sind.  Dies  ist 
ein  grofjer  Vorzug  der  Kasoidinschicht,  indem  sie  im  Sommer 
und  in  den  Tropen  gerade  die  günstigsten  Verhältnisse  findet, 
die  aber  auch  in  der  kälteren  Jahreszeit  mit  Ceichtigkeit  her- 
zustellen sind  durch  Heizen  und  flnroärmen.  Alle  anderen 
Papiere  sind  aber  gerade  gegen  höhere  Temperaturen  empfind-  , 

lieh  und  se^en  dadurch  unter  den  genannten  Umständen  ihrer 
Verarbeitung  gröfjere  Schmierigkeiten  entgegen,  indem  bei  heifjem 
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Wetter  oder  Klima  die  Abkühlung  bedeutend  schmieriger  zu 
erreichen  ist,  als  eine  Crmärmung  bei  kaltem  Wetter. 

In  rein  photographischer  Hinsicht  kommt  die  flatur  des 
Kaseins  als  Citoeißkörper  in  erster  Cinie  zur  Geltung.  Wir 
missen,  obschon  uns  eine  erschöpfende  Crklärung  dafür  oon  der 
Wissenschaft  noch  oorenthalten  rourde,  daß  das  Bindemittel 
einer  photographischen  Schicht  einen  bestimmenden  Cinfluß  auf 
deren  photographisches  Verhalten,  roobei  ich  speziell  die  durch 
die  üblichen  Tonprozesse  zu  erreichenden  Färbungen  oerstehen 
möchte,  ausübt.  Variationen  in  der  Abstufung  haben  mir  bei 
jedem  Bindemittel  einigermaßen  in  der  Hand,  nicht  aber  eine 
bestimmte  Cinmirkung  auf  die  Art  der  Töne.  So  hatten  die 
Töne  auf  Albuminpapier,  man  mochte  sie  durch  oerschiedene 
ITlethoden  oariieren  mie  man  mollte,  einen  bestimmten,  schmer 
zu  definierenden  Charakter,  ebenso  scharf  charakterisiert  sind 
die  Töne  auf  Kollodium-  oder  auf  Gelatinepapieren,  ebenso 
spezialisiert  sind  sie  auf  KasoYdinpapier,  mobei  für  jedes  Papier 
eine  umfangreiche  Reihe  oon  Fluancen  erzielt,  aber  doch  ein 
bestimmter  Charakter  nicht  oermieden  merden  kann. 

KasoYdinpapier  mit  seiner  aus  einem  echten  Cimeißkörper 
bestehenden  Schicht,  liefert  nun  neutrale,  oornehm  decente,  kältere 
oder  märmere  Töne,  die  sich  oon  allen  Papieren  am  meisten 
an  diejenigen  des  Albuminpapieres  anlehnen.  Sie  merden  im 
einfachen  Rhodanbade  erhalten  und  können  in  roeitem  Umfange 
oon  Braun  bis  Blaupurpur  abgeändert  merden,  zeigen  aber 
immer  die  neutralen  Tinten,  die  mir  am  Albumin  so  hoch 
schäßten  und  die  eine  seiner  Qualitäten  ausmachten,  melche  uns 
die  Cmulsionspapiere  oermissen  lassen.  Die  Haltbarkeit  der 
erhaltenen  Töne  gegen  Hicht  und  Atmosphärilien  übertrifft,  mie 
Versuche  gezeigt  haben,  diejenige  aller  anderen  Papiere,  selbst 
des  Albumins,  mas  roieder  in  der  Widerstandsfähigkeit  des 
Kaseins  seine  Erklärung  findet.  KasoYdinpapier  läßt  sich  aber 
auch  im  Tonfixierbad  behandeln,  mas  für  prooisorische  Arbeiten 
im  Atelier  und  besonders  für  oiele  Amateure  oon  Vorteil  ist, 
mobei  es  allerdings  die  schönen  albuminähnlichen  Töne  nicht  zu 
liefern  oermag,  mie  im  getrennten  Bade,  aber  immerhin  Resultate 
zeitigt,  die  denen  mit  besten  Cmulsionspapieren  in  keiner  Weise 
nachstehen. 

Daß  das  KasoYdinpapier  natürlich  allen  den  Anforderungen, 
die  an  ein  modernes  Kopierpapier  gestellt  merden  müssen, 
Haltbarkeit,  oollkommen  gleichmäßige  Präparation,  Färbung 
u.  s.  ro.,  in  jeder  Hinsicht  ooll  entspricht,  braucht  roohl,  meil 
selbstoerständlich,  nicht  besonders  betont  zu  merden. 

Wenn  mir  alle  die  Cigenschaften  des  Kasoidinpapieres  zu- 
sammenfassen, so  kommen  mir  zu  dem  Schluß,  daß  dasselbe. 
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troßdem  an  Kopierpapieren  gerade  kein  ITlangel  herrscht,  doch 
einen  Plaß  in  der  Reihe  der  technischen  Hilfsmittel  der  Photo- 
graphie beanspruchen  darf,  und  zwar  nicht,  weil  es  die  Aus- 
führung eines  neuen  Prinzips  darstellt,  sondern  roeil  es  tat- 
sächlich Cigenschaften  darbietet,  die  kein  anderes  Papier  in 
dieser  Zusammenstellung  geboten  hat.  Ulan  könnte  direkt 
sagen,  das  Kasein  in  nicht  sensibilisierender,  freier  form,  an 
die  Seite  der  indifferenten  Bindemittel  Gelatine  und  Kollodium 
gesetzt,  stellt  die  Verbindung  her  zwischen  dem  Albumin  und 
diesen  Cmulsionsbasen,  indem  es  uns  die  Ueberlegenheiten  des 
Albuminpapieres  oor  diesen  in  teilweise  oerbesserter  form  wieder- 
bringt und  diesen  Vorteilen  diejenigen  der  Cmulsionspapiere  hinzu- 
fügt, weil  es  einerseits,  als  Ciweißkörper,  die  Charaktere  des 
Albumins  bewahrt  hat  und  anderseits,  in  der  form  eines  in- 
differenten Bindemittels  angewendet,  alle  die  den  Cmulsionen 
zu  uerdankenden  Vorzüge  ebenfalls  darzubieten  oermag. 


lieber  Kopieroerfahren  für  Autotypieen  auf  Zink. 

Von  C.  Tschörner,  k.  k.  Cehrer  in  Wien. 

Als  das  am  meisten  oerwendete  material  für  Autotypie- 
<lich£s  ist  wohl  das  Zink  zu  betrachten.  In  zweiter  üinie  erst  steht 
das  Kupfer,  sowie  auch  Ulessing  hier  und  da  in  Verwendung. 
Auf  den  zwei  leßteren  metallen  werden  meistens  die  feineren 
Arbeiten  mit  hohen  Auflagen  beim  Druck  hergestellt  und  wird 
dabei  als  Kopieroerfahren  fast  ausschließlich  eines  der  bekannten 
Cmailoerfahren  angewandt1).  Auch  beim  Kopieren  oon  Auto- 
typieen  auf  Zink  steht  öfters  ein  Cmailoerfahren  in  Anwendung, 
da  es  gegenüber  dem  anderen,  oielfach  angewandten  Kopier- 
oerfahren (dem  Chromatalbuminoerfahren)  neben  seinen  Plach- 
teilen  auch  manche  Vorteile  besißt. 

Bekanntlich  liefern  die  Cmailoerfahren  (bei  welchen  fast  aus- 
schließlich Chromleim  als  lichtempfindliche  Substanz  oerwendet 
wird)  dicke  Kopierschichten,  so  daß  feiner  Staub  — welcher  beim 
Albuminoerfahren  sehr  störend  wirkt  — in  diesen  dicken 
Schichten  oöllig  unschädlich  oerschwindet.  Da  ferner  beim 
ersteren  Verfahren  das  mechanische  entwickeln  durch  Reiben 
mit  Baumwolle  wegfällt  (welches  beim  Ciweißoerfahren  notwendig 
ist),  so  resultieren  oiel  weichere,  gleichmäßige  Kopieen  als  bei 
leßterem. 


1)  Valenta,  dieses  „lahrbuch“  für  1895,  S.  569;  oerfll.  auch  denselben 
ßand  5.  449. 
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ein  flachten  der  €mailoerfahren  ist  jedoch  der  Umstand, 
daf3  infolge  des  starken  €rhit3ens  (bis  etwa  270  örad  C.)  beim 
€inbrennen  der  Chromleimkopie  (emaillieren)  das  Zink  ungünstig 
oerändert  wird,  so  dafj  nur  bestimmte  kadmiumhaltige  Zink- 
sorten1) für  dieses  Verfahren  uerroendet  toerden  können,  mit 
solchem  Zink  hergestellte  Autotypiedichtfs  halten  jedoch  beim 
Druck  bedeutende  Auflagen  aus,  tuie  praktische  Versuche  an  der 
k.  k.  Graphischen  Cehr-  und  Versuchsanstalt  bewiesen  haben2). 

€s  gibt  zwar  auch  mehrere  sogen.  Kalt-Cmailoerfahren,  bei 
welchen  das  Cinbrennen  der  Ceimkopie  wegfällt,  doch  sind  sie 
meistens  so  unzuoerlässig  oder  umständlich,  daft  sie  das  Heify- 
emailoerfahren  nicht  ganz  ersehen  können. 

Beim  Chromalbuminoerfahren  coird  nun  bekanntlich  die 
Zinkplatte  nicht  so  stark  erhitzt;  man  kann  daher  geringere 
Qualitäten  des  Zinkes  anwenden,  toas  bei  den  heutigen  hohen 
Zinkpreisen  gecoi^  ein  ins  Gewicht  fallender  Vorteil  ist.  Dafy 
man  auch  mit  diesem  Verfahren  bei  zweckentsprechender  Be- 
handlung sehr  gute  Resultate  erzielen  kann,  beweisen  die 
Arbeiten  oieler  österreichischer,  sowie  auch  ausländischer  chemi- 
graphischer  Anstalten,  in  welchen  das  Chromei weifperfahren 
ausgeübt  wird. 

Obzwar  dieses  Verfahren  sehr  bekannt  ist,  sei  doch  in 
folgendem  dasselbe  unter  Anführung  bewährter  Rezepte,  welche 
an  der  k.  k.  Graphischen  Cehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien  in 
Anwendung  sind,  kurz  beschrieben. 

Die  plangeschliffene,  hochpolierte  Zinkplatte  wird  kurz  oor 
Gebrauch  mit  feinstem  Schmirgelpuloer  abgeschliffen,  das  Puloer 
abgewaschen  und  die  Chromatalbuminlösung  aufgegossen.  Diese 
ist  wie  folgt  zusammengese^t3): 

a)  50  ccm  frisch  geschlagenes  und  abgesetjtes  Hühnereimcif3 
wird  mit  50  ccm  Wasser  oerdünnt  oder  10  g getrocknetes  Albumin 
in  100  ccm  Wasser  aufgelöst. 

b)  Anderseits  löst  man  6 g Ammoniumbichromat  in  120  ccm 
Wasser  auf  und  fügt  18  ccm  Alkohol  und  Ammoniak  bis  zur 
hellgelben  Färbung  der  Flüssigkeit  zu. 

Diese  Cösung  b)  wird  mit  gleichen  Teilen  einer  der  obigen 
Ciwei^lösungen  a)  gemischt,  gut  filtriert,  auf  die  Zinkplatte  zwei- 
mal in  entgegengesetjter  Richtung  aufgegossen  und  im  Schleuder- 
apparat getrocknet.  Rach  dem  Kopieren  walzt  man  mittels 
Ceimwalze  nachfolgende  Farbe  auf:  Ulan  schmilzt  10  g syrischen 


1)  nooak,  „flrehio  f.  ßuehgea?.*  1905,  5.  13. 

2)  Unger,  „Victoria“,  1903,  S.  25. 

3)  Cd  er,  „Rezepte  und  Tabellen  für  Photographie  und  Reproduhtions- 
oerfahren“  6.  Rufi.,  5.91. 
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Asphalt  und  gibt  nacheinander  unter  stetem  Umrühren  15  g 
Wachs,  2 g oenetianischen  Terpentin  und  52  g lllustrationsfarbe 
hinzu.  Die  geschmolzene  ITlasse  wird  auf  einen  Stein  gegossen 
und  mehrmals  gut  durchgerieben,  nachdem  die  Kopie  mit  dieser 
färbe  gleichmäßig  und  dünn  aufgecoalzt  ist,  legt  man  sie  in 
kaltes  Wasser  und  entwickelt  durch  leichtes  Reiben  mit  Baum- 
toolle.  Dann  roird  die  Kopie  unter  Zuhilfenahme  eines  £eder- 
lappens  oom  überschüssigen  Wasser  befreit,  getrocknet,  mit 
Asphaltpuloer  eingestäubt  und  angeschmolzen,  flach  eoentueller 
Retouche  kann  die  Kopie  am  besten  in  Gummiäße ')  angeäßt  und 
roie  gewöhnlich  roeiter  behandelt  roerden. 

Der  auf  solche  Art  erhaltene  Deckgrund  ist  sehr  widerstands- 
fähig, sowohl  gegen  die  Aeßung,  als  auch  gegen  mechanische 
Reibung.  6s  läßt  sich  daher  das  Abdecken  mittels  Pinsels  und 
Asphaltlösung,  sowie  Retouche  mit  lithographischer  Kreide  darauf 
gut  ausführen. 


IUI  di  tigere  fortsdiritte  auf  dem  Gebiete 

der  mikrophotographie  und  des  Projektionsmesens. 

Von  Gottlieb  ITlarktanner-Turnerctscher, 

Kustos  der  zoologischen  und  botanischen  Abteilung  am 
„Joanneum“  in  Graz. 

A)  mikrophotographie. 

Jul.  Ries  beschreibt  in  der  „Zeitschr.  f.  roiss.  mikr.*,  Bd.  21, 
S.  475  unter  dem  Titel:  „€in  erschütterungsloses  Statio  für 
mikrophotographie“  eine  €inrichtung,  welche  sich  derselbe  für 
die  Horizontal- Vertikalkamera  oon  C.  Zeiß  hersteilen  ließ  und 
die  ähnliche  Vorzüge  wie  das  große  Zeißsche  Instrumentarium 
bei  geringeren  Kosten  bieten  soll. 

Die  bekannte  firma  C.  Reichert  in  Wien  fertigt  in  neuester 
Zeit  mehrere  Typen  oon  mikrophotographischen  Apparaten  an, 
welche  sämtlich  durch  ihre  solide  Bauart  und  ihre  praktische 
Ausführung  weitgehenden  Ansprüchen  gerecht  roerden  dürften. 
5ehr  gediegen  zusammengestellt  sind  auch  die  Projektions- 
apparate für  mikroskopische  sowie  für  episkopische  und  Dia- 
positio- Projektion. 

Dieselbe  firma  fertigt  auch  einen  neuen  achromatischen 
Kondensor  für  mikrophotographie  an,  welcher  eine  Apertur  oon 
1,30  hat,  auch  liefert  dieselbe  ihre  starken  Objektioe  auf  Wunsch 
in  Bourguets  Sicherheitsfassung , welche  ein  Zerbrechen  der 
frontlinse  ausschließt.  Diese  einrichtung  dürfte  sich  namentlich 

l)  Tschörner  .Phot.  Korrcsp.“  901,  S.  679. 
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für  mikrophotographische  Arbeiten  empfehlen,  da  bei  denselben 
die  notwendige  mehrfache  Uebertragung  der  JTlikrometerschrauben- 
Bewegung  das  feine  Gefühl  beim  Einstellen  ausschließt,  wodurch 
eine  Schädigung  des  Objektiues  leichter  möglich  ist.  Auch  baut 
dieselbe  eine  oollkommene  Einrichtung  für  die  Siedentop  f- 
Zsigmondvsche  ITlethode. 

E.  Hloff  at  demonstrierte  in  der  Roy.  ITlic.  Soc.  („Journ. 
of  the  R.  ITlic.  Soc.“  1906,  5.  99)  einen  leicht  transportablen 
mikrophotographischen  Apparat,  welcher  so  stabil  sein  soll, 
daß  mit  demselben  bis  tausendfache  Vergrößerungen  herstellbar 
seien. 

Einen  sehr  einfachen,  auf  das  ITlikroskop  aufseßbaren 
kleinen  mikrophotographischen  Apparat  konstruierte  IW.  Gor- 
don,  der  oon  R.  u.  J.  Beck,  Condon  (s.  Spezialkatalog  1905) 
gebaut  wird.  Dieselbe  rühmlich  bekannte  firma  fertigt  auch 
einen  neuen,  sehr  soliden,  oertikal  und  horizontal  oerwendbaren, 
größeren  mikrophotographischen  Apparat  an. 

J.  Tandler  beschreibt  in  der  „Zeitschr.  f.  wiss.  mikr.“, 
Bd.  21,  S.  470,  einen  einfachen  mikrophotographischen  Apparat. 

Einen  neuen,  sehr  praktischen  mikrophotographischen  Appa- 
rat baut  die  allbekannte  firma  E.  Ceiß,  Weßlar,  welcher  auch 
eine  oft  sehr  wünschenswerte  Einrichtung  zur  Herstellung  schwach 
oergrößerter  Aufnahmen  größerer  Objekte,  nämlich  oon  mehr 
als  10  cm  Durchmesser,  besißt. 

Bellieni  beschreibt  in  „C.  R.  Soc.  Biol,“,  Bd.  48,  S.  359, 
eine:  „ ITlethode  pratique  et  simplifiee  de  microphotographie“. 

E.  P.  Po  well  bespricht  in  „The  Amateur-Photographer“ 
eine  einfache  ITlethode  zur  Herstellung  schwach  (8  bis  15  mal) 
oergrößerter  Aufnahmen. 

Th.  G u i 1 1 o z spricht  in  dem  „C.  R.  Soc.  Biol.“,  Bd.  48, 
S.  543,  über:  „Determination  de  la  grandeur  reelle  des  objects 
dans  les  photomicrographies“. 

Th.  C.  Hughes  empfiehlt  im  „Brit.  Journ.  of  Phot.“,  Bd.  42, 
S.  584,  bei  mikrophotographischen  Abbildungen  entweder  einen 
entsprechenden  JTlaßstab  beizugeben  oder  das  ganze  Bild  mit 
einem  ITeß  oon  Quadraten  zu  überziehen,  deren  Seitenlänge  am 
Bilde  ersichtlich  gemacht  ist.  !Tlan  ist  hierdurch  in  bequemerer 
Weise  in  der  Tage,  ITlessungen  am  Bilde  oorzunehmen,  als  bei 
der  gewöhnlich  geübten  ITlethode  der  Angabe  der  Vergrößerung. 
Die  ITlethode,  um  diese  ITlaßstäbe,  resp.  das  Quadratneß  am 
Bilde  anzubringen,  wird  in  dem  zitierten  Artikel  eingehend  be- 
sprochen. 

T.  Ch.  White  publizierte  im  „Brit.  Dental  Journ.“  26  für 
1905,  S.  1045,  einen  Artikel  über  „ Photomicrography  as  an  Aid 
to  Dental  Research“. 
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£.  Simon  und  S p i 1 1 m a n n nennenden  („Compt.  rend.“ 

1904,  S.  659)  die  ITlikrophotographie  zur  Zählung  der  Blut- 
körperchen. 

Im  „Cnglish  JTlech.“  82  (1905),  S.  152,  finden  tnir  eine 
Arbeit  £.  (eadbeaters  über  die  »ITlikrophotographie  uon 
Kristallen“. 

C.  H.  Claudy  publizierte  in  „Photo  era“  1905,  S.  96  u.  166, 
zwei  Artikel  über  ITlikrophotographie  mit  mikrophotographischen 
Illustrationen,  welche  das  Korn  der  ITegatioe  und  Kristalle  oon 
in  der  Photographie  oertoendeten  Chemikalien  darstellen. 

Sehr  interessante  ITlikrophotographieen  sind  der  Arbeit 
I.  €.  Steads:  „HTethods  for  Detecting  the  more  Highly  Phos- 
phorised  Portions  in  Iron  and  Steel“,  die  im  „1  R.  ITT.  Soc.“  f. 

1905,  S.  284,  erschienen  ist,  beigegeben. 

Hugo  Hinterberger  in  Wien  ließ  den  VI.  lahresbericht 
seines  Prioatlaboratoriums  erscheinen;  mir  finden  darin  einen 
sehr  instruktioen  Artikel  über  „Dreifarben-  und  ITlikrophoto- 
graphie“, sowie  zahlreiche  oorzügliche  photographische  und 
mikrophotographische  Aufnahmen  naturhistorischer  Objekte. 

Derselbe  Autor  berichtet  in  einem  sehr  instruktioen  Artikel : 
„Aufnahmen  aus  sehr  naher  oder  sehr  weiter  Cntfernung“ 
(„Phot.  Korresp.“  1905)  auch  über  direkt  oergrößernde  Auf- 
nahmen oon  Insekten.  In  dem  in  derselben  Zeitschrift  erschie- 
nenen Artikel  desselben  Autors:  „Die  Photographie  als  Jllu- 
strations-  und  Unterrichtsmittel  in  der  Botanik“  wird  ebenfalls 
die  ITlikrophotographie  berücksichtigt.  Besonders  lesenswert  ist 
der  ebenda  erschienene  Aufsaß  desselben  Autors:  „Pie  Schmach- 
strom-Bogenlampe als  Hilfslichtquelle  bei  Aufnahmen  für  wissen- 
schaftliche Zwecke“,  in  welchem  oerschiedene  Anwendungen 
dieser  auch  oon  anderer  Seite  oft  erprobten  ITlethode  besprochen 
werden.  Crwähnt  mag  hier  auch  werden,  daß  sich  am  Candes- 
museum  zu  Graz  diese  ITlethode  schon  seit  längerer  Zeit  für 
Aufnahmen  der  mannigfachsten  zoologischen  und  botanischen 
üaturalien,  und  ganz  besonders  aber  für  solche  oon  Pflanzen- 
fossilien, bewährt  hat,  da  an  diesen  durch  die  Wirkung  der 
Schwachstrom  - Bogenlampe  bei  geeigneter  Stellung  derselben 
Details  photographiert  werden  können,  welche  im  diffusen  £ichte 
dem  Auge  fast  entgehen.  Cs  wurden  in  diesem  Institute  seit 
mehr  als  einem  Tahre  zahlreiche  derartige  Aufnahmen  für  Herrn 
Unioersitätsprofessor  Dr.  S.  Krasser  in  Wien  durch  den  appr. 
Gymnasiallehrer  Herrn  K.  Petras ch,  unter  mithilfe  des  Schreibers 
dieser  Zeilen,  angefertigt.  Ganz  besonders  eignet  sich  die 
Schwachstrom -Bogenlampe  (siehe  den  Jahresbericht  des  Vor- 
jahres) auch  zum  scharfen  einstellen  derartige  Objekte,  welche 
wie  dies  insbesondere  bei  Vergrößerungen  der  Sali  ist,  sonst  oft 
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erhebliche  Schmierigkeiten  macht.  In  €rmangelung  des  elek- 
trischen Stromes  ist  für  dieselben  Zwecke  auch  das  Rlitalicht 
empfehlenswert. 

In  der  „Zeitschr.  f.  Instrumentenkunde“,  Bd.  24,  S.  341  (siehe 
auch  „3.  R.  m.  Soc.“  f.  1905,  S.  513)  ist  die  oon  der  firma  C.  Zeify 
konstruierte  €inrichtung  für  JTlikrophotographie  mit  ultraoiolettem 
Cicht,  die  nach  der  Beschreibung  oon  fl.  Köhler  und  JTl.  o.  Rohr 
gebaut  wurde,  beschrieben  (siehe  auch  den  diesbezüglichen 
Spezialkatalog  obiger  firma). 

fl.  ViannadeLima  publizierte  in  der  „ Reoue  des  Sciences 
photographiques“,  2.  3ahrg.,  S.  273,  unter  dem  Titel:  „£es 
limites  thloriques  et  pratiques  du  pouooir  resoloant  et  le  micro- 
scope  nouoeau  de  Zeifj  pour  l’emploi  de  la  lumifre  ultra- 
oiolette“  eine  Abhandlung,  welche  sehr  instruktio  und  lesens- 
wert ist. 

B)  Projektion. 

Die  allbekannte  Hamburger  firma  fl.  Krüfj  baut  einen  sehr 
sinnreichen  Doppel -Projektionsapparat,  welcher  die  gleichzeitige 
Projektion  oon  zwei  Bildern  mittels  einer  Lichtquelle  gestattet. 
Derselbe  wurde  unter  Anregung  des  Professor  ?.  floack  in  Kiel 
konstruiert  und  ist  derselbe  für  alle  jene  Projektionsoortrdge 
besonders  zu  empfehlen,  wo  oerschiedene  und  besonders  sehr 
ähnliche  formen  untereinander  oerglichen  werden  sollen,  oder 
wo  es  z.  B.  wünschenswert  ist,  Landkarten  gleichzeitig  mit 
Laternbildern  zu  projizieren.  Dieselbe  Sirma  baut  auch  einen 
epidiaskopischen  flnsai3  für  Projektionsapparate  und  ein  kurz- 
brennweitiges  Kondensorsystem  mit  Wasserkühlung  für  Ulikro- 
projektion  u.  s.  w. 

fluch  die  weltbekannte  firma  C.  Z e i fj  fertigt  einen  neuen 
Doppel -Projektionsapparat  an,  welcher  sich  dadurch  besonders 
auszeichnet,  da§  er  den  Uebergang  oon  der  mikroskopischen 
Projektion  zu  der  oon  Diapositioen  durch  einen  einzigen 
Handgriff  momentan  gestattet.  Dieselbe  firma  hat  in  legerer 
Zeit  eine  ungemein  grofye  Zahl  oon  erklärenden  Beschreibungen 
ihrer,  den  mannigfachsten  Zwecken  der  wissenschaftlichen 
Projektion  dienenden  Apparate  herausgegeben,  welcher  jeder 
Interessent  eine  eingehenden  Durchsicht  widmen  sollte. 

Die  firma  Leppin  & [Hasche  konstruierte  einen  neuen 
großen  Projektionsapparat  mit  ausziehbarer,  langer  optischer 
Bank,  welcher  sowohl  in  der  „Centr.- Zeitschr.  f.  Opt.  u.  Ulech.“ 
26,  S.  93  u.  94,  105  u.  106,  sowie  auch  in  „3.  R.  m.  Soc.“  f.  1905, 
S.  647,  eingehend  beschrieben  ist;  dieser  Apparat  eignet  sich 
ganz  besonders  auch  zur  Vorführung  oon  Polarisationserschei- 
nungen. 
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R.  W.  P a u l in  £ondon  (siehe  Spezialkatalog)  konstruierte 
eine  ganz  neuartige  Type  eines  Projektionsapparates,  derselbe 
ist  mit  riernst-£icht  oersehen,  und  kann  bei  demselben  mo- 
mentan aus  der  oertikalen  in  die  horizontale  Projektionsart 
übergegangen  merden,  indem  die  ganze  Caterne  samt  £ichtquelle 
um  eine  horizontale  Achse  gedreht  wird.  Alle  Teile  des  Apparates 
sind  aus  ITletall  hergestellt. 

ITl.  Edelmann  berichtet  in  der  „Phys.  Zeitschr.“,  Bd.  6, 
S.  78,  über  eine  Unioersal-Vorlesungs-Projektionslampe. 

6.  Arbeit  beschreibt  in  der  „Zeitschr.  f.  miss,  mikr.“,  Bd.  22, 
S.  362,  eingehend  den  ausgezeichneten  Unioersal- Projektions- 
apparat der  Sirma  E.  £eiß  in  Weßlar,  toelcher  wirklich  oon 
ganz  außergewöhnlicher  £eistungsfähigkeit  sein  dürfte,  indem 
insbesondere  für  episkopische  Projektion  jeder  überflüssige 
£ichtoerlust  oermieden  ist  und  deshalb  diese  schwierige  Art 
der  Projektion  in  der  bestmöglichsten  Weise  durchgeführt 
werden  kann. 

Ganz  oorzügliche  Projektionsapparate  für  wissenschaftliche 
Zwecke  samt  Einrichtung  für  Kalk-  oder  elektrisches  £icht,  so- 
wie äußerst  exakt  gearbeitete  5tatioe  für  diese  Projektions- 
apparate, welche  alle  Arten  der  Beweglichkeit  und  beliebigen 
Verstellbarkeit  in  der  Höhe  zulassen,  werden  zu  ganz  auffallend 
mäßigen  Preisen  oom  Präzisionsmechaniker  3.1  ersehe  in  Graz 
hergestellt  und  können  dieselben  jedem  wissenschaftlichen  In- 
stitute, sowie  jeder  Unterrichtsanstalt  wärmstens  empfohlen 
werden.  Dieselbe  firma  fertigt  auch  oorzügliche  Starkdruck- 
brenner an,  welche  sowohl  mit  £euchtgas  als  auch  mit  Gasolin 
oerwendbar  sind  und  mit  ersterem  nach  ITlessungen  des  Autors 
etwa  900  H K.  Helligkeit  ergeben. 

Die  Siemens  - Schuckert  - Werke  oerfertigen  einen  kom- 
binierten Scheinwerfer  und  Projektionsapparat,  über  welchen 
sie  auch  eine  genaue  Beschreibung  oeröffentlichen. 

C.  S ch  0 0 f oeröffentlicht  im  „ITlechaniker“  1904,  Bd.  12, 
5.  279,  einen  Artikel:  „Ein  neuer  Projektionsapparat“. 

f.  Ern  ecke  oeröffentlicht  in  den  „Vortr.  der  Physik.  Gesellsch.“ 
f.  1905,  Bd.  7,  S.  38,  eine  Beschreibung  eines  „Schulprojektions- 
apparates“. 

C.  W.  Piper  gibt  in  „The  Brit.  Journ.  of  Phot.“,  Bd.  42, 
S.  785,  einen  lesenswerten  Bericht  über  die  optische  Einrichtung 
des  Projektionsapparates. 

Die  firma  R.  W.  Paul,  £ondon,  erzeugt  eine  neuartige  Type 
oon  mischbrenner  für  Kalklicht,  welche  zufolge  des  Berichtes 
im  „J.  R.  m.  Soc.“  f.  1905,  S.  647,  sehr  gut  und  geräuschlos 
funktionieren  soll. 
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Die  Sauerstoff  Fabrik  Berlin  n.  59,  Tegeler  Strafe  15,  oer- 
sandte  einen  neuen  Prospekt  ihrer  frzeugnisse,  in  welchem  ihre 
Kolklichtbrenner  „Triumph“  und  mehrere  andere  empfehlens- 
werte neuerungen  besprochen  sind. 

Die  Rernst-Campe  erfreut  sich  infolge  ihrer  großen  Ceucht- 
kraft  und  einfachen  Behandlungsmeise,  welche  jede  Beauf- 
sichtigung während  des  Brennens  unnötig  macht,  immer  größerer 
Beliebtheit  für  Projektionszwecke.  Wenn  diese  Campe  natur- 
gemäß auch  nicht  ein  starkes  Bögenlicht  zu  erseßen  oermag, 
wie  es  für  episkopische  Projektion  nötig  ist,  so  genügt  sie  oollauf 
für  Projektion  oon  Diapositioen  bis  zu  einer"  Größe  oon  etwa 
4 qm,  welche  Größe  für  ein  Auditorium  oon  100  Personen  reichlich 
genügend  ist.  Ganz  besonders  ist  diese  Campe  daher  aus  den 
oben  genannten  Gründen  dann  zu  empfehlen,  wenn  der  Vor- 
tragende selbst  das  Wechseln  der  Bilder  besorgt  und  wenn  die 
elektrische  Cichtleitung  nur  für  Glühlampen  berechnet  ist,  da  sie 
sich  an  jede  derartige  Ceitung  anschließen  läßt.  Ganz  oorzüg- 
liche  und  dabei  sehr  wohlfeile  Campen  dieser  Art  werden  u.  a. 
oon  der  Sirma  Graß&Worff,  Berlin,  ITlarkgrafenstraße  49,  in 
ihren  Simplex-  und  Triplex  - Campen  in  den  Handel  gebracht. 

fin  sehr  günstiges  Urteil  über  die  CI  e r n s t - Campe  für 
Projektionszwecke  fällt  auch  m.  Zs ch ied rieh- flössen,  in:  „Der 
Bildungsoerein“,  Hauptblatt  f.  d.  f.  fortbildungsmesen  in  Deutsch- 
land (Berlin),  wo  die  fl  e r n s t - Campen  der  A.-6.-G.  Union, 
Wien  6,  Rahlhof,  sehr  empfohlen  werden. 

ln  „The  Phot,  Rems“,  Bd.  49,  S.  790,  ist  ein  oon  W.  Butcher 
and  Sons  eingeführter  Projektionsbilderschieber  beschrieben, 
bei  welchem  die  Diapositioe  in  einem  Rlagazin  oerwahrt  sind 
und  das  Wechseln  mit  einer  Hand  möglich  ist. 

ln  „Der  Photograph“  f.  1906,  S.  5,  ist  ein  recht  lesens- 
werter Artikel:  „Die  Bilderwechslung  beim  Projektionsapparat“ 
enthalten. 

fine  Vorrichtung  zum  Wechseln  der  Bilder  im  Projektions- 
apparat wird  in  der  „Deutsch.  Riech. -Ztg.“  f.  1905,  S.  127, 
oeröffentlicht. 

mehrere  instruktioe  Aufsäße  über  Projektion  und  Diapositioe 
sind  in  der  „ Special -Cantern  Rumber  der  Phot.  Plems“  (Bd.  49, 
Rr.  510)  enthalten,  speziell  erwähnen  wollen  wir  nur  den  Artikel 
oon  C.  Red  dy  über  „Diapositioe  in  warmen  Tönen“  (S.  633 
und  654)  und  eine  Zusammenstellung  der  Rezepte  für  alle  ge- 
bräuchlichen Diapositioentmickler. 

Th.  Kitto  bringt  in  „The  Phot.  Rews“,  Bd.  49,  S.  651  u.  672, 
einen  größeren,  recht  lesenswerten  Artikel  über:  „IRasking  and 
Binding  Cantern  Südes“,  in  welchem  auch  auf  das  Künstlerische 
des  Bildausschnittes  hingewiesen  wird. 
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R.  H.  Anthony  empfiehlt  in  einem  längeren  Aufsafje  („The 
Phot,  riecos“,  Bd.  49,  5.684)  die  Herstellung  oon  Projektions- 
bildern  und  ITlikrophotographieen  und  gibt  eine  Anleitung  zu 
diesen  Arbeiten. 

Ch.  Korbes  beschreibt  in  „The  Phot,  flerns“,  ßd.  49,  S.  722, 
einen  eigenen  Apparat  zur  Herstellung  richtiger  Diapositioe  nach 
negatioen  mit  konoergenten  oder  dioergenten  Vertikallinien. 

In  „The  Phot.  Flerns“,  ßd.  49,  5.  659,  finden  mir  eine  Zu- 
sammenstellung „Flütyicher  Winke  für  die  Herstellung  oon  Dia- 
positioen“,  in  melcher  auch  mehrere  empfehlensroerte  Cntmickler 
besprochen  sind. 

Unter  dem  Titel:  „Select  JTlethods  in  lantern  slide  making“ 
finden  mir  im  „ ßrit.  Journ.  of  Phot.“,  ßd.  42,  S.  991,  einen  sehr 
instruktioen  Aufsaf3  oon  A.  1 3 arm  an,  in  melchem  auch  auf 
die  Vorteile  der  Kollodion  - Cmulsion  für  diese  Ztoecke  hinge- 
roiesen  rnird. 

Jn  den  „Photogr.  ITlitt.“  1905,  S.  508,  ist  ein  recht  instruk- 
tioer  Artikel  über  „ Projektionsdiapositioe“,  in  melchem  oiele 
beroährte  Cntmicklerrezepte  angeführt  sind,  enthalten;  eben- 
dort mird  auf  5.  514  das  Verstärken  dieser  Bilder  mittels  der 
Pyrogallussilber-JTlethode  empfohlen. 

„Ueber  Tonung  oon  Caternbildern“  finden  mir  im  „Apollo“, 
ßd.  12,  S.  550,  einen  kurzen  Bericht  mit  Angabe  oon  Rezepten. 

ln  „The  Phot.  Times“,  ßd.  57,  S.  572,  mird  die  Selbst- 
herstellung oon  Chlorbrom  -Piapositioplatten  sehr  empfohlen  und 
die  ITlethode  ihrer  Herstellung  eingehend  besprochen. 

m.  Kiesling  publiziert  in  „Sonne“  f.  1906,  Hr.  5,  S.  75, 
einen  Artikel:  „ Der  Projektionsapparat  als  Hilfsmittel  des  Kunst- 
malers“. 

H.  Hilton  oeräffentlicht  im  „Philos.  mag.“  f.  1905,  ßd.  9, 
5.85,  einen  Artikel:  „On  crystallographic  Projections“. 

Die  bekannte  Sirma  Cmile  Dey rolle,  Paris,  Rue  du  ßac, 
gibt  einen  sehr  reichhaltigen  Katalog  ihrer  naturmissenschaftlichen 
Projektionsbilder  heraus. 

Im  „Scientific  American“  (siehe  auch  „ßrit.  Journ.  of  Phot.“, 
ßd.  55,  S.  52)  ist  eine  Projektionseinrichtung  für  Vorlesungs- 
zmecke  beschrieben,  melche  gestattet,  die  mit  einer  Bogenlampe 
oon  15  Ampere  und  dem  7 Sufj  uom  Schirm  entfernten  Projek- 
tionsapparat genügend  helle  Bilder  zu  projizieren,  um  dieselben 
deutlich  ohne  Verfinsterung  des  Auditoriums  sehen  zu  können. 
Dieser  Zroeck  mird  dadurch  erzielt,  dafy  als  Projektionsfläche 
eine  grofje  mattierte  Glasscheibe  oermendet  mird.  Die  Diapositioe 
sind  bei  diesem  Apparat  an  der  Peripherie  eines  großen,  einem 
ßicycle-Rad  ähnlichen  Rade  untergebracht,  roelches  dieselben 
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oor  den  Kondensor  führt  und  dadurch  einen,  die  Bilder  cin- 
schiebenden  Assistenten  überflüssig  macht. 

A.  Pfeiffer  publiziert  in:  „ Die  photogr.  Industrie“  f.  1906, 
5.  154,  eine  „Vorrichtung  zur  Projektion  oon  nicht  durch  parallele 
€benen  begrenzten  durchsichtigen  Körpern“,  z.  B.  Cprouoetten 
u.  s.  cd.,  wozu  er  sich  einer  zweiten,  ebensolchen  Röhre  bedient, 
die  zwischen  der  Cichtquelle  und  die  zu  projizierende  Cprouoette 
eingeschaltet  wird.  Cetjtere  erzeugt  eine  ßrennlinie,  die  als  Cicht- 
quelle für  die  abzubildende  dient.  Oie  Hilfsröhre  befindet  sich 
in  einer  fein  oerstellbaren  Fassung,  um  dieselbe  der  zu  proji- 
zierenden Röhre  beliebig  nähern  oder  oon  ihr  entfernen  zu 
können. 

A.  öradenwitj  beschreibt  im  „ITlechaniker“  f.  1905,  Bd.  15, 
5.  1,  den  neuen  Dreifarben  - Projektionsapparat  oon  ITliethe- 
öoerz. 

dicht  uninteressant  ist  der  in  den  „Phot.  ITlitt. “ f.  1905, 
5.  96,  enthaltene  Bericht,  daf]  der  Projektionsapparat  über  An- 
regung des  Hauptmanns  Hart  mann  auch  in  die  Offizierkasinos 
€inzug  gehalten  hat,  und  zwar  um  bei  den  bekannten  „Kriegs- 
Spielen“  die  dazu  nötige  grofje  Candkarte,  den  Spielplan,  durch 
Projektion  darzustellen,  wodurch  eine  grofje  Abwechslung  im 
Karlenmaterial  ermöglicht  ist,  die  bisher  wegen  der  grofjen 
Kosten  der  gezeichneten  Karten  nicht  angängig  war.  Die  bekannte 
firma  Ciesegang  in  Düsseldorf  hat  für  diesen  Zweck  einen 
mit  oerschiedenen  Spezialeihrichtungen  oersehenen  Projektions- 
apparat gebaut  und  eine  genaue  Beschreibung  dieses  Apparates 
oeröffentlicht. 

0.  €.  Allerton  beschreibt  in  „The  Phot.  Hews",  Bd.  49, 
5.  650,  mehrere  einfache  €xperimente,  welche  mit  Hilfe  einer 
Cuoette  im  Projektionsapparat  gezeigt  werden  können. 

In  „The  Brit.  Journ.  of  Phot.“,  ßd.  52,  S.  975,  finden  wir  eine 
neue  kinematographische  €inrichtung  der  firma  Cumidre  et 
fils  beschrieben. 

Die  Kinematographen - Bauanstalt  fridolin  Kretjschmar 
in  Dresden -A.,  Blasewitjer  Strafje  70,  gibt  einen  größeren  Pro- 
spekt ihrer  Kinematographen  heraus,  oon  denen  sich  ITlodell  2 
für  Aufnahme  und  Projektion  eignet.  Die  Fabrikate  dieser  firma 
zeichnen  sich  durch  mäßige  Preise  aus  und  scheinen  auch  prak- 
tisch konstruiert  zu  sein. 

H.  H.  ITloon  beschreibt  in  „The  Brit.  lourn.  of  Phot.“,  Bd.  55, 
S.  55,  einen  neuen  stereoskopischen  Kinematographen. 
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Photographische  Kopiermasdilnen. 

Von  € d u a r d Kuchinka  in  Wien. 

Oft  wird  dem  Photographen  der  Auftrag  zu  teil,  oon  einem 
Ilegatio  rasch  eine  große  Anzahl  Kopieen  herzustellen,  die  durch- 
aus gleichmäßig  sein  sollen,  mit  den  Tageslicht-Kopierpapieren 
ist  das  oorgeschriebene  Ziel  in  der  kurzen  Lieferungsfrist  nicht 
zu  erreichen,  es  bleiben  bloß  noch  ßromsilber-  und  Gaslicht- 
papiere übrig,  die  sich  hierzu  oortrefflich  eignen.  Aber  auch 
das  Drucken  im  gebräuchlichen  Kastenkopierrahmen  ist  nicht  so 


Sig.  56.  Sig.  57. 

schnell  zu  bewerkstelligen,  daß  man  in  einer  Stunde  einige 
hundert  Abzüge  kopieren  kann.  Dies  ist  leicht  erreichbar,  wenn 
man  Kopiermaschinen  benußt,  die  in  oerschiedenen  formen  in 
den  Handel  kommen.  Einige  Heukonstruktionen,  die  ein  rasches 
und  sicheres  Arbeiten  ermöglichen,  sind  nachstehend  angeführt. 

Von  eigenartiger  form  ist  eine  Kombination  oon  Kopier- 
rahmen  und  Dunkelkammerlampe,  welche  unter  dem  Flamen 
„Aptus“  oon  der  firma  Sharp  & Hitchmough  in  Lioerpool 
in  den  Handel  gebracht  wird.  Dieselbe  ist  zur  Herstellung  einer 
großen  Zahl  oon  Porträtbriefmarken  und  miniaturkopieen  be- 
stimmt. Der  Apparat  (fig.  56)  besteht  aus  einem  langen  Brett, 
welches  eine  gefalzte  Oeffnung  zur  Aufnahme  des  flegatioes  besißt. 
Zweckmäßig  werden  die  Flegatioe  oor  der  Exposition  in  der  Brief- 
markenkamera in  Streifen  geschnitten.  Auf  der  Rückseite  dieses 
langen  Kopierrahmens  oerschiebt  sich  ein  Druckbrett  in  Fluten, 
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an  welchem  ein  Blatt  Bromsilber-  oder  Gaslichtpapier  befestigt 
werden  kann.  Die  Oeffnung  des  Rahmens  ist  gegen  das  Cicht 
der  Campe  (Sig.  57),  an  welche  derselbe  gelehnt  wird,  durch  eine 
Klappe,  die  mittels  eines  Trittbrettes  durch  den  fufj  des  Kopisten 
in  Tätigkeit  gesetzt  werden  kann,  uerschliefjbar.  Das  Papier 
wird  in  Streifen  oon  der  Breite  der  Oeffnung  exponiert  und  nach 
jeder  €xposition  wird  die  Rückwand  um  ein  Stück  weiter  herauf- 
geschoben, worauf  die  Exposition  wiederholt  wird.  Der  Grad 


dieser  Verschiebung  wird  automatisch  durch  Seitenansäty?  be- 
stimmt, welche  an  den  Kanten  angebracht  sind.  Der  ganze 
Prozefj  ist  einfach,  so  dafj  man  in  der  Stunde  einige  Tausend 
Briefmarken-  oder  miniaturbilder  kopieren  kann.  Die  Campe 
ist  mit  einem  Gasglühlichtbrenner,  mit  Oeffnungen  für  oer- 
schiedene  Gröfjen  und  mit  einem  automatischen  Verschluß  zum 
schnellen  Exponieren  oersehen. 

Bei  den  meisten  Kopiermaschinen  ist  die  kastenförmige  An- 
ordnung mit  der  im  Innern  des  Kastens  befindlichen  Cichtquelle 
typisch;  eine  Schnellkopieroorrichtung,  welche  bei  CHarion  & Co. 
in  Condon  W.  25,  Soho  Square,  erhältlich  ist  und  den  Hamen 
„Renaud“  führt,  ist  in  Sig.  58  ersichtlich.  Der  Apparat  enthält 
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im  Innern  eine  elektrische  Glühlampe;  über  derselben  befindet 
sich  eine  ITlattseheibe  D und  oben,  im  Deckel,  ist  ebenfalls  eine 
solche  (A)  angebracht,  auf  welcher  das  riegatio  befestigt  werden 
kann.  Die  Ceisten  B B sind  uerschiebbar  und  mittels  flügel- 
schrauben für  oerschiedene  Bildgrößen,  bis  etwa  18:24  cm, 
Postkartenformat  u.  s.  w. , oersteilbar.  6s  können  ITlasken  an 
den  Flegatioen  und  Vignetten  unter  der  ITtattscheibe  angebracht 
werden.  Diese  Vorarbeiten  werden  bei  dem  durch  Drehung  der 
Kontaktschraube  E erhaltenen  elektrischen  Glühlicht  (aus  den 
Campen  H und  G)  oorgenommen.  Ist  die  Vorbereitung  fertig, 
wird  die  Kontaktschraube  abgedreht  und  durch  niederlassen 


fig.  59. 


der  Preßoorrichtung  Ft  welche  auf  die  auf  dem  negatio  liegenden 
Papiere  oder  Karten  den  nötigen  Druck  ausübt,  wird  die  Glüh- 
lampe //  wieder  in  Tätigkeit  geseßt,  während  das  außerhalb 
des  Kastens  befindliche  rote  Eicht  ausgelöscht  wird,  nach  ge- 
nügender Kopierdauer  wird  die  Preßoorrichtung  aufgehoben, 
wodurch  das  ficht  H ausgelöscht,  Cicht  G wieder  eingeschaltet 
wird.  Dann  nimmt  man  das  Papier  oon  dem  negatio,  legt 
frisches  Papier  auf  und  exponiert  wieder  u.  s.  f.  Der  Apparat 
wird  in  fünf  Größen  angefertigt. 

Der  Kopierapparat  „Cloyd“  der  Fabrik  photographischer 
Apparate  auf  Aktien  oorm.  R.  Hüttig&Sohn  in  Dresden -A. 
(flg.  59)  eignet  sich  zur  bequemen  Herstellung  oon  ßromsilber- 
bildern,  Diapositioen  und  ist  für  das  Format  bis  zu  15:  18  cm 
geeignet.  Die  Trockenbatterie  kann  leicht  ausgewechselt  werden; 
das  Arbeiten  mit  diesem  Apparat  ist  einfach  und  die  6inrichtung 
ist  in  flg.  59  ersichtlich.  Der  Preis  beträgt  12  mk. 
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Bei  dem  Schnellkopierapparat  oon  fl.  m oll  in  Wien 
(Sig.  60),  welcher  für  oerschiedene  £ichtquellen  benut3t  werden 
kann,  fällt  das  oon  der  Cichtquelle  ausgehende  £icht  auf  einen 
unter  45  Grad  geneigten  Spiegel,  welcher  die  £ichtstrahlen  nach 
aufwärts  auf  eine  horizontal  liegende,  matte  Belichtungsscheibe, 
auf  welcher  das  Regatio  angebracht  wird,  reflektiert.  £ampen- 
und  Spiegelgehäuse  sind  durch  eine  Zwischenwand  getrennt, 
eine  rote  Scheibe  schließt  dieselbe  zeitweilig  ganz  oder  kann 
durch  einen  federnden  Hebel  oon  außen  bei  der  Exposition  offen 
gehalten  werden.  Der  Spiegel  ist  in  engen  Grenzen  drehbar, 
um  fallweise  durch  partiell  stärkeres  Belichten  Dichtigkeits- 


Sig.  60. 


Unregelmäßigkeiten  im  Regatio  korrigieren  zu  können.  Dieser 
Apparat  ist  bis  zum  Format  18:24  cm  oer wendbar,  gestattet 
die  Verwendung  oon  Verläufern  und  kostet  ohne  £ichtquelle  80  Kr. 

flehnlich  ist  der  oon  Robert  £1  a f3  in  ITlünchen  41,  Thal- 
kirchen, gebaute  Kopierapparat  „Sirius“. 

Diesen  beiden  leßteren  Apparaten,  welche  sich  für  den 
praktischen  fltelierbetrieb  eignen,  schließt  sich  der  Schnellkopier- 
apparat „fluto“  (fig.  61)  der  Fabrik  photographischer  Apparate 
Kolbe  & Schulze  in  Dresden -Rabenau  an,  welcher  für  Hand-  und 
Sußbetrieb  konstruiert  ist.  fluch  dieser  Apparat  kann  mit  oer- 
schiedenen  £ichtquellen  ausgestattet  werden  und  wird  oon  der 
Sirma  Kolbe  & Schulze  mit  Spiritusglühlicht  geliefert,  falls 
keine  elektrische  Anlage  zur  Verfügung  steht.  Der  Apparat  ist 
für  das  format  18:24  cm  gebaut,  gestattet  aber  durch  Einlagen 
das  Kopieren  kleinerer  Formate,  und  es  sind  hierfür  auch  zwei 
Größen  oon  Preßdeckeln  oorgesehen.  Die  Exposition  geschieht 
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durch  Drücken  auf  einen  Knopf,  der  neben  der  Platteneinspann- 
oorrichtung  angebracht  ist  und  einen  mit  rotem  Cherrystoff  über- 
zogenen, die  Platte  oor  vorzeitiger  Belichtung  schüt3enden  Deckel 
öffnet.  Durch  Vorschalten  einer  Ulattscheibe  können  auch  dünne 
flegatioe  in  Verwendung  gezogen  coerden.  Will  man  den  Knopf 
nicht  mit  der  Hand  betätigen,  so  kann  man  mittels  einer  Schnur 
durch  das  Trittbrett  den  Verschlußdeckel  öffnen  und  so  das 
manipulieren  mit  dem  „Auto“  zu  einer  gleichmäßigen,  mechanischen 


fifl.  61. 


Arbeit  gestalten.  Von  Vorteil  ist  es,  eine  Probekopie  zu  machen, 
um  die  richtige  €xpositionszeit  zu  ermitteln,  dann  die  ganze 
Auflage  auf  einmal  zu  kopieren  und  endlich  zu  entwickeln. 
3edoch  kann  auch  nebenbei  beim  Kopieren  das  entwickeln  der 
Postkarten  oder  sonstigen,  auf  dem  „Auto“  angefertigten  Drucke 
erfolgen,  da  das  durch  die  seitlich  angebrachten  roten  fenster 
austretende  Cicht  die  Dunkelkammer  erhellt.  Durch  die  schiefe 
Auflagefläche  kann  man  mit  einem  leisen  Stoß  die  exponierte 
Kopie  in  einen  Sammelbehälter  bringen,  und  die  einfache  Hand- 
habung des  Apparates  gewährleistet,  z.  B.  bei  einer  €xpositions- 
zeit  oon  2 Sekunden,  etwa  700  Kopieen  in  der  Stunde.  Der  Preis 
dieses  Apparates  beträgt  70  Ulk. 
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Cin  zweiter,  für  den  fachphotographen  sehr  empfehlens- 
werter Apparat  ist  der  non  der  Fabrik  photographischer  Brom- 
silberpapiere „foto“  Hermann  Büfjer  in  Dresden,  Pfoten- 
hauerstrafje  78,  gebaute  Postkarten-Schnellkopierapparat 
„Clfit“  (^ig.  62)'  für  elektrisches  £ i ch  t.  Dieser  äußerst 
kompendiöse  Apparat  ist  für  Rollenpapier  bestimmt  und  be- 
lichtet, druckt  und  schneidet  lichtempfindliche  Postkarten  aus 


Rollenpapier  mit  einer  einzigen  ITlanipulation.  €r  besteht  aus 
einem  einfachen  Kasten  mit  einer  im  Innern  angebrachten  zehn- 
kerzigen  elektrischen  Glühlampe  uon  110  Volt  als  £ichtquelle. 
Die  am  oberen  Rande  des  Kastens  lose  eingelegte  und  mit  einem 
Ausschnitte  9:12  cm  zur  Aufnahme  des  Flegatioes  «ersehene 
Kassette  trägt  auf  ihrer  oberen  fläche  zwei  führungsleisten  für 
das  lichtempfindliche  Rollenpapier.  Das  rechts  am  Kasten  an- 
gebrachte Konsol  dient  als  Auflage  für  die  Papierbahn  während 
des  Schneidens  und  begrenzt  das  Verschieben  derselben  genau 
um  Postkartenbreite.  Der  Klappdeckel  trägt  an  der  rechten 
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Kante  ein  Schnittmesser  und  neben  diesem  eine  Druckform ; das 
Abtrennen  der  Karten  erfolgt  beim  Schließen  des  Deckels.  Die 
Belichtung  erfolgt  durch  einfaches  fliederdrücken  des  Kontakt- 
knopfes, mufj  aber,  wie  bei  allen  anderen  Kopierapparaten, 
fallroeise  entsprechend  ausprobiert  werden.  Die  Druckform  wird 
mittels  eines  Farbkissens  eingefärbt  und  die  Schrift  trocknet  in 
kurzer  Zeit,  worauf  die  Karten  entwickelt  und  fixiert  werden 
können.  Der  Apparat  „€lfit“  eignet  sich  sowohl  für  Bromsilber- 
papier, wie  auch  für  Oaslichtpapier,  welche  beiden  Sorten  oon 
der  Fabrik  in  der  Breite  oon  14  cm  für  diesen  Apparat  geliefert 
werden.  Selbstoerständlich  kann  der  Apparat  in  gleicher  Weise 
auch  für  geschnittene  Formate  oder  auf  Wunsch  für  größere 


fig.  63. 


Breiten  bis  18:  24  cm  benu^bar  angefertigt  werden.  Der  Preis  für 
den  Postkartenkopierapparat  „Clfit“  beträgt  nebst  Zubehör  65  171k. 

Unter  der  Bezeichnung  „Star Photo-Printing-ITlachine“ 
wurde  dem  Professor  C.  F.  R o n d i n e 1 1 a in  Philadelphia  eine 
photographische  Kopiermaschine  für  Cichtpauspapiere, 
welche  sehr  sinnreich  konstruiert  ist,  patentiert  (Patent  Plr.  670349 
üom  19.  FTlärz  1901).  Dieselbe  gestattet  die  Verwendung  äufjerst 
langer  Papierbahnen,  sowie  die  ßenu^ung  oon  Sonnen-  oder 
künstlichem  £icht;  eine  nähere  Beschreibung  dieser  uom  Franklin- 
Institut  in  Philadelphia  prämiierten  ITlaschine  bringt  „The  British 
Journal  of  Photography“  1906,  S.  108,  mit  Abbildungen. 

Daf3  unter  den  Heuheiten  des  oergangenen  Jahres  auch 
Kopierrahmen,  welche  ein  schnelleres  Arbeiten  und  namentlich 
die  Benutzung  oon  ßromsilberpapieren  zulassen,  sich  befinden, 
braucht  nicht  besonders  heroorgehoben  zu  werden,  da  ja  jeder 
Tag  neue  Konstruktionen  und  neues  Arbeitsmaterial  auf  den 
photographischen  markt  bringt.  W.  C.  Parkinson  in  Cioerpooi 
fertigt  unter  dem  ilaincn  „Allways“  einen  derartigen  Kopier- 
rahmen (Fig.  65)  an,  welcher  auch  für  die  Farbenphotographie- 
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prozcssc,  bei  welchen  ein  genaues  Aufeinanderpassen  gefordert 
wird,  in  Verwendung  gezogen  werden  kann.  Die  Vorderseite 
des  Rahmens  ist  für  sich  allein  beweglich,  so  daß  riegatioe 
jeder  Größe  bis  zu  18:24  cm  benußt  werden  können.  Die  Rück- 
seite besitzt  ein  mit  einem  Schiit]  oersehenes,  oerschiebbares 
Brett,  welches  in  jeder  beliebigen  Stellung  mittels  einer  flügel- 
schraube festgehalten  werden  kann,  wodurch  bei  mehrfachem 


iig.  64. 


Sifl  65. 


Kopieren  eine  oollkommene  Sicherheit  für  das  Passen  und  für 
Gleichmäßigkeit  der  Drucke  gewährleistet  wird  Ist  das  flegatio 
in  die  richtige  tage  gebracht,  so  hält  die  Klemmschraube  den 
Schieber,  die  Schieberbahn  und  das  flegatiu  fest  zusammen. 
(Vergl.  auch  „The  Brit.  Journ.  of  Phot.“  1905,  S.  155.) 

Zum  Schluß  sei  der  Schnellkopierrahmen  „Automat“ 
non  Hermann  Hlüller  in  Heidelberg  (fig.  64  u.  65)  erwähnt, 
welchen  Professor  Schmidt  folgendermaßen  beschreibt:  Schnell- 
kopierrahmen Automat  besteht  aus  zwei  Rahmen,  der  eigentliche 
Kopierrahmen  kann  in  den  fluten  eines  größeren  Apparates  hin- 
und  hergeschoben  werden,  wobei  eine  Spiralfeder  und  ein 
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federnder  Prefybalken  den  Deckel  öffnen  und  schließen.  Der  mit 
einer  drehbaren  Walze  «ersehene  Pref]balken  liegt  mitten  über 
dem  Kopierrahmen,  ruht  in  Cagern,  die  am  äußeren  Rahmen 
befestigt  sind,  und  drückt  auf  den  Deckel.  Die  Spiralfeder  ist 
einerseits  mit  dem  Prefjbalken,  anderseits  mit  dem  Deckel  oer- 
bunden  und  bewirkt  durch  ihren  Zug  beim  Verschieben  des 
Kopierrahmens,  dafj  der  Deckel  aufklappt,  man  hat  also  beim 
Gebrauch  weder  den  Deckel  zu  öffnen,  noch  zu  schließen,  dies 
geschieht  selbsttätig  beim  Hin-  und  Herschieben  des  Kopier- 
rahmens. 


Strahlungen  als  Heilmittel. 

Von  Dr.  £ e o p o I d freund, 

Priuatdozent  an  der  k.  k.  Uniuersität  in  Wien. 

fluch  im  «ergangenen  Jahre  hatte  die  finsentherapie  keine 
wesentlichen  praktischen  fortschritte  zu  «erzeichnen.  Die  An- 
wendungsgebiete des  Cichtheiloerfahrens  sind  unoerändert  ge- 
blieben, keinerlei  neue  €rfahrungen  sprechen  dafür,  daf3  das 
Cicht  auch  bei  anderen  flffektionen  dieselben  sicheren  und 
schönen  Heilerfolge  liefert,  toie  bei  der  fressenden  flechte  (£upus). 
Hingegen  haben  mehrere  Arbeiten  unsere  Kenntnisse  über  die 
Wirkungen  des  Cichtes  auf  lebende  Organismen  sowie  über  die 
Wirkungen  des  Cichtes  auf  Bakterien  nennenswert  erweitert  und 
somit  die  Cichtbiologie  wesentlich  gefördert.  G,  Dreyer  und 
H.  Jansen  studierten  die  Gewebsoeränderungen,  welche  nach 
€inwirkung  des  Cichtes  auf  froschzungen  und  Kaulquappen  ent- 
stehen *).  Dieselben  bestehen  in€rweiterungen  und  darauffolgender 
Verstopfung  (Thrombose)  der  oberflächlichen  Gefäfje,  welchen  später 
eine  geringfügige  Auswanderung  weiter  Blutkörperchen  aus  den 
tiefer  gelegenen,  nicht  oerstopften  Gefäßen  folgt.  Die  ganze 
Reaktion  ist  binnen  einer  Woche  abgelaufen.  Schläpfer  fand-), 
dal]  in  Schalen  aufgefangenes  Blut  oon  Kaninchen  die  figenschaft 
besitzt,  die  photographische  Platte  durch  Ausstrahlung  einer 
lichtartigen  Cnergie  zu  oerändern,  speziell  daf3  das  Blut  brauner 
Kaninchen  weniger  wirksam  ist,  als  das  Blut  albinotischer  Tiere, 
deren  helle  Haut  dem  €indringen  der  Cichtstrahlen  nur  geringen 
Widerstand  entgegensety.  Jn  diesem  Sinne  kann  die  Pigment- 
bildung der  Haut  als  eine  Schuf30orrichtung  nicht  blofj  der  Haut, 
sondern  des  ganzen  Organismus  gegen  die  schädlichen  Wirkungen 
des  Cichtes  aufgefafjt  werden. 


1)  „ Mitteilungen  aus  finsens  mediz.  Cichtinstitut  Kopenhagen “,  Heft  IX, 
Jena  1905. 

2)  „ Berliner  Klin.  Wochen  sehr.“  1905.  S.  57. 
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Troß  der  Unzahl  oon  Arbeiten,  rnelche  die  bakterientötende 
Wirkung  der  sogen,  chemischen  Cichtstrahlen  zum  Gegenstände 
hatten,  ist  noch  immer  nicht  oollständig  aufgeklärt,  melcher  Art 
diese  Wirkung  ist.  V.  ßie  kam  auf  Grund  seiner  Untersuchungen 
zu  dem  Resultat,  daß  die  bakterizide  Wirkung  des  Cichtes  nicht  in 
dem  Sinne  ein  Oxydationsprozeß  sei,  daß  das  Vorhandensein 
des  Sauerstoffes  eine  Bedingung  für  dieselbe  ist.  Das  unzerlegte 
Hicht  oermag  nämlich  Bakterien  zu  töten,  selbst  roenn  jede  Spur 
oon  Sauerstoff  fehlt  und  roenn  sich  mährend  der  Belichtung 
kein  neuer  Sauerstoff  durch  Dekomposition  chemischer  Stoffe 
bilden  kann.  Je  ärmer  das  Cicht  durch  Vorschaltung  ent- 
sprechender Filter  (Glas,  Agarschichten  u.  s.  ro.)  an  chemischen 
Strahlen  gemacht  roird,  um  so  mehr  scheint  aber  seine  bakterizide 
Wirkung  daoon  abzuhängen,  ob  Sauerstoff  Zutritt  zu  den 
Bakterien  hat.  Außer  der  direkten  Einmirkung  des  Cichtes  auf 
Bakterien  ist  aber  zroeifellos  noch  eine  solche  auf  geroisse  llähr- 
substrate  (Bouillon,  Peptonlösung,  Urin)  oorhanden,  rnelche  die 
Entstehung  eines  bakteriziden  Stoffes  — Wasserstoffsuperoxyd 
— bemirkt1).  S.  Bang  fand  bei  seinen  Untersuchungen  über 
die  Verteilung  der  bakterientötenden  Strahlen  im  Spektrum  des 
Kohlenbogenlichtes,  daß  es  besonders  die  zroischen  X 500  und 
X 200  liegenden  ultraoioletten  Strahlen  sind 2). 

Flicht  nur  Fermente,  Toxine,  Komplemente  merden  unter 
der  kombinierten  Einmirkung  der  sogen,  photodynamischen  Stoffe 
und  des  Cichtes  ihrer  Funktionen  oerlustig,  sondern  auch  lebende 
Zellen  büßen  unter  der  photodynamischen  Wirkung  ihre  Cebens- 
tätigkeit  ein.  G.  Sa charoff  und  H.  Sachs  richteten  ihre  Unter- 
suchungen auf  die  roten  Blutkörperchen,  da  der  Eintritt  der 
Hämolyse  (ßlutauflösung)  ein  sinnfälliges  Kriterium  für  den 
eingetretenen  Zelltod  gibt.  Es  zeigte  sich,  daß  0,000  75  ccm  Eosin 
unter  dem  Einfluß  des  Sonnenlichtes  noch  im  stände  sind,  1 ccm 
5 Prozent  Kaninchenblutes  oollständig  aufzulösen,  mährend  im 
Dunkeln  selbst  die  1500  fache  Eosinmenge  jedmeder  hämolytischer 
Wirksamkeit  entbehrt.  Analoge  Wirkungen  rourden  für  oiele 
fluoreszierende  Farbstoffe  festgestellt,  mobei  sich  zmei  Gruppen 
unterscheiden  lassen,  und  zmar  solche,  rnelche  im  Dunkeln  über- 
haupt nicht  hämolytisch  mirken,  und  solche,  rnelche  diese  Eigen- 
schaft mahl,  aber  in  oiel  geringerem  mäße,  als  dies  im  Cichte 
der  Fall  ist,  besten.  Es  murde  festgestellt,  daß  nicht  das 
Fluoreszenzlicht,  sondern  die  oom  fluoreszierenden  Stoffe  ab- 
sorbierte strahlende  Energie  das  maßgebende  ist.  Wichtig  für 
den  Eintritt  der  Reaktion  ist  die  Gegenmart  oon  Sauerstoff. 


1)  „ JTUtteilungen  aus  Sinsens  mediz.  Cichtinstitut  Kopenhagen ",  Heft  IX, 
Jena  1905. 

2)  ebenda. 
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Durch  Zusatj  eines  Sauerstoffängers  (natriumsulfit)  konnte  die 
Hämolyse  durch  Crythrosin  im  Sonnenlicht  oollständig  unter- 
drückt werden  ’). 

Immer  mehr  neues  Gebiet  erobern  sich  die  Röntgenstrahlen; 
ursprünglich  zur  Behandlung  oon  Hautaffektionen  uerwendet,  haben 
sie  sich  im  taufe  der  Jahre  auch  als  ein  wirksames  Heilmittel  bei 
oielen  scheueren  inneren  und  chirurgischen  Krankheiten  entpuppt, 
Wirkungen,  welche  in  Anbetracht  der  großen  €mpfindlichkeit  der 
Gewebe  oieler  innerer  Organe  gegen  Röntgenstrahlen  oerständlich 
sind.  Halberstaetter  konnte  beispielsweise  eine  intensioe 
Schädigung  der  Cierstöcke  oon  Versuchstieren  durch  Röntgen- 
bestrahlungen konstatieren -).  feil n er  und  PI eu mann  haben 
bei  trächtigen  Tieren  durch  Bestrahlungen  oorzeitigen  Wurf  herbei- 
geführt1 2 3 4 5 6). Schon  im  uorigen  Jahresbericht  wurde  über  den 
Ilutyen  berichtet,  den  sie  bei  Ceukämie  (einer  ßlutkrankheit) 
und  bei  Knochencaries  bieten.  €ine  Reihe  oon  Autoren 
(A.  Hoffmann,  Cinser  und  Heller*))  nimmt  im  Gegensatje  zu 
Heineke,  Cossen  und  fCtosse*’)  an,  daf3  die  Wirkung  der 
Röntgenstrahlen  auf  das  Blut  auf  eine  primäre  Zerstörung  der 
Ceukozyten  im  kreisenden  Blute  und  nicht  auf  eine  Schädigung 
der  blutbildenden  Organe  durch  die  Röntgenstrahlen  zurück- 
zuführen ist.  Die  Autoren  stü^en  sich  auf  die  Tatsache,  dafy 
man  bei  Tieren,  deren  Blut  durch  Röntgenbestrahlungen  frei  oon 
Ceukocvten  (weiten  Blutzellen)  geworden  ist,  noch  reichlich  solche 
in  milz,  Knochenmark  u.  s.  w.  finden  kann,  ferner  dafj  es  für 
den  Erfolg  der  Bestrahlung  bei  größeren  Tieren  oöllig  gleichgültig 
ist,  welcher  Körperteil  bestrahlt  wird.  Durch  den  Zerfall  der 
Ceukozyten  entstehen  im  Blutserum  giftige  Substanzen  (Ceuko- 
toxine).^  Dieses  leukotoxisch  wirkende  Serum  ruft,  normalen 
Tieren  "injiziert,  erhebliche  Zerstörung  oon  weiten  ßlutzellen 
heroor,  während  normales,  nicht  bestrahltes  Serum  eine  Ver- 
mehrung der  Ceukozyten  zur  folge  hat.  Königer0)  und 
Quadrone7 8 9)  beobachteten,  daf3  unter  der  Behandlung  oon 
Ceukämikern  mit  Röntgenstrahlen  eine  Steigerung  der  im  Harn 
ausgeschiedenen  Harnsäure-  und  Phosphorsäuremengen  auftrat. 
Großes  Jnteresse  beanspruchen  die  Versuche,  welche  JTtoszkowicz 
und  Stegmann“'),  Curaschi  und  C a r a b e 1 1 i *')  mit  der 


1)  „ITTünch.  med.  Wochenschr.“  1905,  nr.  7. 

2)  „Berlin,  klin.  Wochenschr.“  1905,  nr.  5. 

3)  K.  K.  Gesellseh.  d.  flerzte  Wiens,  27.  April  1906. 

4)  22.  Kongr.  f.  innere  ITledizin  in  Wiesbaden,  3.  Sitjung. 

5)  ebenda. 

6)  ebenda. 

7)  „Zentralbl.  f.  innere  ITledizin“,  21.  u.  24.  Heft  1905. 

8)  „münch.  med.  Wochenschr.“  1905,  nr.  29. 

9)  I.  Int.  Kongr.  f.  Physiotherapie  in  Cüttich  1905. 
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Röntgenstrahlen-Behandlung  der  Vergrößerungen  der  Vorsteh- 
drüse, L Görl1)  und  R.  Steg  mann  -)  beim  Kropf,  leßterer 
auch  bei  der  ßasedo röschen  Gloßaugenkrankheit1)  gemacht 
haben,  flach  dem  oorliegenden  material  ist  es  sehr  wahr- 
scheinlich, daß  eine  äußerst  günstige  Beeinflussung  und  Heilung 
dieser  sonst  nur  durch  schwere  Operationen  behebbaren  krank- 
haften Zustände  durch  Röntgenbestrahlungen  möglich  ist.  fluch 
auf  anderen  Gebieten  sollen  sie  sich  bewährt  haben,  so  bei  der 
ägyptischen  flugenkrankheit,  bei  welcher  nach  der  Bestrahlung 
die  Hornhaut  durchsichtiger  wurde  (flewcomet  und  Krall1)), 
bei  Gicht  und  Gelenkrheumatismus,  wo  durch  die  Röntgen- 
bestrahlungen nach  €.  ITloser5)  die  Schmerzen  und  der  Prozeß 
selbst  günstig  beeinflußt  worden  sein  sollen,  ßergonie  hat 
Patienten  mit  tuberkulösen,  nichtoereiterten  Cymphdrüsen  mit 
Röntgenstrahlen  behandelt  und  günstige  Erfolge  gesehen'4).  In 
ähnlichem  Sinne  lauten  die  mitteilungen  oon  Hendrix7), 
Valobra*)  und  Desplats*').  Professor  Eassar  heilte  einen 
Sali  oon  Eipomatosis  (fettgeschwulstbildung)10);  auch  flogier 
erzielte  bei  ähnlichen  fällen  wesentliche  Besserungen n).  Ranzi 
brachte  eine  Geschwulstbildung  der  Speicheldrüse,  die  sogen, 
mikuliczsche  Krankheit,  mit  Röntgenstrahlen  zum  Schwinden  I-), 
freund  und  Oppenheim  heilten  durch  wenig  Bestrahlungen 
die  hartnäckige  Hautkrankheit  Eichen  ruber  planus  ,8).  ITlikulicz, 
Ranzi,  freund  u.  a.  heilten  das  sonst  unheilbare  Rhinosklerom 
in  schneller,  radikaler  Weise11). 

Parallel  mit  diesen  Erweiterungen  der  Anwendungsgebiete 
der  Röntgenstrahlentheorie  gingen  auch  Verbesserungen  in  der 
JTlethodik.  Schon  im  Jahresbericht  des  Vorjahres  wurde  über 
freunds  Verfahren  der  Intensitätsmessung  oon  Röntgen- 
strahlen, welches  auf  der  Zerseßung  oon  exponierten  zwei- 
prozentigen  Jodoform  - Chloroformlösungen  beruht,  berichtet. 
Auf  einem  anderen  interessanten  Prinzip  beruht  das  meß- 
oerfahren fl.  Köhlers.  Dieser  Autor  geht  oon  der  Anschauung 


1)  „münch.  med.  Wochenschr.“  1905,  nr.  20. 

2)  K.  K.  Gesellsch.  d.  flerzte  Wiens,  25.  Juni  1905. 

3)  „Wr.  kl.  Wochenschr.“  190t»,  nr.  3. 

4)  „Klin.  therap.  Wochenschr.“  1905,  nr.  20,  S.  522. 

5)  Sortschr.  a.  d.  öcb.  der  Röntgenstrahlen. 

6)  Read.  d.  Sciences  27.  niärz  1905. 

7)  „Klin.  therap.  Wochenschr.“  1905.  nr.  33,  S.  825. 

8)  „Semainc  medicale“  1905,  nr.  35. 

9)  „ Journ.  de  Sciences  mtfd.  de  Cille“  1905,  nr.  38. 

10)  Röntgenkongress  in  Berlin  am  30.  April  1905. 

11)  „Semaine  medicale“  1905,  nr.  22. 

12)  77.  Vers.  D.  naturforscher  u.  flerzte  in  meran  am  30.  Sept.  1903 
iS)  Intern.  Kongr.  f.  Phvsiotherapie  in  Cüttich  1905. 

14)  K.  K.  Oeselisch,  d.  flerzte  Wiens,  9.  Juni  1905. 
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aus,  dafj  jedem  Röntgenstrahl  bestimmter  Qualität  ein  Kathoden- 
strahl bestimmter  Qualität  entspricht.  Durch  Beachtung  des 
Grades  der  Erwärmung,  welchen  die  fokale  Partie  einer  richtig 
belasteten  Röntgenröhre  indirekt  durch  eine  gewisse  Kathoden- 
strahlung erfährt,  läfyt  sich  ein  weiterer  indirekter  Schluf3  auf 
die  Intensität  der  Röntgenstrahlen,  welche  durch  dieselbe  Kathoden- 
strahlung produziert  wurde,  ziehen.  Quantitatioe  Steigerung  der 
Kathoden-  (resp.  Röntgen-)  Strahlen  geht  mit  entsprechender 
Wärmesteigerung  einher1 2 3).  Köhler  liest  deshalb  an  einem  in 
das  Röhreninnere  eingeführten  Thermometer  den  Grad  der  Er- 
wärmung  ab  und  bemifyt  danach  die  Intensität  der  emittierten 
Röntgenstrahlung.  Die  rflessung  der  Röntgenstrahlen  nach  der 
Ulethode  milton  Franklins  beruht  auf  der  Fähigkeit  der 
Röntgenstrahlen,  die  Gase,  durch  welche  sie  passieren,  zu 
ionisieren,  sie  zu  Konduktoren  für  Elektrizität  zu  machen.  Die 
menge  oon  Elektrizität,  welche  durch  eine  Cuftschicht  oon  ge- 
gebener Dicke  und  Dichte  bei  einer  gegebenen  elektrischen 
Spannung  durchgelassen  wird,  zeigt  die  flktioität  der  Strahlung, 
welche  die  Ionisation  uerursacht  hat,  genau  an.  franklin  hat 
als  mefpnstrument  für  diesen  Zweck  ein  besonderes  Elektroskop 
konstruiert  -). 

Die  weitaus  gröfjte  Beachtung  erfuhren  die  JTlefperfahren, 
welche  die  chemischen  Wirkungen  der  Röntgenstrahlen  auf  gewisse 
Substanzen  zur  Grundlage  haben. 

Experimentelle  Untersuchungen  ergaben  aber  C.  freund  und 
Oppenheim,  dafj  der  farbeff'ekt,  den  die  X-Strahlen  in  den 
Reagenzsubstanzen  dieser  JTlefjapparate  heroorrufen,  nicht  ooll- 
ständig  parallel  läuft  mit  den  biologischen  Effekten  in  der 
Haut;  weiter  wurde  ermittelt,  daf3  auch  die  Temperatur,  bei 
welcher  die  messungen  oorgenommen  werden,  oon  Einflufj  ist 
auf  den  Umfang  der  chemischen  Zerse^ung  der  Reagenz- 
substanzen;‘).  Hieraus  geht  heroor,  dafj  für  die  Bestimmung 
approximatioer,  relatiner  Werte,  welche  für  praktische  Zwecke 
ausreichen,  solche  JTle^methoden  oielleicht  genügen  mögen,  ein- 
wandsfreie absolute  Werte  jedoch  mit  Hilfe  derselben  bei  physi- 
kalischen ITlessungen  nicht  zu  erreichen  sind. 

freund  und  Oppenheim  wiesen  darauf  hin,  dafj  der  auf 
der  Hautoberfläche  liegende  Reagenzkörper  nur  die  menge  des  . 
bis  zur  Haut  gelangenden  unentmischten  Cichtes  markiert,  während 
der  therapeutische  Effekt  oon  entmischtem,  filtriertem  Eicht  heroor- 
gerufen  wird,  flach  Perthes  sinkt  die  Intensität  des  Cichtes 


1)  * münch.  med.  Wochcnsdir."  1905.  llr.  2. 

2)  „ n?tD  yorh  and  Phil.  mcd.  Journ.“  1905,  22.  April. 

3)  ,Wr.  hlin.  Wochenschr.“  1905,  nr.  31. 
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oon  der  Körperoberfläche  nach  dem  Innern  zu  rasch  ab.  Bei 

Verwendung  oon  mittelweichen  Röhren  ist  in  1 cm  Tiefe  um 

50  bis  60  Prozent,  in  2 cm  Tiefe  nur  55  bis  45  Prozent,  in  5 cm 
Tiefe  nur  20  bis  50  Prozent  der  ursprünglichen  Intensität  oor- 
handen.  Bei  Verwendung  harter  Röhren  sinkt  die  Intensität  im 

4.  cm  unter  40  Prozent,  im  5.  cm  unter  25  Prozent  des  ur- 

sprünglichen Wertes  herab1).  R.  Walter  kommt  zu  dem  Schluß, 
daf3  die  Strahlung  einer  Röntgenröhre  homogen  sei  und  bei  der 
Absorption  oerändert  werde;  sie  werde  durchdringender,  ganz 
besonders  für  Körper  gleicher  Zusammensetjung.  Hieraus  folgt 
die  praktische  Schlußfolgerung  bei  beabsichtigter  Tiefenwirkung 
die  Haut  oor  Verbrennung  durch  Auflegen  eines  dem  Gewebe 
möglichst  ähnlichen  Stoffes  zu  Schüßen2).  R.  Kienböck  gab 
zur  Dosierung  der  Röntgenstrahlen  das  „Quantimeter“  an.  Das- 
selbe besteht  aus  Chlorbromsilberpapier,  welches  nach  der  Cx- 
position  in  einem  bestimmten  Cntwickler  oon  18  Grad  C.  eine 
minute  lang  entwickelt,  nachher  ebenso  lange  fixiert  und  mit 
einer  Standardskala,  die  nach  Röntgenlichtmengen  graduiert  ist, 
oerglichen  wird.  Die  Cinheit  der  Skala  ist  so  gewählt,  daß  sie 
der  halben  Holzknechtschen  Chromoradiometereinheit  ent- 
spricht. Jede  Papierlieferung  muß  auf  ihre  Cmpfindlichkeit  sensi- 
tometrisch  geprüft  werden,  resp.  für  jede  Cieferung  eine  der 
Cmpfindlichkeit  des  Papieres  entsprechende  Cntwicklungsoorschrift 
gegeben  werden3). 

Während  die  Röntgenstrahlen  in  immer  ausgedehnterem 
maße  zur  flächen-  und  Tiefenbehandlung  oerwendet  werden, 
weist  die  zunehmende  Crfahrung  dem  Radium  die  Beeinflussung 
der  Affektionen  jener  Stellen  an,  welche  nur  durch  gewundene 
oder  gekrümmte  Röhren  zugänglich  sind.  Hierher  gehören  die 
Hasen-,  Rachen-,  mundhöhlen-,  Zungen-  und  Ohrenerkrankungen. 
Bei  einer  großen  Anzahl  oon  Cntzündungen,  Heuralgieen  und  bös- 
artigen Cntartungen  dieser  Organe  wurden  nach  I.  C.  Beck  die 
Beschwerden  merklich  gebessert,  die  betreffende  Affektion 
wesentlich  günstig  beeinflußt4);  auch  bei  Rhinosklerom  wurden 
mit  Radium  gerade  so  wie  mit  Röntgenstrahlen  bemerkenswerte 
Heilerfolge  erzielt  (Kahler5 6)).  A.  Cxner  berichtet  sogar  über 
zwei  fälle  oon  ausgedehnten  Wangenschleimhaut-  und  Haut- 
krebsen, welche  nach  oorheriger  Auskraßung  und  nachfolgender 
gründlicher  Radiumbestrahlung  Dauerheilung  zeigten5).  Die 


1)  .Sortschr.  a.  d.  Geb  d.  Röntgenstr.*  Bd.  8,  Heft  I. 

2)  ebenda. 

3)  K.  h.  Gesellschaft  der  Herzte  in  Wien.  19.  lanuar  1906;  »SortschriHe  auf 
dem  Gebiete  der  Röntgenstrahlen“,  ßd.  9. 

4)  Chicago  FTled  Rec.  15.  Dezember  1904. 

5)  Wr.  larvngalogische  Gesellsch.  5.  April  1905. 

6)  .Deutsche  Zeitschr.  f.  Chirurgie*  Bd.  75. 


15 


226  Strahlungen  als  Heilmittel. 

mikroskopische  Untersuchung  ergab,  daß  die  oon  den  Radium- 
strahlen erzeugten  Zelloeränderungen  erst  später  auftraten,  als 
die  Bindegewebsneubildung.  Jedenfalls  ist  die  Produktioität  des 
Bindegewebes  gegenüber  den  Krebszellen  erhöht,  fluch  bei  der 
Behandlung  des  Speiseröhrenkrebses  hat  sich  nach  FTl.  Einhorn 
die  Radiumbehandiung  als  brauchbares  mittel  bewährt.  Bei 
19  Kranken  besserte  sich  nach  methodischer  Bestrahlung  der 
Zustand  derart,  daß  dieselben  flüssige  und  halbfeste  Flahrung 
genießen  konnten,  wogegen  früher  kaum  Flüssigkeit  die  Ver- 
engerung der  Speiseröhre  passiert  hatte1 2 *).  C.  Blauel  oersenkte 
eine  kleine,  mit  Radium  gefüllte  Kapsel  in  Kaninchennieren 
durch  Einstiche  und  untersuchte  später  die  Wirkungszone  des 
Radiums.  Dieselbe  reichte  im  günstigsten  Falle  höchstens  1 cm 
weit.  Die  Bestrahlung  bewirkte  zunächst  oollständigen  Untergang 
der  flierenepithelien  (Oberhäutchen)  im  Bestrahlungsbereiche,  später 
gingen  auch  Stüßgewebe  und  Kapillaren  (Haargefäße)  zu  Grunde. 
Dieselben  Untersuchungen,  an  Krebsgeschwülsten  des  ITlenschen 
oorgenommen,  ergaben  zunächst  oölligen  Untergang  der  Ge- 
schwulststellen; Bindegewebe  und  Gefäße  füllten  erst  später  durch 
Wucherung  die  durch  den  Zellenschwund  entstandenen  Defekte 
aus*).  R.  Werner  prüfte  die  Wirkung  des  Radiums  auf  Bakterien 
und  fand,  daß  dieselbe  wohl  eine  bakterizide  ist,  jedoch  eine 
praktisch  oerwertbare,  direkte  Desinfektion  infizierter  Wunden 
durch  Radiumstrahlen  nicht  durchführbar  ist.  Die  bakterizide 
Wirkung  ist  oon  der  Dauer  und  Intensität  der  Bestrahlung  da- 
gegen in  keiner  Weise  oom  Flährboden  abhängig.  €s  zeigte 
sich  ferner,  daß  die  durch  die  Radiumstrahlen  getöteten  Kulturen 
in  hohem  Grade  entgiftet  sind  und  daß  das  Serum  der  Versuchs- 
tiere nicht  nur  allgemein  kräftig  bakteriolytisch,  sondern  auch 
deutlich  antitoxisch  wirkte1*).  Braunstein  beobachtete,  daß, 
wie  das  Radium  selbst,  Radiumemanationen,  die  durch  flb- 
destillieren  oon  Radiumsalzen  gewonnen  waren,  zellen-,  bezw. 
gewebszerstörend,  entwicklungshemmend  auf  ITlikroorganismen 
und  Fermente,  steigernd  auf  Pankreatin  und  Pepsin  wirken4). 
Bekanntlich  enthält  eine  große  Zahl  oon  ITlineralwässern  Radium- 
emanation, die  jedoch  nach  der  Entnahme  der  Wässer  aus  der 
Quelle  bald  oerschwindet.  Berg  eil  und  Bickel  gaben  ein  Ver- 
fahren an,  jedem  beliebigen  ITlineralmasser  an  beliebigem  Orte 
Radiumemanation  wieder  künstlich  zuzuseßen  und  so  dem  Wasser 
die  oerlorenen  Eigenschaften  wiederzugeben.  So  stellte  sich 
heraus,  daß  die  zugeseßte  Emanation  den  die  Eiweißoerdauung 


1)  . Journ.  of  the  flm.  JTlcd.  flss.“  I.  Juli  1905. 

2)  .0.  Pruns  Pcitr.  z-  klin.  Chirurgie*  Pd.  45. 

5)  „münch.  med.  Wodiensdir.*  1905,  nr.  54. 

4)  22.  Kongr.  f.  innere  ITledizin  zu  Wiesbaden  1905,  2.  Sitjung. 


Cithographiestein  - Crsalj. 


227 


hemmenden  €influfj  der  oersandten  Wiesbadener  Kochsalztherme 
mieder  paralysierte  und  eine  Aktioierung  des  Pepsins  herbei- 
führte1 2). Kal  mann  fand,  dafj  die  Emanation  noch  deutlicher 
das  Quellengas  und  am  stärksten  das  Sediment  (Reifjacherit)  der 
Gasteiner  Thermalquelle,  oon  roelchen  schon  mache  die  Radio- 
aktioität  nachgetuiesen  hatte“),  eine  das  Wachstum  und  den 
Stoffwechsel  oon  Bakterien  schädigende  Wirkung  haben.  Ueber 
48  Stunden  altes  Thermalwasser  und  länger  als  8 Tage  ab- 
gefülltes Quellengas  liefen  keinerlei  Cmanationscoirkung  mehr 
erkennen3).  Dafj  Radium  unter  Umständen  auch  auf  periphere 
neroen  einen  einflufj  hat,  mies  £.  freund  nach,  welcher  durch 
Applikation  einer  Radiumkapsel  auf  die  Flasenschleimhaut  jedes- 
mal heftigen  niefjreiz  erregen  konnte4 5). 


Cithographiestein  - Crsatj. 

Von  C.  Kampmann,  k.  k.  Cehrer  in  Wien. 

Säst  so  alt  als  die  £ithographie  selbst,  sind  auch  die  Be- 
strebungen, einen  gleichwertigen  €rsal3  für  den  £ithographiestein 
zu  schaffen.  Begründet  sind  dieselben  durch  eine  Reihe  wichtiger 
Gründe,  welche  ja  allgemein  bekannt  sind. 

Der  hohe  Preis,  die  Schwere  und  Unhandlichkeit,  sowie  die 
Zerbrechlichkeit  des  Steines  sind  die  Hauptursachen,  welche  uns 
bestimmen,  nach  einem  billigen,  leichten  und  unzerbrechlichen 
Druckplattenmaterial  zu  suchen.  Außerdem  will  man  die  Flach- 
druckplatten biegen  können,  um  dieselben  auf  Rotations- 
maschinen zu  drucken. 

Schon  Senefelder,  der  geniale  €rfinder  des  Flachdruckes, 
empfand  diese  ITlängel  und  oersuchte  zunächst  durch  die  Schaffung 
seines  Stein -Kartons,  mit  welchem  er,  nebenbei  gesagt,  sogar 
ziemlich  gute  Resultate  erzielte,  diesen  abzuhelfen0). 

Später  oersuchte  er  auch  oerschiedene  metalle,  wie  messing, 
Kupfer,  €isen,  Blei  und  Zinn,  hauptsächlich  aber  Zink  für  den 
Flachdruck  zu  oerwenden,  und  erhielt  auf  sein  Verfahren  der 
Zink-Autographie  und  den  dazu  gehörigen  Pressen  oon  dem 
König  oon  Bayern  ein  Patent  auf  sechs  Jahre. 


1)  Cbcnda,  3-  Sitjung 

2)  Diese«  .Jahrbuch*  für  1905,  S.  181. 

3)  ,Wr.  hlin.  Wochenschr.*  1905,  S.  567. 

4)  Intern.  Kongr.  f.  Physiotherapie  in  Cfittich  1905. 

5)  Rlois  Senefelders  . Cehrbuch  der  Steindruckerei*,  münchen  1818, 
S.  369. 
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Bald  hierauf,  und  zwar  bereits  im  Jahre  1822,  erschienen 
mehrere  kleine  Broschüren  oon  H.  W.  Eberhard,  in  welchen  er 
den  flach-,  sowie  auch  Tiefdruck  oon  Zinkplatten  behandelte 
und  sogar  sehr  eingehend  über  seine  Erfahrungen  auf  diesem 
Gebiete  berichtete.  Von  da  ab  häufen  sich  die  Uiitteilungen  über 
die  Anwendung  des  Zinkes  als  Ersatz  des  Steines  in  der  fach- 
literatur  immer  mehr,  und  besonders  gegen  das  Ende  des  oer- 
gangenen  Jahrhunderts  hin  oerdichtete  sich  die  Anwendung  des 
Zinkbleches,  es  wurde  aber  nach  langen,  man  könnte  fast 
sagen,  oergeblichen  Versuchen,  sich  als  Ersa^mittel  des  Steines 
einzubürgern,  oon  dem  in  den  90  er  Jahren  auftauchenden 
Aluminium  fast  gänzlich  in  den  Hintergrund  gedrängt. 

Es  erscheint  unglaublich,  daf3  man  dennoch  so  zähe  an  dem 
fast  seit  einem  Jahrhundert  mit  so  wenig  Erfolg  oerwendeten 
Zink  festhält  und  dasselbe  immer  wieder  aus  der  Rüstkammer 
heroorholt,  in  welche  es  so  unzählige  male  gestellt  wurde. 

So  sind  es  erst  in  jüngster  Zeit  wieder  zwei  Zinkflachdruck- 
oerfahren, welche  unter  Patentschut3  gestellt  wurden  und  oon 
ihren  Erfindern  in  die  Praxis  einzuführen  oersucht  werden. 

Eines  derselben  ist  das  Verfahren  oon  Dr.  Otto  Strecker 
in  Darmstadt  und  Dr.  Hans  Strecker  in  Ulainz,  über  welches 
in  diesem  Jahrbuch  wiederholt  berichtet  wurde l).  Dasselbe 
beruht  darauf,  daf3  die  Zinkplatte  oder  aber  auch  Zink- 
legierungen mit  Ilickel,  Kupfer  u.  s.  w.  oder  Aluminium  mit 
Salzen  behandelt  werden,  welche  elektrolytische  Vorgänge  aus- 
lösen  und  das  IDetall  für  den  Flachdruck  geeigneter  machen, 
oder  dafj  das  Zink  elektrolytisch  geät3t  wird. 

Ein  anderes  ist  das  Verfahren  oon  George  Bower  und 
frederick  William  Gauntlett  in  Condon2),  welches  dem 
Prinzip  nach  auf  der  Verwendung  oon  an  der  Oberfläche  oxy- 
dierter metallplatten  beruht. 

Dem  Patent  zufolge  oerwendet  man  zur  Herstellung  solcher 
Platten  metallbleche,  welche  an  der  Oberfläche  entweder  direkt 
oxydiert  oder  auf  andere  Weise  mit  einer  Oxydationsschicht  über- 
zogen werden;  man  kann  aber  auch  auf  das  oxydierte  Blech 
mehrere  Schichten  oon  Oxyden  oerschiedener  ITletalle  übereinander 
ablagern.  Die  Oxydüberzüge  sollen  die  Eigenschaft  besten,  litho- 
grapische  Tinte  u.  s.  w.  aufzusaugen  und  festzuhalten. 

Eine  Art  der  Herstellung  solcher  Platten  ist  die,  daf3  die 
Oberfläche  oon  Eisen-  oder  Stahlblech  oxydiert  oder  mit  einer 
Kombination  oon  Oxydschichten  oersehen  wird,  und  zwar  durch 
Einwirkung  oon  Hit3e  und  Dampf,  welcher  mit  Vorteil  in  den 


1)  Dieses  »Jahrbuch“  für  1902,  S.  615;  1905,  S.  468  u.  s.  ro. 

2)  Oesterr.  Patentschr.  Ilr.  23  385  (Kl.  15  b),  angemeldet  am  30.  Januar  1904. 
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überhitzten  Zustand  übergeführt  wird.  fluch  die  Einwirkung 
oon  Hi^e  und  £uft  oder  Verbrennungsprodukten,  oder  auch 
irgend  eine  andere  Ulethode  zur  Oxydierung  oon  Eisen  und 
Stahl  kann  angewendet  werden,  sofern  diese  im  stände  ist, 
einen  fest  anhaftenden  Ueberzug  oon  Oxyd  zu  bilden.  Die 
Oxydation  wird  oorzugsweise  derart  oorgenommen,  daf3  man 
eine  Schicht  oon  lichtgrauer  Farbe  erhält,  die  mehr  oder  minder 
die  Eigenschaften  des  ITlagneteisens  besitzt  und  gleichzeitig  ein 
Schutjmittel  gegen  die  Bildung  oon  Rost  abgibt.  Dieser  lleberzug 
ist  in  hohem  Grade  widerstandsfähig  und  löst  sich  auch  dann  nicht 
oon  der  ßlechplatte  ab,  wenn  diese,  wie  es  für  lithographische  oder 
andere  Druckzwecke  erforderlich  werden  kann,  gebogen  werden 
mufy.  Ulan  kann  auch  auf  chemischem  Wege  Oxydschichten 
anderer  ITletalle  mit  oder  ohne  Zuhilfenahme  oon  Hit3e  auf  der 
Blechplatte  ablagern  lassen.  Ulan  taucht  beispielsweise  Eisen- 
oder Stahlblech  in  eine  Kupfersalzlösung,  wie  Kupfersulfat  oder 
-nitrat,  wodurch,  wenn  die  Blechplatte  uorher  oollkommen  ge- 
reinigt worden  war,  eine  Schicht  reinen  Kupfers  auf  dem  Bleche 
gebildet  wird,  welche  durch  Einwirkung  oon  Hitje  in  einer 
oxydierenden  Atmosphäre  in  Kupferoxyd  oon  beliebiger  Struktur 
und  Aufnahmefähigkeit  umgewandelt  werden  kann.  ITlan  kann 
das  Kupfer  oder  andere  Uletall  auch  mittels  Elektrolyse  auf  dem 
Bleche  niederschlagen  und  in  ähnlicher  Weise,  wie  eben  be- 
schrieben, in  eine  poröse  und  aufnahmefähige  Oxydschicht  um- 
wandeln. Die  zweite  metallschicht  oder  Kombination  oon  metall- 
schichten kann  auch  auf  dem  Eisen-  oder  Stahlblech  durch  die 
einfache  Ulethode  des  Eintauchens  aufgetragen  werden,  wie  dies 
bei  der  Fabrikation  oon  galoanisierten  Eisen-,  Stahl-  oder  Zink- 
platten geschieht. 

Wenn  Eisen-  oder  Stahlbleche  mit  Zink,  oder  Zinn  und  Zink 
kombiniert,  überzogen  werden  und  dann  das  Ganze  durch  An- 
wendung oon  Hit3e  in  einer  oxydierenden  Atmosphäre  oxydiert 
wird,  so  erhält  man  ein  Produkt,  das  innen  aus  einem  Kern 
oon  Eisen  oder  Stahl  besteht,  über  welchem  sich  eine  Schicht 
oon  Eisenoxyd  befindet,  mit  der  eine  fest  anhaftende,  äußerste 
Schicht  oon  Zink  oder  Zinn  oder  beiden  kombiniert  oerbunden 
ist.  Diese  Zink-  und  Zinnoxyde  sind  oon  weiter  Farbe,  ein 
Umstand,  der  oon  großer  Wichtigkeit  und  grofjem  Werte  ist; 
man  kann  durch  Erzeugung  anderer  Oxyde  nach  Bedarf  andere 
Oberflächenfarben  oder  andere  Farben  auf  der  Oberfläche  heroor- 
bringen.  metallbleche  mit  Oxydüberzügen  zu  oersehen,  ist  seit 
langem  bekannt  gewesen;  neu  ist  aber  die  besondere  Anwendung 
solcher  metallplatten  zu  lithographischen  Zwecken,  indem  die 
Oxydschichten  die  für  lithographische  Zwecke  erforderliche  Auf- 
nahmefähigkeit und  Struktur  besten.  Die  metallbleche  können 
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auch,  wenn  sic,  wie  bereits  ermähnt,  mit  einem  oder  mehreren 
Oxyden  anderer  ITletalle  überzogen  werden,  zuoor  selbst  oxydiert 
werden. 

Um  oerschiedene  Arten  oon  Arbeiten  durchführen  zu  können, 
kann  man  die  Oberflächen  der  Platten  in  oerschiedenen  Graden 
oon  Härte  herstellen.  Will  man  die  Platte  für  sehr  zarte  und 
feine  Arbeiten  uerwenden,  so  stellt  man  eine  sehr  harte  und 
glatte  Oberfläche  her,  wodurch  Resultate  erzielt  werden,  wie  sie 
mit  bisher  oerwendeten  lithographischen  Steinen  oder  Platten 
nicht  möglich  waren.  eine  weniger  glatte  Oberfläche  wird  für 
das  direkte  Zeichnen  oerwendet,  so  daß  der  Zeichner  im  stände 
ist,  Gezeichnetes  wegzukraßen  und  Aenderungen  oorzunehmen, 
genau  so,  wie  auf  dem  Steine.  €ine  schwach  gekörnte  Ober- 
fläche oon  oerschiedenem  Reinheitsgrad  der  Körnung  wird  gleich- 
falls für  direkte  Zeichnung  oerwendet  und  läßt  ein  ebenso  leichtes 
Arbeiten  wie  der  Stein  zu. 

Die  Patentansprüche  lauten  demnach  dahin:  I.  Verwendung 
an  der  Oberfläche  oxydierter  metallplatten  als  €rsaß  für  litho- 
graphische Steine.  2.  metallplatte  zur  Verwendung  nach  An- 
spruch 1,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  ihre  Oberfläche  aus  dem 
Oxyd  eines  anderen  ITletalls  wie  das  der  Platte  besteht.  5.  metall- 
platte zur  Verwendung  nach  Anspruch  I,  dadurch  gekennzeichnet, 
daß  auf  der  Oberfläche  mehrere  Schichten  oom  selben  oder  oon 
oerschiedenen  Oxyden  gebildet  sind. 

Cin  anderer  Crfinder,  Otto  Berger  in  Dresden,  oerwendet 
Kasein  zur  Herstellung  oon  Rlachdruckformen  (D.  R.-P.  Flr.  161  528, 
Klasse  151,  oom  27.  April  1904  ab). 

Flach  dessen  Angaben  in  der  Patentschrift  ist  jedes  in  harte 
Rorm  gebrachte  und  oorher  entfettete  Kasein  dazu  oerwendbar. 

Rertige,  oom  €rzeuger  bezogene  Platten,  die  nicht  schon  hart 
genug  sein  sollten,  kann  man  noch  mit  einem  der  bekannten 
mittel,  wie  z.  B.  durch  Gerbstoffe,  Rormaldehyd  u.  s.  w.,  nach- 
härten. Die  oerhältnismäßig  dünne  Kaseinplatte  ist  für  den 
Gebrauch  auf  eine  geeignete  Unterlage,  z.  B.  auf  einen  Stein, 
Holz  u.  s.  w.,  durch  Aufkleben  zu  befestigen. 

Die  Herrichtung  der  Plattenoberfläche  für  den  lithographischen 
Druck,  sowie  der  Druck  selbst  erfolgen  in  der  gleichen  Weise, 
wie  bei  Fithographiesteinen,  ebenso  das  entfernen  der  Zeichnungen 
u.  s.  w.  und  die  Wiederoorrichtung  zum  neuen  Gebrauch. 

Dieser  hier  in  Kürze  gegebenen  Reoue  über  die  neueren 
Bestrebungen  zur  Herstellung  oon  Rlachdruckplatten  als  ersaß 
des  Fithographiesteins  möchte  ich  als  Schlußwort  nur  noch  hinzu- 
fügen, daß  es  hierbei  immer  weniger  auf  die  Schaffung  oon 
materialien  oon  bestimmter  chemischer  Zusammenseßung  an- 
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kommt,  als  oielmehr  hauptsächlich,  ja  oielleicht  einzig  und  allein 
auf  deren  physikalische  Eigenschaften,  mie  Dichte,  Härte, 
Porosität  u.  s.  cd.,  in  toelchen  sie  dem  Solenhofener  Stein  möglichst 
nahe  kommen  müssen,  um  diesen  ersetjen  zu  können. 


Heue  Hinmeise  auf  die  chemische  Zusammensetjung 

der  farbschleier. 

Von  Dr.  Cüppo-Cramer  in  frankfurt  a.  m. 

(mitteilungen  aus  dem  missenschaftlichen  Caboratorium  der 
Trockenplattenfabrik  Dr.  C.  Schleufjner,  Akt. -Ges., 

zu  Frankfurt  a.  Ul.) 

• An  anderer  Stelle1)  mies  ich  bereits  darauf  hin,  dafj  die 
eigenartige  abschroächende  Wirkung  der  angesäuerten  Cösungen 
oon  Thiocarbamiden  auf  den  Gelb  sch  lei  er  und  die  Ueber- 
einstimmung  dieser  Reaktion  mit  der  Wirkung  bei  der  Auflösung 
des  Hegatio- Entsilberungsrückstandes  und  der  Zerstörung  des 
latenten  Bildes  auch  auf  die  Zusammensetjung  der  farbschleier 
licht  merfen  könnte.  Jn  der  Tat  boten  neue  Versuche  mehrere 
Anzeichen  dafür,  dafj  auch  bei  der  Reduktion  des  gelösten 
Bromsilbers,  der  ja  zmeifellos  der  farbschleier  stets  zuzuschreiben 
ist,  nicht  immer  reines  Silber,  sondern  nebenbei  anscheinend 
auch  eine  silberhaltige  Substanz  gebildet  mird,  die  der  Substanz 
der  oermeintlichen  SubhaloTde  nahe  steht. 

Um  die  Substanz  des  farbschleiers  oon  dem  gemöhnlichen 
Silberkorn  der  negatioe  getrennt  zu  haben,  murden  für  alle 
Versuche  roenig  gereifte  Bromsilberplatten  oermendet,  die 
ohne  oorherige  Belichtung  durch  Stehen  (Standentmicklungskasten) 
in  einer  Paramidophenol-Cösung  (5  g salzsaures  Paramidophenol, 
500  ccm  Wasser,  5 g masserfreies  Sulfit  und  500  ccm  zehn- 
prozentige Sodalösung)  mit  farbschleier  oersehen  maren.  ln  der 
Zeit  bis  zu  20  Almuten  entstanden  nur  reine  Gelbschleier  mit 
einem  bläulichen  Schimmer  in  der  Aufsicht;  bei  längerer  Dauer 
rourde  der  Schleier  rot -grün,  endlich  (nach  ein  bis  zmei  Stunden) 
blau -grau.  Cegt  man  nun  derartige  farbschleierige  Platten  nach 
gründlichem  Ausmaschen  des  fixiernatrons  in  Chromsäurelösung, 
so  bleichen  die  gelben  und  gelbroten  Schleier  oöllig  aus,  doch 
hinterlassen  die  intensioen  roten  und  besonders  die  blaugrauen 
(dichroitischen)  Schleier  einen  auch  bei  längster  Behandlung 
gegen  Chromsäure  indifferenten  Rückstand  oon  hellbräunlicher 
oder  gelber  färbe,  den  man,  auch  menn  er  nicht  intensiü  ist, 


l)  »Phot.  Korresp.“  1<X>6. 
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gegen  eine  weifje  Unterlage  deutlich  erkennen  kann.  Die  so 
mit  Chromsäure  entsilberten  Platten  wurden,  wie  früher,  wieder 
mit  ßisulfit  behandelt  und  gründlich  ausgewaschen.  Plicht  nur 
die  Schichten  mit  den  direkt  sichtbaren  Rückständen,  sondern 
auch  die  scheinbar  gänzlich  uom  Silber  befreiten  Platten  lassen 
sich  leicht  wieder  physikalisch  oerstärken  (entwickeln).  Pegt 
man  Teile  der  Platten  "jedoch  in  eine  saure  Thiocarbamid-  oder 
Thiosinaminlösung  (5  g der  Thiocarbamide  + 100  ccm  Wasser 
-f  5 ccm  HCl , spezifisches  Gewicht  1,19),  so  geht  in  wenigen 
Augenblicken  sowohl  der  direkt  sichtbare  Rückstand,  wie  die 
physikalische  Cntwickelbarkeit  oerloren.  Wie  in  der  Thiocarbid- 
lösung  die  Salzsäure,  so  wirkt  auch  Salpetersäure,  sowie  das 
Bisulfit,  wenn  auch  das  letztere  erheblich  langsamer,  fluch 
Thiosulfat  oder  Rhodanat  -j-  ßisulfit  genügen,  um  den  Rück- 
stand zu  zerstören.  Cs  besteht  also  in  dieser  Beziehung  oöllige 
Analogie  zwischen  dem  einen  Teil  des  farbschleiers,  dem  Cnt- 
silberungsrückstande  des  Plegatioes  und  dem  latenten  Bilde. 

Untersucht  man  nun  die  oon  Hauff  (Bogisch)  undCder1 2) 
entdeckte,  auch  oon  Jankö*)  studierte  abschwächende  Wirkung 
der  sauren  Thiocarbamidlösungen  direkt  auf  den  Sarbschleier, 
so  findet  man,  dafj  zwar  alle  Gelb  schieier  und  auch  weniger 
dichte  Rotschleier  in  diesen  Pösungen  in  10  bis  15  ITlinuten 
uöllig  zerstört  werden,  dagegen  sind  die  stark  rot -grünen  und 
besonders  die  blaugrauen  Sarbschleier  sehr  widerstandsfähig. 
Sehr  starke  dichroitische  Schleier  bleiben  ganz  indifferent  gegen 
die  Thiocarbamidlösung,  sowie  aber  Chromsäure  den  Hauptteil 
weggelöst  hat,  löst  sich  der  gegen  Crö9  widerstandsfähige  Teil 
in  der  Carbamidlösung  äußerst  leicht.  Wir  haben  also  auch  hier 
ganz  ähnliche  Verhältnisse  wie  bei  der  Substanz  des  Plegatioes 
und  dem  Produkt  der  direkten  photochemischen  Zerse^ung  des 
Bromsilbers. 

Von  Bedeutung  erscheint  zunächst,  dafj  auch  der  schwächste 
Gelbschleier  zur  Auflösung  in  den  Sulfoharnstofflösungen,  wie 
auch  in  sauren  Rhodanatlösungen  erheblich  längere  Zeit  gebraucht, 
als  der  oiel  dichtere  Cntsilberungsrest  der  Plegatioe.  PTlan  kann 
sich  oorstellen,  was  ja  auch  die  geringe  ITlenge  des  bei  der 
Cntsilberung  des  farbschleiers  mit  Cr (\  hinterbleibende  Rest 
andeutet,  dafj  der  farbschleier  relatio  oiel  mehr  metallisches 
Silber  enthält,  und  wenn  man  oöllige  Analogie  der  Substanzen 
hypothetisch  antizipieren  will,  erheblich  weniger  durch  ßrom- 
silber  als  „festes  Pösungsmittel“  „oerdünnt“  ist  als  das  Cnt- 
silberungsprodukt  eines  Plegatioes. 


1)  „Phot.  Korresp.“  1894,  S.  9;  dieses  „Jahrbuch“  für  1894,  S.  416. 

2)  Janhd,  „Phot.  Rundschau“  1899,  S.  248. 
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Was  nun  die  in  ihrer  Geschwindigkeit  besonders  typische 
Wirkung  der  Thiocarbamidlösungen  bei  der  Zerstörung  des  Gelb- 
schleiers  anlangt,  so  läfyt  sich  das  besondere  Verhalten  dieser 
Körper  durch  die  Vergleichsreaktionen  an  dem  Cntsilberungs- 
rückstande  oon  rtegatioen  besonders  augenfällig  demonstrieren, 
man  kann  übereinstimmend  bei  den  oerschiedenen  Agentien, 
welche  die  Rolle  des  Silber  lösenden  mediurns  spielen,  be- 
obachten, daf}  oerschiedene  Kombinationen  der  Säuren  und 
Oxydationsmittel  mit  dem  Bromsilber-Cösungsmittel  sehr  oer- 
schieden rasch  wirken,  ganz  unabhängig  oon  der  Ge- 
schwindigkeit des  Bromsilber -Cösungsmittels  für  reines  AgBr. 
So  fixiert  Rhodanammonium  unbelichtete  Bromsilberplatten  un- 
gleich rascher1 2)  als  eine  gleich  starke  (fünfprozentige)  Cösung 
oon  Thiocarbamid  oder  Thiosinamin  (5:15  ITUnuten),  dagegen 
löst  die  mit  Salpetersäure  u.  a.  angesäuerte  Thiocarbamidlösung’) 
den  Cntsilberungsrückstand  'der  Flegatioe  bedeutend  rascher,  als 
eine  analog  zusammengesetjte  Rhodanatlösung.  Der  Unterschied, 
wie  ihn  hier  die  bromsilberlösenden  Körper  gegenüber  dem 
Cntsilberungsrest  des  flegatiues  zeigen,  tritt  bei  der  Wirkung 
dieser  Lösungen  auf  den  Sarbschleier  noch  erheblich  stärker 
heroor;  die  sauren  Thiocarbamidlösungen  wirken  ungleich  oiel 
rascher  und  zerstören  noch  Sarbschleier  in  wenigen  minuten, 
die  durch  saure  Schwefelcyanlösungen  gar  nicht  mehr  an- 
gegriffen werden. 

Dafür,  dafj  die  Thiocarbamide  bei  den  in  Rede  stehenden 
Reaktionen  nur  als  bromsilberlösend  aufzufassen  sind,  spricht 
auch  der  Umstand,  dafj  man  auch  mit  Thiocarbamid  -f  Persulfat 
(je  5 Prozent  beider  Körper  in  der  Cösung)  den  negatio-Cnt- 
silberungsrückstand  in  wenigen  Sekunden,  aber  auch  ganz 
intensioe  Rotschleier  u.  s.  w.  rasch  zerstören  kann,  natürlich 
zerstört  deshalb  die  mit  Thiocarbamid  oersetjte  Persulfatlösung, 
auch  die  negatiosubstanz  oollständig,  während  bei  Ab- 
wesenheit des  Bromsilber  lösenden  mittels,  wie  früher3) 
berichtet,  der  bekannte  gelbbraune  Rückstand,  wie  er  genau  so 
bei  der  Chromsäurebehandlung  resultiert,  ungelöst  bleibt. 

Die  grofje  Bedeutung  des  Bromsilber-Cösungsmittcls  bei 
gleichem  Cösungs-  oder  Oxyd  ationsmittel  für  das 
metallische  Silber  zeigen  auch  Vergleichsoersuche  mit 


1)  Allerdings  löst  Thiosinamin  mehr  AgBr  als  Rhodanammonium  nach 
Valenta  („Phot.  Korresp."  1894,  S.  283). 

2)  Anderseits  wird  die  Auflösung  des  reinen  Ag  Br  (fixieren  einer  Platte) 
in  den  Thiocarbamiden  durch  Säuren  bedeutend  oerlangsamt.  Die  ge- 
sättigte Cösung  oon  AgBr  in  Thiosinamin  wird  durch  oerdünnte  Salpeter- 
säure auch  sofort  zersetjt. 

3)  „Phot.  Korresp.“  1906,  S.  29,  fufjnote  4. 


234 


Die  chemische  Zusammenseljung  der  farbschleier. 


farmerschem  Abschwächer.  Crseßt  man  in  der  farmerschen 
£ösung  das  Thiosulfat  durch  Thiocarbamid,  so  wird  der  6nt- 
silberungsrückstand  oon  Flegatioen  außerordentlich  oiel  rascher 
zerstört;  selbst  wenn  neben  1 Prozent  ferricyankalium  nur 
1 Prozent  Thiocarbamid  gegenüber  10  Prozent  Thiosulfat  oor- 
handen  ist,  löst  die  Kombination  mit  Thiocarbamid  noch  ganz 
bedeutend  rascher.  Die  f ixiergeschwindigkeit  unentwickelter 
Platten  ist  hinwiederum  in  fixiernatron  eine  außerordentlich 
oiel  größere,  als  in  Thiocarbamid. 

fluch  die  Konzentration  des  Thiosulfates  selbst  beim  5a rm er- 
sehen Abschwächer  spielt  bei  der  Zerstörung  des  flegatio-fnt- 
silberungsrestes  eine  beträchtliche  Rolle.  Bei  1 Prozent  ferricyan- 
kalium  4-  10  Prozent  Thiosulfat  in  der  Cösung  wurde  der  Rück- 
stand des  flegatioes  in  5 ITlinuten  zerstört,  bei  nur  I Prozent 
Thiosulfat  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  dauerte  der  Prozeß 
über  */«  Stunde;  auch  die  flbschwächung  eines  normalen  flega- 
tioes  mit  farmerscher  £ösung  geht  rascher,  wenn  die  Thio- 
sulfatlösung  konzentrierter  ist. 

Bemerkenswert  erscheint  noch,  daß  zur  unioersellen  und 
radikalen  Zerstörung  oon  farbschleiern  die  oiel  oerwendete 
Permanganatlösung  (1:1000)  den  Thiocarbamidlösungen  oor- 
zuziehen  ist.  Die  Zerstörung  in  Permanganat  erfolgt  rascher 
und  auch  bei  den  oerschiedensten  Arten  oon  farbschleier  zu- 
oerlässiger,  als  bei  den  Sulfoharnstoff-Kombinationen.  Ander- 
seits bleicht  dieselbe  Thiocarbamidlösung  den  flegatio  * €nt- 
silberungsrückstand  in  wenigen  Sekunden  weg,  der  seinerseits 
gegen  Permanganat  fast  ganz  indifferent  ist.  Auch  hier  haben 
wir  wieder  ein  Anzeichen  für  meine  Annahme,  daß  die  Substanz 
des  farbschleiers  relatio  mehr  Silber  enthält,  als  der  flegatio- 
Cntsilberungsrückstand.  €ine  £ichtempfindlichkeit,  wie  ich 
sie  bei  dem  Ilegatio-Cntsilberungsrückstand  *)  feststellte,  konnte 
ich  bei  den  farbschleiern  oerschiedener  Art  nicht  beobachten, 
auch  zeigten  sich  die  farbschleier  oöllig  indifferent  gegen  €nt- 
micklerlösungen. 

6s  bleibt  auffallend,  daß  die  farbschleier  bei  Kollodium- 
emulsionen nicht  in  der  ausgesprochenen  Art  zu  erhalten  sind, 
wie  bei  Oelatine-€mulsionen.  Ich  stellte  dies  bereits  früher1 2) 
fest.  Versuche  mit  sehr  schwachen  Paramidophenol- 
I ös ungen  ohne  Alkali  geben  allerdings  Andeutungen  der  6r- 
scheinung.  Bei  einer  15  JTTmuten  langen  €inwirkung  einer  £ösung 
oon  5 g salzsaurem  Paramidophenol  -f-  50  g wasserfreiem  Sulfit 
in  1 £iter  Wasser  entstanden  deutliche  Anzeichen  oon  dichroitischem 


1)  .Phot.  Korresp.“  1905,  S.  322. 

2)  ebenda  1904,  S.  2b. 
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Schleier,  noch  besser  trat  die  Crscheinung  heruor  bei  weiterer 
Verdünnung  der  Cösung  auf  das  Zehnfache  und  zehn-  bis  zwölf- 
stündiger  Einwirkungsdauer.  Ulan  sieht  die  in  der  Durchsicht 
graublaue,  in  der  Aufsicht  gelbgraue  färbe  besonders  deutlich, 
wenn  man  zum  Zweck  der  mikroskopischen  Prüfung  eine  größere 
menge  der  Schicht  in  nicht  zu  oiel  fllkoholäther  auflöst.  Bei 
mikroskopischer  Betrachtung  zeigten  sich  aber  niemals  die 
charakteristischen,  runden  Körner,  roie  bei  Gelatine  -Emulsionen, 
sondern  nur  gröbere  und  unregelmäßig  geformte,  man  braucht 
indes  aus  dem  Unterschied  in  der  Pleigung,  einerseits  der  Gelatine-, 
anderseits  der  Kollodium-Emulsion,  farbschleier  zu  bilden,  wohl 
nicht  notwendig  zu  schließen,  daß  der  farbschleier  der  Gelatine- 
emulsion gelatinehaltig  sei,  oielmehr  ist  es  sehr  mohl  denkbar, 
daß  die  ganz  anderen  Diffusionsoerhältnisse  in  den  oerschiedenen 
medien  ein  oerschiedenartiges  Zusammentreten  der  gelösten  und 
dann  reduzierten  Bromsilberteilchen  zur  folge  haben. 


lieber  die  Mlessung  der  photographischen 
Intensitätsunterschiede  punktförmiger  Cichtquellen. 

Von  Dr.  fl.Wilkens  in  Wien. 

Die  Bestimmung  des  Intensitätsunterschiedes  punktförmiger 
Cichtquellen  ist  einmal  für  die  terrestrische  Photometrie,  im  be- 
sonderen aber  für  die  Photometrie  des  Himmels  uon  Bedeutung. 
Wie  man  bekanntlich  das  Jntensitätsoerhältnis  der  oisuellen  oor- 
wiegend  wirksamen  gelben  Strahlungen  zweier  Cichtquellen 
ermitteln  kann,  indem  das  Objektio  des  ßeobachtungs-fernrohres 
mittels  Sektoren-,  Kreisblenden  u.  s.  w.  um  einen  anderweitig 
bekannten  Betrag  abgeblendct  wird,  so  kann  man  analog  auch 
das  entsprechende  Verhältnis  der  photographischen,  oorwiegend 
wirksamen  blauen  Strahlungen  der  Cichtquellen  bestimmen.  Der 
Zweck  dieses  Artikels  ist  nun  der,  auf  eine  spezielle  Ulethode 
der  absoluten  Helligkeitsmessung  aufmerksam  zu  machen,  die 
durchaus  geeignet  ist,  in  praxi  die  feuerprobe  zu  bestehen.  Sie 
besteht  in  der  extrafokalen  Aufnahme  der  Cichtquellen  einmal 
bei  freier  Objektiuöffnung  und  ferner  bei  Abblendung  des 
Objektioes  durch  ein  Gitter,  das  die  Intensität  der  Cicht- 
punkte  um  einen  terrestrisch  bestimmbaren  Betrag  B herab- 
seßt.  Daß  die  Aufnahmen  gerade  extrafokal  erfolgen,  hat  seinen 
Grund  darin,  daß  die  auf  diesem  Verfahren  beruhende  ITlethode 
der  Helligkeitsmessung  allen  optisch-,  wie  photographisch- 
photometrischen ITtethoden  an  Genauigkeit  überlegen  ist,  wie 
dieses  in  extenso  oon  Herrn  Schwarzschild  bewiesen  ist. 
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Anderseits  würden  Sektorenblenden  oder  Rauchglasplatten,  mit 
denen  bereits  Herr  Schwarzschild  experimentiert  hat,  die 
extrafokalen  Bilder  oerderben  und  können  daher  als  Ab- 
blendungsmittel nicht  in  Betracht  kommen;  eine  Gitterblende  ruft 
dagegen  keine  ITlodifikation  der  extrafokalen  Bilder  heroor.  Da 
die  extrafokalen  Bilder  bei  abgeblendetem  Objektio  aber  oon 
Beugungserscheinungen  umgeben  sind,  welche  die  Genauigkeit 
der  Cinschäßung  der  Centralbilder  in  die  Skalen  beeinträchtigen 
können,  insofern  sie  eoentuell  nicht  gestatten,  mit  den  Skalen- 
bildern möglichst  nahe  an  die  einzuschäßende  Scheibe  heran- 
zukommen, so  wäre  bei  dieser  Ulethode  oielleicht  eine  den 
relatioen  ITlessungen  Herrn  Sch  w arzs ch  i 1 ds  entsprechende 
gleich  hohe  Genauigkeit  nicht  zu  erwarten.  Besteht  das  Gitter 
aber  aus  engen  Drähten  mit  engen  Oeffnungen,  so  sind  die 
Beugungsbilder  oon  den  Centralbildern  so  weit  entfernt,  daß  die 
genannte  Kalamität  nicht  eintreten  kann.  Ausgedehnte  ITlessungen 
am  Himmel  haben  ergeben,  daf3  bei  Anwendung  geeigneter 
Gitter  eine  Genauigkeit  erzielbar  ist,  welche  der  oon  Herrn 
Sch warzs child  erreichten  Genauigkeit  oöllig  gleichkommt. 

Der  einfache  Weg,  den  photographischen  Intensitätsunterschied 
punktförmiger  Cichtquellen  auf  Grund  obiger  Ulethode  zu  be- 
stimmen, ist  kurz  der  folgende.  Cs  möge  der  Betrag  Bt  um 
den  die  Intensität  eines  Cichtpunktes  durch  das  Gitter  herab- 
geseßt  wird,  im  physiologischen  Jntensitätsmaß,  also  in  Größen- 

5 

klassen  ausgedrückt  sein,  so  daß  B — log  y,  wo  J das 

Jntensitätsoerhältnis  eines  Cichtpunktes  bei  freier  und  bei  ab- 
geblendeter Oeffnung  bezeichnet.  Da  die  Größen  nach  dem 

Sch  warzschild sehen  Schwärzungsgeseß  (S  = a log  / — ß ///  + T> 
wo  S die  in  Cinheiten  der  Schwärzungsskala  gemessenen 
Schwärzungen,  t die  Cxpositionsdauer,  m die  Größe  und  a,  ß,  7 
die  drei  Plattenkonstanten  fixiert)  den  Schwärzungen  proportional 
sind,  so  liefert  der  Quotient  aus  B und  der  Differenz  zwischen 
den  bei  freier  Oeffnung  und  den  bei  abgeblendetem  Objektio 

erhaltenen  Schwärzungen  den  Skalenwert  3 = —.  Dieser  oer- 

mittelt  dann  in  einfachster  Weise  für  zwei  Cichtpunkte  mittels 
ihrer  Schwärzungsdifferenz  die  Ableitung  ihrer  photographischen 
Größendifferenz. 

Was  schließlich  die  Bestimmung  oon  B — der  Gitter- 
konstanten  — betrifft,  so  möge  zunächst  auf  die  wohl  einfachste 
ITlethode  hingewiesen  werden.  Sie  besteht  darin,  die  Dimensionen 
der  Drähte  und  Zwischenräume  des  Gitters  mittels  eines  Uleß- 
apparates  auszumessen.  Besteht  das  Gitter  z.  B.  aus  lauter 
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quadratischen  kongruenten  Oeffnungen,  ist  s die  Seitenlänge  der 
freien  Oeffnungen,  d die  Dicke  der  Drähte,  so  wird  die  Amplitude 
des  abgeblendeten  £ichtpunktes  nach  einem  Säße  der  Beugungs- 

t 5 v ^ 

theorie  des  fichtes  im  Verhältnis  ( — 7 — -v  ] . die  Intensität  des- 

* 

selben  also  im  Verhältnis  J = h*rabgeseßt.  Bedient 

man  sich  wieder  des  physiologischen  Intensitätsmaßes  der  Größen- 
klassen, so  wird  die  Gitterkonstante  B in  Größen: 

5 = — 2,5  log  7=10  log  S-±—. 

6ine  zweite  ITlethode  besteht  in  dem  folgenden  Versuch. 
Jm  Brennpunkt  einer  £inse  wird  ein  Cichtpunkt  erzeugt,  so  daß 
die  aus  der  £inse  austretenden  Strahlen  parallel  sind,  auf  eine 
zur  optischen  Achse  senkrecht  stehende  Opalglasmattscheibe 
senkrecht  auffallen  und  das  an  diese  Scheibe  angepreßte  Gitter 
senkrecht  auf  dieselbe  projizieren.  Die  frei  beleuchtete  und 
ebenso  die  durch  das  Gitter  abgeblendete  Scheibe  werden  dann 
nacheinander  gleich  lange  photographischen  Keilen  ausgeseßt, 
oor  denen  das  Sch  ei  ner-€d  ersehe  Sensitometer  uorübergeführt 
wird.  Die  Schwärzungen  der  Keile  werden  unter  Hart  man  ns 
ITlikrophotometer  ausgemessen  und  die  gleichen  Schwärzungen 
beider  Keile  entsprechenden  Differenzen  in  Scheinergraden,  resp. 
sogleich  in  Größenklassen  aus  einer  der  Aichung  des  Sensitometers 
entsprechenden  Tafel  interpoliert.  Um  dann  aber  die  einer  punkt- 
förmigen £ichtquelle  entsprechende  Abblendung  B zu  erhalten, 
hat  man  den  interpolierten  Betrag  in  Größenklassen  auf  Grund 
des  genannten  Saßes  der  Optik  noch  mit  2 zu  multiplizieren. 


Die  Wirkung  der  Abschwächer  und  die  Bedeutung 
ihrer  Reaktionen  für  die  Konstitution  des  entwickelten  Bildes. 

Von  Dr.  £üppo-Cramer  in  Frankfurt  a.  £11. 

(Mitteilungen  aus  dem  wissenschaftlichen  £aboratorium  der 
Trockenplattenfabrik  Dr.  C.  Schleuß n er,  Akt. -Ges., 

zu  Frankfurt  a.  m.) 

Die  eigentümliche,  abschwächende  Wirkung  der  Persulfate, 
welche  darin  besteht,  daß  zuerst  die  dichtesten  Stellen  des 
Hegatioes  abgeschwächt  werden,  während  die  Schattendetails 
kaum  dünner  werden,  ist  bis  heute  theoretisch  noch  nicht  hin- 
reichend erklärt  worden.  Ich  oerweise  in  dieser  Beziehung  auf 
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meine  Arbeiten *),  in  welchen  alle  Crklärungsoersuche  zusammen- 
gestellt und  oon  mir  durch  weitere  Versuche  ergänzt  wurden. 
Ich  hatte  festgestellt,  da^  weder  das  Bindemittel  selbst,  noch 
eigenartige  Diffusionsoorgänge  in  demselben,  wie  sie  uon  den 
früheren  Autoren  herangezogen  wurden,  zum  Verständnis  der 
Reaktion  zwischen  Persulfat  und  Bildsubstanz  etwas  beitragen 
können.  Außer  bei  Persulfat  ist  die  abnorme  Crscheinung,  daß 
die  Stellen  eines  Plegatioes  dort,  wo  am  meisten  Silber  oor- 
handen  ist,  am  raschesten  abgeschwächt  werden,  nur  noch  bei 
Wasserstoffsuperoxyd  durch  die  Untersuchungen  oon  A ndresen1 2) 
bekannt  geworden. 

meine  Untersuchungen  über  die  Konstitution  der  negatio- 
substanz3),  welche  mit  Sicherheit  dargetan  haben,  daß  bei  der 
Cntwicklung  außer  metallischem  Silber  noch  ein  beträchtlicher 
Teil  einer  Art  Verbindung  oon  Silber  mit  Bromsilber  („feste 
Cösung“)  entsteht,  weckten  in  mir  den  Gedanken,  ob  nicht 
oieileicht  die  Persulfatwirkung  dadurch  erklärt  werden  könnte, 
daf3  in  den  stärker  gedeckten  Bildpartieen  die  Zusammenseßung 
des  Bildmaterials  eine  etwas  andere  sein  könnte,  als  in  den 
„Schatten“. 

Die  genauere  Beobachtung  eines  mit  Persulfat  bis  zur  ooll- 
ständigen  Herauslösung  des  Silbers  abgeschwächten  negatioes 
bestärkte  mich  sofort  in  dieser  Annahme.  Als  „Flegatioe“ 
eignen  sich  für  die  im  folgenden  zu  beschreibenden  Versuche  am 
besten  im  Warnerke -Sensitometer4)  belichtete  und  entwickelte 
Trockenplatten,  wie  dies  auch  oon  A ndresen  a.  a.  0.  angegeben 
wurde,  für  die  Behandlung  mit  den  Agentien,  welche  die  Gelatine 
zerstören,  wurden  die  Platten  nach  dem  fixieren  und  Waschen 
in  zweiprozentiger  Chromalaunlösung  gebadet  und  getrocknet, 
wonach  sie  außerordentlich  widerstandsfähig  sind.  Betrachtet 
man  nun  eine  derartige  mit  Pcrsulfat  abgeschwächte  Skala,  so 
sieht  man  deutlich,  daß  nach  dem  Herauslösen  des  Silbers  die 
„höchsten  tichter“,  d.  h.  die  ersten  nummern  der  Skala,  wohl 
noch  erheblich  mehr  oon  dem  früher  beschriebenen  hellbraunen 
Rückstand  enthalten  als  die  höheren  Zahlen,  daß  aber  diese 
leßteren  im  Verhältnis  zu  ihrer  oiel  geringeren  ursprüng- 
lichen negatiosubstanz  relatio  ganz  auffallend  oiel  mehr  oon 
dem  in  Persulfat  unlöslichen  Cntsilberungsrückstand  enthalten, 
mit  anderen  Worten,  daß  die  stärkst  gedeckten  Bildpartieen 


1)  Cüppo-Cramer,  Wissenschaft^  Arbeiten,  Holle  a.  S.  1902,  S.  53, 
„ Phot.  Korresp.“  1901,  S 17;  „Phot,  mitt.“  1901,  S- 284. 

2)  Dieses  „lahrbuch“  für  1899,  S.  558. 

3)  „ Phot.  Korresp.“  1905,  Kap.  44,  S.  319,  u.  1906,  S.  242. 

4)  Die  Streiten  des  Schein  ersehen  Sensitometers  sind  für  diesen  Zcoeck 
oiel  weniger  geeignet,  weil  die  Skala  keine  so  intensioen  Schwärzen  hat. 
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relatio  oiel  mehr  lösliches  Silber  enthalten  müssen.  In  dieser 
Beziehung  zeigen  nun  mit  Chromsäure  oder  auch  mit  Salpeter- 
säure entsilberte  Flegatioe  dieselbe  Crscheinung.  In  der  Tat 
steht  zu  oer muten,  dafj  auch  in  diesen  Silber -Cösungsmitteln 
die  Abschroächung  stets  in  derselben  Weise  erfolgt  roie  bei  den 
Persulfaten,  nur  oerläuft  dieselbe,  zumal  in  der  Chromsäure,  so 
rasch,  dafj  man  die  bei  Persulfat  so  typische,  gradatim  fort- 
schreitende Abschroächung  oon  den  Cichtern  zu  den  Schatten 
nicht  leicht  oerfolgen  kann,  immerhin  ist  sie  bei  der  Salpeter- 
säure meist  auch  deutlich  zu  beobachten. 

nun  haben  schon  oor  mehreren  lahren  Bayley  und  Puddy1)^ 
angegeben,  dafj  Zusat]  oon  Rhodansalzen  zur  Persulfatlösung 
den  Abschwächunqsoorgang  genau  so  gestalte,  wie  bei  den 
gemöhnlichen  Abschwächern,  z.  B.  mit  farmerscher  Cösung. 
Ich  selbst  sprach  bereits  in  einer  früheren  Abhandlung2)  die 
Ansicht  aus,  dafj  diese  Kombination  oon  Persulfat  mit  Rhodanid 
mit  der  charakteristischen  Wirkung  des  reinen  Persulfates  nichts 
zu  tun  habe,  da  bei  diesen  Kombinationen  Blausäure  entstehe, 
roelche  das  abschroächende  Agens  sein  dürfte.  Set^t  man  kon- 
zentriertere Cösungen  oon  angesäuertem  Persulfat  und  Rhodan- 
ammonium zusammen,  so  entsteht  in  der  Tat  sofort  eine 
energische  Reaktion  unter  Bildung  oon  Blausäure.  Verwendet 
man  aber  oerdünntere  Cösungen,  z.  B.  mit  5 Prozent  Persulfat 
und  2 Prozent  Rhodanammonium,  so  erfolgt,  noch  ehe  der 
Blausäuregeruch  auftritt,  eine  Abschwächung  des  Bildes,  die, 
roie  bei  der  farm  ersehen  L’ösung,  bei  den  „Schattendetails“ 
anfängt  und  z.  B.  zunächst  die  beiden  letjten  Skalenreihen  der 
Warnerke-Tafel  herauslöst.  Bei  den  drei  ersten  Skalenreihen 
entsteht  ein  grauweißer  Belag,  der  sich  in  der  Cösung  nicht 
mehr  auf  löst,  der  aber  in  etroas  konzentrierterer  Rhodansalz- 
oder auch  in  Thiosulfatlösung  sich  glatt  rocglöst,  also  oer- 
mutlich  Rhodansilber  ist.  Auch  bei  Zusaß  oon  Thiocarbamid 
oder  Thiosinamin  roird  der  Persulfat  - Abschwächunqsoorgang 
in  genau  derselben  Weise  umgestaltet.  Auffallend  erscheint  bei 
Vergleichsoersuchen,  dafj  die  an  sich  so  träge  Persulfatreaktion 
in  Gegenwart  der  Bromsilber  lösenden  Agentien  sehr  rasch  oer- 
läuft. Das  Umgekehrte  ist  seltsamerweise  bei  der  Salpetersäure- 
reaktion der  fall.  Cegt  man  ein  Bild  in  eine  Cösung  oon  50  ccm 
Salpetersäure  spezifisches  Geroicht  1,4+50  ccm  Wasser,  so  geht 
die  Abschroächung  bis  zur  oollständigen  €ntfernung  alles  lös- 
lichen Silbers  in  ein  bis  zwei  ITlinuten  oon  statten,  wobei  die 
ganze  Skala  sichtbar  erhalten  bleibt.  Verwendet  man  hingegen 


1)  Dieses  .Jahrbuch*  für  1901,  S.  656. 

2)  .Phot,  mm.*  1901,  S.  266. 
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eine  mischung  oon  50  ccm  7/Arö3  + 30  ccm  //2O-J-20  ccm  einer 
20  prozentigen  Rhodanammonlösung *),  so  tritt  die  flbschw»ächung 
erst  nach  etwa  10  ITlinuten  ein,  sie  oerläuft  dann  aber  wieder 
in  der  Weise,  daß  zuerst  die  höheren  Zahlen  der  Skalen  weg- 
geläst werden,  worauf  dann  successioe  die  mitteltöne  folgen. 
Die  Bildsubstanz  bleibt  dabei  bis  zum  Schluß  grauschwarz, 
während  ohne  Zusaß  des  Rhodansalzes  der  €ntsilberungs- 
rückstand  noch  erheblich  heller  gelb  gefärbt  ist,  als  bei  Ver- 
wendung oon  Persulfat  oder  Chromsäure. 

fluch  zur  Chromsäurelösung  läßt  sich  Rhodanammonium 
mit  genau  demselben  Cffekt,  wie  bei  Salpetersäure  und  Persulfat 
zusetjen.  Die  Cösung  färbt  sich  gleich  blauoiolett  und  es  tritt 
Blausäuregeruch  auf.  Indessen  muß  wohl  auch  die  Blausäure, 
falls  diese  und  nicht  das  unzerseßte  Rhodansalz  schon  das 
wirkende  Prinzip  in  der  mischung  ist,  als  Cösungsmittel  für  das 
Bromsilber  aufgefaf3t  werden,  denn  eine  derartig  oerdünnte 
Blausäurelösung  hat,  wie  ein  Versuch  zeigt,  für  sich  allein 
überhaupt  keinen  abschwächenden  Cinfluß  auf  das  Silber  des 
riegatioes. 

Die  Cigenschaft  der  Persulfate,  die  dichtesten  Bildstellen 
zuerst  anzugreifen,  ist  also  eine  auch  anderen  abschwächenden 
Cösungen  zukommende1 2)  und  auch  die  Wirkungsart  bei  Gegen- 
wart Bromsilber  lösender  flgentien  findet  sich  gemeinschaftlich 
bei  den  Persulfaten,  bei  Salpetersäure  und  Chromsäure,  fluch 
Wasserstoffsuperoxyd  wird  in  Gegenwart  oon  Rhodansalzen  in 
seiner  Reaktion  genau  so  beeinflußt,  wie  jene  Abschwächer. 
Speziell  bei  //20*  empfiehlt  es  sich,  gehärtete  riegatioe  an- 
zuwenden, da  die  Hebenreaktion  auf  die  Gelatine3)  sonst  die 
flbschwächungsoorgänge  nicht  so  deutlich  erscheinen  läßt. 

Aus  der  Gradation  der  ohne  Zusaß  oon  Rhodansalzen  u.  s.  w. 
abgeschwächten  Bilder  geht  offensichtlich  heroor,  daf3  die  dichtesten 
Bildstellen  relatio  mehr  lösliches  Silber  enthalten.  Das  Verhalten 
der  schwächeren  üegatiopartieen,  daß  sie  oiel  später  und  oiel 
unoollständiger  oon  reinem  Persulfat  u.  s.  w.  zerstört  werden, 
aber  in  Gegenwart  eines  Bromsilber  lösenden  mediurns  oiel 
leichter  dem  Angriff  des  Abschwächers  unterliegen,  scheint  darauf 
hinzudeuten,  daß  die  schwächeren  Bildstellen,  weil  sie  durch 


1)  Die  Cösungen  dürfen  nicht  über  15  Grad  enorm  sein,  sonst  tritt  eine 
Zerset}ung  ein.  €s  sei  noch  bemerkt,  dafi  das  fehlende,  dem  Rhodansalz 
äquioalente  kleine  Plus  an  Salpetersäure  hieroei  irreleoant  ist,  dalj  man  oielmehr 
ohne  Aenderung  des  Resultates  die  Säuremenge  noch  beträchtlich  erhöhen  kann. 

2)  Kaliumpermanganat,  sowie  die  Ceroxydsalze  lassen  diese  Reaktionen 
nicht  erkennen;  Permanganat  in  saurer  Cösung  löst,  oon  den  Schatten  an- 
fangend, alles  Silber  heraus,  Cerisulfat  läfjt  zwar  einen  sichtbaren  Rückstand, 
gibt  aber  nicht  die  für  Persulfat  so  charakteristische  Reaktion. 

3)  A n d r e s e n a.  a.  0. 
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eine  relatio  größere  menge  oon  ßromsilber,  welches  mit  dem 
metallischen  Silber  lackartig  oder  als  feste  Cösung  oerbunden 
ist,  „oerdünnt“  sind,  zwar  dem  reinen  Silberlösungsmittel  mehr 
Widerstand  leisten,  jedoch  oiel  leichter  angegriffen  werden,  als 
die  stark  gedeckten  Partieen  des  flegatioes,  sobald  auch  dem 
Bromsilber  Gelegenheit  geboten  ist,  in  Cösung  zu  treten. 

Das  Verhalten  der  Persulfate  und  anderer  Silberlösungs- 
mittel und  die  eigenartige  Konstitution  des  llegatiomaterials 
erklären  sich  also  gewissermaßen  gegenseitig.  Daß  das  flegatio- 
material  aus  zweierlei  Substanzen  besteht,  haben  meine  Unter- 
suchungen hinreichend  dargetan.  Die  Wirkung  der  Persulfate 
scheint  also  ihrer  bisherigen  Rätselhaftigkeit  beraubt,  wenn  man 
die  in  diesem  Aufsaß  beschriebenen  Versuche  so  interpretiert, 
daß  das  Verhältnis  an  löslichem  metallischen  Silber  zu  ßrom- 
silber in  einem  flegatio  oon  den  Cichtern  zu  den  Schatten 
successioe  abnimmt,  eine  Annahme,  die  mit  allen  €igenschaften 
der  riegatiosubstanz  mir  sehr  gut  übereinzustimmen  scheint. 


forfsdiritte  und  Heuerungen  auf  dem  Gebiete  der  Stereoskopier 

Von  Ing.  Dr.  Theodor  Dokulil, 

Konstrukteur  an  der  k.  k.  Technischen  Hochschule  in  Wien. 

Während  sich  bisher  die  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der 
Stereoskopie  fast  ausschließlich  mit  der  Ausgestaltung  der 
theoretischen  Grundlagen  derselben  und  mit  der  Veroollkommnung 
der  Instrumente,  welche  zur  Aufnahme  und  Betrachtung  stereo- 
skopischer Bilder  dienen,  befaßten,  zeigt  sich  bei  dem  Studium 
der  einschlägigen  Citeratur  des  oergangenen  Jahres  überdies 
das  Streben,  diese  Darstellungsmethode  den  oerschiedensten 
Zweigen  des  praktischen  Cebens  dienstbar  zu  machen  und  die 
photographische  Abbildung  bestimmter  Objekte  durch  die  stereo- 
skopische Darstellung  derselben  zu  erseßen.  Aus  diesem  Grunde 
ist  das  uerflossene  Jahr  oon  ganz  besonderer  Bedeutung  für 
die  Cntmicklung  der  Stereoskopie,  und  es  wäre  mit  Freuden  zu 
begrüßen,  wenn  die  mannigfachen  Anregungen,  welche  zur 
praktischen  Verwertung  der  Stereoskopie  gegeben  wurden,  oon 
den  maßgebenden  Kreisen  in  entsprechender  Weise  gewürdigt 
und  die  oon  oerschiedenen  Autoren  gestellten  Aufgaben  eine 
oollkommene  Cösung  erfahren  würden. 

Auf  die  große  Wichtigkeit  der  stereoskopischen  Darstellungs- 
methode für  den  naturwissenschaftlichen  und  technologischen 
Anschauungsunterricht,  sowie  für  die  oerschiedenen  Gebiete  der 
Technik  und  des  Kunsthandwerkes  weist  Dr.  W.  Sch  eff  er  im 
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„Prometheus“  1905,  S.  15,  hin.  An  einem  dem  Rutsche  bei- 
gegebenen Stereogramme  eines  fliegenkopfes  zeigt  der  Verfasser, 
wie  sehr  die  stereoskopische  Darstellung  das  Verständnis  der 
räumlichen  Verhältnisse  des  dargestellten  Objektes  erleichtert 
und  wie  man  durch  die  Stereoskopie  ohne  weiteres  eine  klare 
körperliche  Vorstellung  selbst  oon  solchen  Gegenständen  erhält, 
bei  welchen  auch  der  erfahrene  sich  aus  einem  Einzelbilde  nur 
mühsam  über  die  räumliche  Verteilung  der  einzelnen  Bestand- 
teile klar  werden  kann.  Der  Autor  kommt  zu  dem  Schlüsse, 
dafj  durch  Einführung  eines  einheitlichen,  stereoskopischen  In- 
strumentariums und  Formates,  sowie  durch  Herausgabe  ein- 
heitlicher Serien  oon  Stereoskopbildern  der  Wissenschaft  und 
der  Praxis  ganz  bedeutende  Dienste  geleistet  werden  konnten, 
und  sucht  daher  den  Verlag  solcher  Serien  guter  Stereoskop- 
bilder aus  allen  Gebieten  der  flaturwissenschaften  und  der 
Technik  anzuregen. 

In  ähnlicherWeise  wie  Dr.  W.  Scheffer  spricht  sich  Professor 
Charles  ?.  Hirnes  in  „The  Photographie  Times“  1905,  S.  214, 
für  die  Verwendung  der  Stereoskopie  zu  Jllustrationszwecken 
aus  und  weist  auf  die  Vorteile  hin,  welche  diese  ITtethode  ins- 
besondere für  die  Darstellung  oon  möbeln,  JTlaschinen,  Werk- 
zeugen, Instrumenten,  Kostümen  und  dergl.  bietet.  Rn  der 
Hand  einiger  in  den  Text  eingefügten  Stereoskopbilder  macht 
der  Verfasser  weiters  auf  die  Wichtigkeit  der  stereoskopischen 
Darstellungsmethode  für  die  Archäologie  und  Kunstgeschichte 
aufmerksam  und  gibt  zum  Schlüsse  Anleitungen  zur  Herstellung 
oon  Stereoskopbildern  mit  einer  gewöhnlichen  Kamera,  wobei 
die  beiden  Halbbilder  nacheinander  bei  oerschiedenen  Stellungen 
der  Kamera  gewonnen  werden,  für  die  Betrachtung  der  in 
Büchern  reproduzierten  Stereoskopbilder  empfiehlt  der  Verfasser 
ein  gewöhnliches  Stereoskop  oon  Holmes,  welches  bequem  mit 
der  Hand  über  die  zu  betrachtenden  Bilder  gehalten  werden  kann. 

Angeregt  durch  diese  Erkenntnis  der  hohen  Bedeutung  der 
Stereoskopie  für  die  Praxis  entstanden  eine  Reihe  wissenschaft- 
licher Arbeiten  und  Publikationen,  welche  einerseits  die  Aus- 
bildung der  theoretischen  Grundlagen  dieser  Darstellungsmethode 
erstrebten  und  anderseits  wichtige  Anleitungen  für  die  richtige 
Ausführung  und  Betrachtung  stereoskopischer  Aufnahmen  ent- 
halten. 

So  legte  S.  W.  S.  Cramley  der  „Optical  Conoention“  in 
Condon  einen  Aufsat3  über  das  stereoskopische  Sehen  oor,  welcher 
in  „The  Brit.  Journ.  of  Phot.“  9.  Juni  1905  zur  Veröffentlichung 
gelangte.  Der  Verfasser  erklärt  zunächst  die  Entstehung  des 
körperlichen  Eindruckes,  gibt  dann  eine  interessante  tabellarische 
Zusammenstellung  der  Grenzen  des  körperlichen  Unterscheidungs- 
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uermögens  bei  oerschiedenen,  durch  ihren  Beruf  charakterisierten 
Personen  und  bespricht  die  Verwendung  der  Stereoskopie  in  der 
Astronomie,  der  Röntgenphotographie  und  zur  Bestimmung  oon 
Schußweiten.  für  die  leßtere  Art  der  Verwendung  führt  er  aus- 
geführte ßeobachtungsreihen  an,  aus  welchen  sich  die  Verwend- 
barkeit der  Stereoskopie  für  den  angegebenen  Zweck  ergibt, 
indem  z.  ß.  eine  Distanz  oon  2145,7  yards  auf  stereoskopischem 
Wege  mit  einem  fehler  oon  0,7  yards  erhalten  wurde,  wobei 
diese  Bestimmung  bei  ziemlich  ungünstigen  atmosphärischen  Ver- 
hältnissen durchgeführt  wurde. 

Weiter  behandelt  A.  L Donna  di  eu  in  „£e  Hloniteur  de  la 
Phot.“  1 <505 , rir.  22,  S.  539,  in  einer  sehr  interessanten  und 
anregenden  Abhandlung  das  Wesen  der  stereoskopischen  Dar- 
stellungsmethode und  die  für  die  Anfertigung  der  stereoskopischen 
Bilder  maßgebenden  Prinzipien,  nach  dem  Urteil  des  genannten 
Autors,  welches  sich  derselbe  auf  Grund  ausgedehnter  praktischer 
Versuche  gebildet  hat,  soll  die  Herstellung  der  stereoskopischen 
Halbbilder  nicht  allein  mit  Rücksicht  auf  die  Grundsäße  der 
Geometrie  erfolgen,  sondern  es  soll  dabei  auch  die  persönliche 
Anschauung  und  die  indioiduelle  Auffassungskraft  des  betreffenden 
Beobachters  in  Betracht  gezogen  werden,  da  der  Eindruck  eines 
bestimmten  Reliefs  bei  oerschiedenen  Jndioiduen  kein  gleicher 
ist  und  die  durch  das  Relief  heroorgebrachte  €mpfindung  daher 
nicht  bestimmten  geometrischen  Geseßen  unterworfen  werden 
kann.  €r  kommt  zu  dem  Schlüsse,  daß  sich  jeder  Beobachter 
die  seinen  persönlichen  €mpfindungen  am  besten  entsprechende 
methode  der  stereoskopischen  Darstellung  wählen  und  die 
Grundsäße  der  Geometrie  nur  insoweit  beachten  soll,  als  durch 
dieselben  keine  unrichtigen  Schlüsse  bei  der  Betrachtung  der 
Stereoskopbilder  heroorgerufen  werden. 

Jn  einem  in  „The  Photographie  Flews“  Dezember  1905, 
S.  795,  erschienenen  Bericht  über  die  im  Flooember  in  Condon 
stattgefundene  Konkurrenz  für  Stereoskopbilder  werden  einige 
recht  beachtenswerte  Ratschläge  für  die  Herstellung  der  Auf- 
nahmen und  der  stereoskopischen  Positioe  gegeben;  es  werden 
zur  Herstellung  der  Papierpositioe  mit  besonderem  Flachdruck 
dunkelfarbige  Kartons  empfohlen  und  ebenso  wird  auf  das 
richtige  Beschneiden  und  Kaschieren  der  Halbbilder  nachdrücklichst 
hingewiesen,  ferner  wird  oor  einem  bei  oielen  Stereoskop- 
bildern wahrnehmbaren  fehler  gewarnt,  welcher  darin  besteht, 
daß  die  dargestellten  Objekte  bei  der  stereoskopischen  Be- 
trachtung wie  mit  Schnee  bedeckt  erscheinen  und  welcher  seinen 
Grund  in  der  Unterexposition  der  Positioe  hat.  Da  auch  einige 
Anleitungen  über  die  günstige  Wahl  der  Standpunkte  und 
Objekte  für  stereoskopische  Aufnahmen  aufgenommen  sind, 
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kann  der  ermähnte  flufsat}  den  Anfängern  bestens  empfohlen 
werden. 

In  „The  Photographie  Flews“  1905,  5.  597,  wird  mit  Recht 
oor  dem  in  einigen  amerikanischen  und  englischen  Fach- 
zeitschriften angegebenen  Verfahren  zur  Herstellung  stereo- 
skopischer Ansichten  durch  Verbindung  zweier  Kopieen  eines 
und  desselben  flegatioes  gewarnt  und  darauf  hingewiesen,  dafj 
durch  dieses  Verfahren  auf  keinen  Fall  ein  richtiges  Relief  des 
dargestellten  Objektes  erhalten  werden  kann.  In  ooller  Ueber- 
einstimmung  mit  dem  leider  nicht  angegebenen  Autor  dieses 
Aufsatzes  sei  an  dieser  Stelle  die  Fehlerhaftigkeit  dieses  Ver- 
fahrens nachdrücklichst  heroorgehoben  und  betont,  daf3  die 
praktische  Ausführung  desselben  nur  geeignet  wäre,  die  stereo- 
skopische Darstellungsmethode  in  oölligen  JTti^kredit  bei  den 
Freunden  der  Photographie  zu  bringen. 

Aulner  diesen  theoretischen  frörterungen  und  Abhandlungen 
sind  ferner  eine  Anzahl  neu  konstruierter  stereoskopischer  Auf- 
nahmeapparate zu  erwähnen,  welche  entweder  nach  streng 
wissenschaftlichen  Grundsäfyen  konstruiert  und  für  Forschungs- 
und Studienzwecke  bestimmt  sind  oder  aber  so  gebaut  sind, 
daf3  sie  den  Amateuren  die  einfache  Aufnahme  solcher  Stereoskop- 
bilder gestatten,  wie  sie  erforderlich  sind,  um  einem  Beobachter 
einen  annähernd  richtigen  körperlichen  findruck  des  dargestcllten 
Objektes  zu  oermitteln. 

In  die  erste  Gruppe  dieser  stereoskopischen  Aufnahme- 
apparate gehört  der  für  photogrammetrische  Zwecke  in  dem 
mathematisch-mechanischen  Institut  oon  Rudolf  und  August 
Rost  in  Wien  hergestellte  Stereoskop -Aufnahmeapparate,  dessen 
Konstruktion  nach  den  oon  Hofrat  Dr.  Anton  S ch  e 1 1 an- 
gegebenen Grundsät3en  erfolgte.  Dieser  Apparat  gibt  die 
perspektioischen  Konstanten  der  stereoskopischen  Halbbilder 
und  gestattet  außerdem  durch  Ulessung  der  notwendigen 
Horizontal-  und  Vertikalwinkel  die  Orientierung  der  Bilder  im 
Raume,  so  dafy  nicht  nur  die  richtige  Vorstellung  des  dargestellten 
Gegenstandes  durch  die  Betrachtung  der  positioen  Halbbilder 
oermittelt  wird,  sondern  auch  aus  zwei  in  den  fndpunkten  einer 
entsprechend  langen  Basis  erzeugten  Bildern  des  Objektes  die 
genaue  Rekonstruktion  desselben  möglich  ist.  Die  Kamera  ist 
aus  ITlagnalium  hergestellt  und  die  beiden  Steinheil-Objektioe 
oon  120  mm  Brennweite  können  jedes  für  sich  durch  eine 
Schnecke  oon  etwa  5 mm  Ganghöhe  eingestellt  werden,  wobei 
die  Verschiebung  jedes  Objektioes  mit  der  erforderlichen  Schärfe 
gemessen  werden  kann.  Das  Plattenformat  ist  13X18  cm. 

Zahlreich  sind  die  für  die  Zwecke  der  Touristik  bestimmten 
neuen  Apparate. 
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Jn  einem  mit  P.  H.  gezeichneten  flufsa^e  der  „Phot.  ITtitt.“ 
1905,  Heft  21,  S.  529,  und  Heft  25,  S.  555,  coerden  nach  dem 
Hinweis  auf  die  Bedeutung  der  Stereoskopie  für  Amateur- 
photographen  einige  der  oorzüglichsten  Stereoklappkameras 
eingehend  beschrieben.  Gleichzeitig  gibt  der  Verfasser  eine 
Zusammenstellung  der  uon  oerschiedenen  Autoren  empfohlenen 
Plattenformate  für  Stereoskopaufnahmen  und  kommt  zu  dem 
Schlüsse,  daf3  das  Sormat  9X14  cm  als  Unioersalformat  zu 


Fig.  66. 

bezeichnen  ist,  da  es  sowohl  für  stereoskopische,  als  auch 
für  gewöhnliche  Aufnahmen  mit  gleichem  Vorteil  angemendet 
coerden  kann. 

Von  den  in  dieser  Abhandlung  beschriebenen  Aufnahme- 
apparaten seien  im  folgenden  diejenigen  ermähnt,  welche  an 
dieser  Stelle  noch  nicht  besprochen  wurden. 

Die  Stereokamera  oon  Stegemann  (Sig.  66)  besitzt  einen 
Doppelrouleauxuerschluf3  oon  Cewinsohn  mit  Regelung  der 
Schlitjbreite  und  der  Geschwindigkeit  oon  auf3en  und  ermöglicht 
durch  eine  Verschiebung  des  Stirnbrettes  und  Entfernung  der 
inneren  Zwischenwand  auch  die  Ausführung  oon  Einzelaufnahmen. 
Die  scharfe  Einstellung  der  Bilder  erfolgt  durch  die  gleichzeitige 
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Verschiebung  der  Objektioe,  welche  durch  einen  zwischen  diesen 
Objektioen  angebrachten  Bügel  bewirkt  wird. 

Der  * Stereo  - Palmos  “ 
(fig.  67)  uon  der  firma 
C.  Zeiss  in  Jena  ist  für 
stereoskopische  Aufnahmen 
im  Einzelformate  6 X 9 cm, 
für  Panorama-Aufnahmen 
9X12  cm  und  bei  Ver- 
wendung eines  dritten  Ob- 
jektioes  mit  längerer  Brenn- 
weite auch  für  ITloment- 
aufnahmen  in  dem  format 
9 X 12  cm  konstruiert, 
fig.  68  zeigt  die  Stereo- 
tig.  67.  klappkamera  uon  Erne- 

mann,  welche  das  Format 
15  X 18  cm  besity  und  bei  Benutzung  eines  Objektioes  auch  für 
Weitwinkelaufnahmen  oerwendet  werden  kann.  Zur  Auslösung 


fig.  68. 


des  JTlomentoerschlusses  wird  der  Bob -Auslöser  (siehe  „Phot. 
ITlitt.“  1904,  Kleine  Chronik,  S.  57)  empfohlen,  flach  Einschaltung 
eines  besonderen  Balgansatjes  (fig.  69)  können  Einzelaufnahmen 
mit  größerer  Brennweite  ausgeführt  werden.  Analoge  Hlodelle 
werden  für  die  Formate  SVaXl?  und  6X15  cm  hergestellt. 
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€in  wegen  seiner  kleinen  Dimensionen  und  seines  ge- 
ringen Gerichtes  für  die  Zwecke  der  Touristik  sehr  geeigneter 
Stereoskop-flufnahmeapparat  wurde  oon  t.  Joux  in  Paris  kon- 


Fig.  60. 


struiert  und  unter  dem  Flamen  „fllethoskope“  in  den  Handel 
gebracht.  Die  Kamera  (Sig.  70  u.  71),  welche  für  das  Platten- 


Fig.  70.  Fig.  71. 

format  45  X 107  mm  gebaut  ist,  besteht  aus  ITletall  und  ist  in 
allen  ihren  Teilen  praktisch  und  richtig  konstruiert.  Sie  wird 
je  nach  Wunsch  mit  Objektioen  oon  Zeiss,  Goerz,  Stein  heil 
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oder  Balbreck  geliefert  und  mit  einem  Plattenmagazin  oder 
ITletallkassetten  ausgestattet. 

€ine  sehr  gut  gearbeitete  und  äußerst  zierliche  Hand- 
Stereoskopkamera  (fig.  72)  wurde  oon  A.  6.  St aley  in  Condon 
angefertigt.  Dieselbe  ist  für  das  Plattenformat  70X108  mm 
(2*/4  X 4 ’/4  engl.  Zoll)  hergestellt  und  mit  richtig  zeichnenden 
Cinsen,  die  einen  fixen  Abstand  besten,  ausgestattet.  Die 
Kamera  ist  für  Zeit-  und  ITIomentaufnahmen  eingerichtet  und 
durch  einen  einfachen  Handgriff  kann  die  Dauer  der  €xposition 
in  der  oerschiedensten  Weise  oariiert  werden.  Die  Auslösung 
kann  entweder  durch  fingerdruck  oder  mittels  eines  beigegebenen 
Ballens  auf  pneumatischem  Wege  erfolgen.  Die  Kamera  und 
die  beigegebenen  sechs  metallenen  Kassetten,  sowie  Ulattscheibe 


Fig.  72. 


Fig.  73. 


samt  Schlauch  können  in  einer  mit  einem  Umhängeriemen  oer- 
sehenen  Tasche  oerpackt  und  in  dieser  Weise  äußerst  bequem 
und  leicht  transportiert  werden. 

€ine  Stereoskopkamera,  die  sich  wegen  ihrer  Billigkeit 
insbesondere  für  Anfänger  eignet,  ist  das  oon  Richard  nach 
dem  Prinzip  seines  Veraskopes  hergestellte  und  in  den  Handel  ge- 
brachte ölyphoskop.  6s  ist  ein  stets  gebrauchsfertiger  Aufnahme- 
apparat für  das  Format  45X107  mm,  dessen  identische  Objektioe 
mit  54  mm  Brennweite  eine  fixe  Stellung  gegen  die  Platte  besitjen 
und  alle  mindestens  5 m entfernten  Gegenstände  mit  oollerOeffnung 
scharf  zeichnen.  Aach  €inführung  eines  ITlattscheibenrahmens 
kann  der  Apparat  auch  als  Stereoskop  zur  Betrachtung  der 
Bilder  oerwendet  werden. 

Die  Fabrik  photographischer  Apparate  oon  Plaubel  & Co. 
in  Frankfurt  a.  m.  konstruierte  eine  Stereoskopkamera  mit 
mehreren  in  oerschiedenen  horizontalen  ebenen  angeordneten 
Objektioen  (G.-1TI.  Ilr.  259857),  wodurch  ein  besonders  großer 
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Spielraum  in  der  Vertikaloerschiebung  derselben  gegen  die 
Plattenmitte  ermöglicht  ist.  fig.  75  zeigt  eine  der  möglichen 
Anordnungen  mit  drei  Objektioen,  und  zwar  unter  der  Annahme 
gleicher  Vertikalentfernung  der  Objektioe  oon  der  mittelebene. 

Jn  sehr  sinnreicher  Art  tourde  oon  f allo wf ield  in  Fondon 
eine  Kamera  konstruiert,  welche  die  gleichzeitige  Erzeugung 
richtiger  Stereoskopbilder  mit  nur  einem  Objektio  ermöglicht.  Vor 
dem  Objektioe,  welches  an  einer  gewöhnlichen  Kamera  montiert 
ist,  befinden  sich  zwei  Spiegelpaare,  durch  deren  Vermittelung 
die  beiden  Halbbilder  so  entstehen,  daf3  der  Abstand  der  eigent- 
lichen perspektioischen  Centren  dieser  Bilder  dem  Augenabstand 
des  Beobachters  entspricht.  Durch  diese  Vorrichtung,  welche 
den  Flamen  Stereophoto-Duplicon  führt,  kann  jedeStatio-  oder 
Handkamera  in  einfacher  Weise  zu  einem  stereoskopischen  Auf- 
nahme-Apparat  umgestaltet  werden. 

für  Amateurphotographen,  welche  gelegentlich  stereoskopische 
Aufnahmen  zu  machen  wünschen,  jedoch  nicht  in  der  Hage  sind, 
sich  zwei  kostspielige,  genau  identische  Objektioe  anzuschaffen, 
gibt  A.  Fockett  in  „The  Amateur  Photographer“  Flooember  1905, 
S.  452,  eingehende  Anleitungen  zur  Herstellung  einer  stereo- 
skopischen Fochkamera  und  betont  gleichzeitig,  dafj  es  für  den 
stereoskopischen  Effekt  nicht  erforderlich  ist,  die  einzelnen  Details 
des  Bildes  mit  der  für  gewöhnliche  Aufnahmen  gewünschten 
mikroskopischen  Schärfe  zu  erhalten,  ln  dem  genannten  Aufsatje 
empfiehlt  Fockett,  eine  gewöhnliche  photographische  Kamera 
oon  entsprechendem  format  mit  dem  in  der  fig.  74  dargestellten 
Vorderteil  zu  oersehen,  und  gibt  in  ausführlicher  Weise  die  zur 
Herstellung  dieses  Vorderteiles  notwendigen  Erläuterungen.  Die 
einzelnen  Bestandteile  desselben  sind  aus  den  f ig.  74  a bis  f zu 
ersehen  und  ihr  Zweck  und  ihre  Anordnung  im  folgenden  kurz 
erwähnt.  Aus  einem  dünnen  Brette  wird  die  eigentliche  Vorder- 
wand (fig.  74  b)  hergestellt,  die  in  entsprechende  führungsleisten 
der  Kamera  eingeschoben  werden  kann  und  in  der  lliitte  mit 
einem  länglichen  Schlitze  oon  ungefähr  20  mm  Breite  oersehen 
wird.  Ein  schmäleres  Brettchen  (fig.  74  c),  welches  längs  zweier 
on  die  Vorderwand  angeleimten  Feisten  (fig.  74  d)  geführt  wird, 
dient  als  Verschluß  und  besity  zum  Zwecke  der  Exposition  zwei 
Fächer,  deren  Abstand  70  bis  76  mm  beträgt.  An  der  Rückseite 
der  Vorderwand  (fig.  74 e)  wird  ein  ßlechstreifen  befestigt  und 
in  denselben  werden  mit  einer  Fladel  (fig.  74 f)  ebenfalls  zwei 
Fächer  gemacht,  die  als  die  eigentlichen  Fächer  der  Kamera 
wirksam  sein  sollen  und  je  nach  der  beabsichtigten  Verwendung 
des  Apparates  zu  Fandschafts-,  Architektur-  oder  Interieur- 
aufnahmen mit  oerschiedenen  Durchmessern  herzustellen  sind. 
Fockett  erklärt  weiter  den  Gebrauch  der  so  geschaffenen  Stereo- 
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skopkamera  und  gibt  Anleitung  zur  Einstellung  des  Bildes  und 
zur  Exposition  desselben. 

Was  die  Herstel- 
lung der  stereoskopi- 
schen Diapositioe  be- 
trifft, sind  ebenfalls 
einige  Aufsätze  und 
rieuerungen  zu  er- 
mähnen. 

Im  „Phot.  Alma- 
nach“  1006,  S.  68, 
wird  empfohlen,  die 
auf  Chlorsilbergela- 
tine-Papieren kopier- 
ten stereoskopischen 
Positioc  nach  der 
Vertauschung  in  op- 
tischen Kontakt  mit 
Clas  zu  bringen,  und 
es  werden  die  nötigen 
Anweisungen  zur 
Herstellung  solcher 
Positioe  gegeben.  Die 
durch  diese  ITlethodc 
erreichbaren  Vorteile 
sind  so  bedeutende, 
daf}  diese  Anregung 
die  Beachtung  aller 
Ciebhaber  der  Stereo- 
skopie oerdient. 

Eine  kurze  An- 
leitung zur  richtigen 
mechanischen  Ver- 
tauschung der  beiden 
Halbbilder  beim  Auf- 
ziehen derselben  ist 
im  „Phot.  Wochenbl.“ 
1905,  Ilr.  59,  S.  586, 
gegeben,  in  welcher 
empfohlen  wird,  auf 
die  Rückseite  der  un- 
zerschnittenen  Kopie  in  der  Ulitte  derselben  eine  etwa  6 cm 
lange  Cinie  zu  ziehen.  Bei  der  Vertauschung  kommen  die  beiden 
Teile  dieser  Cinie  an  die  Ränder  der  beiden  Halbbilder  und 
nach  dem  Urteil  des  Autors  prägt  sich  dies  leichter  dem 
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Gedächtnis  des  Anfängers  ein  als  irgend  eine  andere  FAethode 
der  Bezeichnung. 

€in  recht  guter  und  oorteilhafter  Kopierrahmen  für  Stereoskop- 
Papierbilder  wurde  oon  der  Kodak -Gesellschaft  unter  dem 
Flamen  „Stereo-Brownie-Druckrahmen“  angefertigt  und  in  den 
Handel  gebracht.  Dieser  Kopierrahmen,  dargestellt  in  der 
fig.  75,  besteht  aus  zwei  durch  Scharniere  oerbundenen  Teilen, 
die  zum  Zwecke  des  finlegens  oon  negatio  und  Kopierpapier 
buchartig  geöffnet  werden  können,  nachdem  die  negatioplatte  A 
mit  der  Schichtseite  nach  oben  in  die  mitte  des  in  dem  geöffneten 
Deckel  befindlichen  Glases  gelegt  wurde,  wird  sie  durch  Ver- 
mittlung einer  Holzleiste  mit  den  Schrauben  X in  ihrer  Fage 
festgehalten,  das  Kopierpapier  auf  den  Halter  B gelegt  und 


Fig.  75. 

durch  Herunterdrücken  zweier  Drahtklemmen  an  demselben  be- 
festigt. Der  Halter  wird  hierauf  an  eine  Seite  des  Rahmens 
geschoben,  der  Deckel  geschlossen  und  das  eine  Halbbild  kopiert. 
Hierauf  wird  der  Rahmen  wieder  geöffnet,  der  Halter  B nach 
Herunterdrücken  der  Seder  Y an  die  andere  Seite  oerschoben, 
bis  er  an  der  richtigen  Stelle  einschnappt,  was  deutlich  hörbar 
ist,  und  das  zweite  Halbbild  kopiert.  Jnfolge  dieser  €inrichtung 
ist  die  genaue  Cinhaltung  des  Abstandes  und  der  tage  der 
beiden  Bilder  möglich  und  der  Apparat  liefert  daher  ohne  Zer- 
schneiden der  Flegatioplatte  oder  des  Papierbildes  richtige 
Stereoskopbilder. 

Kennzeichnend  für  die  immer  allgemeiner  werdende  €r- 
kenntnis  der  Wichtigkeit  der  Stereoskopie  für  das  praktische 
Heben  ist  die  große  Anzahl  oon  Stereoskopen,  welche  größten- 
teils dem  Streben  ihren  Ursprung  oerdanken,  möglichst  leichte, 
einfache  und  billige  Apparate  zur  Betrachtung  der  stereoskopischen 
Positioe  zu  konstruieren  und  dadurch  der  Stereoskopie  Eingang 
in  die  weitesten  Kreise  zu  oerschaffen. 
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Feon  Pigeon  legte  der  Akademie  der  Wissenschaften  in 
Paris  die  Beschreibung  eines  oon  ihm  konstruierten  Stereoskopes 
oor,  welches  für  die  Betrachtung  oon  solchen  Stereoskopbildern 
bestimmt  ist,  deren  Aufnahme  mit  Weitwinkelobjektioen  aus- 
geführt murde.  €s  besteht  aus  zwei  nach  Art  der  Buchdeckel 
miteinander  oerbundenen  Teilen,  welche  für  den  Gebrauch  eine 
solche  Stellung  erhalten,  daß  sie  einen  Winkel  oon  etcoa  140  Grad 
miteinander  erschließen  und  jeder  Teil  für  sich  eine  oertikale 
6bene  bildet.  Die  beiden  Teile  tragen  die  beiden  stereoskopischen 
Halbbilder  an  den  den  Winkel  oon  140  Grad  bildenden  flächen. 
Der  zwischen  den  beiden  Bildern  liegende  Raum  roird  oon 
einem  Schirm  in  zroei  Teile  geteilt,  dieser  Schirm  trägt  an  der 
dem  linken  Halbbilde  zugekehrten  fläche  einen  kleinen  Spiegel. 
Wenn  das  linke  Bild  in  Bezug  auf  rechts  und  links  oerroechselt 
ist  und  der  Beobachter  den  Kopf  so  hält,  daß  er  mit  dem 
rechten  Auge  das  rechte  Halbbild  direkt  und  mit  dem  linken 
Auge  das  linke  Halbbild  durch  Vermittlung  des  Spiegels  indirekt 
erblickt,  so  erhält  er  einen  körperlichen  €indruck  des  dargestellten 
Gegenstandes,  und  dieser  Eindruck  ist,  falls  die  Bilder  eine  ent- 
sprechende Stellung  gegeneinander  annehmen,  ein  oollkommen 
richtiger.  Der  Vorteil  dieses  Stereoskopes  ist  der,  daß  damit 
Bilder  mit  beliebig  großem  Gesichtsfeld  betrachtet  coerden  können. 

ln  einer  der  Akademie  später  eingereichten  Abhandlung 
bespricht  der  genannte  Autor  die  wechselseitigen  Beziehungen 
zwischen  der  Akkommodation  des  Auges  und  der  Konuergenz  der 
Augenachsen  beim  binokularen  Sehen  und  zeigt,  wie  mit  dem 
oon  ihm  konstruierten  Stereoskop  oerschiedene  Versuche  zur 
frklärung  dieser  Beziehung  ausgeführt  werden  können. 

Die  in  der  Fleukonstruktion  zweckdienlicher  und  oorzüglicher 
optischer  lustrumente  unermüdliche  firma  C.  Zeiß  in  Jena 
stellte  ein  nach  dem  Typus  des  „Verantcn“  gebautes  Stereoskop 
her,  welches  den  Flamen  „Bioerant“  führt  und  die  durch  die 
geometrische  Theorie  des  stereoskopischen  Sehens  geforderten 
Konstruktionsprinzipien  streng  erfüllt,  mithin  den  Beobachter 
in  den  Stand  seßt,  sich  eine  richtige  räumliche  Vorstellung  oon 
dem  im  Bilde  dargestellten  Objekte  zu  machen.  Dieser  Bioerant 
(fig.  76)  ist  in  zwei  ITlodellen  hergestellt,  oon  welchen  das  eine 
mit  identischen  Okularlinsen  oon  7 cm  Brennweite  ausgestattet 
ist,  während  das  zweite  mit  einem  Cinsenpaar  oon  9 cm  Brenn- 
weite oersehen  ist.  Die  Finsen  sind  oollständig  befreit  oon 
Astigmatismus  und  Distorsion  und  die  fassungen  derselben  mit 
entsprechenden  Ansäßen  M oersehen,  so  daß  der  Kopf  des 
Beobachters  oon  selbst  eine  solche  Stellung  einnimmt,  daß  die 
Kreuzungspunkte  der  Augen  bei  der  Betrachtung  der  Bilder  die 
richtige  Fage  in  Bezug  auf  die  Finsen  erhalten.  Zur  Befestigung 
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der  Halbbilder  dienen  die  beiden  Rahmen  R , welche  an  der 
Rückseite  des  Apparates  aufgesteckt  roerden  können  und  so  be- 
schaffen sind,  daf]  die  in  dieselben  eingelegten  Bilder  die  richtige 
Stellung  bezüglich  der  Zinsen  erhalten,  d.  h.  daf]  die  beiden 
Hauptpunkte  der  Halbbilder  in  die  optischen  Achsen  der  Stereoskop- 
linsen fallen.  Jeder  Rahmenträger  ist  mit  dem  zugeordneten 
Cinsenträger  fix  oerbunden  und  durch  die  Schraube  S kann  die 
Entfernung  der  beiden  Bilder  und  mithin  gleichzeitig  auch  der 


Fig.  76. 

Abstand  der  beiden  Cinsen  so  geändert  roerden,  daf]  derselbe 
der  Pupillendistanz  des  ßeobachtes  entspricht.  Der  Abstand  der 
Bilder  oon  den  Cinsen  kann  durch  die  Verschiebung  des  Hakens  Gr 
die  für  die  richtige  Betrachtung  der  Bilder  erforderliche  Gröfye 
erhalten.  Ma  ist  eine  matte  Glasscheibe,  roelche  dann  zur  Ver- 
wendung gelangt,  roenn  die  Stereoskopbilder  Diapositioe  sind 
und  in  diesem  falle  hinter  den  Stereoskopbildern  befestigt 
roird.  falls  die  Objektioe  des  stereoskopischen  Aufnahme- 
apparates dieselben  Brennweiten  besitzen,  wie  die  Cinsen  des 
ßioeranten,  erhält  man  durch  Betrachtung  der  erhaltenen  Bilder 
mit  dem  letzteren  eine  oollkommen  richtige  Vorstellung  oon  der 
form  und  Gräfte  des  dargestellten  Objektes,  und  der  Bioerant 
kann  daher  überall  dort  angeroendet  roerden,  roo  es  sich 
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um  die  genaue  stereoskopische  Wiedergabe  oon  Objekten 
handelt. 

€in  Stereoskop,  welches  sich  durch  die  Kleinheit  seines 
Volumens  beim  Transport  auszeichnet,  wurde  oon  der  Rotary 
Photographie  Co.,  Ctd.  in  Condon  angefertigt.  Dieses  Instrument, 
welches  in  der  fig.  77  dargestellt  ist,  besteht  aus  zwei  Teilen, 
/,  welche  mit  dem  Zwischenteil  2 so  miteinander  oerbunden 
sind,  dafy  das  Ganze  wie  ein  Buch  geschlossen  und  geöffnet 
werden  kann,  wobei  die  rechteckigen  Teile  j zum  Abschluß  des 


so  gebildeten  prismatischen  Raumes  dienen;  mit  diesen  beiden 
Buchdeckeln  / sind  der  Cinsenträger  6 und  der  Bildträger  18  um- 
klappbar oerbunden  und  durch  eine  aus  zwei  Teilen  bestehende 
Zwischenwand  11  gegeneinander  abgesteift,  welche  ebenfalls 
umgelegt  werden  kann.  Der  Cinsenträger  und  der  mit  demselben 
oerbundene  Teil  der  Zwischenwand  sind  oerschiebbar,  wodurch 
es  ermöglicht  ist,  die  Cinsen  in  eine  solche  Cntfernung  oon  den 
eingesteckten  Stereoskopbildern  zu  bringen,  daf3  der  Beobachter 
diese  Bilder  deutlich  sieht.  In  dem  Cinsenträger  sind  die 
Fassungen  8 der  Cinsen  angeordnet,  welche  für  den  Augen- 
abstand des  betreffenden  Beobachters  eingestellt  werden  können, 
indem  sie  sich  in  entsprechenden  führungen  des  Trägers  uer- 
schieben  lassen.  Beim  Transport  werden  die  einzelnen  Teile 


Fig.  77. 
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umgelegt,  die  Deckel  zugeklappt  und  die  so  gebildete  Schachtel, 
in  deren  Innern  alle  Teile  des  Stereoskopes  enthalten  sind,  durch 
den  Haken  22  geschlossen. 

Karl  Piefyner  in  Wien  ertoarb  ein  Patent  auf  das  in  der 
«fl-  78  dargestellte,  zusammenklappbare  Stereoskop;  oon  den 
beiden  Cinsen  e ist  eine  mittels  des  Schlittens  m in  den  Führungen  n 
uerschiebbar,  wodurch  der  für  einen  bestimmten  Beobachter 
erforderliche  Objektioabstand  eingestellt  werden  kann. 

Sehr  interessant  ist  der  Aufsat3  in  „The  Photographie  Heros“ 
1905,  S.  484,  in  welchem  das  Grundprinzip  eines  neuen  Stereo- 


Fig.  78. 


skopes  und  die  zur  Selbstanfertigung  desselben  nötigen  Anleitungen 
gegeben  sind.  fig.  79  zeigt  dieses  Stereoskop.  E und  Fsind  die 
beiden  positioen  Halbbilder,  D zwei  Spiegel,  L und  R die  Rügen 
des  Beobachters,  welcher  durch  die  Ausschnitte  A die  Spiegel- 
bilder der  beiden  Positioe  bei  C erblickt  und  durch  die  gleich- 
zeitige Wahrnehmung  beider  Halbbilder  einen  körperlichen  Cindruck 
des  dargestellten  Gegenstandes  erhält.  Der  ganze  Apparat  ist 
aus  Karton  und  die  Dimensionen  der  einzelnen  Teile  aus  der 
fig.  80  ersichtlich,  welche  gleichzeitig  zeigt,  in  roelcher  Weise  die 
Herstellung  desselben  erfolgt.  Die  in  dieser  Sigur  eingeschriebenen 
Zahlen  bedeuten  englische  Zoll,  der  Schnitt  gibt  die  Anordnung 
der  einzelnen  Bestandteile. 

Jn  S a 1 1 o]w  f i e 1 d s „Photographie  Annual“  1 905/ 1 906  sind  ztoei 
Stereoskope  angeführt,  welche  sich  insbesondere  infolge  ihrer 
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einfachen  Konstruktion  und  ihrer  Billigkeit  ganz  corziiglich  für 
Amateure  eignen.  Bei  dem  ersten  derselben,  welches  den 
Flamen  „Cottiian“  führt  und  mit  auswechselbaren  finsen  uer- 


Fig.  79. 


//  a y/////////////>  !////////,  W////////////S/V////////SS//Sfjr/////SA''SS/J'S/*.  LJ 


Fig.  «0. 


schiedener  Brennweite  ausgestattet  ist,  kann  die  €ntfernung  der 
beiden  Finsen  durch  einen  einfachen  Handgriff  der  Augenweite  des 
Beobachters  entsprechend  eingestellt  werden.  Das  Instrument 
eignet  sich  insbesondere  zur  Betrachtung  stereoskopischer  Ab- 
bildungen in  Albums,  stereoskopischer  Illustrationen  in  Zeit- 
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schritten,  stereoskopischer  fensterbilder  u.  s.  w.  fig.  81  gibt  ein 
zusammenlegbares  Stereoskop  aus  Holz,  bei  welchem  neben  der 


fig.  81. 


U — — r-J 


fig.  82. 

€instellbarkeit  der  Cinsen  auf  die  Pupillendistanz  des  Beobachters 
der  Träger  der  Stereoskopbilder  für  oerschiedene  Gröfjen  der- 
selben ausgezogen  werden  kann. 

17 
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Zur  raschen  und  einfachen  Vorführung  Don  Stereoskop- 
diapositioen  wurde  oon  ITl.  F augerat  ein  sehr  zweckdienlicher 
Apparat  konstruiert,  dessen  €inrichtung  und  Vorteile  in  „Bull,  de 
la  Soc.  Fran^.  de  Phot.“  1905,  S.  262,  eingehend  erörtert  sind. 
Derselbe  ermöglicht  es,  die  Diapositioe  sicher  und  geschürt  uor 
Feuchtigkeit,  Staub  und  ficht  zu  oerwahren  und  durch  einen 
einfachen  ITlechanismus  einem  Beobachter  in  rascher  Aufeinander- 
folge oorführen  zu  können.  Fig.  82  zeigt  diesen  Apparat  im 
Durchschnitt  und  die  Fig.  83  und  84  geben  einzelne  Details  des- 
selben. mit  den  einzelnen  Trägern  D der  Diapositioe  wechseln 
die  Schutjplatten  C ab,  so  da^  infolge  der  Verbindung  dieser 


einzelnen  Platten  durch  starke  feinenbänder  eine  Art  Album 
entsteht,  coelches  in  den  Kasten  B eingelegt  und  durch  die  in 
die  Ausschnitte  G eingreifenden  Haken  E und  F festgehalten 
werden.  Durch  die  Drehungen  einer  Kurbel  K werden  die 
Haken  E und  F ausgelöst,  so  dalj  die  einzelnen  Bilder  nach- 
einander oor  die  Okulare  des  Apparates  gelangen  und  sich  auf 
der  Platte  M wieder  übereinander  legen,  mit  dem  Herabgleiten 
der  einzelnen  Bilder  senkt  sich  der  auf  dieselben  aufgelegte 
Deckel  O und  daher  auch  die  mit  diesem  Deckel  in  starrer  Ver- 
bindung stehende  Platte  M.  Die  Beleuchtung  der  Bilder  findet 
durch  die  Glasplatte  P statt. 
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Arbeiten  und  Fortschritte 

auf  dem  Gebiete  der  Photogrammetrie  im  Jahre  1905. 

Von  Cduard  Dolezal, 

o.  ö.  Professor  an  der  k.  k.  Technischen  Hochschule  in  Wien. 

Das  Jahr  1905  oerlief  für  die  Photogrammetrie  und  ihre 
Anwendungen  keineswegs  ohne  riutyen;  wir  haben  Arbeiten  zu 
registrieren,  welche  bekunden,  dali  das  Interesse  für  die  photo- 
graphische ITle^kunst  immer  noch  ein  reges  ist,  und  dafj  sich 
der  Kreis  ihrer  Anwendungen  oon  Tag  2u  Tag  erweitert. 

In  Frankreich  ist  der  greise  Präsident  der  Photographischen 
Gesellschaft  und  der  ehemalige  Direktor  der  berühmten  Ccole 
des  Arts  et  ITStiers,  Oberst  Haussedat,  unermüdlich  tätig, 
seinen  Handsleuten  in  Vorträgen  und  Aufsätzen  die  Vorteile  und 
die  ausgedehnte  Anwendungsfähigkeit  der  Photogrammetrie  in 
lebhafter  Darstellung  oor  Augen  zu  führen.  ITlan  mufj  staunen, 
dafj  der  bejahrte  Begründer  der  Photogrammetrie  immer  noch 
mit  jugendlicher' Cnergie  und  Begeisterung  ohne  Verdruß  tätig 
ist,  der  Photogrammetrie  in  Frankreich  jene  Stellung  zu  oer- 
schaffen, welche  sie  schon  lange  in  anderen  Ländern  besitzt. 

Die  Zurückhaltung  und  die  Reseroe  der  Franzosen  gerade 
in  Angelegenheit  der  Photogrammetrie  ist  unfaßbar;  es  ist  un- 
bestritten, dafj  die  Photogrammetrie  der  topographischen  Terrain- 
aufnahme, bei  Aufnahmen  oon  Architekturen,  in  der  ITleteorologie 
u.s.w.  unleugbare  Vorteile  bietet,  da^  die  Stereo -Photogrammetrie 
eine  grofje  Anwendungsfähigkeit  besitjt,  und  doch  mufj  die  Be- 
teiligung Frankreichs  an  der  Ausnu^ung  der  Vorteile  als  mäfpg 
bezeichnet  werden. 

Oberst  Hausse dat  oeröffentlichte  folgende  Arbeiten:  1.  „La 
Astrophotographie  dans  1’arnSe  russe“  in  „La  Phot,  fran?.“ 
1904.  2.  „Du  röle  de  la  Astrophotographie  dans  plusieurs 

seroices  publics,  ä l’ltranger,  aux  points  de  oue  scientifique, 
Iconomique,  politique  et  miiitaireM,  in1  „Bull,  de  la  Soc.  fran(. 
de  Phot.“  1905.  3.  „Sur  les  origines  de  l’art  de  leoer  les  plans 
ä l’aide  de  la  Photographie“,  ein  Cxtrait  of  Report  of  the  eight 
international  geogr.  congress  held  in  the  United  States  1904. 
4.  „Sur  diff tfrents  rlsultats  Scemment  obtenus  par  la  Astro- 
photographie“ in  „Comptes  rendus“  1904,  Bd.  193.  5.  „Sur 

l’emploi  d'images  sSrtfoscopiques  dans  la  construction  des 
plans  topographiques“  in  „Comptes  rendus“  1904,  Bd.  138. 
6.  „Sur  une  carte  topographique  d’une  assez  grande  etendue 
leotfe  en  tr$s  peu  de  temps  ä l’aide  de  la  Photographie“  in 
„Comptes  rendus  des  sctfances  de  l’Academie  des  Sciences“  1905, 
Bd.  140,  S.  413.  7.  „Sur  le  releotf  des  monuments  d’architecture 
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d'apr^s  leurs  photographies,  pratiqutf  surtout  en  Allemagne“ 
ebenda,  1006,  ßd.  142,  5.435. 

ln  dem  oorstehenden  Aufsatje  beklagt  sieh  Caussedat  mit 
Recht,  daf)  die  ausgezeichneten  Architekten,  roelche  aus  der 
bekannten  Anstalt  €cole  des  Beaux-Arts  heruorgehen,  die  Photo- 
grammetrie nicht  in  den  Dienst  der  Denkmalspflege  stellen;  die 
berühmte  Commission  fran^aise  des  monuments  historiques, 
roelche  seit  Jahren  herrliche  photographische  Aufnahmen  des 
reichen  Baudenkmalschatjes  Frankreichs  bewirken  läfjt,  macht 
oon  der  Photogrammetrie  keinen  Gebrauch,  wenn  auch  die 
ITlefjbildanstalt  zu  Berlin  seit  20  Jahren  daran  arbeitet,  ein 
Archio  der  Baudenkmäler  Preußens,  resp.  Deutschlands  zu  schaffen. 

Durch  das  Cingreifen  Dr.  Bertilions  fand  die  Photo- 
grammetrie Anwendung  in  der  Kriminalistik.  Bertillon  hat 
sein  anthropometrisches  System  erweitert,  zu  dem  er  die 
Photographie  benutjt,  um  auch  die  absoluten  niafje  der  photo- 
graphierten Personen  durch  eine  Aufnahme  festzustellen.  Zu 
dem  Cnde  wird  die  zu  photographierende  Person  in  einer  genau 
gemessenen  Cntfernung  oon  dem  ITlittelpunkte  des  Objektioes 
oon  genau  bekannter  Brennweite  aufgenommen.  Bekanntlich 
erhält  man  ein  Bild  oon  gleicher  Gräfte  wie  das  Original,  wenn 
dieses  um  die  doppelte  Brennweite  oom  Objektioe  entfernt  ist. 
Das  Bild  hat  die  halbe  Gröfje  bei  drei  Brennweiten  und  ein 
Drittel  Gröfje  bei  oier  Brennweiten  Gegenstandsweite,  ln  einem 

gegebenen  Falle  läfjt  sich  die  Verkleinerungszahl  -y  unschwer 

bestimmen;  wird  dann  z.  B.  das  Ohr  am  Bilde  genau  gemessen 
und  wird  diese  Zahl  mit  dem  reziproken  Wert  der  Ver- 
kleinerungszahl, also  «,  multipliziert,  so  erhalten  wir  die  genaue 
natürliche  Gräfte  des  Ohres. 

Das  Verfahren  läfjt  sich  natürlich  nicht  nur  auf  Personen, 
sondern  auch  auf  Gegenstände,  Tatorte  u.  s.  ro.  anwenden. 

Denkt  man  sich  einen  photographischen  Apparat,  der  in 
der  Bildebene  marken  trägt,  um  den  Horizont  und  die  Vertikal- 
linien zu  kennzeichnen,  so  wird  man  am  Photogramme  diese 
beiden  Cinien  erhalten  und  kann  sie,  wie  es  in  den  Fig.  85  und 
86  geschehen  ist,  mit  //  //,  bezw.  VV  bezeichnen. 

Pa  der  Horizont  des  Apparates  ein  bestimmter  ist,  1,50  m,  ferner 
die  Brennweite  des  Objektioes  bekannt  ist,  so  lassen  sich  auf  der 
Grundebene  die  Trossen  der  Frontalebenen  angeben,  roelche 
parallel  zur  Bildebene  situiert  sind,  und  oom  ersten  Hauptpunkte 
des  photographischen  Objektioes  einen  bestimmten  Abstand 
haben,  z.  B.  1,50,  1,65,  ...3  m...;  diese  Abstände  und  die 
Trossen  der  Bildebene  können  am  Rande  des  Photogrammes 
angegeben  (Fig.  85)  oder  jederzeit  im  Photogramme  eingezeithnct 
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werden  (Sig.  86).  €s  ergibt  sich  so  der  Tiefenmafjstab  des 
Photogrammes. 

flun  können  auch  die  Breiten-  und  Höhenmafjstäbe 
nach  einfachen  Gesehen  der  Perspektioe  für  die  oorhandenen 
Dimensionen  stets  angegeben  cd  erden. 

Diese  Skalen  können  bei  €instellung  desselben  Jnstrument- 
horizonts,  bei  Vercoendung  desselben  Objektioes  und  derselben 
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Fig.  85. 


Bildroeite,  socoie  Dimensionen  der  Platte  unmittelbar  auf  dem 
Photogramme  dargestellt  werden. 

Wird  z.  B.  mit  einem  solchen  Apparate  das  Interieur  eines 
Zimmers,  die  Stätte  einer  €xplosion  u.  s.  co.  photographiert,  so 
ist  man  an  der  Hand  eines  so  adjustierten  Photogrammes  im 
stände,  über  die  Dimensionen  und  Abstände  der  Objekte  Auf- 
schluß zu  erteilen. 

Die  Sig.  86  zeigt  ein  Interieur  eines  Wohnraumes  mit  den 
eingezeichneten  Skalen,  welche  für  sich  sprechen;  auch  zeigt  die 
Beschreibung  der  Photogramme,  wie  Berti  Hon  derartige  Auf- 
nahmen adjustiert,  um  sie  sicher  inoentarisieren  zu  können. 
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lieber  diese  interessante  flntoendung  der  metrischen 
Photographie  (Photographie  metrique),  roie  sie  Bertilion 
nennt,  liegen  zraei  interessante  Publikationen  oor:  l.Caussedat: 


»Sur  differentes  applications  de  la  Photographie  au  leuer  des 
plans“  in  »Bull,  de  la  Soc.  fran^.  de  Phot.“  1905,  Bd.  21. 
2.  Walion:  „Ca  Photographie  metrique“  ebenda  1905. 

Welch  großen  nutzen  die  Photogrammetrie  dem  Sorschungs- 
reisenden  bietet,  roie  dieselbe  in  äußerst  einfacher  Weise  er- 
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möglicht,  die  topographische  Karte  jener  Gebiete  zu  entwerfen, 
die  besucht  morden  und  für  welche  halbwegs  brauchbare 
geodätische  Unterlagen  oorhanden  sind,  zeigen  zwei  Beispiele: 

I.  die  Arbeit  des  Stockholmer  Gelehrten  Dr.  fl.  Hamberg,  Prioat- 
dozenten  an  der  Unioersität  Stockholm,  und  2.  die  Publikation 
des  Wiener  Zoologen  Dr.  fl.  Penther. 

Dr.  flrnoldPenther  führte  im  Jahre  1902  eine  Reise  nach 
Kleinasien  aus,  um  das  Gebiet  des  Erdschias-Dagh,  der  höchsten  Er- 
hebung  Kleinasiens,  insbesondere  in  botanischer  und  zoologischer 
Hinsicht  zu  erforschen;  hierbei  wurde  er  oon  Dr.  E.  Zederbauer 
unterstütjt.  Die  „Gesellschaft  zur  Förderung  der  naturhistorischen 
Erforschung  des  Orients  in  Wien“  hat  diese  Studienreise  durch 
Gewährung  der  mittel  ermöglicht. 

Diese  interessante  Forschungsreise , oeröffentlicht  in  dem 
flufsatje:  „Eine  Reise  in  das  Gebiet  des  Erdschias-Dagh  (Klein- 
asien) 1902,  mit  Beiträgen  oon  Dr.  €.  Zederbauer  und 

J. Tschamler  (mit  fünf  Tafeln  und  einer  Karte)“  in  „Abhandlungen 
der  k.  k.  geographischen  Gesellschaft  in  Wien“  1905,  Bd.  6,  enthält 
eine  schöne  Karte  des  Erdschias-Gebietes.  Die  Karte  selbst  ist 
das  Resultat  einiger  geodätischer  ITlessungen  und  photo- 
grammetrischer Aufnahmen,  die  Dr.  Penther  nach  ITlafjgabe  der 
ihm  zur  Verfügung  stehenden  Zeit  an  Ort  und  Stelle  machte. 

Dr.  Penther  hat  als  Heiter  der  Expedition  in  erster  Cinie 
der  Ansammlung  zoologischer  Objekte  seine  Aufmerksamkeit  zu 
widmen,  und  konnte,  wie  er  selbst  schreibt,  als  Autodidakt 
mit  einer  topographisch  - photogrammetrischen  Aufnahme  nur 
einen  Versuch  wagen.  Die  271  im  Format  11X16  cm  her- 
gestellten Photogramme,  mit  geodätischen  ITlessungen  oerbunden, 
ermöglichten  es  dem  gewandten  Topographen  des  k.  u.  k.  militär- 
geographischen  Instituts  zu  Wien,  dem  technischen  Offizial  Ignaz 
Tschamler,  eine  schöne  Karte  des  besuchten  Gebietes  im  ITlafje 
1 : 80  000  mit  Schichtenlinien  zu  100  m und  im  Oberteil  zu  500  m 
zu  konstruieren  und  zu  zeichnen. 

Offizial  3. Tschamler  hat  in  äußerst  geschickter  Weise  nach 
reiflichen  Ueberlegungen  der  oorhandenen  geodätischen  Unter- 
lagen und  der  oerfügbaren  Photographieen  durch  seine  schöne 
Karte  gezeigt,  welch  ergiebige  Quelle  der  topographischen  Dar- 
stellung halbwegs  photogrammetrisch  adjustierte  Photogramme 
bieten  und  was  aus  ihnen  ein  klar  blickender,  das  Terrain 
richtig  erfassender  Topograph  und  gewandter  Terraindarsteller 
in  kartographischer  Richtung  entnehmen  kann. 

Diese  Karte  gereicht  in  erster  Hinie  Tschamler  zur  Ehre, 
und  ist  ein  Verdienst  Penthers,  den  sie  gewifj  anspornen  dürfte, 
der  Photogrammetrie  treu  zu  bleiben. 
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Im  Sommer  1898  hat  die  schwedische  Polar-Expedition 
unter  der  Teitung  oon  fl.  G.  Tlathorst  mit  dem  Dampfer 
„flntardic“  die  spitjbergische  Inselgruppe  besucht;  kartogra- 
phische Arbeiten  gehörten  zu  den  nichtigsten  Aufgaben  dieser 
wissenschaftlichen  Reise,  rieben  dem  erfahrenen  Topographen 
Teutnant  C.  3.  0.  Kjellström  hat  der  Dozent  der  Stockholmer 
Unioersität,  Dr.  Axel  Hamberg,  die  topographischen  Aufnahmen 
gefördert,  und  zwar  hauptsächlich  mit  seinem  photogrammetri- 
schen Instrumentarium  und  mit  Benu^ung  seiner  photogrammetri- 
schen ITlethode1). 

Die  photogrammetrische  Kamera  mar  mit  einem  Kollinear 
oon  etwa  18  cm  Brennweite  oersehen  und  für  das  Plattenformat 
18  X 24  cm  eingerichtet.  Der  Horizontalwinkel  der  Platten  betrug 
60  örad.  für  ein  zusammenhängendes  Panorama  oon  Bildern 
waren  also  sechs  Platten  notwendig. 

Die  Kamera  besafj  keinen  theodolitartigen  Unterbau,  sondern 
wurde  mittels  Stellschrauben  und  zwei  oertikal  beweglichen, 
justierbaren  nadeln  oersehen,  durch  welche  die  optische  Achse 
der  Kamera  einer  am  metrische  aufgezogenen  Richtung  parallel 
eingestellt  werden  konnte.  Um  die  Kamera  um  einen  Winkel 
oon  60  örad  drehen  zu  können,  waren  drei  Cinien,  die  mit- 
einander diesen  Winkel  bildeten,  auf  dem  IUe^tische  eingetragen. 
Wenn  nun  oon  einer  Station  ein  orientiertes  Panorama  auf- 
zunehmen war,  mufjte  man  zuerst  oon  den  drei  tinien  auf  dem 
mefjtische,  z.  B.  mit  Hilfe  einer  Kippregel,  orientieren,  dann 
wurde  die  Kamera  in  den  oerschiedenen  erforderlichen,  auf  dem 
ITlefjtische  aufgezogenen  Richtungen  nacheinander  orientiert  und 
Aufnahmen  gemacht. 

Die  Konstruktion  der  Karten  auf  örund  der  Photogramme 
fand  nach  der  Rückkehr  der  Expedition  statt.  Die  bei  der 
Rekonstruktion  angewandte  ITlethode  war  die  des  Vorwärts- 
einschneidens, die  für  jeden  zu  bestimmenden  Punkt  wenigstens 
zwei  Photographieen  zweier  oerschiedener  Stationen  erfordert. 
Die  Küstenlinien  wurden  häufiger  mit  Hilfe  nur  eines  Horizontal- 
und  eines  Vertikalwinkels  bestimmt,  wobei  beide  derselben 
Photographie  entnommen  wurden.  Hierbei  war  selbstverständlich 
die  Höhe  der  photogrammetrischen  Station  über  dem  Aioeau 
des  ITleeres  notwendig. 

fl.  Hamberg  hat,  um  die  Rekonstruktion  aller  Details 
einer  Ebene  bequem  ausführen  zu  können,  welche  unterhalb 
der  photogrammetrischen  Station  sich  befindet  und  nur  einer 


I)  fl.  Hamberg  .Kort  framstäUnina  of  fotogrammetriens  anoandning 
iSoerige“  in  „ Fotografisk  tidskrift • 1902,  Bd.  15,  S.  163;  €.  Dolezal:  .Photo- 
grammetrische Arbeiten  in  Schweden"  in  der  „Zeitschr.  f.  Vermessungscoesen* 
1903,  ßd.  52,  S.  27«. 


Arbeiten  und  fortsdirittc  der  Photogrammetrie  u.  s.  ro.  265 

Photographie  erfordert,  einen  Apparat  „Photogrammetrischen 
Horizontalprojektor“  konstruiert,  mit  welchem  alles  Detail  der 
Photographie  direkt  in  eine  Karte  übertragen  roerden  kann. 

nachfolgend  in  fig.  87  folgt  die  Beschreibung  seiner  ein- 
fachen Cinrichtung:  Cs  sei  A B ein  Reißbrett,  auf  welchem  ein 
Zeichenpapier  befestigt  ist;  bei  A befindet  sich  ein  £och,  in 
welchem  der  Ständer  ACE  gehoben  oder  gesenkt  und  danach 
festgeschraubt  werden  kann,  wodurch  der  Abstand  AE  oer- 
größert  oder  oermindert  wird.  In  derselben  Weise  kann  die 
ftlessingstange  DC,  an  welcher  die  Tafel  DF  befestigt  ist,  in 
einem  in  den  Ständer  gebohrten  Coche  bei  C oerschoben  und 
fixiert  werden.  Die  ITtetallstange  FEG  ist  bei  E durch  eine 
Car  dänische  Aufhängung  in  der  Weise  befestigt,  daß  die  Stange 
um  einen  Punkt  bei  E ziemlich  weit  nach  allen  Seiten  gedreht 
werden  kann.  Die  Stange  FG  hat  am  Cnde  F eine  federnde 


Spiße,  die  stets  gegen  die  Tafel  FD  anliegt,  an  der  die  Photo- 
graphie angebracht  ist;  am  anderen  Cnde  der  Stange  bei  G 
befindet  sich  über  der  Stange  eine  Röhre,  die  kürzer  und  länger 
gemacht  werden  kann  und  einen  Zeichenstift  hat. 

Um  die  Uferlinie  eines  Sees  mit  einer  in  der  Höhe  H über 
dem  Seenioeau  aufgenommenen  Photographie  zu  konstruieren, 
oerfährt  man  folgendermaßen: 

Cs  sei  — der  gewünschte  maßstab  der  Karte  und /die  Brenn- 
weite der  photogrammetrischen  Kamera.  Der  Abstand  AE 
wird  — gemacht  und  die  Cänge  DC  gleich  der  Brennweite  /. 

man  stelle  das  Reißbrett  horizontal  auf  und,  wenn  der  Apparat 
sorgfältig  hergestellt  ist,  so  befindet  sich  die  Tafel  DF  oertikal. 
nun  wird  die  Stange  FG  horizontal  und  senkrecht  zur  Tafel  DF 
eingestellt.  Auf  die  Tafel  DF  wird  nun  die  Photographie  in 
umgekehrter  tage  befestigt,  und  zwar  in  der  Weise,  daß  die 
Horizontallinie  der  Photographie  horizontal  wird  und  der  Schnitt- 


Digitized  by  Google 


266 


Arbeiten  und  Fortschritte  der  Photogrammetrie  u.  s.  u>. 


punkt  der  Hauptoertikalen  mit  der  Horizontlinie  die  Spitje  F 
berührt,  die  sich  in  der  Höhe  EA  über  A B befindet. 

Der  Apparat  ist  nun  zur  Herstellung  der  Zeichnung  adjustiert. 
Diese  gründet  sich  darauf,  dafj  man,  menn  F die  Projektion 
eines  Details  Gx  der  Seefläche  ist,  in  G wiederum  eine  horizontale 
Projektion  des  Bildes  F erhält  oder,  was  dasselbe  ist,  eine 
ähnliche  Abbildung  oon  Gx  im  ITlafjstabe  1 : n. 

Zum  Zeichnen  der  Karte  der  Küstenlinie  eines  Sees  in  dem 
gewünschten  JTlafjstabe  braucht  man  also  nur  den  Stift  G in 
der  Weise  über  das  Brett  zu  führen,  dafj  die  Spi^e  F dem 
Uferdetail  des  Sees  auf  der  Photographie  folgt.  ITlan  gewinnt 
auf  diese  Weise  uon  einem  photographischen  Positiobilde  ein 
negatioes  Kartenbild.  Um  das  positioe  Bild  zu  bekommen,  mufj 
man  entweder  an  FD  ein  Plegatiobild  befestigen  oder  aber  die 
hergestellte  Zeichnung  derart  übertragen,  dafj  man  ein  positioes 
Kartenbild  erhält. 

Hamberg  hat  den  beschriebenen  „Photogrammetrischen 
Horizontalprojektor“  bei  seinen  photogrammetrischen  Rekon- 
struktionsarbeiten schon  wiederholt  oerwendet,  so  bei  einer 
kartographischen  Arbeit  in  Schwediseh-£appland  und  dann  auf 
Spifjbergen. 

Der  oerdienstoollen  Arbeit  oon  A.  Hamberg:  „Astro- 
nomische, photogrammetrische  und  erdmagnetische  Arbeiten  der 
oon  A.  0.  riathorst  geleiteten  schwedischen  Polarexpedition 
1898“,  mit  einer  Karte  und  acht  Textfiguren,  ist  eine  schöne 
Karte  der  Baie  Recherche  und  Van  Keulen  -Bay  auf  Spi^bergen 
beigegeben,  welche  während  der  oon  A.  G.  flathorst  geleiteten 
schwedischen  Polarexpedition  1898  oon  Hamberg  photo- 
grammetrisch aufgenommen  und  rekonstruiert  wurde;  sie  ist 
im  JTlafje  1 : 100000  ausgeführt,  und  die  Schichtenhöhe  der  äqui- 
distant geführten  Schichtenebene  beträgt  50  m. 

Diese  schöne  Arbeit  zeigt,  welch  grofje  Vorteile  die  Photo- 
grammetrie dem  forschungsreisenden  bietet,  und  es  wäre  wohl 
an  der  Zeit,  dafj  die  Photogrammetrie  bei  kartographischen 
Aufnahmen  fremder  £änder  rationell  zur  Anwendung  käme. 

Was  die  Stereophotogrammetrie  betrifft,  so  ist  nicht  un- 
bekannt, dafj  der  Begründer  dieses  ITlefjoerfahrens,  Dr.  Pu If  rieh 
in  Jena,  intensio  an  seiner  Ausgestaltung  arbeitet.  Publikationen 
in  dieser  Richtung  liegen  mehrere  oor:  1.  Pulfrich:  „Stereo- 
skopische Betrachtungen  eines  Gegenstandes  und  seines  Spiegel- 
bildes“, in  „Zeitschrift  für  Instrumentenkunde“  1905,  S.  82; 
2.  Pulfrich:  „neue  stereoskopische  Versuche,  insonderheit 
Demonstrationen  der  durch  die  Crmeiterung  des  Objektio- 
abstandes  heroorgerufene  spezifische  Wirkung  der  Zeifj sehen 
Doppelfernrohre“,  daselbst  1905,  S.  285;  3.  o.  Hü  bl:  „Beiträge 


Arbeiten  und  fortschritte  der  Photogrammetrie  u.  t.  0. 


267 


zur  Stereophotogrammetrie“,  in  den  „mitt.  des  k.  u.  k.  militär- 
geographischen Instituts“  1905,  ßd.  24.  Die  zuletjt  angeführte 
Arbeit  ist  besonders  bemerkenswert. 

Die  Verwendung  der  Stereophotogrammetrie  ist  bisher  an 
die  Bedingung  geknüpft,  daf}  die  beiden  photographischen  Platten 
im  ITlomente  der  Aufnahme  in  einer  Ebene  liegen.  Diese  Be- 
schränkung beeinträchtigt  in  hohem  ITlafje  den  Wert  dieser 
methode,  denn  die  Erfahrung  lehrt,  daf}  bei  der  Terrainaufnahme 
nur  selten  eine  genügend  lange  Basis  in  passender  Richtung, 
Entfernung  und  Höhenlage  zur  Verfügung  steht. 

Bei  der  Aufnahme  oon  Architekturen  ist  diese  Forderung 
noch  aus  einem  anderen  Grunde  oft  recht  störend,  man  wird 
nämlich  in  diesem  falle  meist  mit  einer  relatio  kürzeren  Basis 
arbeiten  müssen,  und  dann  kann  es  leicht  oorkommen,  daf}  bei 
parallel  gestellten  Kamera -Achsen  das  Objekt  auf  der  einen 
oder  andern  Platte  nicht  mehr  zur  Abbildung  gelangt. 

Wenn  daher  die  5tereophotogrammetrie  eine  allgemeine 
Verwendung  finden  soll,  so  muf}  die  erwähnte  Beschränkung 
der  Feldarbeit  entfallen,  es  muf]  möglich  gemacht  werden,  selbst 
auf  Kosten  oermehrter  Hausarbeit  auch  nicht  in  einer  Ebene 
liegende  Bilder  für  die  Plankonstruktion  zu  benutzen. 

Dr.  C.  Pu If rieh  hat  zwar  schon  die  Eigentümlichkeiten  der 
Raumbilder  bei  oerschiedener  Plattenstellung  erörtert,  ohne  aber 
auf  ihre  Verwertung  einzugehen,  denn  damals  waren  die  Be- 
dürfnisse der  praktischen  Stereophotogrammetrie  noch  zu  wenig 
bekannt. 

mit  diesem  für  die  Stereophotogrammetrie  äufjerst  wichtigen 
Probleme  beschäftigte  sich  in  neuester  Zeit  Professor  Karl  fuchs 
in  Pref}burg,  der  seine  erfolgreichen  Studien  dem  militär- 
geographischen Institute  in  liebenswürdigster  Weise  zur  Ver- 
fügung stellte  und  welche  nun  in  oorstehender  Abhandlung  des 
Baron  0.  Hübl  zur  Veröffentlichung  gelangten. 

Jn  jüngster  Zeit  hat  der  k.  und  k.  Hauptmann  S.  Truck  in 
der  Fachgruppe  der  Bau -Ingenieure  des  österreichischen  Ingenieur- 
und  Architekten -Vereins  einen  Vortrag  gehalten,  in  welchem  der 
Stereophotogrammetrie  im  Dienste  der  Trassierung  oon  Eisen- 
bahnen eine  grofje  Zukunft  eröffnet  wird.  Der  Vortrag  ist  publiziert 
unter  dem  Titel:  »Die  stereophotogrammetrische  mefymethode 
und  ihre  Anwendung  auf  Eisenbahn-Vorarbeiten“,  in  der  „Zeit- 
schrift f.  Vermessungswesen  “ 1906. 

Theoretische  Arbeiten  über  Photogrammetrie  in  deutscher 
Sprache  wurden  während  des  Jahres  oeröff entlieht:  1.  Professor 
K.  fuchs:  „Photogrammetrie  ohne  Theodolit“,  in  der  „Zeitschr. 
f.  Vermessungswesen “ 1905;  2.  Dr.  H.  Hohenner:  „Unter- 
suchungen eines  photographischen  Objektioes  und  Konstanten- 
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bestimmung  eines  photogrammetrischen  Theodolites  “,  eben- 
daselbst 1905;  3.  Dr.  T.  Dokulil:  „Wahl  der  Standpunkte  bei 

nrammetrischen  und  photographischen  Aufnahmen“,  in 
hotogr.  Korresp.“  1905;  4.  Dr.  T.  Dokulil:  „Die  Photo- 
grammetrie im  Dienste  der  Kunsthistorik“,  in  „Die  Umschau“ 

1905;  5.  Professor  Schöne- 
mann: „Photogrammetri- 

sche Untersuchungen“,  Pro- 
grammarbeit, Soest  1905; 
6.  Professor  S ch  ö n em  a n n : 
„Die  Verwendung  der  ein- 
fachen Kamera  zur  frmit- 
telung  der  Höhen  und  Cnt- 
fernungen“,  Programm- 
arbeit, Soest  1903;  7.  Prof, 
finsterwalder:  „Die 
Photogrammetrie  als  Hilfs- 
mittel der  Gelände  - Auf- 
nahme“, Sonderabdruck  aus 
demWerkeoonlleumayer: 
„Anleitung  zu  wissenschaft- 
lichen Beobachtungen  auf 
Reisen“,  5.  Aufl.,  1905. 

Aus  der  lebten  Abhand- 
lung sei  der  praktische,  oon 
Prof.  ? instercoalder  an- 
gegebene kleine  Photogram- 
meter für  Reisezwecke  näher 
besprochen  (Sig.  88). 

fine  steife  Kamera,  aus 
einem  lederbezogenen  Alu- 
miniumgestell bestehend, 
oon  trapezförmigem  Grund- 
risse, trägt  an  der  schmalen 
M Vorderseite  auf  einem  gut 

geführten  Jalousieschieber 
das  Objektio  a,  einen  Zeifj sehen  Protar  mit  122  mm  Brennweite. 
Die  Stellung  des  Objektioes  kann  nach  oben  und  unten  um  je 
25  mm  oerschoben  und  der  Betrag  an  einer  Teilung  mit  nonius 
auf  0,1  mm  abgelesen  werden.  Im  Abstande  oon  108  mm 
hinter  dem  Objektioe  befindet  sich  der  Rahmen,  der  im  Cichten 
105  X 75  mm  mifyt.  Gegen  diesen  Rahmen  lehnt  sich  die 
Kassette,  eine  hölzerne  Kodak -Doppelkassette  mit  ausziehbarem 
Hartgummischieber.  Die  lichtempfindliche  Platte  befindet  sich 
4 mm  hinter  dem  Rahmen  im  Brennpunkte  des  Objektioes. 
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Der  Rahmen  bildet  sich  in  der  Gröfje  108,8  X 77,8  mm  auf  der 
Platte  ab.  Kleine  Unterschiede  in  den  Kassettendicken  oerraten 
sich  in  den  Abmessungen  des  Rahmenbildes.  €ine  nicht  parallele 
Stellung  der  Platte  kommt  in  einer  Abweichung  oon  der  recht- 
eckigen form  des  Rahmenbildes  zum  Ausdruck  und  kann  bei 
der  Konstruktion  einfach  berücksichtigt  werden.  Das  Gesichtsfeld 
beträgt  in  horizontaler  Richtung  52  Grad,  in  uertikaler,  bei 
mittlerer  Stellung  des  Objektioes  nach  oben  und  unten,  4;  19  Grad, 
bei  der  äußersten  Stellung  nach  oben  + 50  Grad  und  nach 
unten  — 6,5  Grad  oder  umgekehrt.  Die  Verzeichnungsfehler  der 
Linsen  bleiben  innerhalb  eines  Gesichtsfeldes  oon  75  Grad  und 
2,5';  oon  da  ab  nehmen  sie  rasch  zu,  so  da^  bei  äußerster 
Stellung  des  Objektioes  die  oom  Hauptpunkte  etwa  59  Grad 
entfernten  €cken  nicht  mehr  ganz  genau  gezeichnet  werden. 
Der  Apparat  ist  mittels  eines,  ein  Unioersalgelenk  und  seine 
Horizontalbewegung  a enthaltenden  Statiukopfes  b zu  orientieren. 
Die  Horizontalstellung  wird  an  einer  Dosenlibelle  c mit  2 mm 
Ausschlag  auf  5'  kontrolliert.  Le^tere  ist  im  Innern  einer 
Bussole  e,  die  zur  Orientierung  gegen  den  Uleridian  dient,  unter- 
gebracht. Die  Feineinstellung  der  JCibelle  und  Ablesung  an  den 
Aadelenden  geschieht,  nachdem  die  Kassette  eingeschoben  und 
der  Schieber  ausgezogen  ist.  Um  auch  ohne  ITlattscheibe  den 
zur  Abbildung  gelangenden  Teil  der  Landschaft  übersehen  zu 
können,  ist  rückwärts  ein  aufklappbarer  Fächerrahmen  / in  der 
Grö^e  des  Bildformates  angebracht,  dem  eine  mit  dem  öbjektio- 
schieber  oerbundene  marke  ^ entspricht.  Stellt  man  sich  hinter 
den  Apparat  und  bringt  man  die  marke  mit  einem  Punkte  der 
Landschaft  zur  Deckung,  so  zeigt  die  Stellung  der  marke  im 
Innern  des  Sucherrahmens  an,  daf^  der  Punkt  noch  zur  Abbildung 
gelangt.  Der  Apparat  kann  mit  einem  ganz  leichten,  zusammen- 
schiebbaren  Holzstatioe  aufgestellt  sein.  Um  demselben  im 
Winde  die  nötige  Handfestigkeit  zu  oerleihen,  hängt  man  zwischen 
die  Beine  des  Statis  ein  mit  Steinen  beschwertes  net3,  dessen 
Last  eben  den  Boden  berührt.  Wird  der  Apparat  mit  einem  in 
den  Rahmen  gespannten  Fadenkreuze  ausgestattet,  so  kann  man 
an  der  Rückseite  des  Apparates  ein  weitwinkeliges  Okular  k 
zum  Betrachten  des  Fadenkreuzes  anbringen  und  hat  dann 
zusammen  mit  dem  Objektioe  ein  Zielfernrohr,  das  bei  den 
mäßigen  Verschiebungen,  die  das  Objektio  nach  oben  und  unten 
zuläf^t,  auch  Ziellinien  oon  i 15  Grad  €rhebung  noch  zu  beob- 
achten gestattet.  Der  Unterschied  oon  4 mm  zwischen  der 
Fadenkreuzebene  und  der  Bildebene  läfjt  sich  oor  dem  Anzielen 
entweder  durch  Verschiebung  des  Objektioes  um  den  gleichen 
Betrag  nach  oorn  oder  durch  Vorstecken  einer  schwachen  Konoex- 
linse  ausgleichen.  Bei  Benutzung  einer  kleinen  Objektioblende 
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kann  hieroon  auch  abgesehen  werden.  In  dieser  form  lassen 
sich  mit  dem  Apparate  unmittelbar  Winkelmessungen  an  der 
Bussole  oomehmen.  Aus  der  5chiebestellung  beim  Zielen  ergibt 
sich  der  Höhenroinkel. 

Der  Apparat  roird  com  ITlechaniker  Sedelbauerin  manchen 
um  den  Preis  oon  360  mk.  hergestellt;  sein  Gereicht  beträgt, 
Platten  und  Statio  inbegriffen,  3,5  kg. 

Was  die  Phototopographie  betrifft,  so  roird  im  k.  u.  k. 
militärgeographischen  Institute  in  Wien  intensio  und  sehr 
rationell  gearbeitet.  Die  photogrammetrische  Aufnahme  rourde 
nach  „ mitt.  des  k.  u.  k.  militärgeographischen  Institutes  44  1904, 
Bd.  24,  in  der  Zeit  oom  15.  Juli  bis  15.  September  oon  zroei 
Arbeitspartieen  bemerkst elligt,  und  zrear:  Von  der  ersten  Arbeits- 
partie die  Pala-Gruppe  und  Cima  d'Asta  mit  18  Standpunkten 
(roooon  13  Standpunkte  stereophotogrammetrisch  mit  je  zroei 
Kamerastationen),  und  oon  der  zweiten  Arbeitspartie  die  Brenta- 
Gruppe  photogrammetrisch  mit  51  Standpunkten. 

Was  die  Ballonphotogrammetrie  betrifft,  so  seien  ergänzend 
zu  unseren  früheren  Berichten  folgende  Citeraturangaben  gemacht: 
I.  Dr.  W.  Kutta:  Kapitel  „Ballonjihotogrammetrie44  in  moede- 
becks  „Taschenbuch  zum  praktischen  Gebrauch  für  flugtechniker 
und  Cuftschiffer44,  Berlin  1904;  2.  o.  Bassus:  „Ballor.photo- 
grammetrie“,  in  den  „Aeronaut,  mitt.“  1900. 

lieber  Photogrammetrie  im  Dienste  der  Uleteorologie  findet 
man  in  der  Publikation  des  Känigl.  Preufj.  meteorologischen 
Institutes  in  Potsdam:  A.  Sprung  und  R.  Süring:  „€rgebnisse 
der  Wolkenbeobachtungen  in  Potsdam  und  in  einigen  Hilfs- 
stationen in  Deutschland  in  den  Jahren  1896  und  1897“,  soroie 
in  R.  Süring:  „Bericht  über  die  Ergebnisse  der  deutschen 
Wolkenbeobachtungen  im  internationalen  Wolkenjahre“,  „meteoro- 
logische Zeitschr.“  1904. 

Zu  Ende  des  oerflossenen  Jahres  1905  brachte  die  „Zeitschr. 
des  Vereins  deutscher  Ingenieure“  in  Wr.  47  und  49  eine  be- 
deutende Publikation  des  Berliner  Professors  W.  £aas,  betitelt: 
„Photographische  ITlessung  der  meeresroellen“. 

Die  Kenntnis  der  Wellenbewegungen  der  ITleeresoberfläche 
ist  nicht  nur  oon  rein  wissenschaftlichem  Interesse,  sondern 
besity  auch  einen  eminent  praktischen  Wert  für  die  Schiffahrt 
und  den  Schiffbau,  und  zroar  aus  folgenden  Gründen,  für  die 
Schiffahrt  ist  oon  großer  Bedeutung,  die  Bewegungen  der  Schiffe 
in  den  Wellen  zu  beherrschen,  wozu  die  Abhängigkeit  der  Be- 
wegungen des  Schiffes  oon  den  Wellen  und  deshalb  die  Kenntnis 
der  Bewegung  der  Wellen  selbst  nötig.  Auch  für  den  Schiffbau 
ist  diese  Kenntnis  im  Zusammenhänge  mit  der  Stabilität  und 
der  Schlingerperiode  oon  praktischem  Werte;  durch  die  Rücksicht 
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auf  die  Bewegungen  der  Schiffe  in  den  Wellen  wird  die  Kon- 
struktion  oieler  Schiffe  beeinflußt.  Insbesondere  muß  auf  Kriegs- 
schiffen die  Bedienung  der  Geschüße  auch  bei  schwerem  Wetter 
sichergestellt  sein,  und  Personendampfer  sollen  so  gebaut  sein, 
daß  die  Schlingerbemegungen  auch  bei  selteneren  Wellen  nach 
ITlöglichkeit  eingeschränkt  werden. 

ln  neuerer  Zeit  hat  außerdem  die  genaue  Kenntnis  der 
ITleereswellen  ein  besonderes  praktisches  Interesse  dadurch 
erlangt,  daß  man  bestrebt  ist,  die  Stärke  der  Verbände  der 
Seesdtiffe  rechnerisch  festzustellen ; bei  dieser  Rechnung  wird 
oon  der  tage  des  Schiffes  im  Wellenberge  ausgegangen,  und  es 
wird  oersucht,  aus  den  Unterschieden  zwischen  Gewicht  und 
Auftrieb  an  den  einzelnen  Stellen  die  Beanspruchung  der  Ver- 
bände zu  ermitteln. 

Die  bisherigen  Beobachtungen  der  Uleereswellen  sind  zum 
großen  Teile  unzuoerlässig , weil  es  außerordentlich  schwierig 
ist,  bei  bewegter  See  auf  schwankendem  Schiffe  die  sehr 
schnellen  Veränderungen  der  ITleeresoberfläche  in  form  oon 
Zahlenangaben  festzuhalten.  €s  liegt  auf  der  Hand,  daß  da 
die  Photographie,  resp.  Photogrammetrie,  Wandel  schaffen  kann. 
€s  ist  ein  großes  Verdienst  des  Professor  L a a s,  gezeigt  zu 
haben,  daß  die  Photogrammetrie  tatsächlich  ein  oorzügliches 
mittel  ist,  die  ITleereswellen  nicht  nur  nach  ihren  Haupt- 
abmessungen genau  zu  bestimmen,  sondern  auch  die  form  im 
einzelnen  festzulegen. 

Die  Photogrammetrie  liefert  die  für  den  Schiffbau  so  wich- 
tigen Anhaltspunkte  über  Wellenlänge  und  -höhe  in  der  er- 
wünschten Genauigkeit;  auch  die  form  der  Wellen  wird  photo- 
grammetrisch ermittelt. 

Vorrichtungen  zur  Aufnahme.  Die  photographische  Wellen- 
messung besteht  aus  zwei  Teilen:  1.  der  photographischen 
Aufnahme  und  2.  der  späteren  Ausmessung,  für  beide  Teile 
sind  besondere  Apparate  erforderlich. 

Die  Aufnahmeoorrichtungen  müssen  den  eigenartigen  Bord- 
oerhältnissen  entsprechend  folgende  besondere  €igenschaften 
haben:  1.  Handlichkeit.  Da  sie  besonders  bei  schlechtem  Wetter 
und  stark  bewegtem  Schiffe  benußt  werden  sollen,  ist  die 
Größe  durch  die  Forderung  beschränkt,  daß  ein  ITlann  den 
Apparat  sicher  in  einer  Hand  tragen  kann;  die  andere  Hand 
muß  zum  Halten  bei  stark  schlingerndem  Schiffe  frei  bleiben. 
2.  Unempfindlichkeit  gegen  Temperaturschwankungen,  Cinflüsse 
des  Seewassers  und  geringere  Unachtsamkeiten.  3.  Besondere 
Cinrichtungen  zum  schnellen  und  sicheren  Aufstellen  an  den 
einmal  gewählten  Pläßen. 
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Zu  diesen  besonderen  Bordeigenschaften  kommen  natur- 
gemäß die  für  die  Photogrammetrie  überhaupt  erforderlichen 
hinzu:  1.  die  Bildebene  genau  normal  zur  optischen  Achse  der 
Kamera,  2.  der  Schnittpunkt  der  Horizont-  und  Vertikallinien 
genau  in  der  optischen  Achse  der  Kamera. 

Kamera  mit  Dnterkaaien  und  Vlsicrlineal. 


fig.  84. 

ln  Berücksichtigung  der  uorstehenden  Forderungen  courden 
die  Apparate  nach  eingehenden  Besprechungen  mit  dem  Geh. 
Baurat  Prof.  Dr.  A.  JTleydenbauer  in  Berlin  in  der  oon  ihm 
geleiteten  Uleßbildanstalt  hergestellt,  und  zwar  wurden,  um  oon 
dem  etwaigen  Versagen  eines  Apparates  unabhängig  zu  sein, 
oon  oornherein  drei  gleichartige  Apparate  angefertigt,  obgleich 
für  die  Photogrammetrie  an  Bord  nur  zwei  erforderlich  waren. 

Die  Plattengröße  beträgt  18:18  cm;  um  Störungen  aus- 
zuschließen, wurde  oon  einer  Verschiebbarkeit  der  Objektioe 
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sowohl  in  der  Achsenrichtung,  als  auch  senkrecht  dazu  ab- 
gesehen und  somit  die  denkbar  einfachste  Kamera  (?ig.  89) 
erhalten.  Das  Gehäuse  ist  aus  Ulessingblech  hergestellt,  die 
Objektioe  sind  Goerz-Doppelanastigmate  „Dagor  2“  mit  selbst- 
tätigem Verschlüsse  und  einer  genau  ermittelten  Brennweite  oan 
182,0  mm. 

Die  drei  Apparate  wurden  durch  armierte  Kabel  unter- 
einander und  mit  einer  Slaschenbatterie  nerbunden  und  durch 
einen  Druckknopf  oon  dem  ßeobachtungsarte  auf  dem  Brücken- 
hause bedient.  Die  Rekonstruktion,  d.  h.  die  Angabe  der 
Horizontalprojektion  der  auf  zwei  zusammengehörigen  Photo- 
gramme identifizierter  Punkte,  sowie  Angabe  der  Höhen- 
oerhältnisse  in  Bezug  auf  die  Stationen  läfjt  sich  in  bekannter 
Weise  graphisch  durchführen. 

Das  einfache  zeichnerische  Verfahren  bleibt  auf  die  Punkte 
beschränkt,  welche  zweifellos  auf  beiden  Platten  identifiziert 
werden  können;  Prof.  £aas  fand,  dafj  bei  keiner  recht  bewegten 
See,  wobei  sich  eine  oerhältnismäfjig  grof3e  Anzahl  oon  auf- 
fälligen Punkten:  Schaumkronen,  Spritzer,  Wellenkanten  u.  s.  w. 
oorfinden,  die  Anzahl  der  Punkte,  die  auf  diesem  Wege  ermittelt 
werden  kann,  zur  oollständigen,  genauen  Darstellung  nicht 
genügt.  Ganz  unbrauchbar  wäre  dieses  einfache  Verfahren  aber 
bei  den  Aufnahmen  oon  glatter  See. 

Die  photographische  ITlessung  der  Ule  er  es  wellen  wird  in 
hohem  ITlafje  unterstü^t  und  gefördert  durch  den  Stereo- 
komparator oon  Pult  rieh,  welcher  gestattet,  die  Anzahl  der 
meßbaren  Punkte  beliebig  zu  oergröfjern,  und  er  besorgt  die 
Ulessung  der  zur  Darstellung  erforderlichen  Größen  mit  einer 
wesentlich  höheren  Genauigkeit,  als  es  mit  den  feinsten  Stell- 
zirkeln und  £upen  bei  dem  einfachen  zeichnerischen  Verfahren 
möglich  ist. 

Die  Darstellung  der  Uleeresoberfläche  erfolgt  durch  Profil- 
schnitte, welche  für  die  meisten  Zwecke  genügt.  Der  Stereo- 
komporator ermöglicht  aber  auch  die  Darstellung  nach  Art  der 
Isohypsenkarten;  jedoch  gehören  dazu  das  geübte  Auge  und  die 
geübte  Hand  eines  gut  stereoskopisch  sehenden  Topographen. 

fig.  90  ist  eine  solche  Darstellung,  welche  der  Topograph 
Seliger  der  Königl.  Candesaufnahme  ausgeführt  hat.  Diese 
Darstellung  zeigt  alles  Wünschenswerte  und  ermöglicht,  mit 
leichter  iflühe  Profilschnitte  in  jeder  gewünschten  Richtung 
herauszuzeichnen. 
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Unterrlditsroesen,  graphische  Staatsanstalten  und 
Hllgemeines.  — Gewerbliches. 

Die  k.  k.  Graphische  £ehr-  und  Versuchs-Anstalt  in 
Wien  hat  statutengemäß  die  Aufgabe,  die  mächtigsten  ITlethoden 
der  Photographie,  Reproduktionsoerfahren  und  graphischen 
Druckoerfahren  zu  lehren  und  deren  Anwendung  in  Kunst, 
Industrie  und  Wissenschaft  zu  fördern. 

Sie  umfaßt  die  nachfolgenden  oier  Abteilungen:  l.Die£ehr- 
anstalt  für  Photographie  und  Reproduktionsoerfahren  (I  Sektion). 

2.  Die  Cehranstalt  für  Buch-  und  Illustrationsgecoerbe  (II.  Sektion). 

3.  Die  Versuchsanstalt  für  Photochemie  und  graphische  Druck- 
oerfahren (III.  Sektion).  4.  Die  Sammlungen. 

Tatsächlich  ist  die  Graphische  £ehr-  und  Versuchsanstalt  in 
Wien  heute  unter  allen  ähnlichen  Anstalten  die,  welche  am 
umfassendsten  die  theoretische  und  praktische  Ausbildung  in 
allen  graphischen  Fächern  zuläßt.  Cs  werden  gelehrt:  £andschafts- 
und  Porträtphotographie,  Kunstphotographie  und  wissenschaftliche 
Photographie,  sämtliche  Kopieroerfahren,  Reproduktionsphoto- 
graphie, Vergrößerungen,  ITlikrophotographie,  photographische 
Retouche,  Dreifarbenphotographie,  £ichtdruck,  Heliograoüre  (diese 
jedoch  nur  den  in  der  Photographie,  im  Pigmentoerfahren  und 
in  zeichnerisch-künstlerischer  Beziehung  sehr  gut  oorgebildeten 
£euten  bei  einjähriger  Unterrichtsdauer),  Photolithographie,  Strich- 
hochäßung,  Autotypie  (Chromeiweiß-  und  Cmailoerfahren  für 
Schwarzdruck),  Dreifarben -Autotypie  und  -£ichtdruck,  £ithographie 
und  Algraphie,  Chromolithographie  und  -Algraphie,  Kombina- 
tionsdruck, endlich  Saß  und  Buchdruck. 
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Der  Cehrcoerkstättenbetrieb  ist  ein  sehr  ausgedehnter,  und 
zcoar  stehen  sechs  Aufnahme -Ateliers,  ein  Retouchier -Atelier, 
ein  Kopier -Atelier,  Vergröljerungszimmer,  chemische  und  physi- 
kalische Caboratorien,  Photometer-Räume  und  umfangreiche 
spektralanalytische  Einrichtungen,  zehn  Dunkelkammern,  oier 
rflaschinen-  und  Sefjersäle,  zcoei  Ae^säle,  zcoei  Kupferdruckereien, 
ein  Heliograoüre- Atelier,  eine  Buchbinderei,  eine  Steinschleiferei 
und  etcoa  25  manipulationsräume  in  Benufyuncj.  An  Druckpressen 
sind  zcoei  Kupferdruckhandpressfcn,  neun  lithographische  und 
Cichtdruckhandpressen,  eine  Buchdruckhandpresse,  eine  Citho- 
graphieschnellpresse,  eine  Cichtdruckschnellpresse,  sechs  Buch- 
druck-Tiegelschnellpressen, oier  Buchdruck-Cylinderschnellpressen, 
eine  Rotationsmaschine,  eine  Sefymaschine,  zehn  Elektromotoren 
und  16  Hilfsmaschinen  oorhanden. 

Die  Uebungen  in  künstlerischer  Richtung  umfassen  ana- 
tomisches Zeichnen,  Beleuchtungsstudien,  Zeichnen  nach  der 
Clatur,  Kopf-  und  Aktzeichnen,  malen  nach  der  Clatur,  Komposition, 
Zeichnen  auf  Stein  und  Aluminium  nach  lebenden  modellen 
u.  s.  m. 

An  der  k.  k.  Graphischen  Cehr-  und  Versuchsanstalt  coirken 
derzeit  25  Professoren  und  Cehrer,  coelche  teils  Chemiker  und 
Physiker,  teils  bildende  Künstler  und  heroorragende  Fachleute 
sind.  Spezialfächer  coerden  oon  einem  Professor  der  Kunst- 
geschichte, einem  mediziner,  Juristen  u.  s.  cd.  tradiert,  ferner 
sind  beim  Zeichen-  und  Fachunterricht  zehn  Assistenten  und 
Werkmeister  behilflich. 

Seit  dem  Jahre  1900  besteht  an  der  Wiener  Anstalt  die 
Gepflogenheit,  eine  Reihe  oon  Schülerarbeiten  in  stattlichen 
Jahresmappen  zu  oereinigen.  Die  aus  dem  Schuljahre  1904/05 
stammende  fand  gleich  ihren  Vorgängerinnen  die  ungeteilte 
Anerkennung  der  Fachkreise  (siehe  „Archio  f.  Buchgeco.“  1905; 
„Deutscher  Buch-  und  Steindrucker“  1905;  „Freie  Künste“  1905; 
„Schcoeizer  Graphische  JTlitteilungen“  1905;  „Buchdrucker -Woche“ 
1905;  „Oesterr.-Ung.  Buchdrucker- Ztg.“  1905;  „Faktoren -Ztg.“ 
1905  u.  s.  cd.).  Sie  enthielt  Dreifarben -Autotypieen,  Schtoarz- 
autotypieen,  Strichätjungen , Original -Cithographieen,  Chromo- 
lithographieen,  Cichtdrucke,  Satj-  und  Druckarbeiten  u.  s.  cd.  Es 
ist  gecoify  roünschenscoert,  daf3  andere  Anstalten  dieses  Beispiel 
des  Wiener  Instituts  nachahmen. 

An  dem  Photochemischen  Caboratorium  der  Technischen  Hoch- 
schule in  Berlin  (Ceiter:  Geheimrat  Prof.  Dr.  A.  miethe)  rourde 
der  bekannte  tüchtige  Reproduktionstechniker  0.  mente  als 
Assistent  bestellt. 

An  diesem  Photochemischen  Caboratorium  der  Königl.  Tech- 
nischen Hochschule  in  Charlottenburg  coerden  nicht  nur  photo- 
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chemische  und  photographische  Ulethoden,  sondern  auch  photo- 
mechanische Verfahren  gelehrt. 

Die  städtische  Fachschule  für  Photographenlehr- 
linge in  Berlin  hielt  den  Unterricht  in  der  Zeit  teils  uon 
7 V*  bis  97a,  teils  oon  6 bis  8 Uhr  abends  ab.  Heiter  ist  Direktor 
Schult3-Hencke  („Phot.  Wochenbl.“  1905,  S.  418). 

Ueber  diese  photographischen  Fachkurse  und  Fach- 
schulen schreibt  Otto  Klos  in  der  „Deutschen  Photogr.-Ztg.“ 
(1905,  5.  592)  und  rügt  den  so  späten  Beginn  des  Unterrichts 
in  der  Berliner  Hehrlingsschule  um  7 7*  Uhr  abends,  welche 
Stunde  zu  spät  mit  Rücksicht  auf  die  stark  ermüdeten  Schüler 
sei.  — - Hierzu  sei  bemerkt,  dafj  an  der  Wiener  k.  k.  Graphi- 
schen Hehr-  und  Versuchsanstalt  seit  1904  der  Abend- 
unterricht zwischen  5 und  8 Uhr,  resp.  6 und  8 Uhr  abends, 
gelegt  ist  (oiermal  abends  für  Photographenlehrlinge),  und  dafy 
nach  Wahl  die  Hehrlinge  statt  der  Abendstunden  auch  die  Hälfte 
des  Unterrichts  an  Vormittagsstunden  (8  bis  12  Uhr)  absoloieren 
können,  neuerdings  wird  auch  in  Berlin  (ab  Ostern  1906)  der 
Hehrlingsunterricht  teilweise  oormittags  zwischen  9 bis  1 1 oder 
11  bis  1 Uhr  erteilt  („Deutsche  Photogr.-Ztg.“  1906,  S.  251). 

Königl.  Akademie  für  graphische  Künste  und  Buch- 
gewerbe'zu  Heipzig.  Werkstatt  für  naturphotographie.  mit 
ministerieller  Genehmigung  ist  an  der  Königl.  Akademie  für 
graphische  Künste  und  Buchgewerbe  zu  Heipzig  eine  neue  Klasse 
für  naturphotographie  oon  Ostern  1905  ab  errichtet  worden, 
in  der  die  rein  photographischen  Techniken  gepflegt  werden 
(„Photogr.  Chronik“  1905,  S.  465,  und  1906,  5.  123). 

€ine  Hehrkanzel  für  Photographie  wurde  an  der 
Viktoria  - Unioersität  in  Hondon  durch  die  Cinbeziehung  der 
städtischen  technischen  Schule  in  manchester  in  die  Unioersität 
geschaffen.  Studium  und  Prüfung  der  Photographie  können  als 
Grundlage  für  die  Graduierung  zum  „Bachelor  of  Sciences“ 
dienen  („ Photogr.  Industrie“  1906,  S.  457). 

ln  Hondon  unterziehen  sich  die  Photographenlehrlinge  oder 
-Gehilfen  einer  freiwilligen  Prüfung  oor  dem  „City  and  Guilds 
Institute“,  und  zwar  in  zwei  Stufen,  für  den  „ordinary“  und 
den  „honorius  grade“.  Die  Fragen  erstrecken  sich  auf  Optik, 
photographische  Chemie  u.  s.  m.;  sie  sind  in  „Photography“ 
1905,  S.  397,  aufgezählt. 

Cs  machten  sich  in  den  letjtoergangenen  Jahren  in  Oester- 
reich Bestrebungen  in  einem  Kreise  oon  - Fachphotographen 
geltend,  dem  Stand  dadurch  zu  helfen,  dafj  man  die  Photo- 
graphie unter  die  handwerksmäfjigen  Gewerbe  einreihen  wollte, 
und  es  wurden  oon  dieser  Seite  derartige  Petitionen  an  den 
Reichsrat  und  die  Reichsregierung  gerichtet.  Jedoch  fanden 
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diese  Bestrebungen  heftigen  Widerspruch  bei  Dielen  Berufs- 
photographen und  führten  zur  Einleitung  einer  Gegenaktion. 
Die  Photographische  Gesellschaft  beschloß  in  der  Plenaroersamm- 
lung  Dom  2.  Ulai  1905  einstimmig,  in  einer  Resolution  gegen  die 
Einreihung  der  Photographie  unter  die  handwerksmäßigen 
Geroerbe  zu  protestieren,  roeil  sie  es  nicht  nur  im  Sinne  der 
Geroerbeordnung,  sondern  oielmehr  im  Interesse  der  gedeihlichen 
Weiterentwicklung  der  Photographie  als  heroorragend  künst- 
lerische Betätigung  für  notwendig  hielt,  daf3  die  Photographie 
auch  künftighin  als  freies  Gewerbe  gelte.  Außerdem  lag  eine 
Petition  oon  mehr  als  400  fachphotographen  aus  Wien  und 
allen  in  dem  Reichsrate  oertretenen  Königreichen  und  Eändern 
gegen  die  Einreihung  der  Photographie  unter  die  handwerks- 
mäßigen Gewerbe  oor.  Der  Vorstand  der  Photographischen 
Gesellschaft  wurde  ersucht,  denselben  Weg  mit  dieser  Gegen- 
petition einzuschlagen,  welchen  die  Anhänger  der  handwerks- 
mäßigen Photographie  durch  die  Ueberreichung  ihrer  Petition 
an  den  Reichsrat  und  die  k.  k.  Regierung  oorgezeichnet  hatten; 
diesem  Ersuchen  kam  der  Vorstand  der  Photographischen  Gesell- 
schaft pflichtgemäß  nach  („Photogr.  Korresp.“  1905,  S.  273; 
1906,  S.  89). 

Die  österreichische  Regierung  war  1905  darangegangen,  die 
Eiste  der  handwerksmäßigen  Gewerbe  zu  ergänzen;  die  An- 
hänger des  Befähigungsnachweises  hofften,  daß  bei  dieser 
Gelegenheit  auch  die  Photographie  mit  einbezogen  würde.  Diese 
Vorausseßung  ist  aber  nicht  in  Erfüllung  gegangen,  wie  die 
Verordnung  des  Handelsministers  zeigt,  die  am  24.  September 
1905  erschienen  ist.  Sie  enthält  in  57  Gruppen  eine  Zusammen- 
stellung der  handwerksmäßigen  Gewerbe,  unter  die  eine  Anzahl 
neu  aufgenommen  wurden.  Diese  Eiste  wurde  oom  österreichischen 
Abgeordnetenhause  am  18.  Juni  1906  genehmigt.  Somit  erscheint 
die  Photographie  nach  dem  österreichischen  Geseße  nicht  unter 
die  handwerksmäßigen  Gewerbe  eingereiht  („Phot.  Korresp.“ 
1 906,  S.  89). 

Das  Statut  der  „ Genossenschaft  der  Photographen  in  Wien“ 
wurde  am  19.  Oktober  1905  oon  der  Statthalterei  genehmigt. 
Eaut  § 2 dieses  Statuts  umfaßt  die  Genossenschaft  „jene 
Personen,  welche  in  dem  Gemeindegebiete  der  Reichshaupt-  und 
Residenzstadt  Wien  in  seinem  jeweiligen  Umfange  das  Photo- 
graphengeroerbe  selbständig  oder  als  Pächter  betreiben,  als 
Mitglieder“.  „Personen,  welche  das  in  diesem  § 2 genannte 
Gewerbe  in  dem  Genossenschaftssprengel  fabrikmäßig  betreiben, 
können  der  Genossenschaft,  wenn  diese  zustimmt,  freiwillig  als 
Mitglieder  beitreten.“  Die  im  ursprünglichen  Entwurf  enthaltene 
Fassung  des  zitierten  Paragraphen,  welche  so  gehalten  war, 
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da?}  auch  die  Chemigraphen,  Lichtdrucker  und  Heliographen, 
sowie  alle  Gewerbe,  oei  welchen  die  Photographie  die  Grund- 
lage bildet,  der  Genossenschaft  hätten  angehören  müssen,  mar 
oon  der  k.  k.  niederösterreichischen  Statthalterei  nicht  genehmigt 
morden  („Photogr.  Korresp.“  1906,  S.  45) 

Die  Photographen-lnnung  in  Hamburg,  coelche  1905 
ihre  Huflösung  beschlossen  hatte,  trat  am  I.  Januar  1906  in 
Liquidation  („Photograph“  1905,  S.  42;  „Photogr.  Chronik“ 
1906,  S.  85;  „Deutsche  Photogr. -Ztg.“  1906,  S.  32). 

lieber  Photographie-,  Kunst-  und  Literaturschut} 
schreibt  F.  Hansen:  Die  früher  in  den  Fachzeitschriften  und  in 
Vorträgen  so  beliebte  und  oiel  erörterte  Streitfrage,  ob  die 
Photographie  eine  Kunst  ist,  kann  heute  als  erledigt  gelten. 
Denn  seitdem  es  der  Lichtbildnerei  gelungen  ist,  nicht  nur  in  die 
prioaten  Kunstsalons  ihren  Cinzug  zu  halten,  sondern  auch  in 
den  Kunstausstellungen  offiziell  anerkannt  zu  werden,  hat  sich 
auch  beim  großen  Publikum  ein  Umschulung  in  der  Beurteilung 
photographischer  Arbeiten  geltend  gemacht.  ITlan  meifj  heute, 
da?}  die  Photographie  sehr  tuohl  als  Ausdrucksmittel  künst- 
lerischer Cmpfindungen  dienen  kann.  Das  eifrige  Wirken  der 
Künstlerphotographen,  das  in  den  periodisch  miederkehrenden, 
gut  organisierten  Ausstellungen  am  besten  heroortritt,  hat  auch 
die  Schutjgesetjfrage  cuesentlich  gefördert.  Schon  auf  der  Aus- 
stellung, die,  einer  Anregung  oon  ITlöller  in  Halle  folgend,  der 
Rechtsschutperband  Deutscher  Photographen  oor  fast  fünf  Jahren 
im  Reichstagsgebäude  oeranstaltete,  wurde  gezeigt,  bis  zu 
roelcher  Höhe  künstlerischer  Vollkommenheit  die  Photographie 
gediehen  ist,  und  wie  notwendig  sie  deshalb  eines  weiter-  ■ 
gehenden,  geschehen  Urheberrechtsschu^es  bedarf.  Die  Be- 
mühungen des  Rechtsschutperbandes  Deutscher  Photographen 
waren  denn  auch  nicht  ohne  Crfolg.  Während  zuerst  erklärt 
wurde,  dafj  eine  Gleichstellung  der  Photographie  mit  den  bildenden 
Künsten  ganz  unmöglich  sei,  sollen  jetjt,  nach  dem  neuen  Cntmurf, 
in  Zukunft  beide  durch  ein  Geset}  geschürt  werden,  und  zwar 
nach  dem  Vorgänge  ausländischer  Gesetjgebungen  („Photogr. 
Chronik“  1905,  S.  519). 

Der  im  Reichstage  eingebrachte  Cntmurf  eines  Deutschen 
Reichsgesetjes,  betreffend  das  Urheberrecht  an  Werken 
der  bildenden  Kunst  und  der  Photographie,  gab  Anlaf3 
zu  einer  großen  Anzahl  kritischer  Besprechungen  in  allen 
interessierten  Kreisen  (oergleiche  „Photogr.  Chronik“;  „Deutsche 
Photogr. -Ztg.“;  „Photogr.  Korresp.“  1906,  S.  201). 

Sachoerständigenkollegium  für  Photographie  in 
Oesterreich.  Der  Leiter  des  minist eriums  für  Kultus  und 
Unterricht  hat  auf  Grund  der  Verordnung  des  Justizministeriums 
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uom  51.  Juli  1896  für  das  Sachoerständigenkollegium  in  Sachen 
des  Urheberrechtes  für  den  Bereich  der  Photographie  in  Wien 
ernannt:  Zum  Vorsitzenden  Hofrat  Dr.  Eder  (Direktor  der  k.  k. 
Graphischen  Hehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien),  zum  Stelloertreter 
Hofrat  Ganglbauer  (Direktor  der  k.  k.  Hof  - und  Staatsdruckerei 
in  Wien),  zu  mitgliedern:  Karl  flngerer,  3akob  Blechinger, 
Kaiserl.  Rat  Wilhelm  Burger,  fl.  Freiherr  o.  Hü  bl,  Gustau 
Cöwy,  Karl  Pie^ner  und  Kaiserl.  Rat  Richard  Paulussen. 

Zum  Urheberrechtsschutz  in  Ungarn,  flach  einer  oon 
der  „Phot.  Ind.“  ueräffentlichten  JTlitteilung  des  k.  ungarischen 
Patentamtes  hat  der  ungarische  Handelsminister  durch  Verfügung 
oom  1.  Oktober  1905  den  auf  den  Urheberrechtsschutz  bezüglichen 
Verwaltungsdienst  dem  genannten  Amt  überwiesen.  Die  Hinter- 
legung literarischer  und  künstlerischer  Werke,  bezw.  oon  Photo- 
graphien oder  ihren  Reproduktionen  hat  somit  bei  dem  k. 
ungarischen  Patentamt  zu  erfolgen,  dem  aufyer  der  Eintragung 
solcher  Hinterlegungen  auch  die  Ueberse^ung  der  flnmeldungs- 
akten  und  die  Veröffentlichung  der  Titel  und  Kennzeichen  der 
zum  Schule  zugelassenen  Werke  obliegt  („Photogr.  Chronik“ 
1905,  „Beibl.  d.  Rechtsch.-Verb.  Deutsch.  Phot.“,  S.  120). 


Geschichte. 

Ueber  die  Geschichte  der  Photographie  und  Photo- 
chemie erschien  ein  reich  illustriertes,  grundlegendes  Werk  uon 
.J.  m.  Eder  „Geschichte  der  Photographie“,  dritte,  gänzlich  um- 
gearbeitete und  oermehrte  Auflage.  Wilhelm  Knapp  in 
Halle  a.  S.,  1905.  mit  148  Abbildungen  und  12  Tafeln,  lieber 
dieses  Werk  schreibt  R.  Cuther  („Chem.-Ztg.“  1905,  Ar.  104, 
S.  1559):  „Schon  die  früheren  Auflagen  dieses  Teiles  des  Eder- 
schen  Werkes  waren  grundlegend  für  die  Geschichte  der  Photo- 
chemie und  Photographie,  ln  noch  erhöhtem  ITla^e  gilt  das  oon 
der  oorliegenden  dritten,  oollständig  umgearbeiteten  Auflage.  Die 
Kapitel  über  die  Photochemie  oon  Daguerre  sind  in  einigen 
Punkten  wesentlich  erweitert.  Vollständig  neu  sind  aber  die 
Abschnitte  über  die  Entwicklung  der  Photographie  nach  Daguerre 
bis  in  die  allerjüngste  Ileuzeit.  Die  geschichtliche  Entwicklung 
der  einzelnen  Verfahren  ist  trotz  der  wohltuenden  kritischen 
Objektivität  durchweg  mit  grofjer  Plastizität  und  mit  einer  Sülle  un- 
bekannter und  interessanter  Details  geschildert.  Die  Darstellung 
gründet  sich  auf  ein  geradezu  phänomenal  sorgfältiges  und  um- 
fassendes Quellenstudium,  dessen  eine  Srucht  ja  bekannt  ist: 
die  Seststellung  des  wahren  Entdeckers  der  fichtempfindlichkeit 
der  Silbersalze.  Der  Wert  der  oorliegenden  dritten  Auflage  wird 
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noch  erhöht  durch  zahlreiche  Reproduktionen  historisch  wichtiger, 
zum  Teil  sehr  scheuer  zugänglicher  Photographieen  u.  s.  w.  In- 
haltlich ist  am  Werk  natürlich  kaum  etwas  auszusetjen.  Vielleicht 
ist  der  Titel:  »Geschichte  der  Photographie'  allzu  bescheiden 
gewählt,  denn  bis  Daguerre  handelt  es  sich  im  uorliegenden 
Werke  um  eine  oorzügliche  Geschichte  der  Photochemie.“ 

lieber  die  Rolle,  welche  Tom  Wedgewood  in  der  Ge- 
schichte der  Photographie  spielt,  indem  er  gemeinschaftlich  mit 
Daoy  (1802)  fichtbilder  erzeugte,  ist  unter  dem  Titel:  „Tom 
Wedgewood,  der  erste  Photograph“  referiert.  Hierzu  bemerkt 
die  Redaktion  der  „Phot.  Korresp.“  (a.  a.  0.  1905,  S.  247):  „flach 
Dr.  J.  ITl.  Eders  geschichtlichen  Feststellungen  ist  die  fflöglichkeit, 
Silberbilder  durch  das  ficht  zu  erzeugen,  zuerst  oom  Arzt 
3.  H.  Schulze  in  Halle  a.  S.,  und  zwar  schon  im  3ahre  1727  be- 
obachtet worden.  Rber  zweifellos  hat  Wedgewood  ohne 
Kenntnis  dieser  früheren  Experimente  seine  Arbeiten  selbständig 
ausgeführt,  und  es  bleibt  heute  nach  den  fabelhaften  Fort- 
schritten interessant,  wie  sich  die  größten  Geister  damals  oer- 
geblich  abmühten.“ 

Enthüllung  desPetjoal-Denkmals.  ln  feierlicher  Weise 
wurden  am  17.  Oktober  1905  auf  dem  Zentralfriedhofe  in  Wien 
die  auf  den  Ehrengräbern  der  Professoren  3osef  Pe^oal  und 
AntonS chrött er  oon  Kristelli  errichteten  Denkmale  enthüllt. 
(„Phot.  Korresp.“  1905,  S.  555).  (Hierzu  bemerken  wir,  da|3  das 
erste  Pefyoal- Denkmal  in  Wien  oon  der  Wiener  Photographischen 
Gesellschaft  unter  den  Arkaden  der  Wiener  Unioersität  errichtet 
wurde.) 

Eine  Reproduktion  des  Petjoalschen  fflonumentes  auf 
dem  Zentralfriedhofe  in  Wien  befindet  sich  in  der  „Phot.  Korresp.“ 
1905,  5.  547. 

lieber  das  P e \]  o a 1 - ITlonument  in  Wien  siehe  „Apollo“ 
1905,  S.  254. 

Erinnerungen  an  3osef  Pet3oal  und  seine  Zeitgenossen 
gibt  3.  Kraft  de  la  öaulx  anläßlich  der  Enthüllung  des  Pe^oal- 
Denkmals  in  der  „Zeitschr.  des  österr.  Ingenieur  - und  Architekten- 
Vereins“  1905,  Ör.  41 : Pefyoal  wirkte  oon  1842  bis  1878  an 
der  Wiener  Unioersität.  Die  theoretische  ITlathematik,  die  mathe- 
matische Physik  und  die  analytische  fflechanik  haben  ihm  weit- 
gehende Bereicherung  zu  oerdanken,  flicht  minder  erfolgreich 
war  sein  Wirken  auf  dem  Gebiete  der  praktischen  Optik.  Er 
konstruierte  lichtstarke  photographische  Objektiue,  die  eine  be- 
deutende Abkürzung  der  Expositionsdauer  ermöglichen.  Das 
oon  Charlemont  künstlerisch  ausgeführte  Denkmal  trägt  die 
Inschrift:  „3osef  Pet^oal,  Professor  der  ITlathematik,  Begründer 
der  photographischen  Dioptrik.  1807  bis  1891.“ 
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neuerdings  roird  oon  R.  neu  hau  f}  auf  die  6rrichtung  oon 
photagra phischen  ITluseen  hingeroiesen,  roie  solche  schon 
seit  Jahren  in  Wien  und  in  Paris  bestehen.  Ul.  Kiesling  bemerkt 
hierzu  in  der  „Sonne“  1906,  S.  244,  dafj  dies  ziemlich  aussichts- 
los sein  dürfte,  nachdem  in  den  oben  genannten  beiden  Samm- 
lungen mohl  der  größte  Teil  oon  photographischen  Inkunabeln 
untergebracht  sei.  Die  ältesten  auf  die  6rfindungsgeschichte  der 
Photographie  durch  rtiepee  Bezug  habenden  Bilder,  Apparate 
u.  s.  ro.  befinden  sich  in  dem  ITluseum  in  Gras  bei  Chdlon-sur- 
Saöne  (oergl.  6ders  „Geschichte  der  Photographie“  1905,  S.  158). 

lieber  die  Geschichte  der  gerichtlichen  Photographie 
schreibt  R.  fl.  Reif)  in  „Reoue  suisse  de  Photographie“  1905, 
S.  327. 

„The  Brit.  Joum.  of  Phot.“  1905  bringt  in  seiner  Rubrik 
„The  Week  in  history“  historische  Reminiszenzen  über  die 
Erfindung  der  Photographie. 

Der  Ursprung  des  Wortes  „Photographie“.  Das 
unter  der  Redaktion  oon  Dr.  Ulurray  in  Oxford  erscheinende 
grofje  Werk  „Oxford  6nglish  Dictionary“,  roelches  einen  der 
bedeutendsten  Beiträge  zur  Geschichte  der  englischen  Sprache 
bildet,  ist,  roie  „The  flmat.  Photographer“  (Bd.  42,  S.  366)  mitteilt, 
anscheinend  bis  zum  Buchstaben  P oorbereitet.  Ulerkroürdiger- 
roeise  bereitet  den  Ulitarbeitem  dieses  Werkes,  roie  Dr.  Ulurray 
an  den  Herausgeber  der  genannten  Zeitschrift  schreibt,  das  Wort 
„photography“  Schmierigkeiten;  man  kann  nicht  ermitteln,  roo 
«s  herstammt,  oon  mem  und  roo  es  zuerst  angeroendet  morden 
ist.  „The  flmat.  Photographer“  bemerkt  dazu:  „6s  erscheint 
unglaublich,  dafj  die  Geschichte  einer  der  bekanntesten  und  ge- 
bräuchlichsten Bezeichnungen  des  19.  Jahrhunderts,  die  doch 
offenbar  zu  Cebzeiten  oon  noch  nicht  sehr  alten  Personen  ein- 
geführt morden  sein  mul],  in  Dunkel  gehüllt  sein  sollte.  Die 
«rste  flnmendung  des  Wortes  „Photographie“  befindet  sich,  soroeit 
bis  jetjt  festgestellt  merden  konnte,  in  einem  Vortrage,  den  Sir 
John  Hers  che)  am  14.  ITlärz  1839  oor  der  König).  Gesellschaft 
hielt.  Die  Bezeichnungen  „Photographie“,  „Photograph“  und 
„ photographisch  “ merden  in  diesem  Vortrage  so  selbstoerständlich 
gebraust,  roie  man  sie  heutzutage  anroendet,  als  ob  es  roohl- 
bekannte  und  eingebürgerte  Worte  mären,  die  keiner  €rklärung 
bedürfen.  Tro^dem  kann  man,  roie  es  scheint,  keine  frühere 
Spur  derselben  finden.  6s  steht  mohl  fest,  dafj  sie  roeder 
lliepce,  noch  Daguerre,  noch  fox  Talbot  bekannt  roaren 
und  oon  denselben  gebraucht  murden.  Der  letyere  hielt  selbst 
einen  Vortrag  über  die  neue  Kunst  sechs  Wochen  früher  als 
Herschel,  in  dem  er  über  seine  eigenen  Untersuchungen  be- 
richtete, aber  das  Wort  „Photographie“  kommt  in  demselben  nicht 
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oor,  es  ist  immer  nur  die  Rede  oon  „ photogenischer“  Zeichnung 
(photogenic  draming).  €r  selbst  nannte  seine  Photographieen  be- 
kanntlich „Talbotypien“  und  „Kalotypien“.  Der  Herausgeber 
der  angeführten  englischen  Zeitschrift  bittet  schließlich  diejenigen, 
roelche  missen,  mo  das  Wort  „Photographie“  oder  dessen  Ab- 
leitungen oor  dem  1 4.  Hlärz  1859  gebraucht  morden  sind  oderrooher 
Herschel  dieselben  geschöpft  hat,  dies  dem  Herausgeber  des 
Lexikons,  dessen  Adresse  lautet:  „Dr.  ITlurray,  Oxford“,  um- 
gehend mitzuteilen.  (Die  Bezeichnung  „Photographie“  rourde 
zuerst  oon  flicephore  Lliepce  angemendet.  Am  9.  JTlai  1816 
schreibt  derselbe  an  seinen  Bruder  Claude,  daß  er  an  seinem 
Apparat  — der  Camera  obscura  — die  Linse  eines  ITlikroskopes 
nennende,  die  sich  sehr  gut  bemähre;  er  schreibt  ferner,  er  habe 
beobachtet,  daß  die  Sonne  nicht  hell  zu  scheinen  brauche,  um 
Gegenstände  im  freien  miedergeben  zu  können,  man  könnte 
daher  den  flamen  „Heliographie“  umändern  in  „Photographie“ 
[Pleuhauß,  „Phot.  Rundschau“  1905,  S.  331]). 

Lieber  die  Geschichte  der  Crfindung  der  Bromsilber- 
gelatineplatten durch  ITladdox  hielt  Burgeß  einen  Vortrag  in 
London  („Brit.  3oum.  of  Phot.“  1905,  S.  886).  [Vergl.  hierüber 
auch  Cders  „Geschichte  der  Photographie“  1905,  Halle  a.  S.) 

Karikaturen  über  die  Anfänge  der  Photographie 
„Annuaire  Gtfntfral  et  intern,  de  Phot.“  1905,  S.  1. 

ln  einer  Studie:  „Wer  ist  der  Crfinder  des  Guillotine- 
oerschlusses in  der  Photographie“  macht  Demar^ay 
aufmerksam,  daß  1856  Warren  de  la  Rue  die  Sonne  mittels 
eines  derartigen  ITlomentoerschlusses  photographierte  und  foye 
1858  einen  ähnlichen  Apparat  bei  der  Photographie  einer 
Sonnenfinsternis  oermendet  hatte  („  Reoue  des  Sciences  phot.“ 
1905,  S.  240). 

Das  erste  englische  Patent  über  Dreifarben kameras  ist 
dasjenige  oon  loes  oom  Üahre  1892  (Flr.  4606),  roorauf  loes 
1895  zmei  andere  Patente  (das  Chromoskop  betreffend)  nahm 
(flr.  2505  u.  3784).  Später  folgten  die  englischen  Patente  oon 
Cdmards  (1895,  nr.  5615),  White  (1896,  ür.  8665).  Jn  „The 
Brit.  Journ.  of  Phot.“  1906,  S.  178,  ist  der  meitere  Verlauf 
dieser Crfindungen  und  Patente  oerschiedener  forscher  (Bennetto, 
Butler  u.  s.  m.)  gegeben. 

Schließlich  teilen  mir  die  menig  bekannte  Stampfer  sehe 
Beschreibung  seines  österreichischen  Patentes  auf  das  Strobo- 
skop, in  melchem  die  ersten  Anfänge  der  Kinematographie 
rourzeln,  mit:  „Zmeijähriges  Prioilegium  des  Simon  Stampfer, 
Professors  am  k.  k.  polytechnischen  Institut,  und  des  ITlathias 
Trentsensky,  beide  in  Wien,  auf  die  Crfindung  der  strobo- 
skopischen Scheiben.  Crteilt  am  7.  ITlai  1833,  erloschen 
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durch  Zeitablauf  im  Jahre  1835.  Das  Prinzip,  auf  cuelches  sich 
diese  Vorrichtung  gründet,  besteht  darin,  daf3  irgend  ein  Akt 
des  Sehens,  roodurch  eine  Vorstellung  des  Gesehenen  erzeugt 
mird,  in  eine  zmeckmäfjige  Anzahl  einzelner  ITlömente  geteilt 
roird,  und  diese  dem  Auge,  mit  einer  großen  Schnelligkeit  auf- 
einander folgend,  so  oorgeführt  merden,  dafj  mährend  des 
Wechsels  der  Bilder  der  Lichtstrahl  unterbrochen  mird  und 
demnach  das  Auge  oon  jedem  einzelnen  Bilde  einen  momentanen 
Cindruck  erhält,  menn  dasselbe  in  der  gehörigen  Lage  sich  be- 
findet. Am  einfachsten  merden  diese  Bilder  auf  Pappe  oder 
irgend  einem  anderen  zmeckmäfjigen  material  gezeichnet,  an 
deren  Peripherie  Löcher  in  gehöriger  Anzahl,  die  oon  der  Zahl 
und  Bemegung  der  Bilder  abhängt,  zum  Durchsehen  angebracht 
sind.  Werden  diese  Scheiben  einem  Spiegel  gegenüber  schnell 
um  ihre  Achse  gedreht,  so  zeigen  sich  dem  Auge  beim  Durch- 
sehen durch  die  Löcher  die  belebten  Bilder  im  Spiegel.“  (Be- 
schreibung der  €rfindungen  und  Verbesserungen,  für  melche  in 
den  k.  k.  österreichischen  Staaten  Patente  erteilt  murden  u.  s.  m. 
I.  Band,  umfassend  1821  bis  1855,  Wien,  k.  k.  Hof-  und  Staats- 
Aerarialdruckerei  1841.) 

Die  photographische  Optik  in  ihren  Grundzügen  (nach 
Zschokke).  Im  Altertum  glaubte  man,  dafj  das  Licht  oon  den 
Augen  ausgehe  und  die  Körper,  die  das  Auge  sieht,  beleuchte; 
aber  schon  flemton  stellte  im  Jahre  1692  seine  Cmissions- 
theorie  auf,  monach  das  Licht  in  Sorm  oon  unendlich  feinen 
Lichtkörpern  oon  den  Lichtquellen  ausstrahlt.  Huyghens  be- 
trachtete in  seiner  Undulationstheorie  (1690)  die  Lichtquellen  als 
€rregungszentren  einer  Wellenbemegung,  die  sich  im  Lichtäther 
fortpflanzt  und  in  unserem  Auge  die  Sinnesempfindung  des 
Sehens  erregt.  Die  Undulationstheorie  gilt  heute  für  die  richtige, 
mit  Hilfe  der  Undulationstheorie  merden  die  Geseke  der  Reflexion 
und  das  oon  Snellius  (1626)  aufgestellte  Brechungsgesetj 
„Der  Sinus  des  Brechungsminkeis  steht  zum  Sinus  des  Cinfalls- 
roinkels  in  konstantem  Verhältnis“  erklärt,  ebenso  die  Ablenkung 
eines  meinen  Lichtstrahls  und  Zerlegung  in  seine  €lemente,  „die 
Regenbogenfarben“,  bei  seinem  Gang  durch  ein  Glasprisma. 
Die  Ablenkung  mächst  mit  dem  Prismenminkel,  erreicht  ihr 
maxirnurn,  menn  dieser  etma  80  Grad  beträgt  (bei  größerem 
Prismenminkel  findet  totale  Reflexion  statt);  mit  ihm  mächst 
auch  die  Zerstreuung  der  Spektralfarben,  jedoch  oerschieden 
bei  uerschiedenen  Glassorten.  — €ine  Linse  kann  als  aus  oielen 
Prismen  mit  stetig  machsendem  Prismenminkel  zusammengesefyt 
gedacht  merden,  modurch  sich  die  stärkere  Brechung  der  Rand- 
strahlen oder  der  Abmeichungsfehler  megen  der  Kugelgestalt 
leicht  erklärt.  — Die  Koma  ermeist  sich  als  Kugelgestaltfehler 
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für  schief  einfallende  Strahlenbündel.  — Wie  beim  Prisma,  mird 
auch  durch  eine  Cinse  eueres  ticht  in  seine  farbigen  Bestand- 
teile zerlegt  — es  entsteht  der  farbenfehler.  Kugelgestalt-  und 
farbenfehler  rourden  zuerst  oon  Dolland  (1760)  durch  prak- 
tische Versuche  beseitigt;  fraunhofer  fand  im  Jahre  1814 
durch  Berechnung  die  Konstruktionsdaten  für  ein  sphärisch  und 
chromatisch  korrigiertes  Objektio.  für  photographische  Zmecke 
genügten  die  f raun  ho f ersehen  Objektioe  indes  nicht,  sie  hatten 
chemischen  fokus,  d.  h.  die  chemisch -aktinischen  Strahlen  hatten 
eine  andere  Vereinigungsmeite  als  die  optischen.  Wohl  gelang 
es,  diesen  fehler  zu  beseitigen  und  scharfe  Bilder  zu  erzeugen, 
die  aber  dem  Objektio  nicht  geometrisch  ähnlich,  sondern  oer- 
zerrt  und  zudem  sehr  lichtschmach  coaren.  Im  Jahre  1840 
brachte  Peßoal  seine  lichtstarken  Porträtobjektioe,  der  Ver- 
zeichnungsfehler courde  jedoch  erst  durch  die  symmetrische 
Anordnung  bei  den  oon  Steinheil  konstruierten  Periskopen 
und  Aplanaten  gehoben.  Aber  auch  die  Aplanate  coaren  noch 
nicht  ideal,  sie  zeichneten  Rand  und  mitte,  mie  auch  seitlich 
gelegene  Horizontal-  und  Vertikal -Cinien  nicht  gleichzeitig  scharf. 
Diese  beiden  fehler,  Bildkrümmung  und  Astigmatismus,  courden 
erst  beseitigt,  als  Schott  & Gen.  in  Jena  neue  Glassorten  auf 
den  markt  brachten,  die  bei  hoher  Brechung  eine  oerhältnis- 
mäßig  geringe  Zerstreuung  hatten.  Die  ersten  Objektioe  mit 
astigmatischer  Korrektion  stellte  die  firma  Z e i ß in  Jena  im 
Jahre  1890  her,  ihnen  folgte  dann  die  ganze  große  Reihe  der 
modernen  Anastigmaten  („Prager  Tagblatt“). 

Gin  Porträt  oon  Tobias  RobertThalen  findet  sich  nebst 
einer  ausführlichen  Biographie  in  „The  Astrophysikal  Journal“ 

1905,  ßd.  22,  S. 541. 

Geschichte  der  Postkarten  - Photographie.  Die  erste 
illustrierte  Postkarte  soll  (nach  „The  British  Journ.  of  Phot.“ 

1906,  S.  108)  um  das  Jahr  1870  durch  einen  französischen 
militärischen  Stationskommandanten  gelegentlich  der  Visitation 
seines  Regiments  abgesandt  morden  sein,  ln  Gngland  murde 
die  erste  illustrierte  Postkarte  offiziell  als  „Halfpenny  card“ 
zur  Grinnerung  an  die  flaoal -Ausstellung  1891  publiziert.  1894 
arbeiteten  bereits  drei  englische  firmen  geschäftsmäßig  mit 
Ansichtskarten,  und  im  Jahre  1899  murde  oon  englischer 
Post  Office  die  Ansichtskarte  im  formate  5 */•  X 5 l/9  engl.  Zoll 
autorisiert  und  nahm  die  Postkartenindustrie  enormen  Auf- 
schmung. 

G.  Purton  mird  als  Grfinder  des  amerikanischen  Kupfer  - 
Gmailoerfahrens  erklärt  („British  Journal  of  Photography.“  1906, 
5.  96). 
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Biographieen: 

Heinrich  Herl}  („ SH3. - Ber.  der  phys.-med.  Societät  in 
Erlangen“,  ITlärz  1894). 

Joh.  Wolfgang  Doebereiner  (Broschüre  oon  Kreyen- 
berg:  „Die  Bedeutung  Joh.  Wolfgang  D oebereiners“. 
Jena  1862,  Carl  Doebereiner). 

3.  Plateau,  Crfinder  des  Stroboskopes.  („Bull,  de  l’aca- 
demie  royale  de  belgique“  1883,  5.  Serie,  6.  Bd.,  flr.  9/10). 

Cine  Biographie  des  um  die  entmicklung  der  Photographie 
oerdienten  Amateurphotographen  Plaxtoell  £yte  (gestorben 
am  4.  ITlärz  1906  im  Alter  oon  78  Jahren)  gibt  „The  Brit  Joum. 
of  Phot.“  1906,  S.  206.  Cr  erfand  den  Honig  -Kollodiumproze^ 
(ein  Anfangsstadium  des  Kollodium -Trockenprozesses)  und  publi- 
zierte ihn  am  17.  Juni  1854.  £yte  mar  Chemiker  (*  Chemical 
engineer“)  und  mar  einer  der  ersten,  melcher  auf  die  Gefahr 
des  „Antichlor“  (Fixiernatron)  im  photographischen  Karton  für 
die  Haltbarkeit  oon  Silberbildern  aufmerksam  machte.  Cr 
publizierte  mannigfache  ITlitteilungen  über  photographische 
Prozesse. 

Pierre  Curie,  Professor  der  Physik  an  der  Pariser  Uni- 
oersität  und  Cntdecker  des  Radiums,  geboren  am  15.  ITlai  1859 
in  Paris,  rourde  am  19.  April  1906  in  Paris  oon  einem  Fracht- 
magen  überfahren  und  erlag  infolge  der  erlittenen  Verlegungen. 
Im  Verein  mit  seiner  Gattin  machte  er  die  Cntdeckung,  da^ 
in  der  Uranpechblende  Stoffe  enthalten  seien,  oon  denen  Strahlen 
ausgehen,  die  eine  den  Röntgenstrahlen  oermandte  Cigenschaft, 
nämlich  die  Radioaktioität,  haben.  Zusammen  mit  Henri 
Becquerel  erhielt  das  Chepaar  Curie  1903  den  IJobelpreis 
für  seine  Forschungen  über  Radiumstrahlen. 

Am  20.  ITlai  1905  starb  in  Wien  Regierungsrat  £udroig 
Schrank,  Begründer  und  Herausgeber  der  „Photographischen 
Korrespondenz“  (oergl.  den  Flekrolog  im  Juni -Heft  der  „Photogr. 
Korresp.“  1905). 

Im  m ärz  1 906  starb  der  bekannte  Fachschriftsteller  Hermann 
Schnauf  in  Dresden. 
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Cine  ausführliche  ITlonographie  über  optische  Apparatik  gibt 
m.  0.  Rohr  in  seinem  Werke  „Die  optischen  Instrumente“ 
(88  ßd.  der  Sammlung  „Aus  Platur  und  Geistesmelt“.  £eipzig 
1906.  B.  G.  Teubner). 

Dr.  Alexander  Gleich en,  Vorlesungen  über  photographische 
Optik.  £eipzig  1905.  Verlag  oon  G.  J.  Göschen,  enthält  das 
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Wichtigste  über  die  physikalischen  und  geometrischen  Grundlagen 
der  Biiderzeugung,  die  Rchromasie,  die  Petjoal- Bedingung,  den 
Astigmatismus,  das  Koma,  die  Orthoskopie  und  Helligkeit  u.  s.  w. 
oom  Standpunkte  der  mathematischen  Optik. 

Der  Atelier -Schnellarbeiter  /:  3 der  Optisch -mechanischen 
Industrie- Anstalt  Hugo  meyer  & Co.  in  Görlitj  ist  ein  Objektio 
oom  Typus  des  Petjoal-Objektioes. 

Die  Zeifjschen  Objektioe  werden  oom  Optiker  Kraufj  in 
Paris  für  Frankreich  erzeugt,  und  zcoar  Planar,  Unar,  Protar. 
€ine  Anastigmat-Typc  oon  der  Helligkeit  1:7,7  wird  in  den 
Kra  urschen  Preislisten  als  „Kalloptat“  bezeichnet. 

Eeistungsfähige  Objektioe  in  billiger  Preislage  bringt  die 
Optische  Anstalt  Hugo  meyer  & Co.  in  Görlitj  als  „ Aristo - 


plan  /: 7,2“  und  „Aristoplanat  /: 8“  in  den  Handel;  sie 
sind  entsprechend  der  Type  der  Aplanate  konstruiert  (siehe 
Fig.  91  u.  92).  Selbstoerstdndlich  ist  der  anastigmatisch  kon- 
struierte Aristostigmat  meyers  ein  leistungsfähigeres 
Objektio  als  diese  Aplanatentypen,  roorauf  schon  mehrmals  in 
früheren  Jahrgängen  dieses  Jahrbuches  hingetoiesen  tourde. 

Die  Rathenower  Optische  Industrie -Anstalt  oorm.  €.  Busch 
in  Rathenoro  erzeugt  bekanntlich  symmetrische  an  astigma- 
tische Doppelobjektioe  mit  oier  einzelnen,  getrennten  Einsen, 
welche  wir  mehrfach  beschrieben  haben  („Jahrbuch“  1905, 
5.  255;  1904,  S.  250).  Diese  Busch  - Anastigmate  oon  sehr 
guter  Eeistungsfähigkeit  kommen  nunmehr  mit  der  Bezeichnung 
„Omnar"  in  den  Handel,  welche  in  drei  Serien  mit  den  Eicht- 
stärken  /:  7,7,  /:  5,5  und  /:  4,5  fabriziert  werden  (oergl.  Fig.  95). 

Die  Steinheilschen  Orthostigmate  (sehr  gut  korrigierte 
Objektioe)  werden  oielfach  für  Eandschafts-,  Architektur-  und 
momentaufnahmen  oerwendet.  Die  oom  österreichischen  Unter- 


fig.  91. 


fifl.  92. 
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richtsministerium  für  Denkmälerphotographie  angeschaffte  photo- 
grammetrische Einrichtung  ist  mit  Örthostigmaten  ausgerüstet. 

Büschs  Biperiskop  entspricht  dem  alten  Steinheil  sehen 
Periskop;  es  ist  ein  symmetrisches  Doppel -Objektio  aus  zcoei 
unoerkitteten  periskopischen  Einsen.  Infolge  dieser  einfachen 
Zusammenset3ung  ist  es  nicht  frei  oon  fokus-  Differenz  (chemi- 
schen fokus),  die  aber  durch  eine,  der  Kamera  absichtlich 
erteilte  sogenannte  Kassetten  - Differenz  oon  selbst,  ohne  jede 
Korrektion  seitens  des  Besi^ers,  ausgeglichen  coird.  Die  Eicht- 
stärke  reicht  bei  gutem  Eicht  selbst  für  ftlomentaufnahmen  noch 
aus,  und  die  Verteilung  der  Schärfe  nach  dem  Rande  ist  eine 
durchaus  befriedigende. 

Das  „Bis-Telar  /:  9“  wird  ausführlich  oon  K.  ITl  artin 
auf  S.  87  dieses  „Jahrbuchs“  beschrieben. 


Die  öoerzschen  Doppelanastigmate  (fllethar,  Synthor 
u.  s.  cd.),  desgleichen  die  Voigtländerschen  Collineare  finden, 
je  nach  ihrer  speziellen  Konstruktion,  oielfach  Anwendung  als 
Unioersalobjektioe  für  Hand  - und  Reisekameras,  so  insbesondere 
auch  in  Reproduktionsanstalten  für  Dreifarben-  und  flutotypie- 
aufnahmen. 

Zur  Praxis  des  Dreifarbenoerfahrens  eignet  sich  im  allge- 
meinen nicht  ohne  coeiteres  jedes  sphärisch  und  astigmatisch 
gut  korrigierte,  oerzeichnungsfreie  Objektio,  sondern  zu  all  diesen 
guten  Eigenschaften  mufj  noch  hinzutreten,  dal)  das  sogenannte 
sekundäre  farbenspektrum  gehoben  und  keine  chromatischen 
Vergröfjerungsdifferenzen  oorhanden  sind.  Das  Objektio  mufy 
also  chromatisch  so  korrigiert  sein,  daf3  mindestens  drei  färben, 
und  ztoar  etwa  Rot,  Gelb  und  Blau,  zusammenfallen,  und  dafj 
die  Brennweiten  für  diese  drei  färben  gleich  sind.  Diese  Plot- 
coendigkeit  hatte  man  schon  bei  den  ersten  Dreifarbenaufnahmen 
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erkannt,  und  die  firma  Carl  Zeifj  brachte  auch  bereits  im  Jahre 
1890  ein  chromatisch  korrigiertes  photographisches  Objektio, 
das  Apochromat-Triplet,  heraus.  Dieses  murde  in  der  Praxis 
für  den  angegebenen  Zweck  mehrfach  benu^t,  unter  anderen 
Anstalten  z.  ß.  oon  der  Versuchsanstalt  für  Photographie  und 
Reproduktionsoerfahren  in  Wien.  Diesen  Objektioen  folgten 


d D 0 


der  Reihe  nach  das  Repr odukti ons-Protar  1 :9,  das  Protar 
1:18  und  das  Apochromat-Planar  oon  Zeify,  das  Apo- 
chromat-Collinear  oon  Voigtländer,  das  Apochromat- 
Tessar  oon  Zeit)  und  das  Ale- 
thar  oon  öoerz  (P.  Rudolph  D 

in  „Deutsche  Photogr.-Ztg.“ 

1905,  S.  323). 

Das  „Kombinar“  und  das 
„Solar“  sind  sehr  gute  anastig- 
matisch korrigierte  Objektioe 
oon  hoher  Feistungsfähigkeit 
aus  dem  Optischen  Institute 
C.  Reichert  in  Wien,  roelche 
in  der  „Phot.  Korresp.“  1906, 

S.  68,  ausführlich  beschrieben 
wurden. 

0.  Heimstädt  beschreibt 
auf  S.  36  dieses  „Jahrbuchs“  das  „Kombinar“,  Serie  II, 
ein  neues  photographisches  Objektio  aus  der  Optischen  Anstalt 
oon  C.  Reichert  in  Wien. 

Die  C o o k e - Finse  hat  durch  ihren  Crfinder  weitere  Aus- 
gestaltung erfahren  und  durch  das  englische  Patent  flr.  5398, 
1895,  sind  oerschiedene  Varianten  unter  dem  Flamen  „Cooke-lens“ 
geschürt.  Indem  wir  die  Skizzen  dieser  neuen  Finscntypen 
in  Sig.  94  bis  96  bringen,  oerweisen  wir  auf  die  Publikation 

19* 


Ll  L2  L3L4 


Siß.  96. 


292 


Photographische  Objehtioe.  — Blenden. 


des  oon  Taylor  angemeldeten  Patentes  in  „Brit.  Journ.  of 
Phot.“  1906,  5.  152. 

Rodenstock  in  HTünchen  bringt  unter  dem  riamenPanto- 
gonal  einen  Weitwinkel-flnastigmat  oon  125  bis  130  Grad 
Bildwinkel  in  den  Handel. 

Das  Tetranar  oon  Oskar  Simon  in  Dresden  ist  ein 
anastigmatisches  Objektio  oon  der  bekannten  Type  der  oier 
einzeln  stehenden,  symmetrisch  angeordneten  Cinsen,  wie  fig.  97 
zeigt.  €r  wird  mit  der  Helligkeit  S : 4,5,  ? : 6,  S : 6,8  angefertigt 
und  soll  ein  Bildfeld  oon  58  bis  72  Grad  auszeichnen. 

Das  „Rigonar“  ist  ein  Doppelanastigmat  oon  Richard 
Kn  oll  in  Ceipzig-Oeßsch,  über  dessen  Ceistungsfähigkeit  dem 

Referenten  nichts  bekannt  ge- 
worden ist. 

Photograph  isch  es 
Riesenobjektiu.  Cine  der 
größten  photographischen 
Cinsen,  die  existieren,  ist  kürz- 
lich an  das  astronomische  Kap- 
Öbseroatorium  in  Südafrika 
oerkauft.  Die  kleineren  Cooke- 
Cinsen  sind  wohl  bekannt;  da- 
gegen hat  dieses  Riesenglas 
ttfl-  97.  eine  Oeffnung  oon  30  cm  im 

Durchmesser.  Das  Gesamt- 
gewicht der  Cinse  mit  ülontierung  betrügt  über  3000  kg,  das 
des  Glases  allein  50  kg.  Die  große  Cooke-Cinse  stellt  mikro- 
skopisch scharfe  Bilder  der  Sterne  auf  einem  flegatio  her, 
welches  45  cm  im  Quadrat  mißt.  Die  Belichtungsdauer  beträgt 
ungefähr  zwei  Stunden  für  jede  Platte  („Phot.  Chronik“  1905, 
S.  324). 

H a u d i £ bespricht  die  Verwendung  eines  astro- 
nomischen  oder  galiläischen  fernrohres  zur  Herstellung 
oergrößerter  Bilder  mittels  Photographie  und  die  Bestimmung 
des  Bildfeldes  und  der  Vergrößerung  („Bull.Soc.fran^.“  1906,  S.  62). 

Objektioe  mit  beweglichen  Cinsen.  Bei  den  sehr 
lichtstarken  Porträtobjektioen  macht  es  sich  besonders  bei  Her- 
stellung großer  Köpfe  unangenehm  bemerkbar,  daß  nur  eine 
kleine  Zone  scharf,  der  Rest  des  Bildes  aber  oerwaschen  erscheint. 
Blendet  man  stärker  ab,  so  wird  zwar  die  Schärfentiefe  be- 
deutender, der  Vorzug  großer  Cichtstärke  geht  jedoch  oerloren 
und  die  künstlerische  Wirkung  des  Bildes  kann  beeinträchtigt 
werden.  Diese  Uebelstände  werden  durch  eine  Heukonstruktion 
beseitigt,  welche  oorläufig  nur  in  Amerika  Cingang  fand.  Die 
„Scientific  Cens  Company“  in  flem  york  (24,  26  €ast,  21.  Street) 
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bringt  „Ocular  Eenses“  (Amerik.  Patent  2.  februar,  12.  April  und 
3 1 . ITlai  1904)  in  den  Handel,  bei  welchem  die  gegenseitigen 
Abstände  der  Einsen  ueränderlich  sind,  und  durch  diese  Ver- 
änderung wechselt  die  Brennweite  des  Systems  innerhalb  ge- 
wisser Grenzen.  Die  Beweglichkeit  der  Einsen  wird  dadurch 
herbeigeführt,  daf3  sich  durch  Druck  auf  eine  Gummibirne  ein 
JTlechanismus  auslöst,  welcher  sowohl  das  Oeffnen  und  Schließen 
des  Objektioes,  als  auch  das  Verschieben  während  der  Cxposition 
besorgt,  eingestellt  wird  auf  denjenigen  Punkt,  den  man  noch 
scharf  zu  haben  wünscht,  z.  B.  auf  Ohr  oder  Schulter.  Beim 
Druck  auf  die  Birne  durchläuft  dann  die  Schärfe  die  oer- 
schiedensten  Zonen,  so  dafy  während  der  Belichtung  jeder  Teil 
des  Kopfes  auf  kurze  Zeit  scharf  eingestellt  ist.  Auf  diese  Weise 
oerteilt  sich  eine  leichte,  künstlerisch  wirkende  Unschärfe  über 
das  ganze  Bild.  Die  Verschiebung  geht  ohne  Crschütterung  oor 
sich.  Belichtungszeit  und  Gröfje  der  Bewegung  sind  leicht 
regulierbar  („Phot.  Rundschau“  1906,  S.  35). 

E.  A.  Cbert  legte  diese  Instrumente  im  februar  1906  der 
Wiener  Photographischen  Gesellschaft  oor  und  besprach  dieselben 
ausführlich  („Phot.  Korresp.“  1906). 

€in  „neues“  Porträtobjekt i o bringt  die  firma  A.  €. 
Staley  & Co.  in  Eondon  unter  dem  Plamen  Planastigmat 
Portrait  Eens  auf  den  markt,  dessen  Oeffnungsoerhältnis 
gleich  /:  3 ist.  Die  form  desselben  ist  nach  „The  Amateur 
Photographer“  das  modifizierte  Pet3oal-0bjektio  mit  umge- 
kehrter Hinterlinse.  Der  Abstand  zwischen  der  Vorder-  und 
Hinterkombination  ist  so  angeordnet,  dafy  das  Instrument  ein 
flaches  feld  gibt,  womit  ja  dem  Hauptbedürfnis  des  gewöhn- 
lichen Photographen  abgeholfen  ist.  Der  Astigmatismus  ist 
infolge  dieser  Anordnung  freilich  ziemlich  ausgeprägt.  Will  man 
bei  großen  Köpfen  Weichheit  erzielen,  so  kann  man  die  fassung, 
welche  die  hintere  Einsenkombination  enthält,  abschrauben  und 
die  Einsen  dieser  Hinterkombination  weiter  ooneinander  trennen. 
Der  größte  Abstand,  den  man  erlangen  kann,  ist  etwas  über 
3 mm,  und  dieser  Abstand  liefert  die  für  grofye  Köpfe  wohl 
am  besten  geeignete  Diffusion,  die  es  oerhindert,  daf3  durch 
flächen  übertriebener  Schärfe  die  Wirkung  beeinträchtigt  wird 
(„Photogr.  Chronik“  1905,  5.  469).  [Aehnliche  Konstruktionea 
lieferte  uiel  früher  Dallmeyer  in  Eondon.] 

Cin  sphärisch,  chromatisch  und  astigmatisch  korrigiertes 
Doppel objektio  aus  einem  normalen  und  einem  anormalen 
Gaufy-Objektio  meldete  Hugo  Schräder,  frankfurt  a.  JTl.,  am 
28.  Etooember  1905  in  Kl.  42,  Elr.  267  207,  zum  D.  R.-G.-ITl.  an. 

lieber  die  neuen  Eei^schen  mikro-Surnrnare  schreibt 
€.  Arbeit  auf  S.  97  dieses  „Jahrbuchs“. 
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Photographische  Objektioe.  — Blenden. 


lieber  die  Wirkung  oon  Cuftb  lasen,  welche  in  den  Gläsern 
moderner  Objektiue  häufig  oorkommen,  schreibt  Delamarre 
in  „Photo -Gazette“  („ßrit.  Journ.  of  Phot.“  1906,  S.  208, 
mit  Sig.). 

lieber  Prismen  in  Objektioen  oergleiche  5.  125  dieses 
„Jahrbuchs“. 

0.  ITlühlenbruch  in  Berlin  SW.  12  bringt  einen  Strahlen- 
schütjer  aus  Aluminium  bis  72  mm  Durchmesser,  zur  Verhütung 

oon  £ichtflecken  am  flegatio,  der  in 
nebenstehender  fig.  98  illustriert  ist, 
in  den  Handel. 

lieber  unoerkittete  kontra 
oerkittete  Objektioe  schreibt 
K.  ITlartin,  Rathenoro,  in  „Photogr. 
Korresp.“  1905,  S.  269  (oergl.  Cders 
„Jahrbuch“  1904).  ITlartin  toendet 
sich  gegen  die  Behauptung,  dal}  oer- 
kittete Anastigmate  trof3  ihres  erheb- 
lich höheren  Preises  bei  absolut  gleicher 
Cichtstärke  billiger  seien  als  unoer- 
kittete;  le^terc  können  eben  infolge 
ihrer  geringen  Hinsenzahl  wesentlich 
billiger  hergestellt  und  geliefert  werden 
als  oerkittete,  so  daf]  der  geringe 
Unterschied  in  der  Cichtstärke  beim 
Vergleich  der  Preise  einfach  gegen- 
standslos wird.  Jede  der  beiden 
Typen  hat  natürlich  seine  Vor-  und 
Hachteile,  die  sich  gegenseitig  wohl 
die  Wage  halten,  so  dafy  nach  dem 
oben  festgestellten  oon  einer  absoluten 
Ueberlegenheit  des  einen  Typus  über 
den  anderen  nicht  mehr  gesprochen 
werden  kann. 

Cine  Crhöhung  derCicht- 
stärke  der  Objektioe  bei  gleichem 
Oeffnungsoerhältnis  glaubt  J.  Joe  da- 
durch zu  erzielen,  dafj  er  die  neuen,  oon  Schott  in  Jena  her- 
gestellten, für  ultraoiolett  besser  durchlässigen  Glassorten  benutjt 
(„Phot.  Wochenbl.“  1906,  5.  54). 

Das  französische  Patent  Th.  Sch  ei  m pflugs  (Wien)  über 
sein  Verfahren  zur  optischen  Transformation  planer  Bilder,  mit 
Hilfe  oon  Cinsen  oder  sphärischer  Spiegel  (franz.  Patent  oom 
25.  April  1904),  ist  in  „ Reoue  des  Sciences  photogr.“  1905, 

5.  198,  abgedruckt. 


giinensland 


Sig.  98. 
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lieber  ITlessung  der  optischen  Aberration  photographi- 
scher Objektioe  handeln  zwei  Abhandlungen,  welche  Drysdale, 
sowie  Chalmers  der  Optical  Conoention  1905  oorlegten  („Brit. 
Journ.  of  Phot.“  1905,  S.  245). 

lieber  die  Tiefenschärfe  optischer  Instrumente  siehe 
m.  oon  Rohr  auf  S.  62  dieses  „Jahrbuches“. 

lieber  das  Prüfen  photographischer  Objektioe  in  der 
Optischen  Anstalt  C.  P.  öoerz  in  Berlin  berichtet  W.  Zschokke 
auf  5.  71  dieses  „Jahrbuches“. 

Scharfe  Einstellung  oon  Strichzeichnungen  („The 
Brit.  Journ.  of  Phot.“  1906,  S.  245).  Clerc  gibt  folgende  Rlethode, 
um  mit  Objektioen  oon  größerer  Oeffnung 
scharf  einzustellen,  an.  Ulan  zeichnet  die 
gröfjte  Oeffnung  des  Objektioes  auf  eine 
Blende  aus  Karton,  teilt  den  Kreis  in  oier 
Teile,  schneidet  das  oberste  und  unterste 
Segment  aus  und  sety  diese  Blende  in 
das  Objektio  ein  (fig.  99).  Jede  Horizontale 
wird  mit  dieser  Blende  bei  unscharfer 
Einstellung  doppelt  wiedergegeben.  Die 
genaue  Einstellung  ist  erreicht,  wenn  beide 
horizontale  Cinien  in  eine  einzige  zu- 
sammenfallen. 

Das  „neue  flüssigkeits objektio 
oon  Karl  ITlayering,  Erfinder  der 
brauchbaren  flüssigkeits  linsen“, 
lautet  der  Titel  eines  Reklameoortrages 
C.Oesterr.  Phot. -Ztg.“  1905,  S.  153).  iiq.99. 

Das  Objektio  wird  oon  der  fachkritik 

sehr  ungünstig  beurteilt.  Diese  Sache  wird  als  sehr  alte 
„Fleuheit“  bezeichnet,  denn  Sutton  oerwendet  schon  1859  eine 
flüssigkeitslinse,  ebenso  Grün,  ohne  da^  sie  als  praktisch 
brauchbar  sich  erwiesen  hätten,  lieber  die  oon  der  firma 
ITlayering  & Co.  in  Budapest  erzeugte  flüssigkeitslinse  wird 
sowohl  oon  Dr.  R.  Tleuhaufy  („Phot.  Rundschau“  1904,  Heft  24), 
als  auch  J.  Ga  cd  icke  („Phot.  Wochenblatt“  1905,  IJr.  51)  nichts 
Gutes  berichtet.  Sie  besteht  aus  zwei  mit  der  Hohlseite  gegen- 
einander gerichteten  dünnen  Glasschalen,  die  mit  einer  Flüssigkeit 
gefüllt  sind,  so  dafj  das  Ganze  eine  bikonoexe  linse  bildet. 
Infolgedessen  ist  sie  auch  mit  allen  Untugenden  behaftet,  welche 
einer  einfachen  Bikonoexlinse  eigen  sind  (Kugelgestalt-  und  farben- 
fehler, Koma,  Verzeichnung  u.  s.  m.).  ITlit  ooller  Oeffnung  (f : 9), 
ist  das  ganze  Bild  oersch wommen;  mit  kleiner  Blende  erhält 
man  ein  Bild  oon  der  gleichen  Güte  wie  mit  einem  Brillenglas. 
Außerdem  ist  die  Verkittung  der  Schalen  nicht  dicht,  so  dafj 
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Cochhamcra. 


Luftblasen  in  die  Linse  eintreten,  die  dem  Bilde  Licht  rauben 
(„Phot.  Industrie“  1905,  Flr.  52,  S.  1248). 

Die  Objektioe  oom  Typus  der  sogen.  Ophthalchromate  der 
Firma  IHayering  & Co.  in  Budapest  sind  also  tueder  neu,  noch 
empfehlenswert.  Sie  sind  aus  zwei  hohlen  Glasschalen  hergestellt, 
mit  Flüssigkeit  gefüllt  und  mittels  Wasserglas  und  nachfolgender 
Behandlung  mit  Salszsäure  gekittet.  Diese  Flüssigkeitslinsen  sind 
schlecht;  uon  einer  Parallele  mit  einem  modernen  photographischen 
Objektio  kann  nicht  die  Rede  sein  („Phot.  Korresp.“  1905,  S.  104). 
fluch  „Brit.  Journ.  Phot.“  1906,  S.  10,  kritisiert  in  ähnlicher  Weise. 


Codihamera. 

Ueber  rieuerungen  auf  dem  Gebiete  der  Loch- 
kamera-Photographie  berichtet  Franz  riooak.  Die  Firma 
WatkinsJTleter&Co.  in  Hereford1)  bringt  seit  kurzer  Zeit 
ein  Lochkamera-Objektio  in  den  Handel,  welches  sich  leicht  an 
jedem  gewöhnlichen  Objektiu,  nachdem  dessen  Linsen  entfernt 
sind,  mit  Hilfe  zweier  Drahtfedern  befestigen  läßt.  Das  Objektio 
besteht  aus  einem  feinen,  in  einer  metallplatte  angebrachten 
Loch,  welches  durch  eine  Drehscheibe  oerdeckt  werden  kann. 
Die  Größe  des  Loches  ist  durch  eine  Llumerierung  gekenn- 
zeichnet, die  oon  Alfred  Watkins  und  Dr.  flrey- Power 
berechnet  wurde.  Dieselbe  gestattet,  nach  einer  einfachen  Be- 
rechnung die  erforderliche  Cxpositionszeit  zu  berechnen.  Cs  wird 
zu  diesem  Behufe  die  Plummer  des  Loches  mit  dem  Abstande 
der  lichtempfindlichen  Platte  oom  Loche  multipliziert  und  mit 
diesem  Produkt  (Fokusnummer  genannt),  mit  Hilfe  des  Watkins- 
schen  Cxpositionsmessers,  die  entsprechende  Cxpositionszeit 
ermittelt,  wobei  aber  die  abgelesenen  Sekunden  als  JTlinuten  in 
Betracht  kommen.  Hätten  wir  z.  B.  eine  Aufnahme  mit  Oeffnung 
Flr.  7 zu  machen  und  die  Cntfernung  der  Platte  oom  Loch  sei 
4 Zoll,  so  ist  die  Fokusnummer  28.  Die  Ablesung  an  Watkins 
Cxpositionsmesser  mit  Hilfe  dieser  Fokusnummer  ergäbe  eine 
Sekunde,  die  Cxpositionszeit  märe  demnach  in  diesem  Falle  eine 
minute.  Um  den  Kamera -Auszug  der  Lochkamera  zu  oerkürzen 
(z.  B.  für  telephotographische  Zwecke,  Vergrößerungen),  empfiehlt 
Dr.  Arcy-Power,  hinter  dem  Loch  der  Lochkamera  eine  Zer- 
streuungslinse anzubringen,  so  zwar,  daß  der  Abstand  dieser 
Linse  oom  Loche  geändert  werden  kann,  nachstehende  Tabelle 
enthält  Vergleichsresultate  über  die  Bildgrößen  bei  Verwendung 


1)  „Photography“  1905,  S.  491. 


Silberspiegel.  — Hohlspiegel.  — Umkehrprisma. 
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einer  Cochkamera  ohne  und  mit  Zerstreuungslinsen  oon  oer- 
schiedener  Brennweite  bei  gleichbleibendem  Kamera -Auszug. 


Brennweite 
der  Zer- 
streuungs- 
linse 

Dioptrieen 

Bildgröße  bei 
Verwendung  einer 
Cochkamera 
ohne  Zerstreuungs- 
linse 

mm 

Bildgröße  bei  Verwendung  einer  Coch- 
kamera mit  Zerstreuungslinse 

Zerstreuungsh'nse 
12  mm 

hinter  dem  Coch 
mm 

Zerstreuungslinse 
50  mm 

hinter  dem  Coch 
mm 

10 

100 

125 

190 

16 

100 

152 

205 

20 

100 

150 

255 

Die  Betrachtung  dieser  Werte  ergibt,  daß  bei  €inschaltung 
einer  Zerstreuungslinse  in  eine  Cochkamera  die  Bildgröße  ab- 
hängig ist  oon  der  Brennweite  der  Zerstreuungslinse,  sowie 
deren  Abstand  oom  Coch.  A.  Delamarre  gibt  für  die  auf 
diesem  Wege  erzielte  Vergrößerung  folgende  mathematische 

Formel:  G = — F — F wobei  / die  Brennweite  der  Zer- 

F — 

streuungslinse,  D die  Entfernung  der  Cinse  oom  Coch,  F die 
€ntfernung  des  Bildes  oom  Coch,  wenn  keine  Zerstreuungslinse 
eingeschaltet  wäre,  und  G die  Vergrößerung  bedeutet  („Photogr. 
Korresp.“  1905,  S.  418). 

Cxpositionstabellen  für  die  Cochkamera,  bei  oer- 
schiedenem  Cochdurchmesser  und  Plattenabständen,  publiziert 
Alfred  Watkins  („The  Phot.  Journ.“  1905,  5.  177). 

lieber  Herstellung  oon  Cochkamera  - Aufnahmen, 
unter  Berücksichtigung  der  verschiedenen  Bildweiten,  Gesichts- 
feldwinkel und  Plattenformate,  macht  A.  Delamarre  ITlitteilung 
(„Photo  Gazette“  1905,  ür.  8,  5.  155). 

lieber  „Co chkamera-Photographie“  erschien  eine  weitere 
monographie  in  „The  Photominiature“  1905,  flr.  70  [Tennand 
& Ward,  Clew  yorkj;  ferner  A.  P.  noble:  Bericht  an  die  Cdin- 
burger  Photogr.  Society  („Photography“  1905,  S.  491). 


Silberspiegel.  — Hohlspiegel.  — Umkehrprisma. 

€in  D.  R.-P.,  Kl.  57,  nr.  162049  oom  7.  Januar  1905  erhielt 
William  norman  Cascelles  Daoidson  in  Brighton  für  eine 
Vorrichtung  zur  gleichzeitigen  Aufnahme  mehrerer  identischer 
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Silberspiegel.  — Hohlspiegel.  — Umkehrprisma. 


* 


« 


Bilder  mittels  eines  Objektios  und  oor  demselben  angeordneter, 
zum  Teil  durchsichtiger  Spiegel,  dadurch  gekennzeichnet,  dafy 
der  erste  undurchsichtige  Spiegel  ( e ) einen  Teil  der  in  der  zum 
Cintritt  in  das  Objektio  nötigen  Richtung  auffallenden  Strahlen 
nach  einem  zweiten,  eoentuell  durchsichtigen  Spiegel  (/)  reflek- 
tiert, der  so  gestellt  ist,  dal}  die  oon  ihm  reflektierten  Strahlen 
in  das  Objektio  fallen,  mährend  die  durch  ihn  hindurchgehenden 
Strahlen  eoentuell  oon  einem  dritten  Spiegel  (^)  in  das  Objektio 

gemärten  werden  (siehe  Sig.  100). 
(„Phot.  Chronik“  1905,  S.  475.) 

Die  Anwendung  des  Prismas 
beim  photographischen  Objektio  zum 
Ilmkehren  des  photographischen  Bildes 
an  Stelle  des  Umkehrungsspiegels, 
welchen  man  seit  Daguerrezu  dem- 
selben Zwecke  oerwendet  hatte,  soll 
zuerst  Cauche  am  11.  flooember  1879 
oor  der  Pariser  Akademie  der 
Wissenschaften  mitgeteilt  haben;  das 
Umkehrungsprisma  ist  frei  oon 
Distorsion  („ßrit.  lourn.  of  Phot.“  1905, 
S.  888). 

Die  Aktiengesellschaft  C.  P.  öoerz 
in  Berlin  bringt  ein  Bildumkeh- 
rungsprisma,  bei  welchem  das 
Prisma  unabhängig  oom  Objektio 
drehbar  ist,  in  den  Handel  [D.  R.- 
ö.-lTl.  nr.  256002).  (Vergl.  „Photographische  Industrie“  1905, 
S.  1122.) 


Die  ITletallspiegel  oon  C.  A.  1 Kahlbaum  in  Berlin 
(SO.,  Schlesische  Strafe  55)  finden  in  Reproduktionsanstalten  als 
Umkehrungsspiegel  immer  mehr  Verbreitung,  da  sie  licht- 
stärker  und  wohlfeiler  als  Glasprismen  sind.  Die  hierzu  oer- 
wendete Cegierung  ist  magnesium-  und  aluminiumhaltig.  Die 
Cegierung  ist  gegen  Schwefelwasserstoff  unempfindlich  (großer 
Vorzug  gegenüber  Silberspiegel). 

Ueber  Prismen  und  Spiegel  zur  Umkehrung  des 
Bildes  schreiben  H.  Calmels  und  C.  P.  Clerc.  Sie  unterwerfen 
die  bisherige  Anordnung  der  Prismen  oor  dem  Objektio  einer 
Kritik  und  kommen  zu  dem  Resultat,  dal]  sie  unoorteilhaft  ist, 
weil  sie  einen  Teil  des  Bildfeldes  abschneidet  und  weil  das 
grofje  Gewicht  der  Prismen  eine  Biegung  der  Objektiofassung 
bewirken  kann,  wodurch  die  Schärfe  leidet.  Sie  haben  daher 
die  Anordnung  umgekehrt  und  das  Objektio  oor  dem  Prisma 
angebracht.  Das  Prisma  befindet  sich  in  einem  Gehäuse,  das 


Kameras.  — JTlomcntocrschlüsse.  — Kassetten  u.  s.  ro. 
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mit  einem  Rahmen,  den  eine  Kathete  trägt,  an  die  Kamera  an- 
geschraubt roird.  Die  andere  Kathete  hat  einen  Ring,  der  das 
Objektio  aufnimmt.  Da  nun  aber  das  Objektio  so  nahe  an  der 
Kamera  Hegen  roürde,  dafj  ein  Teil  des  Bildfeldes  abgeschnitten 
roürde,  so  roird  das  Prisma  nicht  direkt  an  die  Kamera  ange- 
schraubt, sondern  an  einen  konischen  Ansatj,  der  statt  des 
Objektiobrettes  eingesetjt  roird.  Der  Spiegel  roird  in  derselben 
Weise  angebracht.  €r  besteht  aus  einer  auf  der  Oberfläche 
oersilberten  Spiegelglasplatte  und  gibt  nur  10  Prozent  ticht- 
aerlust,  toährend  Prismen  50  bis  40  Prozent  Cichtoerlust  geben, 
roeil  sie  noch  zroei  reflektierende  flächen  haben,  die  jede  einen 
Cichtoerlust  durch  Reflexion  geben,  der  noch  oermehrt  roird 
durch  die  Absorption  des  ölases.  Da  der  Silberüberzug  sehr 
empfindlich  ist  gegen  Schroefelausdünstungen,  so  mufj  er  stets 
entfernt  oom  Caboratorium  gehalten  roerden,  auch  muf3  er  nach 
jedem  Tage  der  Benutjung  mit  feinstem  Polierrot  und  roeichem 
Ceinen  abpoliert  roerden,  unter  ängstlicher  Vermeidung  oon 
Feuchtigkeit,  denn  jeder  Hauch  hebt  die  Adhäsion  des  Silbers 
an  das  Glas  auf.  Dann  roird  der  Spiegel  roieder  in  sein  Ctui 
gelegt  und  darin  bis  zur  nächsten  Benutzung  aufgehoben  („Phot. 
Wochenbl.“  1906,  S.  326). 


Kameras.  — Alomentoersdilüsse.  — Kassetten.  — Atelier.  — 

Statine.  — Sucher.  ' 

Photographische  Kameras. 

€ine  gute  ITlagazin-Handkamera  mit  Visierkassetten 
und  Objektiobrettoerschiebung  erzeugt  G a u m o n t unter  dem 
Flamen  „Snidos“  (fig.  101)  („ITlolls  Phot.  Flotiz“  1905,  S.  50). 

€in  D.  R.-P.  nr.  164408  oom  8.  Oktober  1904  erhielt  Curt 
Seiptin  Ceipzig  auf  eine  Kamera  mit  an  einer  Welle  oomüber 
schroingbarem  ITlagazin  (fig.  102),  dadurch  gekennzeichnet,  daf3 
ein  zur  Seite  schroingbarer  Sperrhaken  (//*)  für  die  Platten 
seine  Beroegung  durch  einen  Hebel  (/>)  erhält,  roelcher  durch 
eine  in  der  hohlen  Welle  (</)  oerschlebbare  Stange  (£)  beroegt 
roird  („Phot.  Chronik“  1906,  S.  87). 

Alfred  Pasqueau  in  Paris  erhielt  ein  D.  R.-P.  Rr.  164978 
oom  12.  Oktober  1902  auf  eine  Reproduktionskamera  mit 
Vorrichtung  zum  Aufrichten  stürzender  Cinien  (fig.  105),  bei 
roelcher  die  um  parallele  Achsen  schroingenden  Vorder-  und 
Hinterrahmen  (A  und  C)  derart  zroangläufig  miteinander  uer- 
bunden  sind,  da^  bei  der  Cleigung  des  einen  Rahmens  (A)  dem 
anderen  Rahmen  (C)  die  entsprechende  Fleigung  erteilt  roird, 
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dadurch  gekennzeichnet,  dafj  die  Verbindungsglieder  (//,  k) 
zwischen  Vorder-  und  Hinterrahmen  sowohl  in  der  Cänge  als 
auch  bezüglich  ihrer  Angriffs-  oder  Unterstü^ungspunkte  oer- 
änderlich  sind,  um  eine  dem  jeroeiligen  Vergröijerungs-  oder 


fig.  101. 


Verkleinerungsoerhältnis  entsprechende  Cinstellung  des  Abstandes 
und  der  üeigung  des  Vorder-  und  Hinterrahmens  zu  ermöglichen 
(„Phot.  Chronik“  1906,  5.  184). 


flg.  102. 


Henry  Percy  Tattersall  in  Altrincham,  Cngl.,  erhielt  ein 
D.  R.-P.  rir.  161  864  oom  18.  April  1903  auf  eine  Klappkamera, 
bei  welcher  mit  dem  Herunterklappen  des  den  Deckel  bildenden 
Caufbrettes  (C)  (Sig.  104)  gleichzeitig  das  Aufrichten  und  der 
Vorschub  des  Objektiobrettes  (D)  selbsttätig  erfolgt,  dadurch 
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gekennzeichnet,  daß  das  mit  zroei  mittelzapfen  ( e ) schtuingend 
in  am  Vorderende  des  Caufbrettes  (C)  angelenkten  Stoßstangen 
(£■)  aufgehängte  Objektiobrett  (D)  mit  unteren  Zapfen  ( d ) in 


Schüßen  (/)  oon  Seitencuangen  (/')  des  Caufbrettes  geführt  roird, 
in  melchen  die  Zapfen  {<J)  unter  Vermittlung  oon  geschlißten 
Hebeln  (H)  nach  oorn  gedrängt  roerden,  und  zcoar  durch 
Gelenke  (A',  L),  deren  Streckung  dadurch  heroorgebracht  cuird, 
daß  Zapfen  (w)  der  Gelenkteile  (L)  in  besonders  geformten 
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Ausschnitten  oon  am  Kasten  (A)  angebrachten  Platten  ( M > 
gleiten  („Phot.  Chronik“  1905,  5.  554). 

Friedrich  Kalkner,  nürnberg  - mögeldorf,  erhielt  ein 
D.  R.-P.  flr.  159929  oom  5.  Hooember  1905  auf  eine  Hliniatur- 
kamera  für  Rollfilms  (fig.  105),  bei  welcher  sämtliche  Organe 
des  Apparates  (Objektio,  Verschluß,  ITlagazin,  ßildsucher,  Cinstell- 
oorrichtung)  im  Innern  eines  langen,  geraden  ITletailrohres  unter- 
gebracht  sind,  dessen  Querschnitt  das  Bildformat  nicht  über- 
schreitet („Phot.  Chronik“  1905,  S.  524). 

Die  Rathenower  Optische  Industrie- Anstalt,  oormals  Cmil 
Busch,  Akt. -Oes.,  Rathenow,  bringt  u.  a.  eine  Rocktaschen- 
kamera 9X12  cm  mit  doppeltem  Auszug  (zur  Verwendung 
der  Hinterlinse  ausreichend)  und  ein  neues  Hlodell  ihrer  Preis- 


kamera, und  zwar  mit  dreifachem,  55  cm  langem  Auszug, 
welcher  die  Verwendung  der  Hinterlinsen  oon  Objek- 
tioen  bis  165  mm  Sokus  gestattet. 

€ine  automatisch  arbeitende  Kamera.  Die  Quta- 
Camera  and  Plate  Company,  flew  york  City,  bringt  eine  solche 
Kamera,  die  auch  dem  Hamen  nach  originell  ist  — sie  ist  „The 
Quta“  getauft  worden  — zum  Preise  oon  50  Dollar  in  den 
Handel.  Cs  ist  eine  56  Serrotyp platten  enthaltende,  für  Tages- 
lichtwechslung eingerichtete  rflagazinkamera,  in  welcher  die 
Platten  unmittelbar  nach  der  Belichtung  entwickelt,  fixiert,  ge- 
waschen, getrocknet  und  gerahmt  werden,  so  da^  sie  nach 
Verlauf  einer  Hlinute  als  fertige  Bilder  abgeliefert  werden  können. 
Cin  Dunkelzimmer  ist  demnach  bei  Benutzung  dieser  Kamera 
überflüssig.  Die  Kamera  wird  in  allen  gangbaren  öröfjen  ein- 
schlief3lichiransporttasche,  Objektio,  Verschluf3,  Cinstelloorrichtung, 


Sig.  105. 
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Eine  automatische  Kamera  in  kleinerer  Ausführung  für 
medailloraphotographie  (in  ferrotypie)  bringt  gleichfalls  die  Quta 
Photo-ITlachine  Co.  in  Condon  in  den  Handel.  Jn  der  Kamera  werden 
die  Bildchen  auch  gleichzeitig  entwickelt  und  fixiert,  jedoch  ist 
die  Kamera  blofj  als  Spielzeug  zu  oerwenden.  ln  fig.  106  ist 
die  Anordnung  dieser  Kamera  ersichtlich,  in  C ist  die  Rolle  mit 
lichtempfindlichem  material,  A die  Aufnahmelinse,  D Ent- 


fig.  106. 


wicklungskasten  (oergl.  auch  „The  Amateur  Photographer“,. 
1905,  S.  446). 

lieber  Schrägstellen  der  Kamera,  Fleigen  der  Objektio- 
und  mattscheibenwand  findet  sich  ein  bemerkenswerter  Artikel 
(mit  Figuren)  oon  Hans  Schmidt  in  „Phot.  JTlitt.“  1905,  S.  116. 

Objektiooerschlüsse. 

Cinen  sehr  beachtenswerten  Bericht  über  die  charak- 
teristischen Eigenschaften  der  momentoerschlüsse  gibt 
Oberstleutnant  Houdaille  in  „Bull.  Soc.  ?ran^.  Phot.“  1906, 
nr.  1,  S.  25. 

Die  bekannte  Erscheinung , daf}  Schlit^-moment- 
oerschlüsse  bei  momentaufnahmen  sehr  rasch  beaiegter  Objekte 
Verzerrungen  geben  (z.  B.  die  Räder  oon  schnell  fahrenden 
Automobilen  ooal)  ist  im  „Brit.  Journ.  Phot.“  1905,  S.  807,  mit 
zahlreichen  figuren  erläutert. 
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W.  Sch  eff  er  berichtet  über  Schliß-  und  Objektio- 
oerschlüsse  in  „Prometheus“  1905,  Bd.  16,  5.  571. 

Die  Bestimmung  der  Geschwindigkeit  eines  moment- 
oerschlusses  ist  in  allen  fällen  wichtig,  wo  die  Angaben  an 

einem  Apparate  nicht 
oerläfjlich  scheinen. 
Wat  hi  ns  empfiehlt 
folgendes  Verfahren: 
Ulan  macht  sich  aus 
einer  Holzlatte  und 
einem  schweren  Ge- 
wicht ein  Sekunden- 
pendel, das  etwa  die 
Cänge  oon  1 m hat. 
Dann  schraubt  man 
auf  ein  dreibeiniges 
Statio  ein  etwas 
dickes  Brett  und 
schlägt  einen  Draht- 
stift, der  als  Auf- 
hängungspunkt des 
Pendels  dient,  durch 
die  Catte  in  die  Kante 
des  Brettes.  Auf  dem 
oberen  Ende  des 
Pendels  wird  ein 
Brett  befestigt,  auf 
welchem  wieder  die 
Kamera  befestigt 
wird,  und  zwar  durch 
eine  Unterlage  so 
schräg  nach  oben 
gerichtet,  daf}  man 
die  Sonne  damit  photographieren  kann.  Durch  Auf-  und 
Abrücken  des  Gewichtes  wird  nun  das  Pendel  so  reguliert,  dafj 
es  mit  der  Kamera  genau  eine  Sekunde  schwingt.  Ulan  hat 
also  eine  schwingende  Kamera.  Es  wird  nun  auf  die  Sonne 
eingestellt,  dann  set^t  man  das  Pendel  in  Bewegung,  wobei 
man  darauf  achtet,  da^  es  stets  einen  nahezu  gleichen  Ausschlag 
hat,  und  macht  mit  dem  Ball  eine  Zeitaufnahme.  Dann  erhöht 
man  den  fleigungswinkel  der  Kamera  um  eine  Kleinigkeit  und 
macht  nun  eine  Aufnahme  mit  dem  zu  prüfenden  ITloment- 
oerschlufy.  Beim  Entwickeln  der  Platte  findet  man  nun,  dafj  die 
Sonne  in  der  ersten  Aufnahme  einen  langen  Strich  erzeugt  hat 
und  darunter  ist  ein  kurzer  Strich,  der  die  Cänge  der  Belichtung 


fig.  107. 
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mit  dem  ITlomentoerschluf]  anzeigt.  Wenn  man  nun  die  beiden 
Striche  genau  ausmifjt  und  die  Cänge  des  kurzen  Striches  in 
die  des  langen  Striches  diuidiert,  so  erhält  man  eine  Zahl,  die 
angibt,  den  ruieoielten  Teil  einer  Sekunde  der  mornentoerschlu^ 
exponiert  hat.  Gegen  dieses,  hier  nach  dem  „Phot.  Wochenbl.“ 
beschriebene  Verfahren  läfjt  sich  einmenden,  daf3  die  Bewegung 
eines  Pendels  keine  gleichförmige,  die  Ulessung  daher  nicht 
präzis  ist;  wenn  man  jedoch  gerade  dann  exponiert,  wenn  das 
Pendel  in  seiner  Schwingung  senkrecht  steht,  so  ist  der  fehler 
nicht  gro^. 

Georg  Reimann  in  Wien  erhielt  ein  D.  R.-P.  Flr.  162505 
oom  17.  Juni  1004  auf  einen  Jrisblendenoerschlufj  für  photo- 
graphische Objektioe  (fig.  1 07), 
welcher  dadurch  gekennzeich- 
net ist,  dafj  zwei  am  Objektio- 
gehäuse  drehbare,  unter 
federzug stehende  Ringe  (2,2'), 
oon  welchen  der  eine  die 
drehbaren  Sektoren  (4)  trägt, 
die  mit  exzentrisch  stehenden 
Zapfen  (5)  in  Kulissenschlitye 
(5'j  des  zweiten  Ringes  ein- 
greifen,  beim  Spannen  des 
Verschlusses  in  derselben  Rich- 
tung gleichzeitig  gedreht  (10, 

10‘)  dann  gehemmt  werden, 
bei  deren  nacheinander  zu  be- 
wirkenden Ruslösung  zuerst 
der  rückspringende  Kulissen- 
ring  (2')  die  Sektoren  um  ihre 
Drehpunkte  oerschwenkt  und  den  Verschluß  öffnet,  worauf  der 
rückspringende  Sektorenring  (2)  die  Sektoren  um  ihre  ex- 
zentrischen Zapfen  dreht  und  den  Verschluß  wieder  schilt 
(„Phot.  Chronik“  1005,  S.  620). 

Cin  D.  R.-P.  rir.  165  255  oom  50.  ITlai  1005  erhielt  The 
Thornton-Pickard  ITlanufacturing  Company  Cimited  in 
flltrincham,  Grafsch.  Chester  (Cngl.),  auf  einen  Objektiooerschlufj 
(fig.  108),  bei  welchem  zwei  aneinander  hergleitende  und  mit  Oeff- 
nungen  oersehene  Verschlu^platten  in  entgegengesetyen  Richtungen 
hin-  und  herbewegt  werden  durch  eine  unter  f ederwirkung  stehende 
drehbare  Scheibe,  welche  bei  ihrer  Drehung  durch  eine  Schub- 
stange, die  eine  Bewegung  der  Verschlufyplatten  bewirkt,  während 
die  Rückbewegung  der  Verschlufjplatten  durch  einen  oon  der 
feder  unmittelbar  auf  die  Schubstange  ausgeübten  Zug  bewirkt 
wird,  dadurch  gekennzeichnet,  dafj  zur  Drehung  der  Scheibe  (/j) 

20 
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bei  momentbelichtungen  eine  besonders  spannbare  Schrauben- 
feder (/>)  herangezogen  wird  („Phot.  Chronik“  1006,  S.  187). 

Die  Optische  Anstalt  C.  P.  öoerz,  Akt.  - Ges.  in  Berlin- 
Friedenau,  erhielt  ein  D.  R.-P.  ür.  164017  oom  28.  Februar  1005 
auf:  1.  Cinen  Rouleauoerschluß  mit  oerstellbarer  Schlißbreite 
(Fig.  100),  bei  welchem  das  eine  Rouleau  durch  Reibung  oon 


fifl.  109. 


dem  anderen  Rouleau  mitgenommen  wird  und  die  Herstellung 
des  Schlitzes  am  Cnde  der  Aufzugsbecoegung  sowie  die  Schließung 
des  Schliffs  nach  erfolgtem  Ablauf  durch  Anschläge  erfolgt, 
welche  eine  Weiterbewegung  des  mitgenommenen  Rouleaus  oer- 
hindern, dadurch  gekennzeichnet,  daij  zwischen  den  Wickelrollen 
für  die  beiden  Vorhänge,  oon  deren  gegenseitiger  Cinzelstellung 
die  Schlitjbildung  abhängt,  zwei  hintereinander  geschaltete 
Kupplungen  oorgesehen  sind,  oon  welchen  leßteren  die  eine  aus 
einem  Reibungsorgan  besteht,  welches  dauernd  in  Reibungs- 
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eingriff  mit  der  einen  Wickelrolle  bleibt,  mährend  die  andere 
Kupplung  eine  einseitig  mirkende  Sperrkupplung  ist,  zum  Zroeck, 
die  am  Cnde  der  Aufzugsbemegung  behufs  Schlitjbildung  erforder- 
liche Verstellung  der  Vorhänge  durch  Ueberroindung  des  Wider- 
standes des  Reibungskörpers,  dagegen  die  am  Cnde  des  Ablaufs 
behufs  Schliefjung  des  Schices  erforderliche  Verstellung  durch 
Auslösung  der  einseitig  mirkenden  Sperrkupplung  zu  ermög- 
lichen. 2.  Rouleauoerschluß  nach  Anspruch  1 
mit  konaxialen  miteinander  kuppelbaren  Wickel- 
rallen für  die  Vorhänge,  aan  melchen  die  Wickel- 
rollen für  den  einen  Vorhang  an  den  beiden 
Cnden  der  Rolle  für  den  andern  Vorhang  sißen, 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  an  dem  Achsen-  *»9-  ho. 
ende  sißenden  Wickelrollen  mit  einer  Höhlung 
oersehen  sind,  die  zur  Aufnahme  eines  über  die  Achse  ge- 
schobenen Reibungskörpers  und  eines  Sperrkörpers  dient,  roelcher 
leßtere  in  einer  Lücke  zroischen  dem  Reibungskörper  und  der 


?ig.  112. 


inneren  Wandung  der  betreffenden  Wickelrollen  eingelegt  ist 
(„Phot.  Chronik“  1906,  S.  149). 

W.  Kenngott  in  Paris  erzeugt  Sektoren -Verschlüsse  für 
photographische  Objektioe  zu  ITlomentaufnahmen  (Sig.  111)  unter 
dem  flamen  „Koilos“. 

Cine  neue  Auslöseoorrichtung  für  Verschlüsse,  roelche  ein 
gleichmäßiges  Drücken  gestattet,  bringt  dieThornton-Pickard 
Co.  in  Altrincham  in  den  Handel  (siehe  Sig.  112). 
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Kassetten,  Fi  Im  Packungen  u.  s.  w. 

Die  fl  ktien  - Gesellschaft  für  Anilin  - Fabrikation 
brachte  ein  neues,  eigenartiges  System  zum  Wechseln  oon  Plan- 
films bei  oollem  Tageslicht  unter  der  Bezeichnung  „flgfa“-Kassettc 
und  „Agfa“ -Taschenfilms  auf  den  photographischen  markt.  Die 
„Agfa“-Planfims  werden  für  das  neue  System  einzeln  lichtsicher 
oerpackt,  indem  man  sie  in  eine  Tasche  aus  schwarzem  Papier 
steckt  und  eine  zweite  Tasche  zigarrenetuiartig  über  die  erste 
Tasche  schiebt,  mit  einem  derartigen  Taschenfilm  kann  man  ohne 


Bodenscbieben 


Sig.  113. 


die  geringste  Gefahr  einer  Vorbelichtung  im  hellsten  Sonnenlichte 
arbeiten.  Die  „Agfa“ -Kassette  (Fig.  1 15)  dient  zur  Aufnahme  und 
zur  Wechselung  eines  solcherart  oorgerichteten  Taschenfilms.  Sie 
besitjt  ungefähr  die  Abmessungen  einer  <5:12  Doppelkassette 
und  besteht  im  wesentlichen  aus  einem  Holzrahmen,  der  auf 
beiden  Seiten  durch  einen  metallblechschieber  zu  einem  Kassetten- 
sammelraum ausgestaltet  ist.  Zum  Coden  dieser  „Agfa“- Kassette 
führt  man  den  taschenfilm  mit  dem  schwarzen  finde  in  den- 
' jenigen  Schiit}  der  Kassette  ein,  welcher  sich  auf  der  Seite 
befindet,  nach  der  sich  die  Blechschieber  herausziehen  lassen, 
und  achtet  darauf,  dafj  die  mit  „Emulsion“  bezeichnete  Seite 
nach  aufjen  gewendet  ist. 

Die  neue  Filmpackung  oon  Zeifj  ist  eine  dünne,  licht- 
dichte €inzelkassette  (Fig.  114)  aus  schwarzem  Papier,  deren 
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Belichtungs- Schieber  den  film  umschließt.  Sie  wird  mittels  eines 
besonderen,  mit  einer  ITlattscheibe  ausgestatteten  Adapters 
(fig.  115)  mit  dem  Auf- 
nahme-Apparat in  Verbin- 
dung geseßt.  Bei  nicht  ein- 
geschobener Packung  be- 
findet sich  die  ITlattscheibe 
des  Adapters  in  der  fokus- 
ebene. Vor  Einbringen  der 
Packung  kann  das  Bild  auf 
der  ITlattscheibe  scharf  ein- 
gestellt roerden.  DieZeiß- 
Packung  wird  in  den  Adapter 
so  weit  eingeschoben  (Rück- 
seite gegen  die  ITlattscheibe!), 
daß  der  im  entgegengesetzten 
Ende  des  Rahmens  befind- 
liche Stift  in  ihre  Durch- 
lochung einspringt.  Kurz  fig.  iu. 

oor  der  Exposition  wird 

dann  der  in  der  mitte  des  oorsfehenden  Endes  anzufassende 
Papierschieber  ganz  herausgezogen  und  nach  der  Belichtung 


fig.  115. 


wieder  eingeschoben  (fig.  1 16  u.  117);  der  dann  freiliegende  Zipfel 
der  Etikette  dient  zum  Verschließen  der  Packung.  Zum  Ent- 
wickeln nimmt  man  den  film  in  der  Dunkelkammer  aus  der 
Packung  heraus,  nachdem  der  Schieber  entfernt  ist.  Entweder 
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durchschneidet  man  die  Papierumhüllung  oder  zieht  nach  £ösen 
der  durch  die  zcoei  kleinen  Papierzungen  des  filmträgers  be- 
cuirkten  Sperrung  den  film  durch  die  offene  Schmalseite  direkt 
aus  der  Hülle  heraus.  Die  Z ei Packung  mird  zunächst  nur 
für  das  Format  9X12  cm  geliefert;  beiden  neuen  Packungen 


fig.  116.  €inführung  des  Schiebers  in  die  Packung. 


fig.  117.  CinfQhrung  der  Packung  in  den  Adapter. 

haftet  oorläufig  ein  großer  fehler  an,  der  ihrer  Verbreitung 
hinderlich  ist:  sie  sind  zu  teuer;  l/s  Duzend  films  in  diesen 
Verpackungen  kostet  (für  9X  12  cm)  noch  immer  mehr  als  ein 
ganzes  Dutjend  der  besten  Platten. 

Die  „Hemera-Packung“  der  Reuen  Photographischen 
Gesellschaft  (Berlin -Steglify)  ist  somohl  für  Planfilms  und 
negatiopapiere,  roie  auch  für  Platten  zu  Dertoenden,  und  macht 
für  diese  Produkte  bis  zur  6ntmicklung  die  Dunkelkammer  ent- 
behrlich. Die  „Hemera“  ist  nach  dem  „Phot.  Wochenbl.“  im 
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Grunde  eine  aus  einem  Rähmchen  und  einer  Tasche  bestehende 
Kassette,  die  den  Vorzug  ungemeiner  Billigkeit  hat  und  daher 
nicht  mehrmals  benutzt  zu  werden  braucht.  Das  lichtempfindliche 
material  ist  in  dem  Rähmchen  auf  einem  Kartonpapier  befestigt 
und  mufj  das  format  8X  12  haben.  Die  Hemera- Kassette  kann 
mit  Hilfe  eines  einfachen  Adapters  sowohl  an  Plattenkameras 
wie  filmkameras  angepafjt  werden ; passende  Adapter  werden 
oon  der  n.  P.  G.  zu  billigem  Preise  geliefert.  Der  Adapter  kann 
jederzeit  abgenommen  werden,  wodurch  die  Kamera  in  ihren 
früheren  Zustand  zurückoerse^t  ist.  6r  ist  mit  einer  ITlattscheibe 
und  einer  dazugehörigen  Cichtschu^kappe  oersehen.  Jedes  Bild 
kann  also  bequem  auf  Gräfte  und  Schärfe  eingestellt  werden. 
Um  die  Aufnahme  zu  machen,  wird  nach  dem  €instellen  der 
Rahmen  mit  der  ITlattscheibe  und  der  Tichtschutjkappe  durch 
Tosen  zweier  Kammern  aufgeklappt  und  die  Hemera -Kassette, 
die  Aufschrift  dem  Operierenden  zugewendet,  so  in  den  Adapter 
eingelegt,  daf}  die  an  der  einen  kurzen  Seite  der  Hemera- 
Kassette  angebrachte  Blechleiste  sich  in  die  im  Adapter  hierfür 
oorgesehene  Flute  legt.  Flach  sicherem  SH3  wird  der  Adapter 
wieder  geschlossen,  wobei  dann  die  andere  kurze  Seite  der 
Hemera -Kassette  aus  dem  Adapter  heroorragt.  Wenn  man  sich 
nun  daoon  überzeugt  hat,  dafj  der  Verschluß  gespannt  und  das 
Objektio  geschlossen  ist,  wird  die  heroorstehende  Tasche  der 
Hemera -Kassette  herausgezogen,  wobei  man  deren  äußerste, 
obere  oder  untere  €cke  anfafjt.  Die  lichtempfindliche  Schicht 
liegt  nun  frei  innerhalb  der  Kamera  in  der  fokusebene.  Flach 
erfolgter  Aufnahme  wird  die  Tasche  wieder  eingeschoben,  wobei 
das  aus  dem  Adapter  herausstehende  abgeschrägte  Kartonstück 
als  führung  dient.  Jst  die  Hemera -Kassette  wieder  ganz  ge- 
schlossen, so  kann  sie  aus  dem  Adapter  herausgenommen  und 
in  das  diesem  beigegebene  €tui  gelegt  werden.  Das  Entnehmen 
des  Aufnahmematerials  aus  der  Hemera -Kassette  zum  Zweck 
des  €ntwickelns  geschieht  in  der  Weise,  dafy  man  die  Tasche 
in  der  Dunkelkammer  herunterzieht  und  die  das  Aufnahme- 
material haltende  Papiermarke  abtrennt,  wodurch  der  film  zur 
entnähme  frei  wird. 

Um  Kassettenschie  ber,  welche  sich  schwer  herausziehen 
lassen,  leicht  gehend  zu  machen,  reibe  man  sowohl  die  Flut  der 
Kassette,  als  auch  den  äußersten  Rand  des  Schiebers,  der  in 
der  Flut  läuft,  mit  einem  mittelweichen  Graphitstift  (Bleistift) 
gut  ein.  Statt  dessen  kann  man  auch  Talkum  (federmeifj,  nicht 
Talg,  wie  in  einigen  fachblättern  angegeben  war)  oerwenden, 
keinesfalls  aber  Oel,  fett,  5eife,  Vaselin  oder  irgend  eine  andere 
Substanz,  die  00m  Holze  absorbiert  wird.  Das  Holz  würde 
sonst  aufquellen  und  der  Schieber  nur  um  so  schwerer  gehen. 


Digitized  by  Google 


512 


Kameras.  — momcntoerschlüssc.  — Kassetten  u.s.  m. 


ein  D.  R.-P.  nr.  160547  oom  21.  April  1903  erhielt  die 
Rochester  Optical  & Camera  Company  in  Rochester, 
V.  St.  fl.,  für  einen  kassettenartigen  Tragrahmen  für  filmpakete 
(^ig.  1 18)  derjenigen  Art,  bei  roelcher  die  hintereinander  liegenden 
Silms  mit  aus  dem  Paket  herausragenden  Papierzungen  oer- 

sehen  sind,  mittels  deren 
die  einzelnen  films  oon 
der  Vorderseite  nach  der 
Rückseite  des  Pakets 
gewechselt  werden,  ge- 
kennzeichnet durch  einen 
die  ganze  Rückseite  über- 
deckenden und  lichtdicht 
oerschliefjenden,  an  einer 
Seite  angclenkten  und 
an  der  gegenüberliegen- 
den Seite  durch  seitlich 
einschwenkbare  Bügel 
(10)  gehaltenen  Deckel 
(6),  durch  welchen  das 
filmpaket  unoerrückbar 
in  seiner  tage  gehalten  wird  („Photogr.  Chronik“  1905, 
S.  456). 

Peter  Grafjmann  in  Gr.  tichterfelde-Ost  erhielt  ein  D.  R.-P. 
nr.  161  547  oom  15.  ITlai  1904  auf  eine  Wechselkassette  mit 


Sifl.  i io. 


ITlagazinschublade  (fig.  119),  bei  welcher  die  jeweilig  zu  belich- 
tende Platte  in  einem  durch  einen  Schieber  gegen  den  Platten- 
stapel abschliefjbaren  Rahmen  liegt,  dadurch  ‘ gekennzeichnet, 
dafj  der  die  Platte  aufnehmende  Rahmen  (^)  gegen  die 
Schublade  in  der  Cinschubrichtung  oersety  angeordnet  ist,  um 
ein  Trennen  der  oordersten  Platte  oon  den  anderen  Platten 
und  ein  Cinführen  des  Verschlufjschiebers  (r)  zwischen  den 
beiden  oordersten  Platten  zu  ermöglichen  („Phot.  Chronik“ 
1905,  S.  515). 
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Cin  D.  R.-P.  flr.  164980  oom  27.  riooember  1904  erhielt 
Or.  Rudolf  Krügener  in  Frankfurt  a.  m.  auf  eine  photogra- 
phische ßlechkassette  (million- 
kassette)  (fig.  120),  gekenn- 
zeichnet durch  ein  auf  der 
Rückseite  der  Kassette  angeord- 
netes, durchbrochenes  rfietall- 
blech,  welches  zum  festhalten 
eines  unter  ihm  liegenden  Flotiz- 
streifens  dient  („Phot.  Chronik“ 

1906,  S.  171). 

Robert  Krayn  in  Berlin  erhielt  ein  D.  R.-P.  flr.  164979 
oom  29.  Juli  1903  auf  eine  kassettenartige  Verpackung  für  photo- 


a 


I 


graphische  films,  Papiere,  Platten  u.  s.  to.  (fig.  121)  aus  ztoei 
flächen  {a  und  b)}  die  den  film  u.  s.  tu.  plan  zwischen  sich 
aufnehmen,  dadurch  gekennzeichnet,  dafj  die  beiden  flächen 
miteinander  an  drei  Seiten  durch  eine  den  seitlichen  Cichtabschlufj 
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betoirkende  aufgeprefjte  Blechleiste  derart  oerbunden  sind,  daf3 
die  eine  fläche  (6)  über  der  anderen  (a)  schieberartig  geführt 
roerden  kann  („Phot.  Chronik“  1906,  S.  163). 

Das  Süddeutsche  Kameramerk 
Koerner  & ITlayer,  G.  m.  b.  H.  in 
Sontheim  - Heilbronn  a.  11.  erhielt  ein 
D.  R.-P.  Flr.  164015  oom  16.  Flooember 


Sifl.  123. 


fig.  124. 


fig.  125. 


1902  für  eine  Vorrichtung  zum  festhalten  photographischer 
Platten  in  Kassetten  (fig.  122),  bestehend  aus  einer  nach  aufjen 
klappenden  Platte,  dadurch  gekennzeichnet,  dafj  die  Platte  (6) 
durch  federn  ( c ),  roelche  stärker  sind  als  die  Kassettenfedern  (<?), 
gegen  einen  Anschlag  (*)  geprefjt  ruird  („Phot.  Chronik“  1906,  5. 99). 
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Gustao  Geiger  in  manchen  erhielt  ein  D.  R.-G.-m. 
Hr.  20  877  auf  eine  photographische  Reformkassette  mit  aus 
einfachen  Platten  bestehenden  Schiebern  (oergl.  fig.  123),  welche 
in  geschlossenem  Zustande  den  Kassettenrahmen  nicht  überragen, 
und  nr.  21251  auf  eine  photographische  Kassette  mit  heroor- 
stehendem  Schieber  (siehe  fig.  124). 

fltelier-Cinrichtungen. 

Cinen  ßeleuchtungsspiegel  für  photographische  Zwecke 
(fig.  125)  bringt  £eop.  £oebenstein  in  Wien  in  den  Handel. 
€in  flteliersystem  mit  künstlichem  £icht  beschreibt 


fig.  126. 


fig.  127.  fig.  128. 


fig.  129.  fig.  1 50. 


m.  Rösl  („Phot.  Wochenbl.“  1906,  S.  90),  nämlich  das  Porträt- 
atelier oon  Spohr  & Schneider  in  Berlin. 

Gute  Beleuchtungsschirme  fertigt  die  The  Scientific  £ens 
Company  in  Flew  york.  mit  schwarzem  Stoff  überzogene,  be- 
wegliche Rahmen  werden  in  der  in  den  fig.  126  bis  130  an- 
gedeuteten Weise  in  den  Porträtateliers  zum  Regulieren  der 
Beleuchtung  oermendet. 

St  a t i o e. 

€in  feststeller  für  metallstatioe  ist  der  franconia- 
Röhrenstatio-feststeller  (fig.  131)  oon  frankenhäuser  in 
Hamburg. 

Cinen  ähnlichen  feststeller  für  metallstatioe  mit  zangen- 
artigen Klammern  (fig.  132)  erzeugt  W.  Kenngott  in  Paris. 
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€in  nach  Angaben  des  bekannten  Kunstphotographen  € reu  in 
Raupp  erzeugtes  Statio  für  Bildnisaufnahmen  im  Zimmer 
bringt  Oskar  Bohr  in  Dresden  in  den  Handel. 


fig.  i3i. 


m u 1 1 i p 1 i k a t o r. 

für  eine  fHultiplikatoroorrichtung  zum  Hufnehmen 
einer  bestimmten  Anzahl  kleiner  Bilder  auf  eine  Platte  erhielt 
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G.  Th.  Bayley  in  Stonehouse , Deoon  (€ngl.),  ein  englisches 
Patent  Hr.  9729  (1905).  €ine  ausführliche  Beschreibung  nebst 
Illustrationen  hieroon  findet  sich  in  „The  Brit.  Journ.  of  Phot.“ 
1906,  S.  292. 

S u ch  e r. 

Bei  dem  Patent-Remtcn-Sucher  (D.  R.-P.,  System 
Gustao  Geiger,  ITlünchen)  schnellen  infolge  eines  leichten 
Druckes  auf  die  aus  seiner  Grundplatte  gebildete  federnde  Rast 
(fig  153)  sowohl  Sucherlinse,  als  auch  Korn  in  lotrechte  Stellung. 
Das  Korn  besißt  eine  zweckmäßige,  an  seinem  oberen  €nde  ab- 
geflachte form,  die  es  ermöglicht,  die  oertikale  und  horizontale 
Haltung  der  Kamera  schnell  zu  erreichen.  Beim  Umlegen  der 
Sucherlinse  legt  sich  das  Korn  selbsttätig  unter  dieselbe,  und 
wird  dadurch  eine  Beschädigung  desselben  oermieden. 


Apparate  zum  Kopieren,  entwickeln,  EU a sehen, 
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Kopierapparate. 

für  einen  Kopierrahmen,  welcher  für  Auto ty piekopi een 
konstruiert  ist,  erhielt  friß  ITlartin  Eunow  in  Eeipzig-fleustadt 
ein  D.  R.  - P.  flr.  163429  oom  14.  Oktober  1904.  €ine  nähere 
Beschreibung  hieroon  gibt  „Phot.  Industrie“  1906,  S.  408. 

W.  f rankenhäuser  in  Ham- 
burg erzeugt  Korkklammern  für 
photographische  Zwecke  oon  der  aus 
fig.  134  ersichtlichen  form,  welche 
beim  Auswässern  der  Kopieen  nach 
dem  fixieren  gute  Dienste  leistet. 

€in  D.  R.-P.  flr.  266  325  erhielt 
Alfred  ITluschke  auf  einen  Appa- 
rat, um  die  richtige  Stellung  des 
photographischen  Apparates  zum 
Aufnahmegegenstand,  die  richtige 
Aufnahmezeit  und  Beleuchtung  zu 
bestimmen,  bestehend  aus  drei  übereinanderliegenden,  drehbaren 
Scheiben  mit  Grad-  und  Zahleinteilung  und  einem  in  der  mitte 
liegenden  Kompaß. 

€in  D.  R.-G.-m.  flr.  264  709  erhielt  fr.  H.  Thoma  in  €xing 
bei  Eandau  a.  3.  auf  einen  Kopierrahmen  für  photo- 
graphische  Zwecke,  welcher  dazu  bestimmt  ist,  für  die  oer- 
schiedensten  Plattenformate  zu  dienen.  Dabei  ist  er  außerdem 
auf  einen  oerhältnismäßig  kleinen  Raum  zusammenlegbar,  so 


?ig.  154. 
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♦ 

daß  er  sich  zum  mitnehmen  auf  die  Reise  oder  zur  Anwendung 
bei  beschränkten  Raumoerhältnissen  eignet.  Jn  Fig.  135  ist  der 
neue  Kopierrahmen  in  seiner  Anwendung  dargestellt.  Derselbe 
seßt  sich  in  der  Hauptsache  aus  zwei,  mit  fängsschlißen  oer- 
sehenen  fängsseiten  a und  zroei  mit  ersteren  in  entsprechender 
Weise  oerbundenen  Querleisten  b zusammen.  Die  Vereinigung 
dieser  oier  feisten  geschieht  in  der  Weise,  daß  die  schmäleren 
Querleisten  b in  die  Schüße  der  fängsleisten  a im  rechten  Winkel 
hierzu  eingeföhrt  und  durch  Schrauben  c mittels  Flügelmuttern  d 
unbeweglich  miteinander  oerbunden  werden.  Zweckmäßig  kann 
die  eine  der  beiden  Querleisten  b auch  derart  gelenkig  mit  einer 


fig.  i3s. 


fängsleiste  a oerbunden  sein,  daß  sie  sich  im  zusammengelegten 
Zustande  ganz  in  den  fängsschliß  der  feiste  a hineinlegt,  ln 
obiger  Figur  ist  diese  Art  der  Vereinigung  bei  der  oorn  be- 
findlichen feiste  b angenommen,  indem  dieselbe  durch  Scharnier/ 
mit  der  linksseitigen  feiste  a in  Verbindung  steht.  Die  fängs- 
leisten  a bcsißen  außerdem  noch  einen  nach  innen  oorstehenden 
Rand#,  der  dazu  bestimmt  ist,  das  negatio  s und  damit  die 
mit  Filz  oder  dergl.  Belag  oersehenen,  zum  Andrücken  des  zu 
belichtenden  Papieres  r bestimmten  Deckel  p zu  tragen.  Diese 
leßteren  seßen  sich  aus  mehreren  kleinen  Teilen  zusammen,  um 
so  sich  besser  den  oerschiedenen  Formaten  anpassen  zu  können. 
Das  Andrücken  derselben  erfolgt  mit  Hilfe  der  auf  den  feisten  a 
drehbar  gelagerten,  federnden  Zungen/.  Um  eine  rasche  €in- 
stellung  des  TKopierrahmens  auf  die  gebräuchlichsten  Formate, 
wie  6:9,  9:12,  12:16,  13:18,  18:24,  24:30,  30:40  u.  s.  w., 
zu  ermöglichen,  sind  die  einzelnen  feisten  mit  zum  Durchstecken 
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der  Schrauben  c bestimmten  korrespondierenden  Cöchern  oer- 
sehen,  die  ihrerseits  wieder  einen  entsprechenden,  auf  die  Größe 
Bezug  habenden  Vermerk  tragen.  Die  Anwendungsweise  des 
Kopierrahmens  ist  die  bis  jeßt  übliche  und  überdies  aus  der 
Darstellung  ohne  weiteres  zu  ersehen  („3ourn.  f.  Buchbinderei“ 
1906,  5.  64). 

€in  D.  R.-P.  Hr.  161163  oom  12.  Dezember  1902  erhielt 
Oskar  ITleßter  in  Berlin  für  einen  Apparat  zum  fort- 


CL 


fig.  136. 

* 

bewegen  photographischer  Bildbänder  oder  starrer 
Träger  photographischer  Schichten  durch  Abheben  der  Bildbänder 
oon  ihren  Unterlagen  und  Wiederablegen  nach  erfolgtem  Vorrücken 
(Sig.  136),  dadurch 
gekennzeichnet, 
daß  zwischen  einer 
Anzahl  die  Unter- 
lage für  den  Bild- 
träger bildender 
Querstäbe  b zweck- 
mäßig durch  Rah- 
men oder  Cängs- 
schienen  d mitein- 
ander oerbundene 
Stäbe  c eine  Kreis-, 

Viereck-  oder  dergl. 

Bewegung  so  aus- 
führen, daß  die  fl0- ,57- 

eine  Hälfte  ihrer 

Bahn  oberhalb  der  Träger  liegt  („Phot.  Chronik“  1005, 
S.  471). 

Cin  D.  R.-P.  nr.  164764  uom  2.  Dezember  1904  erhielt  die 
Kodak  G.  m.  b.  H.  in  Berlin  für  eine  Vorrichtung  zum 
Kopieren  oon  Flegatioen  neben  beliebigen  Schrift- 
zeichen auf  Postkarten  (Sig.  137)  und  dergl.,  gekenn- 
zeichnet durch  die  Vereinigung  einer  Kopiermaske  (2)  mit  einem 
zweckmäßig  mit  einer  zur  Kopiermaske  passenden  Belichtungs- 
öffnung oersehenen  Blatte  aus  durchsichtigem  Stoff,  dessen  Ober- 
fläche rauh  gemacht  ist,  so  daß  man  darauf  schreiben  kann,  zum- 
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Zrocke,  auf  die  unter  beide  Blätter  gelegte  Postkarte  zunächst 
durch  die  Belichtungsöffnung  der  Ulaske  das  Regatta  und  dann, 
nachdem  die  Karte  zwischen  beide  Blätter  gelegt  und  das 
kopierte  Bild  mit  einem  Schutjblatt  bedeckt  morden  ist,  die  auf 
die  gerauhte  Oberfläche  des  obersten  Blattes  aufgeschriebenen 
Schriftzeichen  zu  kopieren  („Phot.  Chronik“  1906,  S.  115). 


fiß.  13«. 


Cin  ambulanter  Kopierständer  mird  oon  der  Sirma 
^alz  & Werner  in  Ceipzig-Cindenau  hergestellt;  derselbe  ist 
mit  einem  fahrbaren  Ständer  (fig.  1 58)  oersehen,  leicht  zerlegbar 
und  schnell  rnieder  zum  Zusammenstellen  geeignet  („Die  Re- 
produktion“ 1905,  S.  177). 

Cin  D.  R.-P.  rir.  162  772  oom  16.  Dezember  1904  erhielt 
Bruno  öoebel  & Co.  in  Corenzdorf  bei  Bunzlau  i.  Schles.  für 
«ine  Ko pieroorrichtung  für  Postkarten  (Sig.  159)  und 
dergl.,  dadurch  gekennzeichnet,  daf3  die  jeroeils  oberste  Karte 
eines  federnd  gegen  das  festliegende  Plegatta  (11)  geprefjten 
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Kartenstapels  (5)  nach  der  Belichtung  durch  auf  beide  Seiten- 
ränder der  Karte  wirkende  Transporträdchen  (14,  15)  abgezogen 
und  durch  einen  Schliß  einer  Scheidewand  (2)  in  einen  Sammel- 
raum (4)  für  belichtete  Karten  befördert  wird  („Phot.  Chronik“ 
1906,  S.  7). 

Unter  S.  20926  wurde  ein  Ci  chtkopierap  parat,  bei  dem 
das  Aufeinanderpressen  des  lichtempfindlichen  Papieres  und  des 
Originales  durch  Absaugung  der  Cuft  unter  einer  luftdichten  Decke 
erfolgt,  deren  Abdichtung  am  äußeren  Rande  ohne  besondere 


?ig.  139.  ?ig.  140. 


Prefjleisten  bewirkt  wird , oon  den  Siemens-Schuckert- 
Werken  G.  m.  b.  H.,  Berlin,  zum  D.  R.-P.  angemeldet. 

Ueber  photogra phische  Kopiermaschinen  oergleiche 
auch  den  Bericht  oon  Cduard  Kuchinka  auf  S.  212  dieses 
„Jahrbuches“. 

Cntroicklungs-  und  Wässerungsapparate. 

Geb  r.  Grundmann  in  Ceipzig  stellen  einen  Stand- 
entmicklungsapparat  für  Silms  her,  welcher  in  fig.  140 
abgebildet  ist.  Der  Apparat  besteht  aus  einem  Kasten  oon 
Zinkblech,  einem  Cinsa^  und  einer  entsprechenden  Anzahl  oon 
Klemmen  aus  ITletall.  Die  Silms,  welche  an  dem  einen  Cnde 
oon  einer  13  cm  breiten  Klemme  gehalten  werden,  an  dem 
anderen  aber  mit  einer  solchen  oon  10  cm  Breite  beschwert 
sind,  werden  mit  der  oberen  breiteren  Klemme  in  die  Zahn- 

21 
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leisten  des  einsames  gehängt.  Die  Zahnleiste  oerhütet,  dafj  die 
films  sich  einander  nähern,  berühren  und  aneinander  kleben. 

0.  Küllenberg  in  Cssen  a.  d.  Ruhr  bringt  einen  Platten- 
halter „Reform“  (D.  R.-O.-ITl.  Flr.  232  132)  (fig.  141)  in  den 
Handel,  welcher  aus  Fleusilberdraht  in  den  Gröfjen:  1,  Spannung 
12  cm,  für  Platten  9:12  oder  12: 16  cm,  II,  Spannung  18  cm,  für 


Platten  13:18  oder  18:24  cm,  III,  Spannung  24  cm,  für  Platten 
18:24  oder  24:30  cm,  hergestellt  wird. 

fine  Cntwicklungscuoette  zum  entwickeln  photographi- 
scher Platten  bei  Tageslicht  oder  in  hell  erleuchteten  Räumen 
ist  der  oon  der  Houghtons  Ctd.  in  tondon  hergestellte  ent- 
wicklungstrog „Dalo“  (fig.  142),  welcher  aus  dunkelrotem, 
durchsichtigem  Celluloid  angefertigt  ist.  Der  entwickler  wird 
durch  den  seitlich  angebrachten  Trichter  in  die  Cuuette  gegossen 
und  kann  ebenso  leicht,  wie  in  der  fig.  142  ersichtlich,  entfernt 
werden. 

eine  büchsenförmige  entwicklungsoorrichtung  für  films  ist 
die  oon  der  Kodak  Co.  hergestellte  Tank-Cntwicklungs- 
maschine.  Die  films  werden  in  der  in  fig.  143  ersichtlichen 


fig.  141. 


fig.  142. 
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flbwickelmaschine  auf  ein  Celluloi'dband  aufgerollt  und  in  der 
Büchse  entwickelt. 

Kopieren  im  Winter.  6ine  Beschleunigung  des  Kopierens 
kann  dadurch  geschehen,  dafj  man  die  Kopierrahmen  nicht  nach 
aufwärts  gegen  den  Himmel  richtet,  sondern  nach  abwärts  gegen 
die  Schneefläche  des  Erdbodens  zu  neigt.  Wir  haben  oor  meh- 
reren Jahren  zur  Feststellung  der  Wirkungen  oon  Himmels-  und 
Schneelicht  folgende  Versuche  angestellt:  €in  riegatio  wurde  in 
zwei  Teile  zerschnitten;  die  eine  Hälfte  wurde  im  Kopierrahmen 
dem  wolkenlosen  nordhimmel,  die  andere  Hälfte  einer  oon  der 
Sonne  nicht  beleuchteten  Schneefläche  zugewendet.  Dieser  Versuch 


fig.  143. 


wurde  dann  wiederholt,  aber  so,  dafj  die  zweite  Hälfte  des 
negatmes  diesmal  einer  oon  der  Sonne  beleuchteten  Schneefläche 
zugewendet  wurde.  Bei  einem  dritten  Versuche  endlich  wurde 
eine  Hälfte  des  flegatioes  den  direkten  Sonnenstrahlen,  die 
andere,  wie  zuoor,  einer  sonnenbeleuchteten  Schneefläche  zuge- 
wendet. 6s  ergab  sich  aus  diesen  Versuchen,  dafj  das  direkte 
Sonnenlicht  ungefähr  J/4  bis  V,  mal  kräftiger  wirkt  als  das  oon  der 
sonnenbeleuchteten  Schneefläche  reflektierte  Cicht,  dieses  le^tere 
dagegen  etwa  zweimal  kräftiger,  und  reflektiertes  Cicht  oon  einer 
durch  die  Sonne  nicht  beleuchteten  Schneefläche  etwa  Vr,  mal 
kräftiger  wirkt  als  reines  riordlicht.  Beim  Kopieren  im  Winter 
wird  demnach,  wenn  man  den  Rahmen  gegen  eine  Schneefläche 
neigt,  die  Kopierdauer  beträchtlich  abgekürzt  („Phot.  Jnd.“). 

Papiermache-Schalen  werden  am  besten  mit  flsphaltlack 
ausgebessert.  Hierzu  wird  der  käufliche  gute  flsphaltlack  mit 

21* 
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Apparate  zum  Kopieren,  Entwickeln,  Waschen  u.  s.  w. 


der  zwei-  bis  dreifachen  menge  reinen  Terpentinöls  oerdünnt 
und  dieser  tack  an  den  schadhaften  Stellen  aufgestrichen.  Oer 
Anstrich  wird  nach  oollkommenem  Trocknen  an  einem  marinen 
hellen  Ort  fünf*  bis  sechsmal  wiederholt. 

fig.  144. 


fig.  145. 


Unter  der  Bezeichnung  „Waoerley-f ilm-ßad “ bringen 
W.  Butcher&Sohn  in  Condon  eine  €ntmicklungstasse  (fig.  144) 
für  films  in  den  Handel,  für  die  Cntwicklung  oon  Rollfilms  in 
gewöhnlichen  Tassen  dient  ein  Behälter  aus  Porzellan 
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(fig.  145),  unter  dessen  mittleren  Zapfen  der  film  durchgezogen 
wird  und  welcher  oon  derselben  Sirma  erzeugt  wird. 

Huf  einen  Wässerungsapparat  für  photographische 
Zwecke  mit  eingeschaltetem  Aufnahmebehälter  für  im  Wasch- 
cnasser  zur  Zerstörung  der  fixierlösung  sich  auflösende  Sub- 
stanzen erhielt  ITloriß  Sried  in  Zeih  ein  D.  R.-ö.-ITl.  oom 


16.  nooember  1905. 

Unter  dem  rtamen  „Helix“ 
kommt  ein  bequemer  Wasch- 
apparat  für  films  (fig.  146) 
in  den  Handel.  Cr  ist  mit 
spiralförmigen  Scheideroänden 
für  das  Cinlegen  eines  Silms  für 
zwölf  Aufnahmen  in  zwei  Teilen 
oersehen,  der  Ab-  und  Zulauf 


fig.  146. 


Sig.  147. 


?ig.  148. 


des  Wassers  ist  so  eingerichtet,  daß  dasselbe  ungehindert  über 
die  ganze  Oberfläche  des  films  fließen  kann.  Wenn  die  films 
für  die  Cntwicklung  in  einzelne,  den  Bildgrößen  entsprechende 
Stücke  zerschnitten  sind,  so  werden  dieselben  an  kleinen  Haken 
im  Wasser  aufgehängt,  und  das  Waschen  geschieht  in  derselben' 
Weise.  Der  Apparat  roird  in  etwa  sechs  Größen  angefertigt 
und  kostet  etwa  6 Ulk.  Cr  wird  oon  der  Kodak  Co.  in  Condon 
erzeugt  und  in  den  Handel  gebracht  („Brit.  Journ.  Photogr. 
Almanac“  1906,  S.  643). 

W.  Tylar  in  Birmingham  konstruierte  einen  „automa- 
tischen Retouchiera  ppar  at“  (fig.  147  und  148),  der  in  fol- 
gendem besteht:  Die  drehbare  Aluminiumscheibe  A ist  mit  oer- 
schieden großen,  runden  Oeffnungen  oersehen,  welche  während 


Ilo 
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der  Cxposition  durch  Auslösen  des  Hebels  F uor  dem  Objektio  J 
oorbeigeführt  roerden;  es  roird  hierdurch  über  das  ganze  Bild 
eine  gleichmäßige  Weichheit  gelegt. 

€in  D.  R.-P.  ür.  161252  oom 
22.  Januar  1904  erhielt  Crnst  ITlolt 
in  Zürich  auf  einen  Behälter  für  photo- 
graphische Utensilien  (fig.  149  u.  150) 
mit  zmei  zu  einem  Koffer  gegen- 
einander klappbaren  Teilen,  dadurch 


?ig.  150. 


gekennzeichnet,  daß  einer  dieser  Teile,  melcher  zum  Unter- 
bringen oon  flaschen  eingerichtet  ist,  in  jeder  Gebrauchslage 

aufrecht  steht,  mährend  der  andere  mit 
einem  herausklappbaren  Arbeitstisch  aus- 
gestattete Teil  somohl  in  einem  Winkel 
oon  etroa  90  Grad  als  auch  in  einem 
Winkel  non  180  Grad  zu  ersterem  feststell- 
bar ist  („Phot.  Chronik“  1905,  S.  571). 

Cine  einfache  Trockendunkelkammer 
zum  schnellen  und  staubsicheren  Trocknen 
photographischer  Papiere  und  Platten  er- 
zeugt Cmil  Böttiger  in  Leipzig  (D.  R.- 
G.  - Th.  flr.  252  655  und  257  697),  rnelche  in 
fig.  151  abgebildet  ist;  dieselbe  mird  in 
zmei  Größen  in  den  Handel  gebracht 
und  eignet  sich  zum  Trocknen  photogra- 
phischer sensibilisierter  Platten,  oon  Pigment-,  Platin-,  Cimeiß- 
und  anderen  Papieren. 


B dt  ti£ers 
TrocKen- 
DunKelKammer. 


D.R.G.M. 


fig.  151. 
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Telephotographle.  — Panoramenphotographie. 

Puyo  empfiehlt  als  £andschaftsobjektio  ein  Teleobjektio 
oon  sehr  kurzem  Fokus,  welches  nach  seiner  Ansicht  am  besten 
nicht  achromatisiert  ist,  um  eine  gelinde  Unscharfe  zu  erzielen 
(Tele -Anachromat).  Diesen  Anforderungen  entspricht  das  unter 
dem  Flamen  „adjustable  Candscape“  erhältliche  kleine  Tele- 
objektio. Die  £insenanordnung  ist  in  Fig.  152  miedergegeben. 
€s  wird  in  der  Grande  fabrique  fran^aise  de  Verres  d’optique 
in  £igny-en-Barrois  und  oon  Turillon  in  Paris  erzeugt  (,,£a 
Reoue  de  Phot.“  1905,  S.  262). 

Ueber  dieses  Objektio  erschien  im  Verlage  des  Photo -Club 
de  Paris  (1906)  ein  ausführliches  Werk  oon  £.  dePulligny  und 
C.  Puyo,  „£es  objectifs  d’artiste“,  auf  welches  mir  oercoeisen. 

Ueber  das  Puyosche  Teleobjektio  schreibt  ferner  J.Sroit- 
kotoski  („Phot.  lAitt.“  1905,  ßd.  42,  S.  559). 

Teleobjektio.  Zum  bes- 
seren Verständnis  sei  an  die  be- 
sondere Cigenschaft  der  Tele- 
objektioe  erinnert,  dafj  sie  in- 
folge ihrer  eigenartigen  optischen 
Konstruktion  bei  einer  gecoissen 
Brennweite  einen  weit  ge- 
ringeren Kamera-Auszug  — beim 
Busch  - Bis  - Telar  etcoa  den 
halben  — erfordern,  als  ein  ge- 
wöhnliches Doppelobjektio  mit 
gleicher  Brennweite.  Die  Fig.  153 
und  154  zeigen  besser  als  Worte 
die  Art,  wie  die  Auszugs- 
oerkürzung beim  Teleobjektio  durch  Verlegung  des  Hauptpunktes 
oor  das  Objektio  zu  stände  kommt.  Schon  lange  sind  derartige 
Teleobjektioe  oon  Architekten,  militärs  und  Forschungsreisenden 
oerwendet  worden;  in  den  weiten  Kreis  der  Berufs-  und  Amateur- 
photographen haben  sie  jedoch  bisher  nur  wenig  Cingang  ge- 
funden, und  zwar  aus  folgenden  Gründen:  Die  bisher  oer- 
wendeten Teleobjektioe  sind  meistens  ziemlich  schwer,  mit 
komplizierten  Trieboorrichtungen  oersehen  und  eignen  sich 
deshalb  nicht  für  Handkameras.  Völlig  oermieden  sind  alle 
diese  Flachteile  beim  Busch- Bis -Telar  (f : 9).  Busch -Bis -Telar 
ist  nicht  gröfjer  als  ein  entsprechender  Aplanat. 

Die  Anwendung  des  Feldstechers  zu  tele- 
photographischen  Aufnahmen.  R.  Audra  („Bull.  Soc. 
Fran^.  Phot.“  1905,  S.  238)  legte  kürzlich  der  Französischen 
Photographischen  Gesellschaft  eine  Anzahl  Teleaufnahmen  oor, 


fig.  152. 
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Telephotographic.  — Panoramcnphotographic. 


die  mit  einem  geroöhnlichen  photographischen  Objektio  unter 
Hinzufügung  eines  Feldstechers  gefertigt  morden  mären.  6s 
handelt  sich  dabei  um  die  praktische  Verroirküchung  einer  nicht 
mehr  neuen  Idee.  Die  €inrichtung  ist  höchst  einfach;  das  ge- 
möhnliche  Objektiobrett  ist  oerlängert  und  mit  Flügeln  oersehen, 
auf  roelche  sich  der  Feldstecher  fest  aufstecken  läßt.  Die  Flügel 


Hauptpunkt 


Kamera  - Auszug 


Hauptpunkt 


Kamera  - Auszug 


können  umgeklappt  merden  und  lassen  dann  das  Gesichtsfeld 
des  Objektioes  frei,  roenn  gemöhnliche  Aufnahmen  mit  demselben 
gemacht  merden  sollen.  Das  Objektiubrett  läßt  sich  heraus- 
ziehen und  bequem  in  der  Tasche  mitführen.  Der.  uom  Ver- 
fasser benußte  Feldstecher  mar  ein  Stereoprismatik  oon  Hu  et, 
der  achtfache  Vergrößerungen  liefert.  Die  Theorie  des  Vorganges 
ist  einfach:  menn  man  die  Bahn  der  £ichtstrahlen  in  einem  be- 
liebigen Opernglas  beobachtet,  so  sieht  man,  daß  das  auf  das 
Objektio  dieses  Instrumentes  fallende  £ichtbündel  parallel  aus 
dem  Okular  heraustritt,  menn  dieses  so  angeordnet  ist,  daß  sein 
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Hauptbrennpunkt  mit  dem  konjugierten  Brennpunkte  des  Aus- 
gangspunktes im  Verhältnis  zum  Objektio  zusammenfällt;  dieses 
parallele  £ichtbündel  gibt  demnach  ein  Bild,  wenn  man  es  auf 
einem  auf  Unendlich  eingestellten  photographischen  Objektio 
auffängt  („Phot.  Zentralbl.“  1905,  S.  196). 

Crnest  ITlarriage  schreibt  in  „The  Amateur  Photographer“ 
1906,  S.  191,  über  „Telephotographie“  und  bringt  einige 
Illustrationen. 

PositiülinsefiirphotographischeTele-Objektioe  aus 
zwei  positioen  Croronglaslinsen  und  einer  daoon  eingeschlossenen 
negatioen  flintglaslinse.  Plaubel  & Co.,  frank- 
furt  a.  m.,  Kettenhofcoeg  150.  ö.  - Hl.  flr.  254780. 

Bekannt  sind  dreiteilige  apochromatische  Objektioe 
in  der  Verwendung  als  fernrohrobjektioe,  d.  h. 
zu  rein  optischen  Zwecken.  Vorliegende  Crfindung 
bezieht  sich  auf  die  Verwendung  eines  dreifachen 
oerkitteten  Objektioes  (fig.  155)  nach  Art  der  fern- 
rohrobjektioe,  bei  dem  durch  geeignete  Zusammen- 
stellung passender  Gläser  und  Cinsenformen  eine 
ausgezeichnete  Vereinigung  der  oerschiedenen 
Strahlengruppen  des  Spektrums  erzielt  ist,  als 
Positiosystem  für  telephotographische  Zwecke. 
a ist  Bikonoexlinse  aus  Baryumsilikatcrown,  b ist  negatioer 
ITleniskus  aus  Silikatflint,  c ist  positioer  ITteniskus  aus  Baryum- 
silikatcrown („Phot.  Industrie“  1905,  S.  1030). 

Ueber  Vincents  Stereoskopkamera  mit  Tele -Objektio  siehe 
unten. 

Ueber  Panoramenaufnahmen  enthält  „The  Photo- 
miniature“,  nr.  73  (flew  Uork,  Tennant&Ward,  Oktober  1905) 
eine  Abhandlung. 


Dunkelkammerbeleuchtung.  — Cichtfilter. 

Gelbe  Dunkelkammerscheiben  für  Arbeiten  mit  nassem 
Kollodium,  Kopierpapieren,  wenig  empfindlichen  Bromsilber- 
papieren u.  s.  w.  stellen  riemton&Bull  („Phot.  Journ.“  1905, 
S.  20)  durch  Ueberziehen  oon  Glasplatten  mit  acht-  bis  zehn- 
prozentiger Gelatinelösung  her,  welche  filtriert  und  für  g e 1 b e £ i ch  t- 
filter  auf  je  20  ccm  Cösung  mit  1 mg  Tartrazin  oerse^t  wird. 
Dieses  Quantum  ist  für  je  100  qcm  Glasfläche  berechnet.  Rote 
Cichtfilter  werden  in  analoger  Weise  mit  1 mg  Tartrazin 
+ 0,5  mg  Rose  bengal  hergestellt;  solche  Dunkelkammerfenster 
sind  für  gewöhnliche  Trockenplatten  bestimmt,  für  ortho- 
chromatische Platten  wird  der  oorigen  ITlischung  für  rote 
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Dunkclkammerbcleuchtung.  — Cichtfilter. 


Cichtfilter  noch  0,5  mg  ITlethyloiolett  pro  20  ccm  £ösung  zuge- 
se^t,  so  dafj  nur  das  äußerste  Rot  oon  \ 700  bis  650  tu*,  durch- 
dringen kann. 

Unaktinisches  Papier  für  photographische  Dunkel- 
kammern stellt  Plamias  her  durch  Cösen  oon  10  g Tartrazin, 
1 g Rhodamin,  500  ccm  Wasser  und  500  ccm  Alkohol  („11  Progr. 
fotogr.“  April  1905,  5.  67). 


Sig.  156. 


?ig.  157. 


C.  0.  Börner  in  Berlin  erhielt  ein  D.  R.-P.  ür.  269981  auf 
einen  Dunkelkammerlampen-Zylinder,  gekennzeichnet  durch  ein 
innerhalb  eines  geschütten  Blechmantels  angeordnetes,  drehbares 
Prisma  mit  farbigen  Gläsern  und  einen  unterhalb  desselben 
angebrachten  irisblendenartigen  Camellenoerschlut  zum  Zwecke 
der  Verwendung  für  jede  Cichtquelle. 

Eine  elektrische  Dunkelkammerlampe  mit  flüssigkeits- 
filter nach  Dr.  6.  Stenge r bringt  Adolf  Schuch,  Elektro- 
technische fabrik  in  Worms  a.  Rh.,  in  den  Handel.  Wie  aus 
den  fig.  156  u.  157  heroorgeht,  sind  die  beiden  Glasgewinde- 
Glocken  n (innere)  und  b (äußere),  zwischen  denen  sich  die  farb- 
flüssigkeit  c befindet,  in  die  gemeinsame  Porzellan- Armaturen- 
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kappe  d oerschraubt.  Das  Schraubgewinde  der  kleineren  Glas- 
glocke a ist  so  hoch  gelagert,  daf}  ein  Uebertritt  der  Flüssigkeit 
in  den  Raum  der  Glühlampe  oöllig  ausgeschlossen  ist.  Ferner 
ist  in  der  Glocke  a eine  geschcodrzte  zylindrische  Blechblende 
eingehängt,  welche  so  weit  nach  unten  reicht,  daf3  der  Flüssig- 
keitsstand noch  unter  k sinken  kann,  ohne  daf3  deshalb  schäd- 
liches ficht  austreten  könnte.  Die  flrmaturkappe  d ist  mit  ztoei 
oberen  seitlichen  einfüll-  und  Verdunstungsöffnungen  oersehen, 
in  deren  eine  ein  kleiner  Fülltrichter  eingesteckt  ist.  Die  Campen 
werden  außerdem  mit  einer 
zweiten  äußeren  Glasglocke 
oerhüllt  geliefert,  indessen  ist 
deren  Gebrauch  nur  bei  sehr 
hochempfindlichen  Präparaten 
erforderlich.  Die  fampe  fafyt 
etwa  1000  g Wasser.  6s  em- 
pfiehlt sich,  folgende  fösungen 
als  Flüssigkeitsfilter  zu  nehmen : 

1.  für  alle  Kollodiumplatten, 

Bromsilberpapiere  und  Dia- 
positioplatten,  ferner  für  Flega- 
tiopapiere  und  Trockenplatten 
oon  geringer  6mpfindlichkeit: 

1000  g Wasser  und  100  g 
Kaliumbichromat.  Für  das 
nasse  Kollodiumoerfahren  kann 
diese  fösung  noch  mit  25  bis 
50  Prozent  Wasser  oerdünnt 
werden.  2.  Für  hochempfind- 
liche Trockenplatten:  a)  1000  g 
Wasser,  100  g Kaliumbichromat  l58- 

und  5 g Fuchsin  oder  0,2  g 

Säureoiolett  7 BPI,  oder  b)  1000  g Wasser,  0,5  bis  1 g Tartrazin 
und  0,2  bis  0,4  g ITlethyloiolett  6 B oder  Säureoiolett  7 BPI. 
3.  Für  orthochromatische  und  panchromatische  Platten  sind  die 
unter  2 b gegebenen  Rezepte  mit  dem  angegebenen  höheren 
Farbstoffgehalt  ohne  weiteres  brauchbar. 

Lieber  die  Stengersche  Dunkelzimmerlampe  mit  Flüssig- 
keitsfiltern, welche  zum  Gebrauch  im  Dunkelzimmer  sehr  gut 
geeignet  ist,  oergl.  auch  „Zeitschr.  f.  wiss.  Phot.“  1905,  S.  234. 

6ine  elektrische  Dunkelkammerlampe  (Fig.  158)  für 
rasches  Wechseln  oon  rotem,  weitem  und  gelbem  ficht  erzeugen 
Hinton&Co.  in  Condon. 

€rnst  m o 1 1 in  Zürich  erhielt  ein  D.  R.-P.  flr.  164261  oom 
24.  Februar  1904  auf  eine  Ventilationseinrichtung  für  aufhängbare. 


Sifl.  159.  ?lg.  160. 

flufhängen  der  Dunkelkammer  oerbunden  sind,  die  sowohl  die 
Dachhülle  (<*)  als  auch  Zwischenwände  (m  tt)  tragen,  welche  mit 
oerseßt  gegeneinander  angeordneten  Oeffnungen  (m1  «')  oer- 
sehen sind  („Phot.  Chronik“  1906,  S.  157). 

C.  f.  Kindermann  & Co.  in  Berlin  SW.  bringen  eine 
Dunkelkammerlampe  (fig.  160)  für  Petroleumbeleuchtung  in 
den  Handel,  bei  welcher  der  äußere  Rubinzylinder  mit  leichtem 
fingerdruck  hochgehoben  und  oben  festgestellt  werden  kann, 
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zusammenlegbare  Dunkelkammern  (fig.  159),  bei  denen  der 
Umhüllungsstoff  an  einem  zweckmäßig  zusammenklappbaren 
Rahmen  angebracht  ist,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  mit  den 
Ccken  des  Rahmens  Tragmittel  (Schnüre,  Ketten  oder  dergl.)  zum  , 


Dunhelkammerbeleuchtung.  — Cichtfilter.  333 

ohne  dafj  die  Campe  mit  der  anderen  Hand  festgehalten 
merden  mu^. 

€in  oollständig  sicheres  Cicht.  Ul.  W.  Ridel  schreibt: 
„Casse  die  Wände  deiner  Dunkelkammer  in  mattem  Gelb  streichen 
und  benufye  eine  kräftige  Rubinlampe,  mit  dem  Cichte  der  Wand 
zugekehrt,  und  du  bekommst  ein  kräftig  reflektiertes,  orange- 
farbiges Cicht,  bei  dem  es  sich  sehr  angenehm  arbeiten  läfjt, 
das  den  ganzen  Raum  gut  erhellt  und  auch  die  empfindlichste 
orthochromatische  Platte  nicht  oerschleiert.“ 

Cichtfilter  oon  Seide  für  Dunkelkammerbeleuchtung 
kommen  jetjt  in  den  Handel.  Sie  bestehen  aus  japanischer 
Seide,  die  nach  Angaben  oon  Professor  Ul i et h e gefärbt  ist. 
€s  merden  oorläufig  die  färben  Gelb,  Hellrot,  Rot  und  Grün 
hergestellt.  Die  filter  deformieren  sich  nicht  durch  Hihe  und 
feuchtigkeit  und  zerstreuen  oermöge  ihrer  Textur  das  Cicht.  Sie 
merden  in  den  formaten  13X18  und  24X30  oerkauft. 

Cichtfilter. 

Ueber  Dämpfungs-  und  Kontrastfilter  siehe  den 
Artikel  oon  franz  flooak  auf  S.  159  dieses  „Jahrbuchs“. 

Gelbfilter  zu  Porträtaufnahmen  hellblonder  Per- 
sonen erscheinen  bei  Benutzung  orthochromatischer  Platten 
empfehlensroert;  die  Gelbfilter  können  aufjer  Tartrazin  in 
Gelatine  (nicht  zu  intensiu  gefärbt)  hergestellt  merden  (Wall, 
„Brit.  Joum.  Phot.  Almanac“  1906,  S.  751). 

Seit  einiger  Zeit  merden,  um  den  Photographen  die  Ver- 
roendung  der  Gelbscheiben  zu  erleichtern,  oon  der  Aktiengesell- 
schaft für  Anilinfabrikation  in  Berlin  ihren  Chromo- Isolarplatten 
Gelbfolien  beigegeben. 

€inen  ähnlichen  Vorgang  beobachtet  die  Trockenplattenfabrik 
oon  marnson&Sroan,  die  auf  Verlangen  statt  der  Gelbfolien 
Gelbscheiben  oon  derselben  Wirkung  gegen  einen  geringen  Betrag 
ihren  Kunden  zusendet. 

Cichtfilter  für  orthochromatische  Aufnahmen. 
Callier  („The  Photogram“,  1905,  S.  210)  hat  die  oerschiedenen 
farbstoffe,  die  zur  Herstellung  oon  Gelbscheiben  empfohlen 
morden  sind,  geprüft  und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dafj  Tartraz/'n 
und  Aeskulin  sich  am  besten  eignen,  für  die  Herstellung  der 
Gelbscheiben  mähle  man  gutes,  planparalleles  Spiegelglas  oon 
1,5  mm  bis  2 mm  Dicke,  das  oor  der  Zubereitung  natürlich  gut 
gereinigt  merden  mufj.  man  meicht  8 g harte  Gelatine  eine 
Stunde  in  Wasser,  läfjt  abtropfen,  schmilzt  auf  dem  Wasserbade, 
setjt  dann  die  erforderliche  menge  farbstoff,  hierauf  5 ccm 
reines  Glyzerin  zu  und  bringt  dann  das  Ganze  durch  Zusatj 
einer  gesättigten  Cäsung  oon  Aeskulin  auf  100  ccm.  Der  färb- 
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stoff  sollte  als  einprozentige  fösung  angeseßt  und  in  Vorrat 
gehalten  werden.  ITIan  kann  zwei  Gelbscheiben  anfertigen,  eine 
hellere  und  eine  dunklere.  Die  hellere  Scheibe  erfordert  bei 
Verwendung  guter  (orthochromatischer)  Durchschnittsplatten  die 
A'hiache  ßelichtungsdauer  und  auf  je  100  qcm  Glas  ,/*00  g 
Farbstoff;  die  dunklere  Scheibe  erfordert  die  6 Vs  fache  Belichtung 
und  auf  100  qcm  Glas  7»öo  g Tartrazin.  Von  der  Gelatine  sind 
für  100  qcm  Glasfläche  7 ccm  nötig;  diese  menge  muß  mithin 
die  oben  angegebene  menge  Farbstoff  enthalten,  flach  dem 
Ueberziehen  werden  die  Glasplatten  auf  einem  flioelliergestell 
erstarren  gelassen  und  getrocknet,  nachdem  sie  oöllig  trocken 
geworden  sind,  werden  sie  mit  einem  Deckglase  mittels  einer 
Lösung  oon  Kanadabalsam  in  Chloroform  oerkittet,  mit  starken 
metallklammern  zusammengepreßt  und  zwei  bis  drei  Tage  an 
einem  warmen  Orte  erstarren  gelassen,  nachdem  man  dann 
den  etwa  heroorgequollenen  Kanadabalsam  weggeschabt  hat, 
werden  die  Ränder  der  Scheiben  mit  Klebestreifen,  wie  man 
sie  für  Laterndiapositioe  oerwendet,  oerklebt  („Phot.  Rundschau“ 
1905,  S.  223). 

lTlonpillard  oeröffentücht  eine  Studie  über  Herstellung 
farbiger  Lichtschirme  (mit  flbsorptionskuroen)  („Reoue  des 
Sciences  de  Phot.“  1905,  S.  225). 

Lieber  den  Gebrauch  der  Lichtfilter  berichtet  H.  Harting 
(„Klimschs  Jahrbuch“  1905,  S.  176). 

Cinen  praktischen  und  sehr  handlichen  filtersaß,  bestehend 
aus  drei  Gelbfiltern  und  einer  Blauscheibe,  welcher  sich  leicht 
in  den  Objektioen  einpassen  läßt,  erzeugt  die  Optische  Präzisions- 
werkstätte oon  Julius  faack  in  Rathenow. 


Projcktlonsoerfahrcn.  — Apparate  zur  Vergrößerung 
oon  Hegatioen.  — Solarprints. 

lieber  das  „Vergrößern  undf  Kopieren  auf  Brom- 
silberpapier“ siehe  die  gleichnamige  Publikation  oon  friß 
Loescher  (2.  flufl.,  Berlin  1905,  Gustao  Schmidt). 

Huf  S.  207  dieses  „Jahrbuches“  referiert  G.  marktan ner- 
Turneretscher  über  wichtigere  Fortschritte  auf  dem 
Gebiete  des  Projektionswesens. 

Lieber  einen  Doppel-Projektionsapparat  zur  gleich- 
zeitigen Projektion  oon  zwei  Bildern  mittels  einer  Lichtquelle 
teilt  Hugo  Krüß  auf  S.  153  dieses  „Jahrbuches“  mit. 

€in  kurzbrenn  weitiges  Beleuchtungssystem  mit 
Wasserkühlung  beschreibt  Paul  Krüß  auf  S.  154  dieses 
„ Jahrbuches“. 
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Cinen  epidiaskopi  sehen  Ansat3  für  Projektions- 
apparate zur  Projektion  im  auffallenden  Cicht  beschreibt 
Hugo  K r ü f3  auf  S.  152  dieses  „Jahrbuches“. 

Otto  Cienekampf  in  Ceipzig-Reudnit3  und  Dr.  Oustao 
Schmies  in  Bachgaden -Wadensmeil,  Schireiz,  erhielten  ein 
D.  R.-P.  rir.  161480  oom  17.  Juni  1904  auf  einen  photo- 
graphischenVergröfjerungsapparat  (fig.  161),  bei  dem  das 
zu  kopierende  Bild  auf  ein  schrittmeise  beruegtes  lichtempfindliches 


?ig.  161. 


Band  projiziert  wird,  dadurch  gekennzeichnet,  da$3  der  zu  be- 
lichtende Teil  des  Bandes  gegen  eine  ebene  fläche  gesaugt  und 
dadurch  in  einer  Cbene  gehalten  tuird  C»ßhot.  Chronik“  1905, 
S.  527). 

W.  B u t ch  e r & Sons  in  Condon  erzeugen  eine  B e - 
leuch tungsoorrichtung  für  Gaslicht,  coelche  die  Benutzung 
der  bekannten  konischen  Vergröf^erungskästen  in  den  Abend- 
stunden gestattet;  infig.  162  ist  eine  Abbildung  dieser  Vorrichtung 
gegeben. 

C£on  Vidal  beschreibt  in  „Annuaire  gtfntfral  de  la  Photo- 
graphie“ 1905,  S. 200, einen  Dreifarben-Projektionsapparat, 
coelcher  oon  Radiguet  & ITlassiot  in  Paris  angefertigt  coird. 
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Die  bei  diesem  Apparat  in  Anmendung  kommenden  Diapositioe 
besten  das  format  9:12  cm. 

Den  Berliner  Ausstellungsgalerieen,  ö.  m.  b.  H.  in  Berlin, 
murde  ein  D.  R.-P.  rir.  167722  auf  eine  selbsttätige  Vor- 


Sig.  )62. 


richtung  zum  Wechseln  der  Bilder  für  Projektionsapparate 
erteilt. 

Hoh&  Hahne  in  Ceipzig  erhielten  ein  D.  R.-P.  Plr.  168892 
auf  ein  Verfahren  und  Vorrichtung  zur  Bestimmung  der  Be- 


fig.  163. 


fig.  164.  Zusammcngelcgt. 


lichtungszeit  bei  photographischen  Vergrößerungen 
mittels  eines  in  der  Kamera  befindlichen  Photometers. 

Der  Ceißsche  Unioersal-Projektionsapparat  mird  auf 
5.  107  dieses  „Jahrbuches“  beschrieben. 
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€inen  automatischen  Vergrößerungsapparat,  bei 
welchem  sich  die  Cinsen  und  Gegenstandsweite  selbsttätig  in 
richtigen  Abständen  zwangsläufig  oerschieben,  lourde  in  Cngland 
oon  fl.  R.  Cook  zum  Patent  angemeldet  („Brit.  Journ.  Phot.“ 
1905,  S.  57 u,  mit  Figuren). 

Cinen  auf  oerschiedene  Vergrößerungsoerhältnisse  einstell- 
baren Tageslicht-Vergrößerungsapparat  (fig.  165  u.  164) 
hat  die  firma  fl.  ITloll  in  Wien  (Tuchlauben)  zusammenlegbar 
konstruiert.  Derselbe  gestattet  unter  Benußung  eines  entsprechen- 


flfl.  165.  Sifl.  166. 


den  Objektioes  die  Anfertigung  oon  Vergrößerungen  auf  Papier 
oder  Platten  bis  30:40  cm  nach  Originalen,  oon  6:8  cm  an- 
gefangen bis  13:18  cm,  und  ist  nebenbei  auch  für  Verkleinerungen 
und  direkte  Aufnahmen,  bezco.  Reproduktionen  anwendbar.  Der 
Balgen  zwischen  Objektioträger  und  zu  oergrößender  Platte  kann 
entfernt  werden,  worauf  sich  der  Apparat  ähnlich  wie  eine  Reise- 
kamera zusammenklappen  läßt.  Sämtliche  Bewegungen  werden 
mittels  Trieben  bewerkstelligt.  77^" 

Unter  dem  Flamen  „Solar“  bringt  Cd.  Ciesegang  in 
Düsseldorf  einen  Tageslichtapparat  in  den  Handel  (FTlusterschuß 
Hr.  147464  u.  s.  w.).  Der  Apparat,  welcher  in  fig.  165  u.  166 
abgebildet  ist,  besteht  aus  zwei  durch  ein  Zwischenstück  oer- 
bundenen  Gehäusen,  oon  denen  das  eine  zur  Aufnahme  des 
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Aegatioes,  das  andere  zur  Aufnahme  der  lichtempfindlichen 
Schicht  dient;  in  dem  Zwischenstück  ist  das  Objektio  angebracht. 
Das  obere  öehäuse  nun,  welches  das  Flegatio  trägt,  läßt  sich 

Segen  das  untere  (um  die  optische  Achse  des  Apparates)  drehen. 

urch  diese  Anordnung  ist  es  ermöglicht,  eine  schöne,  gerade 
Vergrößerung  zu  erhalten,  auch  wenn  das  Flegatio  noch  so  schief 
auf  der  Platte  ist.  Am  unteren  öehäuse  ist  eine  Schau -Oeffnung 
mit  lichtdicht  schließendem  Deckel  angebracht,  durch  welche  man 
das  oergrößerte  Bild  beobachten  kann. 

Die  firma  Cancaster  & Son  in  Birmingham  bringt  einen 
Tageslicht-Vergrößerungsapparat  unter  dem  Flamen  „FTlagni- 


fig.  167. 


graph“  in  den  Handel,  dessen  Anordnung  mit  oerstellbarem 
Kamera -Auszug  und  Ulaßstab  in  fig.  167  ersichtlich  ist. 

Das  „mikrophotoskop“,  eine  Generalstabskartenlupe, 
bespricht  Otto  Vollbehr  auf  S.  17  dieses  „Jahrbuches“. 

Die  Flernstlampe  wird  für  den  Vergrößerungs- 
apparat mit  oielem  €rfolg  oermendet.  Die  Flernstlampe  ent- 
spricht als  Fichtquelle  dem  genannten  Zweck  oollkommen,  zudem 
ist  der  Kostenpunkt  ein  sehr  geringer. 

R.  Paul  empfiehlt  die  Flernstlampe  als  Projektionslampe 
(„Bull.  5oc.  fran^.“  1905,  5.  588),  ebenso  andere  Autoren. 


Vergrößerungen,  sogen.  Solarprints. 

Die  Herstellung  oon  Solar  prints  geschieht  in  Amerika  in 
größtem  Umfange,  nach  zuoerlässigen  Zahlen  werden  dort  jährlich 
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3 bis  4 millionen  Blätter  im  format  50 : 60  cm  hergestellt.  Alle 
diese  Blätter  dienen  zu  den  üblichen  Vergrößerungen,  mie  sie 
in  Deutschland  meistens  auf  Bromsilberpapier  gemacht  werden. 
Die  amerikanische  Art  hat  mancherlei  Vorzüge,  zunächst  ist  der 
Preis  des  sensibilisierten  Papieres  entschieden  geringer,  als  wenn 
man  sich  des  käuflichen  Bromsilberpapieres  bedient,  ferner  ist 
die  Retouchierfähigkeit  auf  Solarprints  eine  weit  größere.  Das 
Verfahren  zur  Herstellung  der  Solarprints,  welches  bisher  in 
Deutschland  nur  an  sehr  wenigen  Stellen  Eingang  gefunden  hat, 
ist  in  ein  großes  Geheimnis  gehüllt.  Das  Prinzip  der  Arbeits- 
weise ist  aber  immer  dasselbe,  es  beruht  auf  der  Herstellung 
eines  Jodbromsilberpapieres,  welches  in  feuchtem  Zustande  be- 
lichtet und  physikalisch  entwickelt  wird,  felicius  beschreibt 
dies  in  „Der  Photograph“  1906,  Hr.  4,  S.  15,  genauer,  mit  Angabe 
der  Rezepturen. 


Dreifarbenprojchtion. 

Sir  W.  Abney  beschreibt  einen  neuen  Dreifarben -Projek- 
tionsapparat mittels  Bogenlichts  (fig.  168).  C ist  ein  am  €nde 
eines  ITletallkäst chens  befestigter  Kondensor;  er  hat  10,5  cm 
Durchmesser,  und  wenn  ein  Bogenlicht  etwa  15  cm  oor  dem- 
selben angebracht  wird,  so  gehen  die  Strahlen  desselben  parallel 
durch  das  ganze  Kästchen.  Auf  ihrem  Wege  treffen  sie  (die 
Strahlen)  auf  drei  Spiegel  Mx , M * und  M Mx  und  A/2  be- 
stehen aus  drei,  resp.  sechs  Patent -Spiegelplatten,  A/„  ist  ein 
oersilberter  Glasspiegel.  Diese  Spiegel  Mx  und  M%  reflektieren 
einen  bestimmten  Teil  der  Strahlen,  während  der  Rest  durch 
sie  hindurch  nach  A/*  geht.  Alle  drei  reflektierten  £ichtstrahlen 
fallen  auf  die  sekundären  Kondensoren  Lx , Z.2  und  L3  oon 
solcher  Brennweite,  daß  die  Bilder  der  ßogenlichtpunkte  auf  die 
drei  einfachen  (nicht  achromatischen)  Zinsen  /l,  /-und/3  oon 
etwa  50  cm  Brennweite  fallen.  I-  hat  eine  feste  Stellung,  /l 
und  /*  aber  sind  sowohl  auf  und  nieder,  wie  nach  rechts 
und  links,  mittels  Stellschrauben  beweglich,  so  daß  man  die 
drei  Bilder  der  auf  PP  angebrachten  Diapositioe  auf  einem, 
etwa  6 m oon  den  Cinsen  entfernt  stehenden  Schirm  überein- 
ander fallen  lassen  kann  (die  drei  £insen  /\  l*  und  /3  sind 
rückwärts  und  oorwärts  beweglich,  so  daß  man  die  Bilder 
auf  dem  Schirm  einstellen  kann).  Der  Cichtstrahl  ist  in  drei 
Teile  geteilt,  welche,  wenn  sie  auf  den  Schirm  fallen,  hinsichtlich 
ihrer  Intensität  nicht  sehr  ooneinander  oerschieden  sind.  Die 
farbigen  £ichtbilder  werden  erhalten,  indem  man  hinter  /\ 
/*,  /*  die  grünen,  roten  und  blauen  Cichtfilter  G}  R und  B 
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stellt.  Die  Ausgleichung  für  die  färben  ruird  dadurch  erreicht, 
daf3  man  die  Zahl  der  die  Spiegel  Mx  und  Mt  bildenden  Glas- 
platten Gerändert.  Die  drei  oerschieden  gefärbten  Strahlen  sollen, 
ruenn  sie  gemischt  roerden,  ein  dem  Sonnenlichte  ähnliches 
Weifj  ergeben.  Das  Bogen  licht  eignet  sich  für  diesen  Zroeck 
sehr  gut;  ruenn  dasselbe  aber  nicht  uorhanden  ist,  so  kann 
man  sich  auf  folgende  einfache  Weise  helfen:  Ulan  beseitigt 
einfach  die  Spiegel  und  den  dicken  Kondensor  C und  ersetjt  das 


elektrische  ficht  durch  drei  Gasbrenner  oder  drei  50  Kerzen- 
fampen,  ruelche  in  geeigneter  €ntfernung  hinter  die  drei  Konden- 
soren Ln  L2,  L.j  gestellt  roerden.  Jn  diesem  falle  müssen  die 
drei  Kondensoren  L, , L2,  L 3 eine  kürzere  ßrennroeite  haben 
als  in  der  fig.  168  angegeben,  da  sie  das  ficht  in  die  Brenn- 
punkte uon  /j,  /2  und  /;{  bringen  müssen,  tuelches  oon  einem, 
den  Kondensoren  L, , L2,  L„ , toelche  getuöhnliche  Oellatern- 
Kondensoren  sein  können,  oerhältnismäf3ig  naheliegenden  Punkte 
ausgeht.  Alles  Uebrige  an  dem  Apparate  bleibt  roie  oben  an- 
gegeben („Brit.  Joum.  Almanac“  1006,  S.  857  u.  858). 

William  freese  Green  in  England  erhielt  ein  englisches 
Patent  n.  9465  (1905)  auf  einen  Kinematographen  für 
f arbenproj ektion  („ßrit.  Journ.  Phot.“  1906,  S.  213). 


.Serienapparat?.  - ■ Kinematographen  u.  s.  ro. 
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frit3  Vollmann  meldete  am  26.  JTlärz  1906  unter  V.  6194 
ein  Verfahren  zur  Vorführung  lebender  Photographieen  in  natür- 
lichen färben  unter  Verwendung  nur  eines  Serienbildstreifens, 
dessen  aufeinanderfolgende  Bilder  den  zu  einer  Ulehrfarben- 
aufnahme  gehörigen  monochromen  entsprechen,  zum  D.  R.-P.  an. 


Sericnapparate.  — Kinematographen.  — Stereo-  und 

mtkrohinematographie. 

lieber  einen  Apparat  zur  chronographischen  Aufnahme 
äufjerst  schneller  und  einen  ähnlichen  Apparat  für  äufjerst  lang- 
same Bewegungen,  welchen  Bull  oom  Institute  ITlarey  in  Paris 
konstruierte,  berichtet  A.  deCunha  in  „Annuaire  general  de  la 
Photographie“  1905,  S.  204  (mit  Illustrationen). 

€inen  stereoskopischen  Kinematographen  lief^  sich  Harry 
Hamilton  ITloon  in  €ngland  patentieren  [ür.  4425,  1905,  mit 
figur]  („Brit.  Journ.  of  Phot.“  1906,  S.  33). 

Der  Kinematograph  in  Ostafrika,  nachdem  Schil- 
lings mit  der  photographischen  Kamera  in  Afrika  das  Unmög- 
lichste möglich  gemacht  hatte  (oergl.  „Phot.  Rundschau“  1904, 
S.  119  und  319),  schreckte  er  nicht  daoor  zurück,  den  Kinemato- 
graphen mit  in  die  Wildnis  zu  nehmen  und  Karaoanen-  und 
fagerscenen,  lieben  der  Tierwelt  und  Tänze  der  eingeborenen 
oermittelst  lebender  Photographie  festzuhalten,  mit  welchen 
Schwierigkeiten  der  Photograph  hier  zu  kämpfen  hat,  geht 
am  besten  aus  dem  Umstande  heroor,  dafy  Schillings,  um 
die  „Wilden“  oor  den  Apparat  zu  bekommen,  oorerst  einen 
Schlachtochsen  opfern  mufjte.  Anfänglich  benahm  sich  die 
Gesellschaft  aber  höchst  zaghaft,  da  sie  den  kinematographischen 
Apparat  für  eine  Schnellfeuer kanone  hielt,  mit  der  sie  früher 
gelegentlich  unliebsame  €rfahrungen  gemacht  hatte.  €inen  oollen 
Tag  mufjte  Probe  getanzt  werden,  bis  Schillings  den  kostbaren 
film  exponieren  konnte.  Von  wunderooller  Wirkung  sind  die 
Cagerscenen  und  die  Aufnahmen,  welche  die  Trägerkaraoane 
auf  dem  marsche  durch  die  Steppe  und  durch  Sümpfe  darstellen. 
Hier  erst  gewinnt  man  einen  Einblick  in  die  Schwierigkeiten, 
mit  denen  der  Reisende  zu  kämpfen  hat.  Schillings  benutye 
einen  oon  m elfter  in  Berlin  gelieferten  Kinematographen  und 
zollt  demselben  hohes  Cob.  Unter  den  schwierigsten  Verhält- 
nissen bewährte  sich  der  Apparat  („Phot.  Rundschau“  1906,  S.82). 

€in  Kinematograph  für  Bünde  ist  oon  dem  französi- 
schen Arzt  Dr.  f.  Dussaud  konstruiert  worden,  einfache  Gegen- 
stände, wie  z.  B.  ein  Vogel  im  fluge,  sind  auf  beide  Seiten 
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einer  sich  drehenden  oertikalen  Scheibe  in  Relief  modelliert. 
Die  Rotation  der  Scheibe  wird  durch  einen  einfachen  ITIechanismus 
bewirkt,  während  der  Blinde  die  Zeigefinger  derart  zusammen- 
legt, daß  die  Scheibe  dazwischen  schleift.  Das  Resultat  ist,  daß 
der  Tastsinn  durch  die  oerschiedenen  Phasen  des  Vogelfluges 
derartig  angeregt  wird,  daß  der  feinfühlige  Beobachter  eine 
genaue  Vorstellung  oon  der  Bewegung  des  Vogels  erhält.  Auf 
diese  Weise  wird  es  möglich,  blinden  Personen  genaue  An- 
schauungen oon  oerschiedenen  bewegten  Gegenständen  zu  geben, 
ein  anders  nur  schwer  erreichbares  Ziel. 

Das  Pflanzen  Wachstum  hat  frau  Scott  mittels  eines 
Kinematographen  photographiert.  Ihre  ersten  Versuche  hat  die 
Dame  mit  einem  filmapparat  gemacht,  aber  der  film  wider- 
stand nicht  der  feuchtigkeit  des  Treibhauses.  €s  wurde  dann 
ein  Kinematograph  benußt,  worin  die  Bilder  auf  einer  kreis- 
runden Glasplatte  aufgenommen  werden.  Jn  manchen  Stadien 
des  Wachstums  mußte  alle  Viertelstunde  eine  Aufnahme  gemacht 
werden.  Die  praktischen  Schwierigkeiten  dieses  Unternehmens 
gehen  daraus  heroor,  daß  frau  Scott  nach  dreijähriger  Arbeit 
nur  acht  gelungene  Platten  aufzuweisen  hat  („Phot.  Wochenbl.“). 

Kinematographische  Geschichtsfälschung.  Das  Zu- 
sammensein oon  Kinematographenfilms  oerschiedener  Auf- 
nahmen ist  in  leßter  Zeit  oielfach  benußt  worden,  um  belusti- 
gende Scenen  darzustellen ; so  sah  man  z.  B.  einen  eifrigen 
Ceser,  der  sich  durch  keinerlei  Zwischenfälle  in  seiner  lektüre 
stören  ließ;  selbst  auf  der  Candstraße  war  er  so  oertieft,  daß 
er  das  Herannahen  einer  Dampfwalze  nicht  bemerkte  und  oon 
dieser  überfahren  und  platt  gedrückt  wurde.  Da  erscheinen 
zwei  Radfahrer,  die  den  Breitgequetschten  aufnehmen,  schütteln 
und  wieder  auflockern,  worauf  sie  ihre  Räder  besteigen  und 
abfahren,  während  der  Wiederhergestellte  sein  Buch  nahm  und 
lesend  weiterging.  Das  ist  nun  ganz  harmlos,  weniger  kann 
man  aber  damit  einoerstanden  sein,  daß  man,  wie  das  „British 
Journal“  berichtet,  das  Attentat  auf  den  Großfürsten  Sergius 
oon  Rußland  auf  ein  Kinematographenband  gezaubert  hat.  ITlan 
sieht  den  Wagen  des  Großfürsten  oorbeifahren,  der  ITtörder 
wirft  seine  Bombe  und  eine  Rauchwolke  erfüllt  die  ganze  Scene, 
nach  deren  Verziehen  sich  eine  Trümmerstätte  zeigt.  Das  ist 
nun  geradezu  eine  Geschichtsfälschung  und  außerdem  eine 
Geschmacklosigkeit  („Phot.  Wochenbl.“). 


Photogrammetrie.  — mikrophotographie. 
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Photogrammetrle. 

Lieber  Photogrammetrie  siehe  den  Originalbericht  auf 
S.  259  dieses  „Jahrbuches“. 

Arthur  Freiherr  oon  Hübl  schreibt  in  den  JPitteilungen 
des  k.  u.  k.  militärgeographischen  Institutes  Bd.  24  über  „Bei- 
träge zur  Stereophotogrammetrie“. 

Dr.  Anton  Schell  berichtet  über  die  stereo photo- 
grammetrische Ballonaufnahme  für  topographische 
Zwecke  im  „Akademie -Anzeiger  der  kais.  Akad.  d.  Wiss.“  1906, 
S.  149:  Um  mit  einem  photogrammetrischen  Apparate,  der  in 
einem  Luftballon  entsprechend  befestigt  ist,  gute  und  brauchbare 
photographische  Bilder  zu  erhalten,  mufj  der  Ballon  im  Raume 
eine  nahezu  ruhige  Lage  besten,  welche  Bedingung  nur  durch 
einen  unbemannten  Fesselballon  erreicht  coerden  kann.  Um  dem 
photogrammetrischen  Apparate  eine  sichere  Lage  zu  geben  und 
denselben  oor  der  direkten  Einwirkung, des  Windes  zu  schüfen, 
ist  derselbe  im  Innern  des  Ballons  in  einem  zylindrischen  Kasten 
angebracht,  welcher  eine  Cardanische  Aufhängeoorrichtung  ent- 
hält. Der  photogrammetrische  Apparat  ist  mit  dem  Standpunkte 
des  Beobachters  durch  eine  elektrische  Leitung  derart  oerbunden, 
dafj  auf  automatischem  Wege  die  photographische  Aufnahme 
in  jenem  Rlomente  bewerkstelligt  wird,  sobald  die  photo- 
graphische Trockenplatte  eine  horizontale  Lage  besitjt.  Schell 
erörtert  noch,  wie  und  mit  welcher  Genauigkeit  die  Lage  eines 
Ballonortes  ermittelt  werden  kann,  auf  welche  Weise  die 
Orientierung  der  Bildplatten  oorzunehmen  ist,  um  die  Koordinaten 
der  Detailpunkte  zu  erhalten,  und  mit  Hilfe  der  le^teren  ein 
Plan  in  jedem  beliebigen  mafjstabe  konstruiert  werden  kann, 
der  insbesondere  für  topographische  Zwecke  geeignet  ist. 


mikrophotographie. 

Ueber  einen  neuen  mikrophotographischen  Unioersal- 
ap parat  oergl.  S.  100  dieses  „Jahrbuches“. 

Ueber  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  ITlikrophoto- 
graphie  oergl.  den  Artikel  oon  G.  mark tanner -Tu  rnerets eher 
auf  S.  204  dieses  „Jahrbuches“. 

Grawi^  und  Grüneberg  machten  mikrophoto- 
graphische  Aufnahmen  der  Zellen  des  menschlichen  Blutes 
unter  Anwendung  oon  ultraoiolettem  Licht  (Leipzig  1906). 

Hermann  oon  Schrötter  publizierte  einen  Beitrag  zur 
mikrophotographie  mit  ultraoiolettem  Licht  nach  Köhler 
mit  sehr  interessanten  Studien  über  die  Struktur  oon  Zellen- 
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Gewebsbestandteilen,  Zellprotoplasma  u.  s.  cd.  („Vi  rchows  Archio 
für  pathologische  Anatomie“  1 906,  ßd.  183;  mit  Schnellpressen- 
Cichtdruck  oon  der  k.  k.  Graphischen  £ehr-  und  Versuchsanstalt 
in  Wien). 

Walion  demonstrierte  der  Pariser  Photographischen  Ge- 
sellschaft (1905)  hübsche  Ulikrophotographieen,  welche 
Bellieni  durch  6inschaltung  eines  ITlikroskopes  hinter  eine 
photographische  Handkamera  („Jumelle  phot.“)  erhalten  hatte 
(„Bull.  Soc.  fran^.  Phot.“  1905,  S.  258). 


Stereoskop!«. 

Stereoskopische  Aufnahmen  mit  großer  Basis. 
Wenz  hat,  coie  das  „Phot.  Wochenbl.“  berichtet,  oom  fahrenden 
Schiff  aus  Küstenaufnahmen  nach  folgendem  Prinzip  gemacht: 
mit  einer  gecoöhnlichen  Stereokamera  courde  eine  Aufnahme 
durch  Oeffnen  nur  eines  Objektioes  gemacht,  und  nach  einigen 
bestimmt  gemessenen  Sekunden  cuurde  in  gleicher  Weise  die 
zweite  Aufnahme  mit  dem  anderen  Objektio  gemacht.  Da 
die  Bahngeschwindigkeit  des  Schiffes  bekannt  mar,  so  konnte 
man  nach  dem  gleichfalls  bekannten  Zeitinteroall  zwischen  den 
beiden  Aufnahmen  die  Cänge  der  Basis  berechnen.  Die  Resultate 
bei  fünf  bis  sieben  meilen  oon  der  Küste  waren  sehr  zufrieden- 
stellend, selbst  wenn  durch  die  Schwankungen  des  Schiffes  der 
fleigungswinkel  der  optischen  Achse  bei  beiden  Aufnahmen  nicht 
derselbe  war.  Der  Verfasser  weist  darauf  hin,  dafj  dasselbe 
Verfahren,  in  der  Cuftschicht  angewendet,  auch  interessante 
stereoskopische  Resultate  geben  könnte. 

A.  Clschnig  beschreibt  auf  S.  7 dieses  „Jahrbuches“  einen 
stereoskopisch-photographischen  Apparat  für  wissen- 
schaftliche Aufnahmen. 

lieber  Sortsch ritte  auf  dem  Gebiete  der  Stereoskopie 
oergl.  das  Referat  oon  Th.  Dokulil  auf  S.  241  dieses  „Jahr- 
buches“. 

„Glyphoskop“  ist  der  Ilame  für  eine  neue  Stereoskop- 
kamera, die  Herr  J.  Richard  konstruiert  hat  und  die  oon  Herrn 
ßardy  der  „Soc.  Bran^.“  oorgelegt  wurde.  Sie  hat  das  Format 
45  : 107  mm  und  ist  aus  einem  harten  material  gegossen,  dessen 
Ausdehnungskoeffizient  zu  oernachlässigen  ist  und  eine  genaue, 
stabile  €instellung  gestattet.  Die  Objektioe  haben  eine  Brenn- 
weite uon  54  mm.  Der  Apparat  bildet  einen  Block,  der  sich 
weder  durch  Ausdehnung,  noch  durch  Torsion  deformieren  kann, 
noch  durch  Wärme  oder  Beuchtigkeit.  Der  Körper  des  Apparates 
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besteht  aus  zwei  Kameras  mit  einfachen  achromatischen  Einsen, 
die  sehr  leicht  zugänglich  sind  und  gut  gereinigt  werden  können. 
6ine  Abteilung  enthält  den  ganzen  ITlechanismus  des  Verschlusses 
für  Zeit-  und  ITlomentaufnahmen  und  ist  mit  drei  Blenden  oer- 
sehen. Diese  Abteilung  trägt  auf  der  linken  Seite  einen  Sucher 
mit  Fadenkreuz,  der  das  Gesichtsfeld  begrenzt  und  das  Bild 
zeigt,  toie  es  auf  der  Platte  erscheint.  6s  ist  eine  Kamera  mit 
fester  €instellung  und  die  Bilder  toerden  oon  3 m bis  Unendlich 
scharf.  6s  ist  aber  auch  Vorsorge  getroffen,  da^  man  bis  l/g  rn 
6ntfernung  photographieren  kann.  Die  Auslösung  des  Ver- 
schlusses ist  eine  pneumatische.  Die  Objektioe  sind  lichtstark 
genug,  um  bei  gutem  Eicht  mit  der  kleinsten  Blende  ITloment- 
aufnahmen  zu  gestatten,  man  kann  das  Glvphoskop  leicht  in 
ein  Stereoskop  oerwandeln,  indem  man  die  Abteilung  mit  dem 
Verschluß  entfernt,  wodurch  die  Objektioe  freigelegt  und  oon 
den  Blenden  befreit  werden  und  dann  zur  Betrachtung  der 
Diapositioe  benuty  werden  können.  Die  Diapositioe  werden 
dann  mit  Hilfe  eines  kleinen  Rahmens  an  die  Stelle  der  Kassetten 
gebracht,  der  dem  Apparat  beigegeben  wird,  ebenso  wie  sechs 
Doppelkassetten  aus  JTletall.  Das  Glyphoskop  ist  mit  großer 
Präzision  gebaut  und  bietet  dem  Amateur  zu  billigem  Preise  die 
ITlöglichkeit,  die  so  reizoolle  Stereoskopie  mit  einem  Apparate 
oon  sehr  geringem  Volumen  und  Gewicht  ausüben  zu  können 
{„Bull,  de  la  Soc.  Fran^.“  1905,  S.  538;  „Phot.  Wochenbl.“  1906, 
S.  87). 

G.  Jäger  in  Wien  beschreibt  neue  stereoskopische 
Apparate.  Das  stereoskopische  oder  körperliche  Sehen  beruht 
bekanntlich  auf  der  Benu^ung  beider  Augen.  . Indem  wir  ge- 
nötigt sind,  je  nach  der  6ntfernung  eines  Gegenstandes,  bei 
dessen  Betrachtung  die  Augachsen  unter  oerschiedenen  Winkeln 
einzustellen,  die  um  so  spitzer  sind,  je  weiter  entfernt  der 
Gegenstand  ist,  werden  sogen.  Hluskelempfindungen  in  den 
muskeln,  welche  den  Augapfel  bewegen,  geweckt.  Diese  ITluskel- 
empfindungen  gestatten  uns  bei  fortschreitender  Uebung,  wie 
sie  sich  bei  jedem  heranmachsenden  JTlenschen  oon  selbst  ergibt, 
eine  gewisse  Distanzschä^ung.  6s  offenbart  sich  uns  die  Um- 
gebung in  ihrer  Körperlichkeit.  Wer  daran  zweifelt,  dem  wollen 
wir  folgenden  Versuch  empfehlen.  6r  sehe  in  die  Krone  eines 
dicht  belaubten  Baumes.  6r  wird  die  Blätter,  Zweige  und  Aeste, 
wie  sie  sich  neben-  und  hintereinander  anordnen,  genau  unter- 
scheiden können.  Elun  halte  er  den  Kopf  oollkommen  ruhig 
und  oerdecke  mit  der  Hand  ein  Auge,  so  da^  er  nur  noch  mit 
dem  andern  beobachtet.  Sofort  hat  er  ein  unentwirrbares 
Durcheinander  oon  Blättern,  Zweigen  und  Besten  oor  sich.  Das, 
was  ein  Auge  sieht,  können  wir  auf  die  photographische  Platte 
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bringen,  mir  können  es  im  Bilde  festhalten.  Viele  Anfänger  im 
Photographieren  dürften  Enttäuschungen  erfahren  haben,  roenn 
sie  ein  Waldinneres,  ein  Dickicht,  das  ihnen  so  reizooll  erschien, 
auf  der  Photographie  nicht  mehr  wieder  erkannten.  Sie  oer- 
gafjen,  ihren  Gegenstand  oor  der  Aufnahme  mit  einem  Auge 
zu  betrachten.  Wie  ganz  anders  wirken  oon  genau  denselben 
Objekten  stereoskopische  Ansichten.  Warum?  Weil  die  stereo- 
skopische Ansicht  dem  zweiäugigen  Sehen  entspricht.  Be- 
kanntlich besteht  ja  das  ganze  Wesen  eines  jeden  Stereoshopes 
darin,  dafj  es  jedem  Auge  ein  besonderes  Bild  des  Gegenstandes 
zuführt,  und  zwar  jenes,  welches  oon  seiner  tage  aus  gesehen 
wird.  Da  sich  die  beiden  Augen  an  oerschiedenen  Punkten  be- 
finden, müssen  sie  ja  oon  demselben  Gegenstand  gleichzeitig 
oerschiedene  Bilder  sehen.  Im  folgenden  sollen  nun  einige  neue 
oon  mir  erdachte  und  ausgeführte  Stereoskope  beschrieben 
werden,  die  zwar  aus  rein  wissenschaftlichem  Interesse  ent- 
standen sind,  aber  oielleicht  auch  einen  Anstoß  zu  neuen 
praktischen  Apparaten  geben  („  Phot.  Korresp.“  1905,  S.  413). 

1.  Das  Strobostereoskop.  Der  einst  beliebte  üebel- 
bilderapparat  bestand  aus  zwei  nebeneinander  befindlichen, 
oollkommen  gleich  gebauten  Projektionsapparaten,  so  dafj  man 
damit  in  der  tage  war,  gleichzeitig  zwei  Bilder  übereinander 
auf  einen  Schirm  zu  werfen,  mit  einem  solchen  Apparat  pro- 
jizieren wir  die  zwei  Diapositioe  einer  stereoskopischen  Auf- 
nahme auf  einen  Schirm.  Die  beiden  Bilder,  deren  eines  für 
das  rechte,  das  andere  für  das  linke  Auge  bestimmt  ist,  decken 
sich  auf  dem  Schirm  nur  teilweise  und  geben  so  ein  recht  oer- 
schwommenes,  in  den  Details  kaum  zu  enträtselndes  Bild  des 
Gegenstandes.  Wir  sehen  jedoch  jedes  Bild  sofort  scharf,  wenn 
wir  das  andere  durch  Bedecken  der  Projektionslinse  abdunkeln. 
Wir  bringen  nun  oor  den  Projektionsapparat  eine  rotierende 
Scheibe  (fig.  169),  welche  den  Zweck  hat,  die  Bilder  abwechselnd 
auf  dem  Schirm  erscheinen  zu  lassen.  Um  dies  zu  ermöglichen, 
besitzt  sie  zwei  konzentrische  Cochreihen,  deren  Abstand  und 
Gröfje  so  gewählt  ist,  dafj  die  Kreise  2 und  3 näher  aneinander 
liegen,  als  die  Augen  des  Beobachters,  während  die  Kreise  1 
und  4 weiter  ooneinander  entfernt  sein  müssen,  als  die  Pro- 
jektionslinsen des  nebelbilderapparates.  Wir  stellen  je^t  die 
Scheibe  so  auf,  dafj  ihr  mittelpunkt  in  der  Höhe  der  Projektions- 
linsen liegt,  während  diese  auf  der  einen  Seite  so  zu  liegen 
kommen,  dafj  während  der  Rotation  der  Scheibe  durch  die 
äufjere  Cochreihe  das  eine,  durch  die  innere  das  andere  Bild 
auf  den  Schirm  geworfen  wird.  Die  Cöcher  selbst  sind,  wie  aus 
der  Abbildung  ersichtlich,  so  angeordnet,  dafj  immer  nur  ein 
Bild  auf  dem  Schirm  erscheinen  kann.  Befindet  sich  der  Pro- 
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jektionsapparat  etma  auf  der  linken  Seite  der  rotierenden  Scheibe, 
so  kann  sich  auf  der  rechten  ein  Beobachter  so  aufstellen,  dafj 
er  mit  dem  linken  Buge  durch  die  innere,  mit  dem  rechten  Buge 
durch  die  äußere  Cochreihe  auf  den  Schirm  blicken  kann.  6s 
läfjt  sich  nun  die  Stellung  leicht  so  mahlen,  dafj,  mährend  das 
Bild  für  das  rechte  Buge  auf  dem  Schirm  erscheint,  gleichzeitig 
das  rechte  Buge  durch  die  stroboskopische  Scheibe  blickt.  6s 
ergibt  sich  dann  oon  selbst,  dafj  bei  der  unmittelbar  darauf- 
folgenden Projektion  des  anderen  Bildes  das  rechte  Buge  oer- 
deckt und  das  linke  Buge  frei  ist.  nachdem  dies  in  ab- 
mechselnder  Reihenfolge  sehr  rasch  nacheinander  sich  fortseht, 
empfängt  jedes  Buge  den  6indruck  eines  ruhigen  Bildes,  mährend 
sich  durch  das  Zusammen- 
roirken  beider  Bilder  die  stereo- 
skopische Ansicht  oon  selbst 
ergibt.  6s  ist  nun  überraschend, 
roie  mühelos  für  jeden  Be- 
schauer das  stereoskopische 
Sehen  auf  diese  Weise  erzielt 
roird.  Verschiedene  Beobachter, 
denen  es  grolle  Schmierigkeit 
bereitet,  in  einem  geroöhn- 
lichen  Stereoskop  die  Bilder  zur 
Deckung  zu  bringen,  sahen 
ohne  die  geringste  mühe  sofort 
stereoskopisch.  Sogar  Schie- 
lende erhielten  durch  dasStrobo- 
stereoskop  (so  nannte  ich  es, 
roeil  die  stroboskopische  Scheibe 
dabei  die  Hauptrolle  spielt)  sofort  die  richtige  körperliche  Ansicht 
des  Bildes.  Auffallend  ist  es,  melche  Anpassungsfähigkeit  das 
Buge  an  die  einzelnen  ihm  zukommenden  stereoskopischen 
Bilder  besi^t.  6s  ist  durchaus  nicht  nötig,  dafj  sich  die  beiden 
Bilder  stellenmeise  oollkommen  decken,  um  eine  leichte  stereo- 
skopische Beobachtung  zu  ergeben,  sondern  es  können  korre- 
spondierende Stellen  der  Bilder  oft  meit  über  Bugendistanz 
hinausgehen,  ohne  oom  Beschauer  getrennt  roahrgenommen  zu 
merden.  6s  hat  also  unser  Buge  eine  geroisse  Fähigkeit,  un- 
abhängig oon  der  Stellung  der  Sehachsen  in  der  6mpfindung 
den  6indruck  eines  einzigen  Bildes  zu  geben,  mas  ja  auch  schon 
daraus  heroorgeht,  dafj  ohne  diese  6igenschaft  der  Gebrauch 
der  Brillen  kaum  denkbar  märe,  da  sicher  in  den  meisten  fällen 
die  Brillengläser  mit  den  Bugen  kein  zentriertes  System  bilden. 

2.  Das  Polaristereoskop.  6s  gibt  einen  scheinbar  ooll- 
kommen durchsichtigen  Apparat,  das  sogen.  Bicolsche  Prisma, 
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welcher  die  Eigenschaft  hat,  alles  Eicht,  welches  durch  ihn 
hindurchgeht,  in  „linear  polarisiertes  Eicht “ zu  oerwandeln. 
Das  linear  polarisierte  Eicht  hat  die  Eigenschaft,  daf3  seine 
Schwingungen  in  einer  ganz  bestimmten  Ebene,  der  „Polari- 
sationsebene“, stattfinden.  Die  Stellung  dieser  Ebene  hängt 
oon  der  Stellung  des  Eli co Ischen  Prismas  ab;  sie  kann  horizontal, 
oertikal,  schief  sein.  Geht  Eicht  durch  ein  Dicolsches  Prisma 
mit  horizontaler  Schwingungsebene,  so  wird  es  oon  einem 
zweiten  Elicols  mit  ebenfalls  horizontaler  Schwingungsebene  un- 
gestört durchgelassen;  stelle  ich  jedoch  die  Schwingungsebene 
des  zweiten  Elicol  oertikal,  so  läfjt  es  kein  Eicht  oom  ersten 
mehr  durch.  Allgemein  ausgedrückt,  heilst  das:  Zwei  hinter- 
einander befindliche  Elicols  mit  parallelen  Schwingungsebenen 
lassen  das  Eicht  durch,  mit  „ gekreuzten  “ (senkrecht  aufeinander 
stehenden)  Schwingungsebenen  tilgen  sie  das  Eicht  aus.  Diese 
Eigenschaft  des  Elicolschen  Prismas  benu^te  ich  zur  Konstruktion 
eines  Stereoskopes,  dem  ich  wegen  der  Verwendung  polarisierten 
Eichtes  den  riamen  Polaristereoskop  gab.  Die  stereoskopischen 
Bilder  wurden  als  Diapositioe  in  denselben  Projektionsapparat 
gebracht,  den  ich  beim  Strobostereoskop  benu^te.  Als  Schirm 
wurde  eine  matte  Glasscheibe  benutzt.  Die  Bilder  wurden  im 
durchgehenden  Eicht  betrachtet,  nachdem  das  Eicht  die  Projektions- 
linse passiert  hat,  geht  es  durch  ein  Elicolsches  Prisma,  so  daf3 
nur  linear  polarisiertes  Eicht  auf  den  Glasschirm  fällt.  Die 
Schwingungsebenen  des  Eichtes  beider  Bilder  werden  zueinander 
senkrecht  gestellt,  etwa  so,  daf5  die  eine  oertikal,  die  andere 
horizontal  ist.  Die  beiden  Bilder,  welche  so  aufeinander  fallen 
sollen,  wie  sie  das  Objekt  in  Wirklichkeit  den  Augen  darbietet, 
sind  für  das  freie  Auge  in  gleicher  Helligkeit  gleichzeitig  sicht- 
bar. Betrachten  wir  sie  jedoch  durch  einen  Elicol,  so  sehen  wir, 
falls  seine  Schwingungsebene  oertikal  ist,  nur  das  eine  Bild,  bei 
horizontaler  Schwingungsebene  nur  das  andere.  Bewaffnen  wir 
nun  beide  Augen  mit  Elicols,  am  besten  so,  dafj  wir  sie  in  ein 
brillenartiges  Gestell  fassen,  so  da^  die  Schwingungsebene  des 
einen  oertikal,  jene  des  anderen  horizontal  ist,  so  sehen  wir 
sofort  das  körperliche  Bild  auf  dem  Schirm.  Es  lä^t  sich  das 
Polaristereoskop  für  alle  Versuche  oermenden,  welche  man  mit 
dem  Strobostereoskop  anstellen  kann. 

5.  Das  Konzentrationsstereoskop.  lTlit  Hilfe  des 
bereits  mehrmals  erwähnten  Projektionsapparates  P (fig.  170) 
werden  die  beiden  stereoskopischen  Aufnahmen  auf  eine  grofye 
Einse  L geworfen.  Dieselbe  ist  so  gewählt,  daf}  sie  oon  den 
Oeffnungen  OO'  des  Projektionsapparates  die  Bilder  AA‘  ent- 
wirft, deren  Abstand  mit  der  Augendistanz  des  Beobachters 
übereinstimmt.  Bringt  der  Beobachter  seine  Angen  an  Stelle 
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der  Bilder  AA\  so  empfängt  das  fluge  A nur  ficht  aus  der 
Oeffnung  O,  das  andere  nur  oon  A‘.  Das  eine  fluge  kann 
somit  auf  der  Einse  L nur  das  Bild,  welches  die  Oeffnung  O 
entwirft,  sehen,  während  das  zweite  Bild  nur  oom  anderen 
fluge  wahrgenommen  wird,  ergänzen  sich  beide  zu  einer 
stereoskopischen  Ansicht,  so  erhalten  wir  ein  körperliches  Bild. 
Da  der  Beschauer  das  ganze  ficht,  welches  auf  die  Linse  L fällt, 
in  die  Augen  bekommt,  können  die  Lichtquellen  im  Projektions- 
apparat sehr  schwach  sein.  €s  genügen  Kerzenflammen.  Der 
name  des  Konzentrationsstereoskopes  ist  oon  der  Konzentration 
der  Lichtstrahlen  auf  die  Augen  A A'  hergeleitet. 

Lieber  den  Veranten  und  Bioeranten,  welche  oon  der 
Firma  C.  Zeit}  in  Jena  angefertigt  worden  sind,  oeröffentlicht 


6.  Walion  eine  Studie  in  „Bull.  Soc.  Fran$.  Phot.“  1905,  S.  595. 
(Vergl.  auch  den  Bericht  oon  Th.  Dokulil  auf  S.  241  dieses 
„Jahrbuches“.) 

Glasstereoskopen  für  die  Plachwelt.  €iner  Weisung 
Kaiser  Wilhelms  zufolge  wurden  oor  kurzem  in  einer  Oeffnung 
der  oberen  Steinplatte  oom  Sockel  des  Kaiser  Friedrich -Denkmals 
in  Berlin  50  Glasstereos  aus  dem  Leben  und  oom  Trauerkondukt 
Kaiser  Friedrichs,  sowie  einer  Anzahl  Aufnahmen  oom  Trauer- 
kondukt der  Kaiserin  Friedrich  in  eichener  Falzkiste  und  kupfernem 
Kasten  oersenkt  und  mit  einem  Stein  geschlossen.  Diese  Glas- 
photos zwischen  zwei  Schut3gläsern  dürften  alle  anderen  Ur- 
kunden überdauern  und  werden  der  lächelnden  nachweit  ein 
Bild  daoon  geben,  was  man  in  unserer  Zeit  für  wichtig  und 
des  Verewigens  Wert  hält. 

€inen  originellen  telephotographischen  Apparat 
bringt  unter  dem  llamen  „Telephot  Vega,  stereo  - telephot, 
System  Vincent“  die  Aktiengesellschaft  für  Photographie 


und  Optik  „Vega“  in  Genf  in  den  Handel.  Der  Stereo -Telephot 
(fig.  171)  wird  mit  einem  Abstand  der  Objektioe  oon  29  cm 
hergestellt.  Die  Cichtstrahlen  werden  durch  Reflexion  auf  die 

Planspiegel  umgecuendet.  Aus 
dieser  besonderen  Bauart  er- 
geben sich  zeuei  wichtige  Vor- 
teile: 1.  Der  perspektioische 
€ffekt  wird  deutlich  heroor- 
gehoben  bei  entfernten  Objek- 
ten, und  sind  die  Abstufungen 
bis  ins  Unendliche  ersichtlich. 
2.  Das  Zuschneiden  und  An- 
passen der  riegatioe  fällt 
dahin,  der  stereoskopische 
Cffekt  kann  direkt  auf  der 
Platte  geprüft  werden,  und  ge- 
schieht das  Abziehen  ohne  Um- 
stellung. €r  bietet  alle  Vorteile 
eines  Telephotes  mit  70  cm  Brennweite,  was  die  genaue  Gräfte  des 
direkt  Gesehenen  ergibt.  Der  Stereo -Telephot  wird  nur  in  Gröfje 
oon  8*^  X 17  cm  hergestellt,  doch  können  auch  die  Kassetten 


?ig.  171. 


13  X18  cm  angepafjt  werden.  Die  Objektioe  haben  eine  Brenn- 
weite oon  70  cm.  Zu  jedem  Stereo -Telephot  werden  folgende 
Bestandteile  geliefert:  zwei  einfache  Objektioe,  oier  oersilberte  | 

Planspiegel,  ein  Visier,  eine  Skala  für  die  Cinstellung,  ein  Roll- 
oerschlufj,  welcher  direkt  oor  die  Platte  zu  stehen  kommt,  drei 
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Kassetten  und  ein  grauer  Segeltuchkoffer.  Die  Objektioe  werden 
oon  €.  Schaer,  Astronom -Adjunkt  an  der  Sternwarte  in  Genf, 
geschliffen  und  oollständig  oon  der  sphärischen  Aberration  befreit, 
fig.  172  zeigt  den  Strahlengang  in  der  Telephotkamera 
„Vega44.  Die  folgende  Patentbeschreibung  führt  dies  näher  aus: 
StereoskopkamerazurHerstellungunmittelbarkopier- 
fähiger  Stereoskopnegatioe,  bei  welcher  jedes  Halbbild 
durch  doppelte  Spiegelung  umgekehrt  und  gegen  das  zweite 
Halbbild  oersetjt  wird.  D.  R.-P.  Ar.  164016  oom  1.  Juli  1904 
für  ITlaurice  Vincent,  Genf  (Schweiz),  nebenstehende  Ab- 
bildung gibt  eine  Ausführungsform  der  oorliegenden  Kamera 
im  roagerechten  Schnitt,  a ist  ein  auf  der  Vorderseite  mit 
zwei  zur  Aufnahme  oon  je  einem  Objektio  bestimmten  Oeffnungen/v 
und  c oersehener  Kasten,  welcher  rückseitig  eine  Oeffnung  besi^t, 
hinter  der  ein  falz  d zur  Aufnahme  der  ITIattscheibe  oder  der 
Kassetten  angebracht  ist.  e ist  ein  zwischen  Kassette  und  Kasten 
befindlicher  Bolzen,  welcher  die  €ntfernung  zwischen  beiden 
beliebig  einzustellen  gestattet.  / und  g sind  zwei  parallel  zu- 
einander stehende  Spiegel,  welche  die  oom  linken,  in  Oeffnung  l> 
befindlichen  Objektio  kommenden  Cichtstrahlen  doppelt  zurück- 
werfen, um  sie  dem  rechts  befindlichen  Teil  in  d eingeschobenen 
Kassette  zuzuführen,  h und  i sind  zwei  entsprechend  angeordnete 
Spiegel,  um  die  oom  rechten  Objektio  in  die  Oeffnung  c kommenden 
richtstrahlen  in  den  linken  Teil  der  Kassette  zurückzuwerfen. 
k sind  Schirme  zum  Verhüten  schädlicher  Reflexe  im  Apparat. 
Die  oorliegende  Stereoskopkamera  ist  dadurch  gekennzeichnet, 
daf3  die  zur  seitlichen  Umkehrung  der  oon  den  Objektioen  be- 
wirkten Bilder  dienenden,  paarweise  parallel  zueinander  stehenden 
Spiegel  im  Innern  der  Kamera  angeordnet  sind  („Phot.  Industrie“ 
1905,  S.  48,  S.  1150). 

Parallax-Stereogramme  nach  der  loesschen  ITtethode. 
Das  Verfahren  beruht  darauf,  dafj  man  mittels  zweier  Stereoskop- 
objektioe,  deren  optische  Achsen  gegen  die  Platte  zu  konoergieren, 
eine  Aufnahme  macht,  während  sich  oor  der  lichtempfindlichen 
Platte  eine  tinienrasterplatte  befindet,  deren  Cinienweite  und 
Abstand  oon  der  Platte  gerade  so  bemessen  ist,  dafj  die  dunklen 
Streifen  je  einen  Streifen  der  Platte  für  das  linke  oder  rechte 
Objektio  oerdecken;  man  erhält  dann  ein  Regatio,  das  aus  den, 
stereoskopischen  Bedingungen  entsprechenden  Bildern  beider 
Objektioe  streifenweise  zusammengesety  ist  und  dann  kopiert 
wird.  Die  zu  diesem  Aufnahme -Verfahren  nötigen  komplizierten 
Apparate  sucht  ein  neues  Verfahren  oon  Kali ler  („Phot.  In- 
dustrie“) dadurch  entbehrlich  zu  machen,  dafj  es  das  kombinierte 
Streifen -negatio  erst  nachträglich  aus  zwei  Stereoskopnegatioen 
zusammensetjt.  man  stellt  aus  den  zwei  Stereo -Regatiohälften 
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zunächst  Diapositioe  her,  kopiert  diese  wieder  auf  zwei  Brom- 
silberplatten, belichtet  aber  diese,  beoor  man  sie  entwickelt, 
zunächst  noch  ein  zweites  Ulal,  und  zwar,  indem  man  sie  unter 
einem  Einienraster  dem  Eichte  ausset^t;  nach  der  Entwicklung 
hat  man  dann  zwei  flegatioe,  deren  Bild  durch  schwarze  Einien 
unterbrochen  ist.  nun  kopiert  man  eines  dieser  beiden  negatioe 
auf  einer  Auskopier  - Diapositioplatte  oder  einem  Auskopier- 
papier,  erhält  dadurch  ein  Bild,  das  oon  einem  weiten  Einien- 
system  durchzogen  ist,  und  kopiert  in  diese  weiten  Einien  das 
zweite  flegatio:  man  hat  dann  ein  aus  den  beiden  negatiuen 
zusammengesetyes  Positiobild,  das  ganz  dem  nach  der  Io  es  sehen 
ITlethode  hergestellten  gleicht.  Um  nun  ein  solches  loessches 
oder  Kahlersches  Bild  plastisch  zu  sehen,  bedeckt  man  es  mit 
einem  Einienraster  oon  der  gleichen  Einienbreite,  wie  das  zur 
Aufnahme,  bezw.  zum  Kopieren  oerwendete,  wobei  zwischen 
Bild  und  Raster  ein  gewisser  Zwischenraum  bleiben  mufj:  die 
Einien  des  Rasters  werden  dann  die  dem  „linken  riegatio“  ent- 
stammenden Bildstellen  für  das  rechte  Auge  oerdecken,  die  dem 
„rechten  Ilegatio“  entstammenden  fürs  linke  Auge;  jedes  Auge 
sieht  das  ihm  zugehörige  Bild,  und  der  gewünschte  stereo- 
skopische Effekt  ist  ohne  Guckkasten  erzielt.  Von  Hü  bl  be- 
zeichnet die  Wirkung  solcher  Bilder  als  eine  überraschend  schöne. 


Künstliches  Eicht. 

William  Gamble  schreibt  auf  S.  160  dieses  „Jahrbuches“ 
über  farbige  Beleuchtung  in  der  Dreifarbenphoto- 
graphie. 

magnesiumlicht,  ln  neuerer  Zeit  werden  zahlreiche  Ver- 
suche gemacht,  die  sauerstoffreichen  Zusage  zum  magnesium- 
puloer  zu  oariieren  und  den  Eichteffekt  zu  oerbessern. 

Die  Aktiengesellschaft  für  Anilinfabrikation  liefj 
ITlagnesium-  oder  Aluminiumblit3puloer  unter  Verwendung 
oon  Thorium-,  Cerium-  oder  Zirkonnitrat  patentieren,  z.  ß. 
gleiche  Teile  Thoriumnitrat  und  ITlagnesium,  welches  Gemisch 
dreimal  so  rasch  abbrennt,  als  das  Gemisch  oon  ITlagnesium 
mit  fflanganoxyd  (D.  R.-P.  Flr.  158215  uom  50.  ITlai  1903). 

lieber  das  Zeitlicht,  seine  Geschichte,  seine  Eigenschaften 
und  seine  Anwendungsgebiete  erschien  oon  Dr.  Karl  Kies  er 
in  der  „Phot.  Korresp.“  1906,  5.  57  u.  123,  ein  ausführlicher 
Artikel.  Orthochromatisches  Zeitlicht  wird  erhalten,  wenn  man 
z.  ß.  magnesiurn-Blit3pu!uer  unter  Zusat3  oon  Baryum-  oder 
Strontiumnitrat  hcrstellt  oder  andere  flammentreibende  Salze 
zusety. 
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Krebs  liefj  Blitjlichtpuloer,  bestehend  aus  10 Teilen 
ITlagnesium  und  10  Teilen  Chromalaun,  ferner  für  Zeitlicht- 
patronen 100  Teile  ITlagnesium,  10  Teile  Chromalaun  und  Kupfer- 
sulfat und  20  Teile  Kalk  oder  kohlensaures  Kali  patentieren 
(€ngl.  Patent  Rr.  27  267,  1904). 

„Orthochromatisches  Bl H3 licht“  stellt  Krebs  nach  seinem 
Patent  (1904)  durch  mischen  oon  ITlagnesium-  oder  Rluminium- 
puloer  mit  Kupfer-,  Zink-,  Strontium-,  Baryumsalzen  u.  s.  cd. 
her,  welche  die  Slammen  bekanntlich  färben. 

Cüttke,  Rrndt  und  Cöwenhard  liefen  Gemische  oon 
ITlagnesium,  Rluminium,  Cisenoxyd,  Kupferkarbonat  und  ITlagne- 
siumsulfat  als  Bl  glicht  patentieren,  ebenso  Verpackungen  aus 
Rluminiumfolien  oder  oerkupfertem  Rluminium  in  Dicken  oon 
0,1  bis  0,3  mm;  sie  oerbrennen  (coenn  sie  JTlagnesiumblihlicht 
oder  -.Zeitlicht  enthalten)  als  Patronenhülle  mit  hellem  Glanz 
(Cngl.  Patent  ür.  27466,  1904). 

„Panchromatische“  Zeitlichtpatronen  und  Puloer 
bringen  die  Gekacoerke  (oorm.  Dr.  G.  Krebs)  in  Offenbach  a.  m. 
und  Hanau  a.  m.  in  den  Handel.  Dreifarbenaufnahmen  konnten 
bisher  bei  Kunstlicht  nicht  gemacht  werden.  Die  Gekacoerke  stellen 
neuerdings  Zeitlichtpatronen  her,  die  in  Verbindung  mit  Blau-, 
Grau  - und  Rotfiltern  Dreifarbennegatioe  liefern  sollen,  die  den  bei 
Tageslicht  gewonnenen  nicht  nachstehen  (?).  Jn  gleicher  Weise  er- 
zeugt die  Firma  monochromatische  Zeitlichtpatronen  als  Crsat3  für 
Gelbfilter-  und  für  Blaufilteraufnahmen.  Für  die  Probeaufnahmen 
wurden  „Geka- Orthochrom“- Badeplatten  oerwendet.  Das  Kunst- 
licht hat  oor  dem  Tageslicht  den  Vorzug  der  konstanten  Zu- 
sammenset3ung  („Phot.  ITlitt.“  1906,  5.  42). 

(langsam  brennende  Blitjlichtpräparate  (Zeitlicht- 
präparate) für  photographische  Zwecke.  D.  R.-P. 
ITr.  165259  00m  29.  Juni  1904  für  Farbenfabriken  oorm.  Friedr. 
Bayer  & Co.,  Clberfeld.  Cs  ist  in  manchen  Fällen  notwendig, 
langsam  brennende  Bli^lichtpuloer  zu  oerwenden,  z.  ß.  bei 
Rufnahmen  mit  sehr  großen  Plattenformaten,  bei  denen  das 
Objektio  sehr  stark  abgeblendet  werden  mufj,  oder  bei  Innen- 
aufnahmen, Vergrößerungen  u.  s.  w.  Plan  stellt  solche  Zeitlicht- 
puloer  im  allgemeinen  durch  Zusat3  oon  indifferenten  Stoffen 
zu  gewöhnlichen  Blitjlichtpuloern  her,  also  durch  Verdünnung 
letzterer.  Cs  wurde  nun  gefunden,  da^  man  langsam  brennende 
Blifclichtpuloer  oon  großer  Cichtstärke,  geringer  Rauchentwicklung 
und  nicht  explodierend,  ohne  eine  derartige  Verdünnung  (welche 
die  Cichtstärke  bedeutend  herabsety)  erhalten  kann  durch  Be- 
nu^ung  oon  sauerstoffabgebenden  Stoffen,  besonders  Wolfram- 
säure oder  wolframsauren  Salzen.  Durch  mischen  oon  5 Teilen 
ITlagnesium  mit  5 Teilen  wolframsaurem  Ilatron  oder  Wolfram- 
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säure  erhält  man  z.  ß.  ein  mehrere  Sekunden  lang  brennendes 
Blityichtpuloer  („Phot.  Industrie“  1905,  S.  1095  bis  1098). 

Das  „T  i p - T o p - ß I i tj  1 i ch  t “ der  Chemischen  Werke  oon 
C.  Seib  in  Wien  gibt  gute  Resultate  (Pettauer,  „Phot.  Korresp.“ 
1906,  S.  19). 

Als  Zündpapier  für  Blitjpuloer  kann  man  gut  gereinigte 
und  in  Streifen  geschnittene  Rollfilms  benutzen.  Das  Band  wird 
in  das  aufgeschüttete  Blitjpuloer  mit  einem  Cnde  gesteckt  und 
das  andere  weiter  oorstehende  Cnde  toird  entzündet.  Cs  brennt 
sehr  schnell  ab  und  zündet  mit  Sicherheit. 

Cine  fleuheit  französischen  Ursprunges  ist  ein  Blitjpuloer- 
gemisch,  welches  die  Gebrüder  Cumidre  auf  Grund  wissen- 
schaftlichjgenauer  Studien  zusammengesetjt  haben.  Sie  fanden, 


dafy  die  Darstellung  des  Oxydationsmittels,  welches  dazu  dient, 
die  Verbrennung  des  Ulagnesiums  zu  begünstigen,  oon  großem 
Cinflufj  auf  die  Beschaffenheit  des  Blitjpuloers  ist,  und  dafj  das 
Kalzinieren  der  nitrate  das  beste  Verfahren  für  diesen  Zweck 
bildet.  Sie  nahmen  daher  ein  Patent  auf  die  Anwendung  der 
Chromate  des  Cisens,  Braunsteins,  Chroms,  nickels,  Kobalts, 
Aluminiums,  Cers,  Bleies,  Kupfers  und  Antimons,  welche,  nach 
diesem  Verfahren  dargestellt  und  mit  magnesiurnpuloer  oer- 
mischt, ein  sehr  aktinisches  Cicht  geben,  bei  nur  geringer  Rauch- 
bildung. Auch  die  aus  der  Kalzination  der  nitrate  heroor- 
gehenden  Oxyde  der  angeführten  ITletalle  wurden  ihnen  patentiert. 
Das  neue  ßlit^puloer  soll  folgende  Cigenschaften  besitzen:  Cs 
oerbrennt  mit  großer  Schnelligkeit  und  gibt  ein  sehr  aktinisches 
Cicht;  die  Verbrennung  erfolgt  geräuschlos;  der  bei  der  Ver- 
brennung entstehende  Rauch  ist  gering  und  oerflüchtigt  sich 
schnell;  es  ist  weder  durch  Schlag,  noch  durch  Reibung  ent- 
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zündbar;  seine  Verbrennungsprodukte  sind  geschmack-  und 
geruchlos  und  nicht  giftig.  Diese  Eigenschaften  besitzen  allerdings 
uiele  unserer  deutschen  ßlitjpuloerpräparate  gleichfalls  („Phot. 
Chronik“  1905,  5.652). 

Eine  einfache  „Baldur“-Blißlampe  (Sig.  173)  mit  langer 
Schale,  bei  welcher  mit  5 m Schnur  und  Steckkontakt  an  oor- 
handene  Batterie  oder  Cichtleitung  einfach  angeschlossen  wird, 
bringt  Dr.  Erwin  Quedenfeldt  in  Düsseldorf  in  den  Handel. 
Die  Zahl  der  so  anzuschließenden  Baldurlampen  ist  unbegrenzt, 
so  daf5  in  großen  Sälen  dieselben  oerteilt  angeordnet  werden 
können. 

Ouecksilberlampe. 

Die  Cooper-Hewittsche  Quecksilberdampflam pe,  die 
in  Amerika  bereits  sehr  oiel  in  Ateliers  für  Porträtaufnahmen 
oerwendet  wird,  dürfte  auch  für  Vergrößerungsanstalten  ein 
besonderes  Interesse  haben:  es  ist  nicht  mehr  notwendig,  einen 
Kondensator  zu  uerwenden,  man  ist  also  nicht  mehr  an  ein 
bestimmtes  Plattenformat,  wie  bei  einem  Vergrößerungsapparat, 
gebunden.  Ulan  schaltet  zu  diesem  Zweck  einfach  zwischen 
Uegatio  und  Campe  einen  Schirm  oon  Pausleinwand  oder  ähn- 
lichem Stoff  ein  und  erhält  infolge  der  breiten  Cichtwirkung  der 
Campe  ein  gleichmäßig  oerteiltes,  sehr  helles  Cicht. 

W.  Gamble  empfiehlt  die  Quecksilber-Bogenlampe, 
welche  schon  wiederholt  mit  bestem  Erfolge  wegen  ihres  akti- 
nischen Cichtes  uerwendet  wurde,  nicht  nur  für  negatioaufnahmen, 
sondern  auch  zum  Kopieren;  hierzu  dienen  zwei  lange  Hewitt- 
röhren,  insbesondere  für  Chlorsilber,  Platin  und  Cyanotyppapier; 
für  chromierte  Pigmentpapiere  ist  das  Quecksilberlicht  aus  nicht 
genau  bekannten  Gründen  (Gelbfärbung  der  Schicht?)  wenig 
wirksam  („Brit.  Journ.  Phot.  Almanac“  1906,  S.  646). 

Vorzügliche  Quecksilber-Bogenlampen  aus  ultraoiolett- 
durchlässigem  Glas  (Uoiolglas)  wird  uon  den  Glaswerken 
Schott  & Gen.  in  Jena,  sowie  den  Optischen  Werkstätten  uon 
Carl  Zeiß  in  Jena  geliefert.  Sie  ist  in  der  Abhandlung  uon 
0.  Schott  „Lieber  die  neue  Ultraoiolett-Quecksilberlampe“  (Jena) 
beschrieben.  (Preis  einer  Uoiollampe  uon  Schott  18  bis  25  JTlk., 
je  nach  der  Cänge  oon  45  bis  95  cm.)  Die  Uoiollampe  oon 
Schott  wird  mit  Statio,  Amp^remeter,  Widerstand  u.  s.  w.  fertig 
montiert  geliefert  (Preis  140  Ulk.)  fig.  174  zeigt  die  Anordnung. 
Die  Campe  braucht  2 bis  4 Ampere  elektrischen  Strom. 

Gute  Quecksilberdampflampen  mit  Schaltoorrichtung, 
„System  Hahn“,  liefert  Emil  Honigmann,  Technisches  Bureau 
in  WienX/4,  Cöblichgasse  4.  (Preis  der  Campe  25  bis  36  Kr., 
mit  Gestell  und  ITlontierung  140  bis  280  Kr.) 
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für  spektralanalytische  Zroecke  ist  die  Quecksilber- 
bogenlampe oon  Arons  in  der  form,  die  ihr  0.  tummer 
gegeben  hat,  nach  CudroigJanickiin  sehr  gutem  Rlaße  geeignet. 

lebende  Bilder  oom  Verkehr  auf  Unter- 
grundbahnen. Die  auf  Untergrundbahnen  troß  elek- 
trischer Beleuchtung  herrschende  Dunkelheit  machte  es  bisher 
unmöglich,  kinematographische  Aufnahmen  auf  solchen  Bahnen 
anzufertigen,  ln  flero  Uork  hat  man,  roie  „Apollo"  be- 
richtet, diese  Schmierigkeiten  jet^t  übermunden  und  recht 
interessante  Bilder  des  Verkehrs  auf  den  Untergrundbahnhöfen 
der  Stadtbahn  angefertigt.  IAan  sieht,  roie  die  Passagiere 
die  ankommenden  Züge  oerlassen  und  andere  roieder  in  die 
Waggons  steigen;  alle  Aufnahmen  maren  infolge  der  besonderen 
Anordnung  der  Beleuchtung  sehr  gelungen.  Das  Eicht  murde 
oon  72  Cooper-Hemitt-  Quecksilberdampf  - Campen  geliefert, 
die  an  zroei  Wagen  befestigt  maren.  Alan  oerroendete  dazu 
eine  Type,  deren  Cänge  etroa  115  cm  beträgt;  der  gesamte  oon 
den  Campen  ausgestrahlte  Cichteffekt  roird  auf  über  50000  Kerzen- 
stärken angegeben.  Die  Campenreihen  maren  am  oordersten 
Wagen  schräg  befestigt,  so  daß  das  Cicht  sich  unmittelbar  in 
der  front  der  Kamera  befand,  die  am  nächsten  Wagen  an- 
gebracht mar. 

Haagn,  Quecksilberbogenlicht  in  Quarzglasgefäßen. 
(Vortrag  auf  der  20.  Jahresoersammlung  des  Bayerischen  Vereins 
oon  Oas-  und  Wasserfachmännern  in  Hanau.)  Wegen  der  ent- 
stehenden sehr  hohen  Temperatur  ist  geroöhnliches  ölas  für  die 
Quecksilberlampe  nicht  geeignet,  für  derartige  Anroendung  ist 
aber  Quarzglas  roohl  brauchbar;  es  erroeicht  erst  über  1400  örad, 
hat  sehr  geringen  Ausdehnungskoeffizient,  oerträgt  schroffsten 
Temperaturmechsel  und  ist  für  ultraoiolette  Strahlen  oiel  durch- 
lässiger als  ölas.  Redner  bespricht  derartige  Campen  mit  oer- 
schiedenartiger  Zündung,  durch  Kippen,  durch  Uebertreten  oon 
Hg- Dampf  aus  einem  Rebengefäß  in  die  Campe  und  durch 
Hindurchsenden  eines  hochgespannten  elektrischen  Stromes.  Das 
Cicht  ist  sehr  intensio,  in  seiner  färbe  unangenehm,  sein  Spektrum 
seßt  sich  nur  aus  roenigen  Cinien  zusammen,  das  Rot  fehlt  ooll- 
ständig  (daher  ungeeignet  für  Innenbeleuchtung).  Doch  enthält 
cs  oiele  ultraoiolette,  chemisch  mirksame  Strahlen.  Der  die 
Campe  umgebende  O der  Cuft  roird  bei  der  Zündung  sofort 
ozonisiert.  Auf  der  trockenen  Haut  ruft  das  Cicht  €rscheinungen, 
dem  Gletscherbrand  ähnlich,  heroor.  Die  Verroendung  oon 
Amalgamen  ist  praktisch  aussichtslos,  für  das  Cicht  ist  der 
Destillationsoorgang  maßgebend,  der  freie  Raum  der  Campe 
roird  fast  ausschließlich  oon  demjenigen  Aletalldampf  erfüllt, 
der  die  geringere  Dampfspannung  hat,  mährend  der  roeniger 
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flüchtige  Bestandteil  an  den  Clektroden  oerbleibt.  Der  ficht- 
bogen  oerhält  sich  wie  ein  frei  beweglicher  elektrischer  feiter 
und  wird  oon  einem  Hlagneten  beeinflußt.  Der  Bogen  stellt 
sich  immer  senkrecht  zu  den  Kraftlinien,  und  man  kann  das 
sogen.  Hallsche  Phänomen  mit  diesem  Apparat  deutlicher  und 
schneller  zeigen  als  mit  einem  anderen.  Durch  Wasserkühlung 
kann  die  Ausbeutung  an  Ultraoiolett  noch  bedeutend  gesteigert 
werden  (»3.  f.  Gasbel.“  Bd.  48,  S.  613  u.  614;  „Chem.  Central- 
blatt“ 1905,  Bd.  2,  llr.  11,  S.  803). 

elektrisches  Bogenlicht. 

Die  luftdicht  in  hohlen  Glaskugeln  »erschlossene  elektrische 
Hochspannung-Bogenlampe  wird  mehrfach,  z.  B.  in  england, 
zu  Porträtaufnahmen  oerwendet,  und  Hewitt  publiziert  in  „The 
Brit.  Joum.  Phot.“  1906,  S.  167,  solche  Porträtstudien,  welche 
bei  einer  Campendistanz  oon  8 bis  10  engl,  fuß,  einer  Belichtungs- 
zeit oon  Vj  bis  5 Sekunden  mit  einem  Objektio  oon  der  Hellig- 
keit f:  6 erhalten  wurden.  Das  Cicht  wird  durch  dünnen  blauen 
Stoff  diffus  gemacht;  auch  werden  Reflektoren  oerwendet. 

Dr.  Cduard  ITlertens  in  Großlichterfelde  erhielt  ein  D.  R.-P. 
nr.  161  635  oom  27.  August  1905  auf  1.  ein  Verfahren  der  Be- 
leuchtung  bei  photographischen  Aufnahmen, 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  eine  oder  oiele  nach  dem 
Objekt  hm  abgeblendete  Cichtquellen  in  bestimmt  geregelter 
Bewegung  so  zwischen  dem  Objekt  und  dem  Objektio  über  das 
Objekt  hinwegführt,  daß  nicht  alle  Teile  des  Objektes  gleichzeitig, 
sondern  die  einzelnen  Teile  desselben  nacheinander  zur  Auf- 
nahme gelangen.  2.  Ausführungsform  des  Verfahrens  nach 
Anspruch  1,  zur  Beleuchtung  transparenter  flächen,  da- 
durch gekennzeichnet,  daß  man  eine  oder  mehrere  Cichtquellen 
in  bestimmt  geregelter  Bewegung  hinter  der  transparenten 
fläche  so  oorübergleiten  läßt,  daß  die  einzelnen  Teile  der  fläche 
nacheinander  zur  Aufnahme  gelangen  („Phot.  Chronik“,  1905, 
S.  482). 

Beleuchtungsoerfahren  für  photographische  Auf- 
nahmen jeglicher  Art  mit  künstlichem  Cicht.  D.  R.-P. 
Clr.  1 67 370  oom  23.  Juli  1904  für  Siemens-Schuckert-Werke, 
G.  m.  b.  H.,  Berlin.  Die  zur  Beleuchtung  für  photographische 
Aufnahmen  dienenden  künstlichen  Cichtquellen,  z.  B.  Bogenlampen, 
haben  den  flachteil,  daß  sie  Strahlen  nur  der  einen  Seite  des 
Spektrums  in  reichem  maße  aussenden,  dagegen  arm  an  Strahlen 
der  anderen  Seite  des  Spektrums  sind.  Bogenlampen  hoher 
Spannung  haben  oerhältnismäßig  oiel  oiolette  Strahlen,  dagegen 
Campen  niederer  Spannung  hauptsächlich  an  roten,  gelben  und 
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grünen  Strahlen  reich  sind.  Die  Verwendung  oon  an  Strahlen 
jeder  Gattung  reichem  magnesiumlicht  ist  schwierig,  da  sich 
dieses  ficht  nicht  regulieren  läßt  und  wegen  des  plötzlichen 
Aufleuchtens  unsicher  und 
unbequem  zu  handhaben 
ist.  Gegenstand  ©erliegender 
Erfindung  bildet  gemein- 
same Verwendung  oon 
Bogenlicht  hoher  Spannung 
mit  solchem  niederer  Span- 
nung, zum  Zweck,  die  oer- 
schiedenen  Cichtsorten  des 
Spektrums  zur  Beleuchtung 
zu  benutzen.  €s  lassen  sich 
dabei  Bogenlampen  jeder 
Konstruktion , z.  B.  Dauer- 
brandlampen, in  beliebiger 
Zusammenstellung  oerwen- 
den. So  können  z.  B.  in 
geeigneten  Reflektoren  eine 
oder  mehrere  Hochspan- 
nungslampen mit  einer  oder 
mehreren  niederspannungs- 
lampen Gereinigt  werden, 
fluch  kann  man  die  Campen 
einzeln  und  beliebig  oer- 
schiebbar  im  Atelier  an- 
ordnen, um  die  gewünschte 
Beleuchtung  zu  erzielen. 

elektrische  Auf- 
nah  m e 1 a m p e n.  Als  Auf - 
nahmelampen  für  die  photo- 
graphische Aufnahme 
farbiger  Originale  werden 
gewöhnliche  Differential- 
lampen mit  offenem  Cicht- 
bogen  und  erhöhter  Cicht- 
bogenspannung  oerwendet. 

Um  eine  gleichmäßige  Be- 
leuchtung ohne  Reflexerscheinungen  zu  erhalten,  empfiehlt  es  sich, 
für  photographische  Aufnahmen  immer  zwei  ßelichtunqsapparate 
zu  benutzen. 

Kopierlampen  für  Gleichstrom  (Sig.  175).  Die  Campe 
ist  eine  nach  dem  Prinzip  der  Dauerbrandlampen  konstruierte 
Hauptstromlampe  und  eignet  sich  daher  nur  für  Cinzelschaltung; 


Sig.  175. 


Cicht;  schon  mit  blofjem  fluge  löfjt  sich  das  Vorherrschen  der 
roirksamen  oioletten  Strahlen  deutlich  erkennen.  Als  Kopier- 
lampe für  Wechelstrom  kommt  eine  Differentiallampe  mit  offenem 
Cichtbogen  und  erhöhter  Cichtbogenspannung  in  Betracht. 

ln  der  Photographischen  Gesellschaft  in  Wien  murde  die 
elektrische  „Jupiter-Cam pe“  der  €lektro photogrx» phischen 
Gesellschaft  Jupiter  in  Frankfurt  a.  JTt.  (Schmidts  Patent)  mit 
oielem  6rfolg  oorgeführt  („Phot.  Korresp.“  1906,  S.  98).  Diese 
Campe  besteht  aus  einem  Hohlschirm  (Sig.  176),  dessen  äußerer 
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Rand  ein«  Reihe  oon  Glühlampen  trägt,  im  Mittelpunkte  der 
selben  befindet  sich  eine  Doppeibogenlampe,  welche  aus  nur  drei 
Kontaktarmen  besteht.  Die  Glühlampen  sind  zunächst  zu  zweien 
in  einen  Stromkreis  geschaltet  und  brennen  bei  der  halben 
£eitungsspannung  normal.  Sobald  nun  ein  Druck  auf  die  Gummi- 
birne erfolgt,  betätigt  sich  der  Schaltapparat,  die  Glühlampen 


fig.  178.  ‘ ?ig.  179. 


werden  auf  die  doppelte  Spannung  gebracht. und  glühen  in 
diesem  ITlomente  mit  hochaktinisdiem  Cichte,  augenblicklich 
danach  treten  in  der  Bogenlampe  gleichzeitig  die  beiden 
Oeffnungsfunken  auf,  welche,  oereinigt  mit  dem  Glühlicht,  ein 
sehr  mildes  und  sehr  weiches  aktinisches  Cicht  oerbreiten.  Die 
Glühlampen  haben  nicht  nur  den  Zweck,  eine  weiche  Vor- 
belichtung auf  der  Platte  zu  erzeugen,  welches  die  Halbtöne 
nach  dem  höchsten  Cichte  hin  feiner  abstuft,  sondern  es  soll  die 
steigende  Cichtzunahme  das  Modell  auf  den  stärkeren  Cichteffekt 
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oorbereiten,  damit  ein  etwaiges  €rschrecken  der  Personen  oer- 
mieden wird.  Bei  dem  normal  brennenden  Cichte  stimmt  man 
oorerst  die  Beleuchtung  des  ITlodells.  mittels  einer  hinter  dem 
Schirme  betindlichen  biegsamen  Welle  läßt  sich  derselbe  in  jede 
beliebige  rieigung  bringen,  eine  an  dem  Statio  befindliche 
Drehkurbel  becoirkt  mit  teichtigkeit  das  Auf-  und  niederlassen 


fifl.  180. 


des  Beleuchtungsschirmes  (fig.  177,  178  u.  179).  Hat  man  die 
Beleuchtung  abgestimmt  und  bei  diesem  fichte  die  €instellung 
des  Bildes  oorgenommen,  so  dreht  man  den  an  dem  Schalt- 
apparat befindlichen,  mit  ITtoment  bezeichneten  Handgriff  eine 
halbe  Drehung  nach  rechts  um  seine  Achse,  bis  man  das  €in- 
schnappen  einer  Seder  spürt,  man  öffnet  zunächst  den  Ver- 
schluß des  Objektioes  und  läßt  gleich  darauf  durch  Druck  auf 
die  pneumatische  Birne  den  Cichteffekt  erfolgen.  Die  „Jupiter- 
Campe“  kann  in  einem  Cichtatelier  (fig.  180)  aufgestellt  toerden. 
An  Stelle  des  bisherigen  Abdämpfungsschirmes  uerwendet  Jean 
Schmidt  in  Frankfurt  a.  Hl.  ein  bewegliches  Gestell  mit  Rahmen; 
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letzterer  ist  mit  meinem  Kreppstoff  überspannt,  auf  diesem 
Stoffe  laufen  einige  Reihen  kleiner  Vorhänge  aus  blauem  Krepp, 
mit  melchem  man  ähnlich  roie  im  Tageslichtatelier  jeden  be- 
liebigen Cichteffekt  erzielen  kann.  Bei  Rembrandtbeleuchtung 
seht  man  das  ITIodell  ent- 
sprechend coeit  oom  Hinter- 
gründe entfernt.  Die  Campe 
steht  seitlich  hinter  dem 
ITIodell.  fig.  181  zeigt  die 
Campe  zusammengelegt. 

mehrere  Patente,  dar- 
unter ein  englisches  Patent 
Pr.  25  392  (1905),  erhielt 

Philipp  Georg  oan  der 
Cippe  in  Wien  für  eine  elektrische  fltelier-Beleuchtungs- 
oorrichtung.  Derselbe  demonstrierte  in  der  Wiener  Photogra- 
phischen Gesellschaft  („Phot.  Korresp.“  1906)  mit  bestem  €rfolge 


fifl.  182. 


sein  System;  er  oermendet  Glühlampen  mit  hochgespanntem 
Strom,  melche  sehr  roeifjes  und  aktinisches  Cicht,  allerdings  nur 
für  mehrere  Sekunden  (der  zur  Porträtaufnahme  erforderlichen 
Zeit)  liefern.  Die  Cichteffekte  sind  sehr  befriedigend. 

€ine  einfache  Vorrichtung  zur  Anbringung  oonSchirmen 
zum  Zerstreuen  des  elektrischen  ßogenlichtes  zeigt  Sig.  182  („Brit. 
Journ.  Phot.“  1906,  S.  166). 
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Die  Dernstlampe  ist  als  Ciditquelle  fürs  Skioptikon  und 
Vergröfjerungsapparate  mit  bestem  €rfolge  oielfach  oer- 
iDendet.  Das  Cicht  ist  blendend  ajeify;  in  der  Projektionslampe 
<?ig.  183)  sind  drei  Stäbchen  aus  Thoriumoxyd  und  Zirkonium- 
oxyd angebracht,  welche  Cicht  bis  zu  1000  Kerzen  geben.  (Preis 
der  oollständigen  Campe  30  ITlk.)  Stromoerbrauch  3 */«  bis 


?ig.  183. 

4 Ampere.  Sie  toird  oon  der  flllgem.  €lektricitäts- Gesellschaft 
in  Berlin  in  den  Handel  gebracht. 

Die  Cichtstrahlung  der  nernstschen  Glühkörper 
bei  oeränderlicher  Stromdichte  (Hartmann, 
„Phys.  Zeitschr.“  1904,  5.  Jahrg.,  S.  1 bis  6).  Die  spektrophoto- 
metrische  Bestimmung  einer  nernstlampe  zu  104  Volt  ergab  unter 
anderem  folgende  Resultate:  Die  leuchtende  Strahlung  des 
flernstlampen -Glühkörpers  ist  oerhältnismäfjig  reich  an  den 
längeren  Wellen  des  Spektrums  bei  der  indizierten  normal- 
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Stromstärke,  unterhalb  derselben  ist  der  Intensitätszuwachs  mit 
zunehmender  Stromstärke  in  langen  Wellen  sehr  ausgeprägt, 
oberhalb  des  indizierten  flormalwertes  der  Stromstärke  ist  die 
Intensitätszunahme  der  kurzen  Wellen  am  schnellsten.  Die 
Lichtstrahlung  der  flernstlampe  ist  nicht  roesentlich  oon  der 
Strahlung  glühenden  alten  Kalkes  oerschieden,  die  färbe  der 
riemstlampe  bei  dem  indizierten  normalmert  ist  derjenigen 
der  Hefner-Altenek- Campe  durchaus  ähnlich  („Physik. -ehern. 
Centralbl.“  1904,  ßd.  1,  nr.  8,  S.  220). 

lieber  die  färbe  künstlicher  Lichtquellen  und  über 
den  Lichteffekt  der  Strahlung,  oon  W.  Voege.  Zum  Ver- 
gleich der  färbe  eines  künstlichen  Lichtes  mit  dem  Tageslicht  kann 
man  das  Licht  durch  ein  Prisma  zerlegen  und  mit  einem  Spektral- 
photometer die  Helligkeit  in  den  einzelnen  färben  bestimmen. 
€in  einfacheres  Verfahren  besteht  darin,  daß  man  aus  dem 
Oesamtlicht  durch  einschalten  eines  gefärbten,  zweckmäßig  oor 
die  Lupe  des  Photometerkopfes  eingesetzten  Glases  einen  be- 
stimmten Spektralbezirk  herausblendet  und  in  diesem  Licht 
photometriert.  Verfasser  untersuchte  nach  dieser  JTlethode 
folgende  Lichtquellen:  Tageslicht  bei  bedecktem  Himmel,  Tantal- 
lampe (25  Kerzen),  nernstlampe  (80  Kerzen),  Petroleumlampe 
mit  Rundbrenner  (20  Kerzen),  Acetylen  (30  Kerzen),  gewöhnliche 
Bogenlampe  (8  AmpSre),  Bremerlampe  (8  Ampere),  „Carbone“- 
Lampe  ( 1 0 Ampere),  f lammbogenlampe  oon  S i e m e n s mit  weiten, 
gelben  und  roten  Kohlen,  Quecksilberlampe  (Quarzlampe  oon 
Heraeus).  ln  einer  Tabelle  (oergl.  Originalabhandlung)  werden, 
die  zahlenmäßigen  Resultate  mitgeteilt.  Der  Auerglühkörper 
ähnelt  im  Blau  der  Tantallampe,  enthält  aber  oiel  weniger  Rot. 
Bei  der  Osmiumlampe  sind  die  Zahlen  für  Rot  unnormal  groß. 
€in  ausgesprochen  diskontinuierliches  Spektrum  haben  das 
Bremerlicht,  das  flammbogenlicht  und  die  Quecksilberlampe; 
leßterer  fehlt  das  Rot  oollständig.  Das  Licht  der  flammbogen- 
lampe  mit  weißen  Kohlen  stimmt  mit  dem  Tageslicht  sehr  gut 
überein  und  hat  nur  im  Grün  einen  Ueberschuß.  Der  Lichteffekt 
einer  Strahlung,  d.  h.  das  Verhältnis  der  Cnergie  der  sichtbaren. 
Strahlung  zu  der  der  Gesamtstrahlung,  wird  am  besten  nach 
dem  Verfahren  oon  Angström  bestimmt,  flach  diesem  blendet 
man  nach  Zerlegung  der  Strahlung  durch  ein  Prisma  die  dunklen 
Wärmestrahlen  ab,  oereinigt  die  Lichtstrahlen  wieder  durch  eine 
Linse  und  mißt  sie  photometrisch  und  bolometrisch.  Die  fAethode 
oon  Wedding,  wonach  die  Wärmestrahlen  durch  ein  oor- 
geschaltetesWassergefäß  absorbiert  werden,  ist  nicht  einwandsfrei, 
da  die  Wärmestrahlen  oon  oerschiedener  Wellenlänge  und  Inten- 
sität nicht  gleichmäßig  oom  Wasser  absorbiert  werden,  und  es 
nicht  zulässig  ist,  den  photometrisch  gemessenen  Lichtoerlust 
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im  Wasser  bei  der  Energiemessung  mit  dem  Bolometer  in  gleicher 
Weise  prozentual  zu  berücksichtigen  („3.  f.  Gasbel.“  ßd.  48, 
5.  513;  „Chem.  Centralbl.“  1 Q05,  Bd.  2,  Rr.  12,  5.  875). 


Optik  und  Photodiemie. 

Ein  ausführliches  Werk  über  die  chemischen  Wirkungen 
des  £icht es,  die  Grundregeln  der  photochemischen  Prozesse, 
über  oollständige  und  unoollständige  üichtreaktionen,  Cicht- 
menge  und  photochemischen  €ffekt,  endotherme  und  exotherme 
Prozesse,  photochemische  Jonenreaktionen,  lichtelektrische  Er- 
scheinungen,  chemische  Wirkungen  der  Kathoden-,  Röntgen-  und 
Radiumstrahlen,  samt  eingehender  Beschreibung  der  bisher  be- 
kannten Hichtreaktionen,  der  Gemente  und  ihrer  Verbindungen 
ist  in  3.  ITt.  Eders  „Photochemie“  1906,  3.  Auflage,  bei  Wilh. 
Knapp  in  Halle  a.  5.  (533  Seiten)  enthalten. 

Photo  chemische  Reaktionen  sind  bekanntlich  solche, 
melche  durch  £ichtmirkung  beeinflußt  rnerden.  Reaktionen,  die 
im  Dunkeln  oor  sich  gehen,  nennt  man  Dunkel -Reaktionen  oder 
nach  E.  Goldberg  „ Anaktinische  Reaktionen“  („Zeitschr.  f. 
miss.  Phot.“  1906,  S.  61). 

Optik. 

Ueber  photographische  Optik  erschien  ein  oorzügliches 
Werk  oon  Dr.  Alexander  Gleichen  „Vorlesungen  über  photo- 
graphische Optik“  im  Verlage  oon  G.  Göschen  (Ceipzig  1905); 
ferner:  Stolze,  „Katechismus  der  allgemeinen  photographischen 
Optik“,  Preis  1 ITlk.  (Stolze,  „Katechismen  der  Photographie“, 
Heft  7,  Verlag  oon  Wilh.  Knapp  in  Halle  a.  S.). 

Prof.  franz  Exner  legte  in  der  Sißung  der  Kaiserl.  Akad 
der  Wiss.  in  Wkn  am  15.  Februar  1906  eine  Abhandlung  oon 
Dr.  Olga  Steindler  mit  dem  Titel  oor:  „Die  farben- 
empfindlichkeit  des  normalen  und  farbenblinden 
Auges.“  ln  derselben  merden  ausführliche  Untersuchungen  der 
farbenunterschieds-Empfindlichkeit  des  menschlichen  Auges  mit- 
geteilt. mit  Hilfe  zmeier  gegeneinander  oerschiebbarer  Prismen 
mird  an  einem  ausgedehnten  Spektrum  auf  eben  merkliche 
farbenunterschiede  eingestellt.  Die  Untersuchung  murde  an 
zroölf  Trichromaten  und  acht  farbenblinden  oorgenommen.  Der 
Verlauf  der  farbenunterschieds  - Empfindlichkeit  ist  für  alle 
normalen  Augen  der  gleiche  und  meist  oier  Stellen  stärkster 
Empfindlichkeit  auf.  Die  oerschiedenen  Gruppen  oon  Dichromaten 
meisen  in  ihrer  Empfindlichkeit  charakteristische  Unterschiede 
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auf.  Die  Erscheinungen  finden  ihre  Erklärung  durch  die  be- 
stehenden farbentheorieen.  Von  diesen  gestattet  blofj  die  Joung- 
Helmholf3Sche  quantitatioe  Angaben.  Vorausse^end,  dafj  für 
die  farbenempfindlichkeit  des  Auges  die  Aenderung  der  nach 
Abzug  oon  \Veif3  übrigbleibenden  Grundempfindungsoerhältnisse 
an  der  betreffenden  Stelle  des  Spektrums  maßgebend  sei,  wird 
der  Verlauf  der  farbenunterschieds  - Empfindlichkeit  für  das 
normale  und  farbenblinde  Auge  berechnet.  Die  so  berechneten 
Kuroen  geben  eine  gute  Uebereinstimmung  mit  den  gemessenen 
und  liefern  den  Beweis,  dat3  schon  diese  einfache  Annahme 
genügt,  um  auf  Grund  der  Hel mholt3 sehen  Theorie  die  empirisch 
gefundene  farbenempfindlichkeit  qualitatio  erklären  zu  können. 

lieber  photographische  Perspektioe  schreibt  Bruno 
IReyer  („Phot.  Korresp.“  1905,  S.  468  u.  513). 

lieber  Entstehung  der  Cichtsäume.  OlioerEodge  und 
Robinson  oersuchten  in  der  englischen  Wochenschrift  „Rature“, 
dieses  Phänomen  zu  erklären:  ln  einer  entwickelten  Schicht 
differiert  der  belichtete  Teil  in  der  Dicke  merklich  oon  der  un- 
belichteten Partie.  Die  Grenzlinie  zwischen  den  zwei  kon- 
trastierenden Teilen  kann  deswegen  wie  eine  zylindrische  Einse 
wirken,  die  während  des  Kopierens  das  Eicht  auf  dem  darunter 
liegenden  positioen  Bild  konzentriert  oder  zerstreut.  An  diese 
Erklärung  knüpfte  sich  eine  schriftliche  Diskussion  in  der 
englischen  Zeitschrift  „ Photography  “,  die  diese  Begründung 
als  weit  hergeholt  bezeichnet.  Diese  Zeitschrift  nahm  nun  an, 
dafj  die  Wirkung  der  Diffusion  oon  im  Entwickler  enthaltenen 
aktioen  Substanzen  stattfinde,  und  zwar  geschehe  dies  in  der 
Art,  daf3  diese  oon  Teilen,  wo  eine  ausgedehnte  Wirkung  oor- 
handen  sei,  zu  solchen  Partieen  stattfinde,  wo  dies  nicht  der 
fall  ist.  Darauf  nahm  Professor  f.  Allen  in  „Rature“  Stellung 
zu  dieser  Sache  und  schreibt:  Der  oon  Professor  Eodge  er- 
wähnte Grund  für  die  zwischen  lichten  und  dunklen  Regionen 
in  Photographieen  auftretende  Einie  ist  nicht  der  einzige,  ln 
den  dichteren  Partieen  eines  Regatioes  wird  der  Entwickler 
mehr  erschöpft  und  zurückgehalten  als  in  den  dünneren  Stellen, 
und  dies  wirkt  auf  die  benachbarten  Teile  zurück.  An  der  Be- 
grenzung einer  dichten  und  einer  dünnen  Partie  ist  die  Kante 
des  dünnen  Teiles  durch  die  00m  dichteren  Teile  stammenden 
reduzierenden  Verbindungen  (Bromid,  oxydiertes  Pyrogallol  u.s.  w.) 
dünner  gemacht,  während  im  Gegenteil  die  Ränder  der  dichteren 
Stellen  durch  den  weniger  erschöpften  Entwickler,  der  oon  der 
dünneren  Partie  abflie§t,  oerdichtet  wird.  Das  Ganze  wäre 
also  als  ein  durch  die  Entwicklereinwirkung  heroorgerufenes 
Phänomen  anzusehen.  Dieser  Effekt  ist  oiel  deutlicher,  wenn 
der  Entwickler  gut  zurückgehalten  ist,  als  wenn  er  schwach 
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gewirkt  hätte  oder  oielen  Bromzusaß  enthalten  würde  („Apollo“ 
1906,  nr.  256,  5.  339) 

Die  i Beleuchtungsstärke  der  Zenitsonne  beträgt  etwa 
100000  ITleter-  Hefnerkerzen  und  die  eines  trüben  Dezember- 
himmels auf  horizontaler  fläche  zur  ITlittagszeit  (C.  Weber, 
„Wied,  Ann.“  1885,  26,  374;  „Sehr.  d.  natura?.  Ver.  f.  Schl. -Holst.“ 
1895,  10,  77;  1898,  11,  48;  1905,  13,  97)  z.  B.  3000  JTleter- 
Hefnerkerzen.  Bei  Sonnenuntergang  beleuchtet  der  blaue  Himmel 
eine  horizontale  fläche  mit  etwa  2000  ITleter -Hefnerkerzen.  Eine 
gewöhnliche  künstliche  Arbeitstischbeleuchtung  ist  50  ITleter- 
Hefnerkerzen  und  die  kleinste  Helligkeit,  wobei  man  Zeitungs- 
druck eben  noch  lesen  kann,  beträgt  etwa  */io  Uleter-Hefnerkerzen. 
FTlondschein  ist  oon  gleicher  Größenordnung  wie  der  letztgenannte 
Wert.  Die  flächenhelligkeit  der  Zenitsonnenscheibe  wird  nach 
dem  oben  stehenden  gleich  lOOOOO/sin*  p = c-5  X 109  meter- 
Hefnerkerzen,  indem  p den  angulären  Sonnenradius  bedeutet 
(€.  Hertjsprung,  „Zeitschr.  f.  wiss.  Phot.“  1906,  S.  468). 

Eine  Annäherungsformel  für  die  Abhängigkeit  zwischen 
Beleuchtu ngshelligkeit  und  Unterschiedsempfindlich- 
keit des  Auges  gibt  Ejnar  Herßsprung  („Zeitschr.  f.  miss. 
Phot.“  1906,  Bd.  3,  Heft  12). 

Ueber  die  optische  'Stärke  der  Strahlung  des 
schwarzen  Körpers  und  das  minimale  Cichtäquioalent 
stellt  Ejnar  Hertzsprung  eingehende  Untersuchungen  an: 
Werden  ein  rotes,  ein  blaues  und  ein  weißes  Cicht  auf  gleiche 
oisuelle  Stärke  eingestellt,  so  bleiben  sie  sich  bekanntlich  nicht 
gleich,  wenn  die  Energie- Intensität  aller  drei  in  demselben  Ver- 
hältnis geändert  wird.  Das  rote  Cicht  ändert  sich  optisch  stärker 
als  das  weiße,  das  blaue  weniger.  Dieses  nach  Purkinje 
benannte  Phänomen  macht  sich  besonders  bei  geringen  Hellig- 
keiten (Dämmerung)  geltend.  Schon  bei  mittlerer  Beleuchtung 
wird  die  Erscheinung  so  gering,  daß  wir  sie  für  unsere  Zwecke 
zunächst  uernachlässigen  können.  Wir  werden  somit  fragen: 
Welche  sind  bei  mittlerer  Helligkeit,  oberhalb  des  Purkinje- 
phänomens, die  relatioen  Empfindlichkeiten  des  Auges  für  Cicht 
oerschiedener  Wellenlängen  auf  gleiche  Energie  bezogen?  Jn 
nebenstehender  Tabelle  sind  einige  oon  oerschiedenen  Forschern 
gefundene  spektrale  Energie- Empfindlichkeiten  des  Auges  zu- 
sammengestellt. 

Die  Arbeit  oon  Abney  und  Sesting  ist  wohl  die  einzige, 
bei  welcher  gleichzeitige  Messungen  der  Energieoerfeilung  und 
spektralen  optischen  Intensität  bei  heller  Beleuchtung  oor- 
genommen  wurde.  Die  Zahlen  oon  Ca ngley  beziehen  sich 
auf  die  spektrale  Energie- Empfindlichkeit  des  Auges  wenig 
über  der  Reizschwelle  und  die  oon  A.  Pflüger  auf  die 
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Reizschwelle.  fl.  Königs  ,,  Helligkeitswerte  der  €nergie“  bauen 
auf  die  oon  üangley  in  einem  ähnlichen  Spektrum  gefundene 
Cnergieoerteilung.  König  hat  aber  (1.  c.)  das  Verhältnis  der 
Spektralempfindlichkeiten  bei  heller  und  dunkler  Beleuchtung 
genau  untersucht;  werden  diese  Zahlen  mit  den  oon  fl.  Pflüger 
gefundenen  relatioen  Cnergieen  der  spektralen  Reizschwellen 
kombiniert,  so  kommt  man  zu  einem  Bilde  der  spektralen 


1)  .Phil,  maaazin*  1889  (3),  Bd.  27,  S.  I. 

2)  . Zeitschr.  f.  miss.  Phot.*  1905,  ßd.  3,  S.  272. 

3)  fl.  König,  in  Beiträge  zur  Psychologie  und  Physiologie  der  Sinnes- 
organe. H.  o.  Helmholl]  festgruf)  1891,  309.  König  fand  (Sit]ber.  d.  Berl. 
flkad.  1897,  871)  bei  der  Wellenlänge  etma  0,47  p Umkehr  des  Purkinje- 
Phänomens.  Vergl.  die  Befunde  oon  W.  de  flbney  an  photographischen 
Platten.  .Proc.  Roy  Soc.  of  Condon*  1901,  68,  300;  1905,  2,  «19. 

4)  .Phyl.  Transad*  1886,  S.  423. 


24 


370 


Optik  und  Photochemie. 


Cnergie-Cmpfindlichkeit  desRuges  bei  heller  Beleuchtung,  coelcheS 
dem  oon  flbney  und  f es  fing  gefundenen  im  Hauptzuge  sehr 
ähnlich  ist.  Her^sprung  kommt  zu  dem  Crgebnis,  da^  oon 
£icht  der  Wellenlänge  0,55  p.,  für  coelche  das  Buge  die  maximale 
Cnergie  - Cmpfindlichkeit  bei  heller  Beleuchtung  zeigt,  etcoa 
SXIO^Q  cal/sec  • qcm  pro  Bieter- Hefnerkerze  nötig  ist.  Die 
totale  horizontale  Wärmestrahlung  der  Uleter -Hefnerkerze  beträgt 
nach  Rngström  (l.  c.)  2145  X 10— 8 g cal/sec  • qcm  und  die 
optische  Stärke  coürde  demnach  auf  das  2145  : 3 — 715  fache 
steigen,  falls  die  gesamte  Cnergie  der  Wellenlänge  55  p.  toäre. 
nimmt  man  für  die  Sonne  an,  dafy  ihre  £ichtstärke  coie  die 
eines  schcoarzen  Körpers  mit  ca/7'=2,3  --  2,4  auf  das  Siebenfache 
steigen  coürde,  falls  die  gesamte  Cnergie  als  £icht  der  Wellen- 
länge 55  p.  ausgesandt  coürde,  so  berechnet  sich  die  Stärke  des 
Sonnenlichtes  zu  etcoa  167  000  meter- Hefnerkerzen. 

Das  Cmissionsspektrum  des  fluerstrumpfes  oon 
H.  Rubens.  Verfasser  führt  die  JTlessung  des  gesamten 
Cmissionsspektrums  mit  Spiegelspektrometer  und  linearer 
Thermosäule  aus.  Untersucht  coird  ein  «-Buerbrenner  (mit 
99,2  Prozent  Thoriumoxyd,  0,8  Prozent  Ceroxyd),  der  Brenner 
ohne  Strumpf  und  mit  durch  Fe2  03  entleuchtetem  Strumpf.  Deren 
Kombination  gibt  das  Cnergiespektrum  des  Strumpfes  allein, 
dessen  Temperatur  zu  1500  bis  1600  Grad  gefunden  coird.  Das 
Cmissionsoermögen  ist  im  Blau  sehr  hoch  und  nimmt  nach 
Rot  hin  stark  ab,  um  bei  sehr  langen  Wellen  coieder  zu  coachsen. 
Die  Ansicht  oon  fl  ernst  und  Bose,  dafj  der  Buerstrumpf  seine 
hohe  Temperatur  neben  seiner  feinen  ITlassenoerteilung  in  erster 
£inie  der  geringen  Gesamtemission  oerdankt,  coird  bestätigt 
(„Phys.  Zeitschr.“  1905,  6,  790  bis  792;  „Chem.  Centralbl.“ 
1906,  nr.  1,  S.  6). 

H.  C.  Vogel  bespricht  die  Vorzüge  der  Spiegelteleskope 
bei  astro-photographischen  Aufnahmen  und  ermähnt,  dafy  im 
Brennpunktbilde  des  Spiegels  alle  färben  oollkommen  Gereinigt 
sind,  coährend  die  flchromasie  eines  fernrohres  mit  Glaslinsen 
(zcoeilinsiges  Objektio)  immer  oiel  zu  coünschen  übrig  läf^t  und 
die  fehler  der  unoollkommenen  Bchromasie  sehr  störend  für  die 
Bildschärfe  sind  („Sitjungsber.  d.  Bkad.  d.  Wissensch.  in  Berlin“ 
15.  ITlärz  1906).  * 

Karl  Schaum  berichtet  über  die  „optische  Resonanz 
als  Ursache  der  färbe  photographischer  Bilder“  auf 
S.  146  dieses  „Jahrbuches“. 

Uoiolglas. 

Das  oon  Schott  & Gen.  in  Jena  erzeugte  ultraoiolett- 
durchlässige  Glas  oder  sogen.  „Uoiolglas“  coird  mehrfach 
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oerwendet:  Das  Uoiolglas  oon  Jena  zeigt  selbst  in  mehreren 
Centimetem  dicken  Schichten  gute  Durchlässigkeit  für  ultra- 
oiolettes  Cicht  X = 300  w (Sch  warzschil  d-Villiger,  „Phys. 
Zeitschr.“  1905,  S.  736). 

Dünner  Silberniederschlag  läfjt  nur  einen  Streifen  oon 
X 320  bis  325  durch  und  selbst  bei  Platten -Ueberexposition  oon 
X 315  bis  327. 

W.  Fl.  Hartley  bemerkte  am  Internationalen  Kongreß  für 
angewandte  Chemie  in  Rom  1906,  dafj  das  Jenenser  „ultra- 
oiolettdurchlässige  Glas“  keineswegs  für  Studien  im  Ultra- 
oiolett  den  Quarz  ersehen  könne,  indem  es  nur  Cicht  bis  etwa 
X = 3285  jjl  durchläfjt,  während  Quarz  mit  Ceichtigkeit  Cicht  bis 
X = 2025  p-ji  zu  photographieren  gestattet  (eine  Bemerkung, 
welche  sehr  zeitgemäß  ist,  da  das  „Uoiolglas“  Dielfach  über- 
schätzt wird)  („Phot.  Korresp.“  1906.  Juni -Heft). 

Chr.  6.  Rueger  erwähnt  die  schon  oft  beschriebene  Violett- 
färbung des  Glases  bei  mehrjähriger  Bestrahlung  durch 
Sonnenlicht  („Chem.  Centralbl.“  1905,  2,  S.  1409). 

lieber  die  Cichtmenge  und  den  photo chemischen 
Cffekt,  die  photographische  Reziprozitätsregel,  den 
Schwellenwert  siehe  den  Artikel  oon  J.  Hl.  Cd  er  auf  S.  173 
dieses  „Jahrbuches“. 

lieber  die  „Aufgaben  der  Photochemie“  siehe  die 
Antrittsoorlesung  oon  Dr.  R.  C u t h e r an  der  llnioersität  in 
Ceipzig  (Ceipzig,  J.  A.  Barth  1905);  auch  „Zeitschr.  f.  wiss. 
Phot.“  1905,  S.  257,  Cuther  führt  aus:  Trot3  ihrer  eminenten 
theoretischen  und  praktischen  Bedeutung  ist  die  Photochemie 
relatio  wenig  bearbeitet.  Alle  durch  Cicht  oeränderten  Vorgänge 
sind  Oxydations-  oder  Reduktionsreaktionen.  Der  Cinflufj  des 
Cichtes  kann  sich  auf  eine  Veränderung  des  Gleichgewichtes  oder 
der  Geschwindigkeit  erstrecken;  letztere  wird  durch  Cicht  stets 
oermehrt,  nie  oerzögert.  Cuther  sagt  ferner:  Cs  sind  in  der 
Tat  gewaltige  Cnergiebeträge,  mit  denen  die  zukünftige  Photo- 
technik operieren  wird.  Die  Crde  empfängt  oon  der  Sonne 
dauernd  etwa  200  Billionen  Pferdekräfte.  Das  ist  etwa  2 ITlillionen 
mal  sooiel,  als  alle  Dampf-  und  sonstigen  ITlotoren  der  Crde 
zusammen  zur  Zeit  leisten.  Diese  Sonnenenergie  entspricht 
täglich  einem  wirtschaftlichen  Wert  oon  30  Billionen  ITlk.  Rur 
etwa  3 millionenstel  hieroon  nutzen  wir  aus.  Der  Rest  oerläf^t 
unsere  Crdkugel  wieder,  ohne  irgend  welche  nützliche  Arbeit 
oerrichtet  zu  haben.  Scheinbar  einfachere  Beziehungen  als  bei 
der  photochemischen  Reaktionsgeschwindigkeit  sollte  man  bei 
dem  photochemischen  Gleichgewicht  erwarten.  Cs  sind  einige 
wenige  fälle  bekannt,  wo  die  im  Cicht  entstehenden  Produkte 
im  Dunkeln  wieder  oon  selbst  in  die  Ausgangsstoffe  zurück- 
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kehren.  Wir  reden  in  solchen  fällen  oon  umkehrbaren  photo- 
chemischen Reaktionen.  Bei  geeigneter  Wahl  der  £ichtstärke 
und  der  Konzentration  können  der  Cichtoorgang  in  der  einen 
und  die  freitoillige  Rückbildung  in  der  umgekehrten  Richtung 
sich  gerade  die  Wage  halten.  €s  resultiert  ein  Zustand,  der 
unoerändert  so  lange  andauert,  als  die  fichtqueile  konstant 
leuchtet.  Jeder  Cichtstärke  entspricht  ein  ganz  bestimmter 
Dauerzustand.  Wir  können  einen  derartigen  Dauerzustand 
auch  als  einen  Gleichgewichtszustand  — ein  photochemisches 
Gleichgewicht  bezeichnen.  £eider  haben  wir  auch  so  gut  wie 
keine  Fingerzeige  dafür,  wo  wir  neues  material  liefern  sollen. 
Flur  oermutungsweise  können  wir  äußern:  ledern  photochemischen 
Vorgang  liegt  primär  eine  Rktioierung  der  lichtempfindlichen 
Stoffe  zu  Grunde.  Jedes  chemische  Gleichgewicht  zwischen 
farbigen  Stoffen  wird  durch  £icht  oerändert.  Jeder  absorbierende 
Stoff  wird  durch  Cicht  chemisch  aktioer. 

£uther  erwähnt  in  seinen  „Rufgaben  der  Photochemie“ 
1905  ferner  folgendes:  „für  Dunkelgleichgewichte,  insbesondere 
solche  in  Gasen  und  oerdünnten  £ösungen,  ist  nun  eine  Reihe 
sehr  einfacher  Beziehungen  bekannt.  Vergebens  würden  wir 
aber  oersuchen,  analoge  Gesetjmäfygkeiten  bei  photochemischen 
Gleichgewichten  zu  finden;  allerdings  ist  bisher  nur  ein  einziges 
photochemisches  Gleichgewicht  in  oerdünnter  £ösung  bekannt; 
aber  bei  näherer  Betrachtung  kann  man  mit  Sicherheit  ooraus- 
sehen,  dafy  auch  bei  den  noch  zu  findenden  photochemischen 
Gleichgewichten  ähnliche  Rnomalien  oorhanden  sein  werden. 
€ine  eingehendere  Ueberlegung  zeigt  nämlich,  dafj  photochemische 
Gleichgewichte  in  ihrem  Wesen  durchaus  oerschieden  oon  Dunkel- 
gleichgewichten sind.  Damit  ein  Dunkelgleichgewicht  unoerändert 
bestehen  bleibt,  ist  keinerlei  dauernder  Rufwand  an  €nergie 
erforderlich,  oorausgesety,  dafj  alle  Cnergieoerluste  nach  auf3en 
oermieden  sind.  Anders  bei  den  photochemischen  Gleichgewichten. 
Hier  mu^  dauernd  £icht  zustrahlen,  damit  der  Zustand  keine 
Renderung  erleidet.  Sobald  wir  das  £icht  abschirmen,  kehrt 
unaufhaltbar  unser  Gemenge  allmählich  wieder  in  seinen  ur- 
sprünglichen Zustand  zurück.  Die  Rufrechterhaltung  eines  der- 
artigen Dauerzustandes  ist  also  kausal  mit  einem  dauernden 
Verbrauch,  einer  fortwährenden  Vernutung  der  einstrahlenden 
£ichtenergie  oerknüpft.  Ganz  ähnlich  ist  zum  Beispiel  auch  die 
Dauergestalt  einer  Fontaine.  Sie  kann  nur  dadurch  aufrecht 
erhalten  werden,  dafj  in  demselben  ITlafje  das  abfliefjende 
Wasser  wieder  in  die-  Rohrleitung  hineingepumpt  wird.  Die 
Arbeit  der  Pumpe  wird  dauernd  zur  €rhaltung  des  unoeränder- 
lichen  Zustandes  der  Wassersäule  oerbraucht:  sobald  die  Pumpe 
abgestellt  wird,  bricht  die  Fontaine  zusammen.  €s  handelt  sich 
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in  allen  derartigen  fällen  um  stationäre  oder  dynamische  Gleich- 
gewichte, und  nicht  um  mähre,  statische,  tuie  es  die  chemischen 
Dunkelgleichgewichte  sind.  Durch  diesen  Unterschied  im  Wesen 
sind  eine  ganze  Reihe  oon  Verschiedenheiten  zwischen  Dunkel- 
und  Cichtgleichgemichten  bedingt.  Da  man  die  Absorption  als 
auf  Resonanz  der  Elektronen  beruhend  ansieht,  und  ferner 
Oxydations-,  bezw.  Reduktionsoorgänge  durch  Wanderung  elek- 
trischer Eadungen  erklärt  werden  können,  darf  man  sagen: 
leichtbewegliche  Elektronen  bedingen  sowohl  Eichtabsorption  wie 
euch  Reaktionsfähigkeit.“ 

Eine  „Vorläufige  IDitteilung  über  die  durch  Eicht- 
wirkung  erzeugten  galoanischen  Elemente“  bringt 
Hl.  Wildermann  („Zeitschr.  f.  physik.  Chemie“  1905,  Bd.  52, 
5.  209  bis  223.  Es  wird  der  Beweis  erbracht,  da^  die  funda- 
mentale Annahme,  da^  das  chemische  Potential  einer  Substanz 
im  Eichte  und  im  Dunkeln  oerschieden  ist  (nämlich  im  Eichte 
größer  wird),  richtig  ist.  Diese  ist  nun  dazu  benutzt  worden, 
als  notwendige  folgerungen  der  Thermodynamik  die  oom  Verf. 
experimentell  gefundenen  Geseke  der  ITlassenmirkung  für  die 
Geschwindigkeit  der  chemischen  Reaktion  und  des  chemischen 
Gleichgewichts  in  homogenen  Systemen,  nach  Beendigung  der 
Jnduktionsperiode,  abzuleiten.  Es  ist  ferner  gelungen,  unter  der 
Wirkung  des  Eichtes  nach  Beendigung  der  Induktionsperiode 
und  bei  konstanter  Temperatur  konstante  reoersible  Elemente 
zu  erhalten.  Das  chemische  Gleichgewicht  unterliegt  in  hetero- 
genen Systemen  unter  dem  Einfluß  des  Eichtes  nach  Ablauf  der 
Jnduktionsperiode  denselben  Gesehen  wie  im  Dunkeln.  Die 
unter  der  Wirkung  des  Eichtes  geleistete  maximale  Arbeit  ist 
der  Jntensität  des  Eichtes  direkt  proportional.  Also  mu^  das 
auch  für  die  in  homogenen  Systemen  geleistete  Arbeiten  gelten. 
Daher  ist: 

RT\n  - — " = RT\n  = RT\nK  = c J. 

c">  eft  • • • A„ 

wo  K„  K, , die  Geschwindigkeitskonstanten  der  beiden  entgegen- 
gesetjten  Reaktionen,  K die  Gleichgemichtskonstante  ist.  Es 
folgt  daraus,  dafz  a)  wenn  beide  Reaktionen  nur  unter  der 
Wirkung  des  Eichtes  stattfinden,  während  die  entgegengesetzte 
Reaktion  auch  im  Dunkeln  stattfindet  (wobei  die  Geschwindig- 
keitskonstante im  Eichte  nicht  wesentlich  geändert  wird) 

RT\nK,  = c°  J oder  c"  • J -f-  {K)  und 

RT\nK„  = c*"  J oder  (Är); 

b)  wenn  nur  eine  Reaktion  unter  der  Wirkung  des  Eichtes  statt- 
findet, während  die  entgegengesetzte  Reaktion  auch  im  Dunkeln 
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stattfindet  (wobei  die  Geschwindigkeitskonstante  im  richte  nicht 
wesentlich  geändert  wird),  RT\nK,  *=  RT\n  Ku  ist. 

Bei  konstanter  Temperatur  ist  In  K,  = cVI  J -f-  (AT).  Dieses 
mufj  das  wahre  Gesetz  für  den  Zusammenhang  zwischen 
der  Geschroindigkeitskonstante  der  chemischen  Reaktion,  Cicht- 
intensität  und  Temperatur  sein  („  Daoy-faraday  Caboratory  of 
the  Royal  Instution“,  Condon;  f.  Warschauer,  „ Physik. -ehern. 
Centralbl.“  1906,  5.  87). 

6.  Goldberg  publiziert  sehr  wichtige  Beiträge  zur  Kinetik 
photochemischer  Reaktionen.  €r  studiert  erstens  die 
Reaktion  zwischen  Chlor  und  Benzol  im  Eichte.  Im  allgemeinen 
gilt  die  Regel,  dafj  lichtempfindliche  Stoffe  sich  bei  photo- 
chemischen Prozessen  stets  als  Reaktionen  erster  Ordnung  be- 
teiligen. Die  einzige  Ausnahme  wäre  der  oon  Slator  unter- 
suchte fall,  bei  welcher  die  Geschwindigkeit  der  Reaktion  oon 
Chlor  zu  Benzol  dem  Quadrat  der  Chlorkonzentrationen  normal 
sei.  Goldberg  wiederholte  deshalb  die  Versuche.  €r  fand, 
dal3  die  Reaktion  zwischen  Chlor  und  Benzol  so  lichtempfindlich 
ist,  dal3  sie  eine  Verwendung  oon  elektrischem  Cicht  gestattet. 
Bei  Gegenwart  oon  Sauerstoff  wird  der  Prozefj  wesentlich  oer- 
langsamt.  Die  sogen,  photochemische  Induktion  führt  Goldberg 
auf  den  Sauerstoffoerbrauch  bei  der  Chlorierung  im  Eichte  zurück. 
Slator  kannte  bei  seinen  Ausführungen  den  Cinflu^  des  Sauer- 
stoffes nicht,  weshalb  die  oon  ihm  erhaltenen  Zahlen  nicht  oer- 
mertbar  sind.  Deshalb  ist  es  sehr  fraglich,  ob  die  Slatorsche 
Angabe  richtig  ist,  und  die  Reaktion  oon  Chlor  und  Benzol  kann 
oon  Goldberg  nicht  als  ein  Ausnahmefall  betrachtet  werden. 

Der  Temperaturkoöffizient  der  Reaktionsgeschwindig- 
keit bei  photochemischen  Reaktionen  ist  nach  Goldberg  weit 
kleiner,  als  bei  Dunkelreaktionen;  der  Temperaturkoöffizient 
(bei  einer  Temperaturerhöhung  oon  10  Grad  C.)  ist  durch- 
schnittlich 1,1  gegenüber  2,5  bis  3,5  bei  Dunkelreaktionen.  Gold- 
berg stüty  diese  seine  Annahme  durch  folgende  oergleichende 


Tabelle.  Der  Temperaturkoeffizient  für 

Oxalsäure  + Cisenchlorid  (Eemoine)  ist  . 1,02 

Styrol ► Uletostyrol  (Eemoine)  . . . 1,34 

Oxalsäure  -f-  Quecksilberchlorid  (€der)  . . 1,19 

Anthracen ► Dianthracen 1,21 

Chlor  + Wasserstoff 1,21 

Bromsilbergelatine  (Eumi^re) 1,03 

Bromsilbergelatine  (Schellen) 1,00 

Chromsäure  -f-  Chinin 1,04 


mitte  1,13 

(„Zeitschr.  f.  wiss.  Phot.“  1906,  S.  106). 
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€ine  ausführliche  Abhandlung  über  die  für  die  Photochemie 
wichtig  gewordene  lonentheorie  gibt  Prof.  Dr.  W.  Grosse  in 
seinem  Werke  „Ionen  und  Elektronen“,  Ouandt  & Händel, 
£eipzig  1905. 

lieber  die  Elektronentheorie  oergl.  das  Werk  oon  H.  fl. 
Corentj  „Ergebnisse  und  Probleme  der  Elektronentheorie“,  2. flufl., 
Julius  Springer,  Berlin  1906. 

G.  £e  Cadet  stellte  ITlessungen  der  Intensität  des 
terrestrischen  elektrischen  Feldes  und  der  Ionisation 
der  £uft  mährend  der  totalen  Sonnenfinsternis  am 
30.  August  1905  an.  Die  ITlessungen  wurden  mit  einem  trans- 
portablen Exn  ersehen  Apparat  mit  Aspirator  nach  Gera  dien 
in  der  ITähe  des  Obseroatoriums  in  Tortosa-Raquetes  am  Ebro 
ausgeführt.  Während  der  Sonnenfinsternis  mar  das  elektrische 
Seid  sehr  oariabel:  das  ITlinimum  stellte  sich  12lTtinuten  nach 
Eintritt  der  Totalität  ein.  Die  elektrische  £eitfähigkeit  der  £uft 
in  der  nähe  des  Bodens  oerminderte  sich  rapid  bei  Beginn  der 
Verfinsterung  und  nahm  gegen  Ende  derselben  langsam  zu,  und 
zwar  nahm  die  Anzahl  der  positioen  Jonen  mährend  der  Ver- 
finsterung ständig  zu,  die  der  negatioen  zuerst  sehr  stark  ab. 
möglicherweise  hat  die  flbschmächung  der  Sonnenstrahlen  einen 
Einfluß  auf  diese  Erscheinungen,  desgleichen  die  Zunahme  der 
relatioen  feuchtigkeit.  Aus  Beweglichkeitsmessungen  ging  her- 
oor,  dafj  eine  beträchtliche  Anzahl  oon  wenig  beweglichen  Jonen 
bei  der  £eitfähigkeitsmessung  nicht  beobachtet  werden  konnten. 
Es  ist  möglich,  dafj  die  Wirkung  der  Sonnenstrahlen  durch  das 
Auftreten  einer  Wolkenschicht  oerschleiert  wurde  („Compt.  rend. 
I’acad.  des  Sciences“  Bd.  141,  S.  925;  „Chem.  Centralbl.“  1906, 
Bd.  1,  S.  172). 

Jm  Verlage  oon  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  5.  erschien 
Ramsay,  moderne  Chemie,  II. Teil:  Systematische  Chemie  (1906). 

Jn  den  „Annalen  der  Tlaturphilosophie“  oon  Ostwald, 
V.  Band,  findet  sich  auf  S.  202  ein  Artikel  über  „Beiträge  zur 
Energetik  der  Strahlenergie“  oon  VI.  oon  Türin  oor.  % 
lieber  die  Bildung  oon  Ozon  durch  ultraoiolettes 
£icht,  welche  zuerst  £enard  (1900)  beobachtet  hatte,  stellten 
fr.  fisch  er  und  fr.  Braehmer  Untersuchungen  an;  die  Ozo- 
nisierung des  Sauerstoffes  erfolgt  nur  dann,  wenn  die  Temperatur 
nicht  zu  hoch  ist,  über  270  Grad  C.  bleibt  sie  aus  („Phys. 
Zeitschr.“  1905,  Bd.  6,  S.  576;  „Chem.  Centralbl.“  1905,  S.  600). 

f.  fisch  er  und  fr.  Braehmer  bewirken  die  Ozonisierung 
dadurch,  dafj  der  Sauerstoff  durch  den  inneren  Ouarzeinsa^,  der 
oon  franz  fisch  er  („Chem.  Ber.“  1905,  38,  S.  2650)  kon- 
struierten Quecksilberlampe  geleitet  wurde.  Die  Ergebnisse  sind 
folgende:  Bei  größerer  Geschwindigkeit  des  Kühl wassers,  also 
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intensioerer  Kühlung,  nimmt  die  erzeugte  Ozonmenge  zu.  Ohne 
Kühlung  stellt  sich  eine  mindestternperatur  oon  270  Grad  ein 
und  entsteht  kein  Ozon,  mit  zunehmender  Eichtstärke  machst 
die  Ausbeute  an  Ozon,  sinkt  aber  schließlich  mieder;  das  letztere 
tritt  roohl  desmegen  ein,  roeil  mit  zunehmender  £ampenstrom- 
stärke  die  Temperatur  zu  sehr  gesteigert  und  damit  die  Zerfalls- 
geschroindigkeit  des  Ozons  erhöht  mird.  Bei  Verdoppelung  der 
Stärke  des  Gasstromes  steigt  die  absolute  menge  des  Ozons 
fast  auf  das  Doppelte  an.  Die  Versuche  sind  ein  Beleg  für  die 
Richtigkeit  der  Warburgschen  Anschauung,  nach  roelcher  die 
Ozonbildung  bei  der  stillen  elektrischen  Entladung  auf  das  dabei 
auftretende  ultraoiolette  Eicht  zurückzuführen  ist. 

lieber  die  Einmirkung  oon  ultraoiolettem  Eicht  auf  feuchte 
und  trockene  Gemische  oon  Kohlenoxyd  in  Sauerstoff 
schrieben  Chadroick,  Ramsbottom  und  Chapman  („Chem. 
neros“  1905,  Bd.  92,  S.  297). 

Die  chemische  Vereinigung  oon  Sauerstoff  und 
WasserstoffunterderEinmirkungoonRadiumstrahlen 
oon  Bergen  Daois  und  C.W.  Edroards.  Verfasser  machen 
als  oorläufige  mitteilung  bekannt,  daß  sie  eine  kräftige  Bildung 
oon  li90  aus  H und  O unter  Einmirkung  oon  Radiumstrahlen 
beobachtet  haben  („3.  Soc.  Chem.  Jnd.“  24,  S.  266  u.  267;  „Chem. 
Centralbl.“  1905,  Bd.  1,  ITr.  2 1 , S.  1489). 

Einmirkung  der  stillen  elektrischen  Entladungen 
auf  Chlor  oon  franzRuß.  frühere  Angaben  über  die  Wirkung 
stiller  Entladungen  auf  H2  toidersprechen  sich.  Der  Verfasser 
nimmt  seine  hochgespannten  Ströme  aus  der  Sekundärspule 
eines  großen,  mit  einem  Wehnelt* Unterbrecher  getriebenen  Jn- 
duktoriums.  Verfasser  oermendet  Entladungsgefäße  aus  Glas 
und  aus  Quarz;  an  dieselben  schließt  sich  ein  kleines  mit  Benzol 
gefülltes  Gefäß,  um  die  Wirkung  des  Cl9  zu  beobachten.  Ohne 
stille  Entladungen  mirkt  das  trockene  C/9  nur  sehr  roenig  auf 
Benzol  , ein;  sind  stille  Entladungen  durch  das  Cl9  hindurch- 
gegangen, so  mird  das  Benzol  partiell  chloriert,  meist  zu  Benzol- 
hexachlorid.  Der  Grad  der  Aktioität  ist  oon  der  Art  der  Spaltung 
unabhängig.  Verfasser  berechnet  den  Gehalt  an  aktioem  Chlor 
zu  1,8  Proz.;  der  Gehalt  mird  gering  oder  sogar  null,  menn 
statt  bei  0 Grad  bei  Zimmertemperatur  entladen  mird,  durch  zu 
große  Primärstromstärke  funken  auftreten,  das  C/2  zu  scharf 
getrocknet  mird,  oder  das  Entladungsgefäß  oor  der  Einmirkung 
ultraoioletter  Strahlen  geschüßt  mird.  Ein  gemisser  feuchtigkeits- 
gehalt,  etmas  ultraoiolettes  Eicht  und  Entladung  sind  also  die 
notmendigen  faktoren  der  stärkeren  Aktioierung.  Bei  Ver- 
größerung des  Entladungsraumes  unter  sonst  gleichen  Be- 
dingungen nimmt  der  Aktioitätsgrad  ab,  bei  Einschaltung  eines 
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-längeren  Rohres  zwischen  Cntladungsgefäß  und  Benzol  nicht. 
Seßt  man  CL  und  Benzoldampf  zusammen  der  Cntladung  aus, 
so  bildet  sich  in  einem  Quarzgefäß  fünf-  bis  siebenmal  sooiel 
aktioes  Chlor  wie  in  einem  Glasgefäß,  wohl  weil  Quarz  mehr 
ultraoiolette  Strahlen  hindurchläßt.  entfernt  man  das  aktiue 
Chlor  nicht  sofort  durch  Benzol,  so  ist  keine  Ulehrmirkung  des 
Quarzes  zu  bemerken,  weil  sich  zwischen  gewöhnlichem  und 
aktioem  Chlor  ein  Gleichgewicht  herstellt,  fluch  im  Tageslicht 
findet  in  Quarzgefäßen  eine  weit  größere  Reaktion  zwischen  C/2 
und  Benzol  statt  als  in  Glasgefäßen,  weil  das  ITlaximum  der 
chemisch  wirksamen  Strahlen  im  Ultraoiolett  liegt.  Stets  sind 
die  Reaktionen  kompliziert,  wenn  auch  größtenteils  Hexachlorid 
entsteht.  Cicht  und  Cntladung  allein  können  nur  geringe  flktioität 
erzeugen.  Ob  das  durch  gemeinsame  Cinwirkung  oon  Eicht  und 
Cntladung  aktioierte  Chlor  eine  neue  ITlodifikation  darstellt  oder 
ob  die  flktioität  auf  der  Bildung  oon  Zwischenkörpern  beruht, 
ist  noch  zu  entscheiden.  Die  oergrößernde  Wirkung  oon  ein 
wenig  Feuchtigkeit  würde  für  leßtere  Annahme  sprechen  („Ber. 
Dtsch.  ehern.  Oes.“  38,  S.  1310  bis  1318;  „Chem.  Centralbl.“  1905, 
Bd.  1,  nr.  21,  S.  1489). 

Foster  untersuchte  gleichfalls  die  Cinwirkung  stiller 
elektrischer  Cntladungen  auf  Chlorgas  in  ähnlichen  Ver- 
suchsanordnungen wie  Ruß.  Cr  konnte  keinen  Anhalt  dafür 
finden,  daß  das  Chlor  hierdurch  irgend  eine  Veränderung  erleidet. 
Cs  bildet  sich  auch  keine  neue  ITlodifikation  des  Chlors  oon 
merklich  höherer  freier  Cnergie.  Allerdings  fand  Ruß,  daß  die 
Reaktionsgeschwindigkeit  zwischen  Benzol  und  Chlor  durch 
elektrische  Cntladungen  stark  erhöht  werde.  Rach  Foster  ist 
es  wahrscheinlicher,  daß  sich  im  Cntladungsraum  Spuren  eines 
Zwischenkörpers  bilden,  welche  die  Reaktionsgeschwindigkeit 
steigern.  Die  Bildung  einer  aktioen  Chlormodifikation  sei  un- 
wahrscheinlich (Ber.  Deutsch.  Chem.  Oes.  Bd.  38,  5.  1781). 

Charles  Hütchens  Burgeß  und  Daoid  Ceonard 
Chapman  oeröffentlichen  eine  Vereinigung  oon  Chlor  und 
Wasserstoff.  Die  Verfasser  haben  sich  schon  früher  („Chem. 
Flews“  91,  S.  49;  „Proc.  Royal  Soc.  Eondon  “ 74,  S.  40;  C.  1905, 
1,  S.  658  u.  992)  mit  der  Aufklärung  der  sogen.  „Induktions- 
periode“ befaßt.  Diese  mußte  durch  die  Gegenwart  einer  oer- 
zögernden  Verunreinigung  oerursacht  sein.  Cs  stellte  sich  heraus, 
daß  diese  eine  gasförmige  Verbindung  ist,  die  bei  der  Oxydation 
oon  A7/s  durch  Cl.2  entsteht.  Wenn  die  Gase  und  das  Wasser 
im  Aktinometer  oollständig  rein,  besonders  frei  oon  jeder 
ammoniakalischen  Beimengung  sind,  so  tritt  keine  Jnduktions- 
zeit  auf,  selbst  wenn  das  Aktinometer  oorher  lange  im  Dunkeln 
steht.  Auch  die  Chlorierung  oon  Formaldehyd  im  Eicht  wird 
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durch  NHt  oder  NH^  - Derioate  oerzögert.  Der  Absorptions- 
koöffizient  oon  ITlischungen  oon  C/9  und  £uft  und  oon  Clt  und 
//2  sind  einander  oöllig  gleich.  Die  Cnergie,  welche  die  Ver- 
einigung des  C/8  und  //*  heroorbringt,  wird  daher  wahrscheinlich 
durch  die  Absorption  des  Cichtes  im  C/2  und  durch  dessen 
optische  Cigenschaften  geliefert  („  Proceedings  Chem.  Soc.“  22, 
S.  37  u.  38;  „Chem.  Centralbl.“  1906,  Bd.  1,  ür.  10,  S.  813). 

Die  Darstellungsweise  des  Chlorwassers  übt  nach 
R.  S a b i n y 6 einen  Cinflufj  auf  seine  £ichtempfindlichkeit  aus. 
Wird  Kaliumbichromat  und  Schwefelsäure  gemischt  und  in  diese 
mischung  eine  £ösung  oon  Chlornatrium  getröpfelt,  so  gibt  das 
entweichende  Chlor  beim  Cinleiten  in  Wasser  ein  Chlorroasser, 
das  rascher  im  Eichte  zersetzt  wird,  als  wenn  zu  einer  mischung 
Kaliumbichromat  und  Chlornatrium  Schwefelsäure  hinzuflief^en 
gelassen  wird.  Die  beobachteten  Unterschiede  in  den  Cigen- 
schaften  des  Chlors  sollen  nicht  etwa  in  der  Anwesenheit  fremder 
Körper,  sondern  durch  „andere  intermolekulare  Gleichgewichts- 
zustände im  Chlor“  heroorgerufen  werden  („Phvs.  Zeitschr.“ 
1906,  Bd.  7,  S.  63). 

St.  Opolski  schrieb  über  den  Cinflufj  des  Cichtes  und 
der  Wärme  auf  die  Chlorierung  und  Bromierung  der 
Thiophenhomologen  („Bull,  intern,  de  l’Acad.  des  Sciences 
de  Cracooie“  1905,  S.  548  bis  557).  In  einer  ersten  mitteilung 
(Bull.  Krakau  1904,  S.  727)  zeigte  der  Verfasser,  dafj  die 
Chlorierung  bei  cr-ITlethyl  und  a-Aethylthiophen  anders  oerlaufe 
als  bei  Benzolhomologen,  ebenso  oerhält  sich  das  neu  unter- 
suchte a-Buthylthiophen,  das  im  Sonnenlicht  und  in  der  Wärme 
fast  nur  Kernsubstitutionsprodukte  gibt.  Dagegen  liefert  ß-ITlethyl- 
thiophen  im  Cichte  und  bei  hoher  Temperatur  überwiegend  Seiten- 
kettensubstitutionsprodukte. Cine  Crklärung  für  diese  Tatsachen 
liegt  nach  dem  Verfasser  in  der  oormiegend  aromatischen  flatur 
des  Thiophenkernes,  welche  jedoch  in  den  ß- Verbindungen  infolge 
der  größeren  Cntfemung  der  Seitenkette  oom  Schwefelatom  er- 
heblich geschwächt  erscheint  („  Phys.  - chem.  Centralbl.“  1906, 
Bd.  3,  Ilr.  6,  S.  180). 

Spezifische  S a u e r s t o f f w i r k u n g e n auf  photo- 
chemische Chlorreaktionen.  C.  Goldberg  führt  auf  Grund 
eingehender  Untersuchungen  aus,  dafy  alle  Photochlorierungen 
durch  Sauerstoff  merklich  oerzögert  werden  und  dabei  etwas 
mehr  Sauerstoff  oerbraucht  wird.  Dies  gilt  für  die  Cichtreaktionen 
zwischen  Chlor-,  auf  Wasserstoff,  ferner  auf  Kohlenoxyd,  Benzol, 
Toulol,  Xylol,  Cssigsäure.  Diese  Beobachtung  ist  wichtiger  für 
die  Crklärung  der  photochemischen  Induktionserscheinungen. 
Schon  ein  Billionstel  Sauerstoff  oerzögert  die  Cichtreaktion  auf 
Chlor  und  Wasserstoff  nach  Bunsen,  Roscoe  sehr  stark.  Da 
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aber  Sauerstoff  mährend  der  Cichtreaktion  allmählich  oerbraucht 
wird,  so  nimmt  die  Verzögerung  durch  den  Sauerstoff  dauernd 
ab,  also'  die  Reaktionsgeschwindigkeit  steigt  dauernd  bis  zu 
einem  gewissen  Zeitpunkt,  wo  praktisch  der  ganze  im  (jemisch 
oorhandene  Sauerstoff  oerbraucht  ist(„Jnduktionsmaximum“ 
nach  Bunsen  und  Roscoe).  Cine  Induktion,  bezw.  De- 
duktion als  eine  spezifisch  photochemische  Erscheinung 
existiert  überhaupt  nicht,  ln  einzelnen  fällen,  speziell  bei 
photochemischen  Chlorreaktionen  beobachtet  man  eine  starke 
Verzögerung  der  Reaktion  durch  den  Einfluf]  oon  Sauerstoff; 
bei  größeren  mengen  oon  Sauerstoff  ist  diese  Erscheinung 
dauernd,  bei  ganz  minimalen  Spuren  dieses  Gases  werden  sie 
allmählich  durch  die  Reaktion  oerbraucht  und  dann  oerläuft 
dieselbe  weiter  normal  („Zeitschr.  f.  wiss.  Phot.“  1906,  S.  90). 

Die  sogen.  Rktioierung  des  Chlor  beim  Belichten  oder 
bei  Einwirkung  dunkler  elektrischer  Entladungen  bringt  Goldberg 

Äleichfalls  mit  oben  erwähnter  Einwirkung  der  stets  oorhandenen 
lengen  oon  Sauerstoff  in  Zusammenhang:  Die  photochemischen 
Chlorreaktionen  werden  durch  die  Vorbelichtung  des  Chlors  be- 
schleunigt, weil  der  als  Verzögerer  wirkende  Sauerstoff  gleich 
anfänglich  Derbraucht  und  dann  das  Chlor  reaktionsfähiger  wird 
(Goldberg  a.  a.  0.). 

Ein  Subjodür  des  Phosphors  durch  fichtwirkung 
erhielt  R.  Boulouch,  indem  er  Sonnenlicht  auf  eine  ITlischung 
oon  Jod  und  Schwefelkohlenstoff  einwirken  lief].  Es  bildete  sich 
ein  amorphes  Puloer  oon  schön  roter  färbe,  das  ungefähr  die 
Hälfte  seines  Gewichtes  Jod  enthielt,  entsprechend  der  forme!  PAJ, 
die  eine  wichtige  Rolle  bei  der  allotropischen  Umlagerung  des 
Phosphors  spielt  („ Reoue  des  Sciences  Phot.“  1906,  5.  350; 
„Phot.  Wochenbl.“  1906,  5.  125). 

Ueber  das  Verhalten  des  Selens  gegen  ficht  und 
Temperatur  und  die  allotropen  formen  des  Selens  schrieb 
Robert  JTlarc  („Zeitschr.  f.  anorg.  Chem.“  48,  S.  395  bis  426; 
„Chem.  Centralbl.“  1906,  Bd.  1,  Rr.  16,  S.  1318). 

Ueber  die  Einwirkung  oon  Schwef el Wasserstoff  auf 
selenige  Säure  (erste  mitteilung)  und  über  die  ficht- 
empfindlichkeit  des  Sch wefelselens  berichten  fl.  Gutbier 
und  3.  fohmann  („Zeitschr.  f.  anorg.  Chem.“  1904,  Bd.  42, 
S.  325  bis  328).  Es  wurde  gefunden,  daf]  die  Rotfärbung  und 
flbscheidung  oon  kolloidalem  Schmefelsclen  nicht  allein  durch 
Erhöhung  der  Temperatur,  sondern  auch  durch  Zeit,  Belichtuug 
und  Drud*  abhängig  ist;  ficht  wirkt  auf  das  Schwefelselen  so 
stark  ein,  daf)  es  den  Verfassern  gelungen  ist,  auf  einem  mit 
Schwefelselen  durchtränkten  Papier  ein  allerdings  nur  kurze 
Zeit  haltbares  positioes  Bild  zu  erzeugen.  Eigentümlich  ist,  daf] 
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«in  durch  Zeit  orangerot  gefärbtes  Produkt  nieder  durch  Cicht, 
noch  durch  Wärme  in  die  feuerrote  JTlodifikation  übergeführt 
merden  kann  (Crlangen,  Chem.  Cab.  d.  Königl.  Unio.;  „Phys.- 
chem.  Centralbl.“,  1905,  Bd.  2,  llr.  7,  5.  215). 

Am  Internationalen  Kongreß  für  angemandte  Chemie  in 
Rom  1906  hielt  Cder  einen  Vortrag  „lieber  die  chemische 
flatur  des  latenten  Cichtbildes“.  €r  ermähnt  die  geltenden 
Theorieen  (Strukturtheorie,  molekulare  Umlagerung  des  Brom- 
silbers, photoelektrische  Ionisierung  ohne  Reduktion)  nach  Jo  ly 
(1905)  und  die  Subhaloi’dtheorie,  bei  roelcher  chemische  Reduktion 
des  Bromsilbers  angenommen  rnird.  Das  latente  Eichtbild  ent- 
steht nach  dem  Reduktionsschema:  2 Ag  Br ► Agt  Br 

H -Br *»  Agt  Br% , roobei  man  auch  Agx  Brx—y  anstatt 

Agi  Br  setjen  kann.  Der  Redner  bespricht  das  Verhalten  des 
latenten  Eichtbildes  nach  dem  fixieren  gegen  Salpetersäure, 
Thiosulfat,  Cyankalium,  Ammoniak  u.  s.  ro.  Am  besten  lassen 
sich  diese  Phänomene  und  Cxperimente  durch  die  Annahme  der 
Bildung  oon  Silbersubbromid  erklären  (oergl.  6 der,  Ueber  die 
Ilatur  des  latenten  Lichtbildes,  „Phot.  Korresp.“  1905,  S.  423,  und 
1906,  S.  81).  Jodsilber  bildet  Subjodid,  melches  oon  Thiosulfat 
in  Silber  und  Jodsilber  gespalten  mird  (Gegensaß  zu  Subbromid, 
melches  latente  Bild  nur  oon  Cyankalium,  nicht  aber  oon  Thio- 
sulfat zu  metallischem  Silber  gespalten  mird).  Bei  ortho- 
chromatischen Prozessen  finden  analoge  Vorgänge  statt,  indem 
durch  die  farbensensibilisatoren  (Cosin,  Aethylrot,  Pinachrom) 
das  Bromsilber  im  langwelligen  Eichte  zu  derselben  photo- 
chemischen Reaktion  gezmungen  mird  (Reduktion  zu  Subbromid), 
melche  dem  Ag  Br  an  und  für  sich  im  blauen  und  oioletten 
Spektralbezirk  eigentümlich  ist.  Prof.  Dr.  Ab  egg  in  Breslau 
sagt,  daß  die  Reaktionsgeschwindigkeit  bei  all  diesen  Reaktionen 
zu  beachten  sei  und  wirft  die  frage  auf,  ob  das  reduzierte 
Bromsilber  des  latenten  Lichtbildes  nicht  durch  Umhüllung  oon 
Silberpartikeln  mit  Bromsilber  in  seiner  Löslichkeit  in  Salpeter- 
säure beeinflußt  merden  könne.  6 der  bemerkt  hierzu,  daß 
das  latente  Lichtbild  auf  Bromsilber  nach  dem  fixieren  mit 
Thiosulfat,  mo  also  alles  Bromsilber  eliminiert  ist,  sich  immer 
noch  mie  ein  Silbersubbromid  gegen  Reagentien  oerhält;  nach 
dem  fixieren  mit  Cyankalium  aber  mie  metallisches  Silber.  Dies 
spreche  dafür,  daß  ursprünglich  Subbromid  im  latenten  Licht- 
bilde oorhanden  sei.  Prof.  Flamias  in  ITtailand  meint,  das 
latente  Lichtbild  sei  doch  Dielleicht  physikalischer  Ilatur,  kein 
Subbromid,  sondern  etma  polymerisiertes  Bromsilber.  Prof. 
Cd  er  roendet  dagegen  ein,  daß  bei  dieser  Annahme  sich  bei 
Phänomene  der  Cntmicklung  des  latenten  Lichtbildes  nach  dem 
fixieren  nicht  erklären  lassen,  sondern  nur  nach  der  Subbromid- 
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theorie.  Prof.  Cunf],  der  durch  seine  Entdeckung  des  Silber- 
subflorürs  u.  s.  to.  rühmlichst  bekannte  Chemiker,  hält  die  Bildung 
oon  Subbromid  im  Cichte  sehr  wahrscheinlich.  Cr  habe  aus  dem 
SilberflorUr  das  Subchlorür  u.  s.  cd.  synthetisch  dargestellt  und 
die  Produkte  oerhalten  sich  in  analoger  Weise,  wie  Cder  bei 
seinen  Busführungen  über  das  latente  Cichtbild  annimmt  („  Phot. 
Korresp.“  1906,  Juni- Heft). 

lieber  kolloidiales  Silber  siehe  fl.  Gutbier  und  0.  Hof- 
meier, „Zeitsehr.  f.  anorg.  Chem.“  45,  5.  77  bis  80;  „Chem. 
Centralbl.“  1905,  Bd.  I,  flr.  25,  5.  1632. 

Chemische  Sensibilisierung.  Cüppo-Cramer  hatte 
bereits  oor  längerere  Zeit  (siehe  dieses  „Jahrbuch“  f.  1903, 
S.  287)  gefunden,  daf]  die  Theorie  der  chemischen  Sensibili- 
sierung beim  Entwicklungsprozeß  auf  ßromsilber  ganz 
unzutreffend  ist.  Um  nun  den  Widerspruch  zu  den  älteren  An- 
schauungen, die  alle  bei  dem  früher  ausschließlich  oerwendeten 
„nassen  Verfahren“  auf  Jodsilber  sich  gebildet  hatten,  zu 
läsen,  studierte  Cüppo-Cramer  die  älteren  photographischen 
Verfahren  und  fand,  daß  eine  Sensibilisierung  durch  Halogen- 
absorption im  Entwicklungsprozeß  nur  bei  Jodsilber,  nicht 
bei  Brom-  und  Chlorsilber,  eintritt,  und  daß  das  Bindemittel 
dabei  keine  Rolle  spielt.  Die  alten  sogen.  „Präseroatioe“, 
coelche  die  Ko  llodi  um  platten  für  den  Trockenprozeß  geeignet 
machten,  wirken  nach  Cüppo-Cramer  lediglich  mechanisch, 
indem  sie  die  Permeabilität  des  Kollodiums  für  den  Entwickler 
erhalten  („Phot.  Korresp.“  1904,  S.  66). 

Quecksilberjodür  und  Quecksilberbromür.  Seit  den 
Untersuchungen  über  das  Quecksilber jodür  oon  Schnauß  aus 
dem  Jahre  1875  („Phot,  flrchio“  1875,  S.  14)  liegen  über  diesen 
Körper  keine  Arbeiten  oor.  Cüppo-Cramer  („Phot.  Korresp.“ 
1903,  S.  615,  und  1904,  S.  118)  stellte  eingehende  Untersuchungen 
über  Quecksilberjodür-Gelatine  an.  In  ungereiftem  Zustande  ist 
das  Quecksilberjodür  sehr  wenig  empfindlich,  bei  nachfolgender 
Entwicklung  in  ffletolsoda,  doch  läßt  sich  durch  Kochen,  wobei 
die  anfänglich  amorphe  Emulsion  in  durchweg  kristallinisches 
Jodür  übergeht,  eine  Steigerung  der  Cichtempfindlichkeit  auf  das 
fünfhundertfache  erreichen.  Beim  fixieren  tritt  Spaltung  des 
Hgx  Ja  Hg  und  Jodid  ein,  wooon  nur  das  leßtere  sich  löst. 
Die  Quecksilberjodür-Gelatine  läuft  intensio  im  Cichte  an,  oerliert 
aber  die  Schwärzung  durch  Befeuchtung  momentan,  fluch  auf 
Quecksilberbromür- Gelatine  stellte  Cüppo-Cramer  ausge- 
zeichnete (allerdings  unfixierbare)  Positioe  her,  die  derselbe, 
ebenso  wie  oorzüglich  gelungene  Diapositioe  auf  Quecksilberjodid- 
Gelatine,  in  der  Ausstellung  der  Photographischen  Gesellschaft 
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in  Wien  1904  oorführte.  fluch  auf  Quecksilberchlorür-Gelatine 
erhielt  der  genannte  Autor  gut  entwickelbare  Bilder. 

Cyansilber.  Cüppo-Cramer  gelang  es  zuerst,  auf 
Cyansilber-Gelatine  tadellose  Bilder  zu  erzielen,  die  er  in 
der  Ausstellung  der  Photographischen  Gesellschaft  in  Wien  1904 
oorlegte.  Dieselben  zeigten  ein  feines  Korn  und  blauoiolette 
Töne.  Bei  der  leichten  Reduktionsfähigkeit  des  Silbercyanides 
durch  Gelatine  und  der  großen  fleigung  zur  Blockung  konnte 
Cüppo-Cramer  homogene  Cmulsionen  nur  erhalten,  indem  er 
zur  angesäuerten  Cyansalz-Gelatine  Silberoxydammoniak  zufügte. 
Zur  chemischen  Cntwicklung  eignen  sich  nur  Cntwickler  oon  sehr 
geringer  Reduktionskraft,  so  z.  B.  sehr  dünne  Cösungen  oon 
fhetol  und  Glycin  ohne  jeden  Zusaß.  noch  glatter  gelingt  die 
physikalische  Heruorrufung  („Phot.  Korresp.“  1905,  S.  354). 

Dichroitischer  Schleier.  Cüppo-Cramer  stellte  Unter- 
suchungen darüber  an,  auf  welche  Weise  der  in  der  Praxis  so 
oft  auftretende  farbschleier  (dichroitischer  Schleier)  entstehen 
kann,  wenn  außer  Sulfit  kein  Bromsilber  lösendes  Agens  in 
frage  kommen  kann.  Der  Genannte  zeigte,  daß  beiderStand- 
ent Wicklung  farbschleier  besonders  leicht  entstehen,  indem 
hierbei  ein  bestimmtes  Verhältnis  an  Reduktionskraft  zur  Brom- 
silberauflösung sich  leicht  einstellt,  welches  zum  Zustandekommen 
des  Phänomens  gewahrt  bleiben  muß  („Phot.  Korresp.“  1904, 
S.  167).  ln  einer  späteren  Abhandlung  „Bromkalium  als  indirekte 
Ursache  oon  dichroitischem  Schleier“  („Phot.  Korresp.“  1904, 
S.  554)  lieferte  Cüppo-Cramer  den  flachweis,  daß  Bromide 
im  Cntmickler  dadurch  frirbschleier  indirekt  oeranlassen  können, 
daß  sie  die  Reduktion  des  latenten  Bildes  und  des  „chemischen“ 
Schleiers  uerzögern  und  dadurch  dem  Sulfit  genügend  Zeit  oer- 
schaffen, um  das  Bromsilber  zu  lösen.  Die  oerschiedenen  Cnt- 
wicklersubstanzen  neigen,  ganz  unabhängig  oon  ihrem  Cnt- 
wicklungsoermögen,  in  sehr  oerschiedenem  Grade  zur  Bildung 
oon  dichroitischem  Schleier. 

Ueber  das  Abklingen  der  Cichtwirkung  und  chemi- 
sche Sensibilisierung,  flach  Cüppo-Cramer  („Photogr. 
Korresp.“  1904,  S.  402)  klingen  nicht  nur  die  latenten  Bilder, 
sondern  auch  intensioe  direkte  Sch märzungen  auf  Jodsilber, 
wie  besonders  auf  den  Jodiden  des  Quecksilbers,  sehr  rasch  ab. 
Auch  die  chemischen  Sensibilisatoren  oerhindern  dieses  rasche 
Verschwinden  der  Cichtwirkung  nicht;  Feuchtigkeit  beschleunigt 
alle  diese  Vorgänge  außerordentlich  stark.  Während  Bilder  auf 
Bromsilber  dem  Abklingen  nicht  oder  unbedeutend  unterliegen, 
oerliert  Quecksilberbromür  - Gelatine  das  r sichtbare  wie  das 
latente  Bild  bald,  auch  wenn  nitrit  als  Sensibilisator  zugegen 
ist.  Aus  dem  Verhalten  oon  Quecksilberjodür- Gelatine,  welche 
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der  chemischen  Sensibilisierung  sehr  zugänglich  ist  und  auch 
das  latente  Bild  rasch  oerliert,  schließt  Cüppo-Cramer,  daß 
sich  bei  der  Belichtung  derselbe  Vorgang  abspielt  mie  beim 
Quecksilberjadid,  d.  h.,  daß  Jod  abgespalten  roird,  mährend 
Eder  (J.  m.  Eder  und  Valenta,  „Beiträge  zur  Photochemie 
und  Spektralanalyse“,  Wien  1904,  II,  S.  26,)  bei  bindemittelfreiem 
Jodür  ein  Entroeichen  oon  Quecksilber  nachgeroiesen  hatte  und 
eine  Spaltung  des  Jodürs  bei  der  Belichtung  in  Jodid  + ITIetall 
annahm. 

lieber  die  Rolle  des  Bindemittels  in  den  Emul- 
sionen.  ln  einer  Untersuchung  über  Quecksilberjodid-Emul- 
sionen  (dieses  „Jahrbuch“  f.  1903,  S.  50)  hatte  Cüppo-Cramer 
gefunden,  daß  in  Gummiarabikum  das  Quecksilber j odid  in 
der  hochempfindlichen  roten,  in  Gelatine  dagegen  in  der  roenig 
empfindlichen  gelblichcoeißen  Rlodifikation  sich  bildet.  Cüppo- 
Cramer  fand  nun  („Phot.  Korresp.“  1905,  5.  12),  daß  sich 
dieser  Unterschied  auch  bei  Jodsilber  findet.  In  der  färbe  sind 
die  Emulsionen  des  Jodsilbers,  einerseits  in  Gummi,  anderseits 
in  Gelatine,  zmar  nicht  uerschieden,  doch  ist  die  Empfindlichkeit 
des  in  Gummi  erzeugten  Jodsilbers  oiel  größer  (zehn-  bis 
hundertfach!).  Ruch  Jodsilber  in  Kasein,  Quecksilberjodür  in 
Gelatine  und  Gummi,  Quecksilberjodid  in  Rlbumin  und  Dextrin 
u.  s.  ro.  zeigen  den  außerordentlichen  Einfluß  des  Bindemittels 
auf  die  Entstehung  der  ITlodifikation  der  oerschiedenen  Halo- 
genide. 

neue  Reaktionen  der  Substanz  des  entmickelten 
Bildes  teilte  Cüppo-Cramer  mit  („Phot.  Korresp.“  1906,  mai- 
Heft).  Er  findet,  daß  Permanganat,  ferricyankalium,  Kupfer- 
chlorid die  riegatiosubstanz  niemals  oollständig  in  eine  lösliche 
form  überführen,  sondern  daß  stets  ein  ungelöster  Rest  bleibt. 
Bei  gleichzeitiger  Gegenroart  eines  Bromsilberlösungsmittels  mird 
die  riegatiosubstanz  hingegen  leicht  oollständig  in  eine  lösliche 
form  übergeführt.  Als  unioerselles  Reagens  gibt  C ü p p o - 
Cramer  eine  Kombination  oon  Rhodansalzen  mit  Säuren  oder 
Bisulfiten  an,  melche  den  nach  der  Entsilberung  eines  riegatios 
mit  Chromsäure  hinterbleibenden  Rückstand  besonders  leicht 
löst.  Der  Autor  hält  den  gelbbraunen  Rückstand  entsilberter 
flegatioe  für  eine  feste  Cösung  oon  Silber  in  Bromsilber. 

Ueber  „Auffassung  der  hypothetischen  Subhaloi'de 
des  Silbers  als  eine  feste  Cösung  oonSilber  in  ßrom- 
silber“  schrieb  Cüppo-Cramer  („Phot.  Korresp.“  1906).  Der 
Verfasser  findet,  daß  alle  jene  photochemischen  Zerseßungs- 
produkte  der  Silberhalogenide,  die  man  bisher  als  Subhaloide 
aufzufassen  geneigt  mar,  sich  ebenso  ungezmungen  als  feste 
Cösungen  oon  Silber  in  Halogensilber  auffassen  lassen. 
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Sowohl  die  Produkte  der  direkten  Schwächungen  im  £ichte,  wie 
die  latenten  Bilder  und  die  €ntsilberungsprodukte  gewöhnlicher 
Flegatioe  werden  mit  Leichtigkeit  durch  alle  £ösungen  zerstört, 
welche  gleichzeitig  Silber  und  Halogensilber  autlösen,  z.  ß. 
durch  Rhodansalze  und  Thiocarbamide  bei  gleichzeitiger  Gegen- 
roart  oon  Säuren  oder  Bisulfit.  Diese  hypothetische  £ösung  oon 
Silber  in  Halogensilber  ist  nieder  durch  nickel,  roelche  Silber 
allein,  noch  durch  solche,  roelche  Halogensilber  allein 
autlösen,  oerseßbar.  £iippo-Cramer  erklärt  an  Hand  seiner 
Versuche  den  oben  geschilderten  €influß  der  Korngröße  auf 
die  photochemische  Zersetzung  der  Silberhalogenide  so,  dass 
in  jedem  falle  zroar  Ag  entsteht,  dieses  aber  je  nach  der  Grölte 
des  Ag  Br- Kornes  sich  in  oerschiedenen  Verhältnissen  der  festen 
£ösung  finden  müsse. 

lieber  die  Konstitution  der  Bildsubstanz  derflega- 
tiue  schrieb  £üppo-Cramer  („Phot.  Korresp.“  1905,  S.  519). 
€r  fand,  daß  bei  der  Herauslösung  des  Silbers  aus  geroöhn- 
lichen  riegatioen  mit  Chromsäure  oder  Salpetersäure  ein  be- 
trächtlicher gelbbrauner  Rückstand  hinterbleibt,  der  aus  Silber 
und  Brom  besteht,  so  daß  also  bei  der  Cntroicklung  außer 
Silber  noch  ein  Zwischenprodukt  entstehen  muß.  Der  €nt- 
silberungsrückstand  der  flegatioe  ist  lichtempfindlich;  da  durch 
flitrit  eine  Crhöhung  der  £ichtempfindlichkeit  bewirkt  roird,  so 
kann  man  aus  dieser  Wirkung  eines  „Sensibilisators“  auf  den 
Gehalt  an  Brom  schließen.  Die  Reaktionen  des  gelbbraunen 
Körpers  mit  Halogenen,  sowie  seine  Zerstörbarkeit  durch  Ab- 
schwächer, beweisen,  daß  eine  Silberoerbindung  oorliegt. 

Im  Verlage  oon  lliffe  and  Sons  in  £ondon  erschien  die 
11.  Auflage  oon  W.  de  Abney  „Instruction  in  Photo- 
grap hy“  1905,  worin  die  Grundzüge  der  Theorie  und  Praxis 
gegeben  sind. 

Untersuchungen  über  die  photochemischen  Reak- 
tionen der  Halogenide  des  Quecksilbers  stellte  £üppo- 
Cramer  an  („Phot.  Korresp.“  1906,  S.  78).  Der  Verfasser 
findet,  daß  die  Zerstörbarkeit  der  photochemischen  Schwärzung 
auf  Quecksilberbromür-Gelatine  ebenso  abhängig  oon  der  Korn- 
größe ist  wie  bei  den  Silberhalogeniden.  Da  nach  £üppo- 
Cramers  Ansicht  Quecksilberbromür  bei  der  Belichtung  nur 
metallisches  Quecksilber  liefern  kann,  so  erblickt  er  darin  eine 
roertoolle  Analogie  zu  seiner  Annahme,  daß  auch  bei  den  Silber- 
halogeniden die  Subhaloi'dhypothese  entbehrlich  ist. 

1.  C.  Blake  berichtet  über  „Die  färben  der  allotropen 
ITlodifikationen  des  Silbers“  („Zeitschr.  f.  anorg.  Chemie“ 
1903,  37,  S.  243  bis  251).  Die  sämtlichen  beobachteten  farben- 
erscheinungen  an  „ allotropischem  “ oder  „kolloidalem“  Silber 
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lassen  sich  erklären  durch  die  Annahme  oon  oier  oerschiedenen 
Silbermodifikationen,  oon  denen  jede  eine  charakteristische  färbe 
im  reflektierten  lichte  und  eine  andere  nahezu  komplementäre 
färbung  im  durchfallenden  Eichte  zeigt.  Die  angenommenen 
JTlodifikationen  sind  die  folgenden: 


färbe  Im  reflek- 
tierten Cichte 

färbe  im  durchfallenden 
Cichte 

„Weites  Silber“ 

fast  roeifj 

fast  undurchsichtig, 
selbst  in 

dünnsten  Schichten 

„Blaues  Silber“ 

Goldgelb 

Blau 

„Rotes  Silber“ 

Indigoblau 

Rot 

„Gelbes  Silber“ 

i» 

Gelb 

Die  färbung  im  durchfallenden  Eicht  sieht  man  an  den 
kompakten  Stoffen  und  an  den  kolloidalen  Eäsungen;  die 
Färbungen  im  reflektierten  Eicht  dagegen  nur  an  Spiegelflächen. 
„Weifjes  Silber“  entsteht  immer  durch  Reduktion  in  stark  saurer 
Eösung.  „Blaues  Silber“  bildet  sich  bei  der  Reduktion  neutraler 
oder  alkalischer  Silberläsungen  in  Gegenroart  geringer  mengen 
oon  Clektrolyten  ohne  zu  oiel  organische  Substanz,  rli^e,  Druck 
und  Eicht  oercoandeln  blaues  Silber  in  coeifje  form.  Spiegel 
oon  „rotem“  und  „gelbem“  Silber  auf  Glas  können  hergestellt 
toerden  durch  Cinro'irkung  oon  Silbernitrat  auf  eine  ammonia- 
kalische  Eösung  oon  Gallussäure;  die  „gelben“  Spiegel  gehen 
spontan  in  „rotes“  Silber  über;  beide  formen  oercoandeln  sich 
beim  Crroärmen  in  „blaues“  Silber.  „Gelbe"  und  „rote“  Silber- 
spiegel sind  langsam  in  Wasser  löslich.  Die  Beobachtungen 
über  die  oerschiedenen  Reduktionsmittel  sind  in  einer  umfang- 
reichen Tabelle  zusammengestellt  („Physik. -ehern.  Centralblatt“ 
1904,  Bd.  I,  rtr.  4,  S.  115). 

Bromsilber,  unter  Wasser  mährend  drei  ITlonaten  dem 
Sonnenlichte  ausgesetjt,  oerliert  2,3  Prozent  Brom,  es  besteht 
ein  Gemisch  oon  Silbersubbromid  Br) , Bromsilber  und 

Silber  (Tommasi,  „Reoue  des  Sciences  Phot.“  1905,  S.  155). 

lieber  „DieCinmirkung  desEichtes  aufChlorsilber“ 
schrieb  fl.  Gunt]  („Reoue  des  Sciences  Phot.“,  Januar  1905, 
S.  304,  überseht  oon  J.  Gaedicke  im  „ Phot.  Wochenbl.“  1905, 
S.  81).  Die  Arbeit  des  durch  die  Herstellung  des  Silberfluorürs 
auch  in  roeiteren  photographischen  Kreisen  bekannten  Chemikers 
Gunt]  bietet  einige  für  die  Theorie  des  latenten  und  des  direkt 
sichtbaren  Bildes  auf  Chlorsilber  wichtige  Angaben.  Aus  dem 
nach  Guntj  unzroeifelhaft  definierten  Silberfluorür  roerden  das 
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Chlorür,  Bromür  und  Jodür  durch  Umsetzung  mit  den  betreffenden 
Wasserstoffsäuren  leicht  erhalten.  Sehr  wichtig  ist,  daß  das 
SilberchlorCir  in  seiner  Indifferenz  gegen  Salpetersäure  oöllige 
Analogie  zu  den  sogen.  Photohaloi'den  zeigt.  Im  Dunkeln  greift 
konzentrierte  Salpetersäure  sehr  langsam,  im  Hellen  rascher 
an.  Dies  erklärt  sich  dadurch,  daf^  im  Eichte  das  Chlorür  sich 
tatsächlich  weiter  bis  zum  metall  spaltet.  Das  latente  Bild  auf 
photographischen  Platten  hält  Gunß  für  eine  ITlodifikations- 
änderung;  er  führt  hierbei  dieselben  Argumente  an,  die  der 
Referent  in  seinen  ersten  Arbeiten  heruorhob,  aber  als  unzu- 
reichend erkannte,  Gunß  beobachtet  die  außerordentlich  leichte 
Reduzierbarkeit  ausgefällten  Chlorsilbers  in  der  besonderen 
ITlodifikation,  wie  er  sie  durch  Kochen  oon  Chlorsilber  mit  Wasser 
im  Dunkeln  erhielt.  Aehnliches  fanden  Andresen  undlüppo- 
Cramer  beim  Bromsilber.  Gunß  sieht  in  der  Reifung  auch 
lediglich  einen  derartigen  Hlodifikationsübergang  und  will  die 
oor*  längerer  Zeit  so  geheimnisooll  angekündigten  Cigenschaften 
des  sogen,  „direkten  Bromsilbers“  des  Herrn  foucaut  ähnlich 
erklären  („Phot.  Korresp.“  1905,  S.  285). 

lieber  das  hochempfindliche  Chlor-  und  Bromsilber 
(Photo Chlorid  und  Photo bromid)  des  Silbers  erschien  oon 
£.  Günther  eine  umfangreiche  Dissertation,  über  welche  in  der 
„Phot.  Chronik“  1905,  flr.  57  und  59,  ausführlich  referiert  ist. 

Jodsilber  oerliert  weder  in  trocknem,  noch  feuchtem  Zu- 
stande, selbst  während  zweimonatlicher  Bestrahlung  in  direktem 
Sonnenlicht,  merkliche  (wägbare)  mengen  Jod  (Tommasi, 
„Reoue  des  Scienes  Phot.“  1905,  S.  155). 

H.  Scholl  teilt  über  „Photoelektrische  Crscheinungen 
am  feuchten  Jodsilber  in  „Ann.  d.  Phys.“  1905,  Bd.  16, 

S.  195  bis  257,  und  5.  417  bis  465,  folgendes  mit:  Die  eigenartige 
Crscheinung,  daß  eine  mit  Chlor-,  Brom  - oder  Jodsilber  bedeckte 
und  in  angesäuertes  Wasser  oder  in  lösungen  der  entsprechenden 
Alkalihaloide  getauchte  Platinplatte  ihre  Potentialdifferenz  gegen 
die  Flüssigkeit  oerändert,  wenn  die  Silberhaloidschicht  oom 
Dunkeln  ins  licht  gebracht  wird,  wird  oom  Verfasser  neuerlich 
untersucht,  indem  er  möglichst  reine  Bedingungen  herzustellen  ' 
bemüht  ist  und  insbesondere  die  oerschiedene  Wirksamkeit  der 
einzelnen  Cichtsorten  betrachtet.  Das  reiche  Beobachtungsmaterial 
führt  für  die  flatur  der  Crscheinung  zu  etwas  komplizierten 
und  teilweise  noch  recht  hypothetisch  scheinenden  Vorstellungen, 
die  etwa  die  folgenden  sind:  Cin  gewisser  Teil  der  beobachteten 
Belichtungspotentiale  ist  zurückzuführen  auf  mehrere  Disso- 
ciationsoorgänge,  die  in  feuchtem,  oon  wässerigen  Salzlösungen 
durchdrungenem  Jodsilber  sich  beim  Belichten  abspielen  und 
mit  Auslösung  freier  elektrischer  Clementarquanten,  die  sich  im 
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Jodsilber  fortbewegen,  oerknüpft  sind.  Zunächst  findet  am 
normalen  Jodid  im  ganzen  sichtbaren  Spektralgebiet,  und  zwar 
an  Intensität  parallel  laufend  der  Gräfte  des  flbsorptions- 
oermögens  des  Jodsilbers,  ein  durch  die  Anwesenheit  freien 
Jods  begünstigter  Dissociationsoorgang  statt,  bei  coelchem  auf^er 
den  Jonen  des  Jodsilbers  freie  negatioe  Elementarquanten  ent- 
stehen, die  dem  Jodsilber  metallisches  Eeitoermögen  erteilen, 
indem  sie  mit  toeit  größerer  Geschcoindigkeit  coandern,  als 
elektrolytische  Jonen;  sie  werden  im  dunklen  Jodsilber  schnell 
absorbiert,  können  aber  doch  Strecken  oon  mehr  als  Vioo  mm 
zurücklegen.  Gleichzeitig  neben  diesem  Vorgang  muf3  ein  anderer 
Prozeß  oerlaufen,  der  einen  neuen,  aus  dem  normalen  Jodid 
heroorgehenden  Stoff  erzeugt,  welcher  im  festen  Jodsilber  gelöst 
ist  und  sich  in  ihm  mit  großer  Diffusionsgeschwindigkeit  oer- 
breitet, welcher  auch  beim  Belichten  neue  Elektrizitätsträger 
liefert,  aber  mit  einer  maximalen  spektralen  Empfindlichkeit, 
die  dem  obigen  gegenüber  bei  oiel  längeren  Wellen  liegt.  Da 
sich  für  die  Konzentration  dieses  Stoffes  ein  oon  Intensität  und 
Sarbe  des  einwirkenden  lichtes  abhängiger  Gleichgewichtswert 
nachweisen  läfyt,  der  im  Violett  am  größten,  im  Rot  am  kleinsten 
ist,  so  ist  anzunehmen,  dafj  der  Stoff  beständige  Umwandlung 
— wohl  in  die  flusgangsprodukte  — erfährt,  und  da^  jener 
Gleichgewichtswert  als  Resultat  seiner  beständigen  Bildung  und 
Umwandlung  anzusehen  ist.  fluf^er  diesen  Prozessen  ist  wohl 
ein  merklicher  Teil  der  Belichtungspotentiale  der  als  Reben- 
reaktion  jener  aufzufassenden  Entbindung  oon  freiem  Jod  zuzu- 
schreiben, der  das  Potential  der  Platinelektrode  gegen  den 
Elektrolyten  erhöht  („Physik. -ehern.  Centralblatt“  1905,  Bd.  2, 
nr.  21,  S.  662). 

Zur  Theorie  des  photographischen  Prozesses:  Die 
chemische  Dynamik  der  Entwicklung,  wird  oon  S.  E. 
Sheppard  und  C.  E.  K.  JTlees  folgendes  berichtet:  f.  Hurter 
und  V.  C.  Drift  Seid1)  haben  gezeigt,  daf3  das  Bunsen- 
Roscoesche  Exponentialgesef3  für  die  Extinktion  oon  Eicht  in 
homogenen  JRedien  auch  für  die  flbsorptionsoerhältnisse  photo- 
graphischer Bilder  Gültigkeit  habe;  ist  / die  durchgehende  Cicht- 
menge  und  //  die  Schichtdicke,  so  ist  nach  dem  genannten 
Gesehe  bekanntlich 

dj  j 

dT,  = ~aJ’ 


1)  „Journ.  of  Soe.  of  Chem.  Jndustry“,  ITlai  1890.  „Photographie  Journ. “ 
1898;  dieses  „Jahrbuch-  f.  1899.  — Siehe  auch  €der,  System  der  Sensito* 
metrie  photographischer  Platten  („Sifjungsber.  d.  kaiserl.  ffkad.  d.  Wissensch. 
in  Wien“,  Bd.  108,  Abt.  Ila,  noo.  1899;  Bd  109,  Dez.  I90ü;  Bd.  lio,  Okt.  1901; 
ßd.  in,  Juli  1902).  — „Phot.  Korresp.“  1900  u.  ff. 

25* 
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u)o  a eine  Konstante,  den  sogen.  Extinktionskoöffizienten , be- 
deutet, und  integriert,  unter  Berücksichtigung  h = o J = J0 
(eintretende  Cichtmenge): 

ln  ~ = — alt,  bezw.  log  -y- = — a log  e-h. 

Jo  Jo 

Das  Verhältnis  ~ bezeichneten  Hurt  er  und  Driffield  als 
Jo 

Durchsichtigkeit,  seinen  negatioen  Eogarithmus,  also  den  Extink- 
tionskoöffizienten  bei  einer  Schichtdichte  gleich  1 , als  Dichte  Dy 
toelch  le^tere  sie  direkt  proportional  der  pro  Flächeneinheit 
ausgeschiedenen  menge  Silbers  fanden,  mit  diesem  le^teren 
Befund  mar  in  Form  einer  bequemen  photometrischen  Be- 
stimmungsmethode gleichsam  ein  quantitatioes  Reagens  gegeben, 
um  die  Reaktionen  auf  der  Platte  in  ihrer  Abhängigkeit  non 
Entwicklung  und  Belichtung  leicht  und  genau  nerfolgen  zu 
können,  ein  Hilfsmittel,  dessen  sich  jüngst  S.  E.  Sheppard  und 
C.  E.  K.  ITlees  bedienten,  um  in  einer  kürzlich  unter  dem  obigen 
Titel  erschienenen  wichtigen  Arbeit1),  deren  wesentlicher  Inhalt 
hier  kurz  mitgeteilt  sein  soll,  die  Kinetik  der  Entwicklung  ein- 
gehender zu  erforschen.  Ihrer  eigentlichen  Untersuchung  liefen 
die  Verfasser  eine  genaue  Bestimmung  der  auf  100  qcm  Platten- 
fläche bei  einer  Dichte  gleich  1 ausgeschiedenen  Silbermenge 
oorausgehen,  welche  Zahl  P unter  Voraussetjung  der  Richtigkeit 
der  oben  angeführten  Proportionalität  zwischen  Dichte  und 
Silbermenge  sich  als  unabhängig  oon  den  betreffenden  Versuchs- 
modalitäten ergeben  muljte.  Hurter  und  Driffield2 3)  hatten 
ursprünglich  für  P in  einem  Dichte  - Interoall  oon  0,525  — 2,0 
0,0121  gefunden,  welche  Zahl  sie  in  einer  späteren  Arbeit  auf 
0,0131  richtig  stellten,  während  Eder  bei  Benutjung  des  gleichen 
Entwicklers  (Eisenoxalat)  und  zwischen  etwa  denselben  Dichte- 
grenzen P zu  0,0105  angibt.  Die  Verfasser  dehnten  die  Unter- 
suchung bis  zu  einer  Dichte  oon  3,5  aus  und  fanden  im  mittel 
oon  etwa  50  Versuchen,  die  durchweg  gute  Proportionalität 
zwischen  Dichte  D und  Silbermenge  ergaben,  P zu  0,01051,  also 
in  sehr  guter  Uebereinstimmung  mit  dem  oon  Eder1)  seiner 
Zeit  ermittelten  Werte.  Die  Dichtebestimmung  erfolgte  mit  Hilfe 
des  bekannten  Hüfnerschen  Spektrophotometers,  die  Silber- 
bestimmung nach  Volhard  durch  Titrierung  mittels  Rhodan- 
kalium, nach  oorausgehender  Entfernung  der  Gelatine.  Die 
Zuoerlässigkeit  der  genannten  ITlethode  erlaubte  nun  in  prin- 
zipiell einfacher  und  einwandfreier  Weise  den  Vorgang  der  Ent* 


1)  „ Photographie  Journal“  1905,  ür.  45,  S.  2S1. 

2)  Cbcnda. 

3)  ebenda. 
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Wicklung  zeitlich  zu  oerfolgen.  Die  bezüglichen  experimentellen 
€rgebnisse  lassen  sich  in  die  Säße  zusammenfassen:  1.  Die 
menge  des  reduzierten  Silbers  nimmt  zuerst  rasch,  dann  langsam 
zu  und  nähert  sich  schließlich  einer  bestimmten  Grenze.  2.  Diese 
Grenze  hängt  lediglich  oon  den  ßelichtungsoerhältnissen  ab. 
3.  Die  Geschwindigkeit  der  Entwicklung  ist  abhängig  oon  der 
Konzentration  des  Entwicklers.  4.  Lösliche  Bromide  oermindern 
die  Geschwindigkeit  und  lassen  deren  zeitliches  Abflachen 
weniger  deutlich  heroortreten  (fl bei,  „Phot.  Korresp.“  190t>, 
5.  129). 

lieber  neuere  Forschungen  auf  dem  Gebiete  wissen- 
schaftlicher Photochemie  schreibt  E.  flbel  auf  S.  28  dieses 
.Jahrbuchs“. 

Robert  Luther  und  Friß  Weigert  berichten  über  um- 
kehrbare photochemische  Reaktionen  im  homogenen 
System,  flnthrazen  und  Dianthrazen  („Zeitschr.  f.  physik. 
Chemie“  1905,  Bd.  51,  S.  297  bis  328).  flnthrazen  wandelt  sich 
im  Eicht  bei  höherer  Temperatur  (z.  B.  in  siedendem  Phenetol 
bei  170  Grad)  in  unlösliches,  nicht  sublimierbares  und  nicht 
fluoreszierendes  Dianthrazen  (Schmelzpunkt  zwischen  270  und 
280  Grad)  um.  Im  Dunkeln  oerläuft  die  Reaktion  quantitatiu 
im  umgekehrten  Sinne.  Die  Umwandlung  findet  in  gasförmigem, 
flüssigem  und  festem  Zustande  statt.  Zur  Bestrahlung  diente 
eine  Bogenlampe,  die  Bestrahlungsgefäße,  mit  eingeschliffenem 
Rückflußkühler  oersehene  Glaszylinder,  die  sich  zum  Teil  durch 
A/-  Hülsen  abblenden  ließen,  trugen  oben  eingeschliffene  Stöpsel, 
durch  welche  während  des  Versuchs  Proben  mittels  Pipette 
entnommen  wurden.  Zur  Analyse  wurde  nach  Destillation  des 
Lösungsmittels  unter  oermindertem  Druck  das  Gemisch  bei 
110  Grad  belassen,  wobei  das  flnthrazen  quantitatio  fortsubli- 
miert, während  das  Dianthrazen  zurückbleibt.  Um  bei  oer- 
schiedenen  Temperaturen  arbeiten  zu  können,  ließen  Verfasser 
das  Lösungsmittel  in  geeigneter  Weise  bei  oerschiedenen  Drucken 
sieden.  Die  wesentlichsten  Ergebnisse  der  Untersuchung  sind 
die  folgenden:  Die  Umwandlung  oon  Dianthrazen  (D)  in  fln- 
thrazen (A)  ist  ein  monomolckularer  Vorgang  und  geht  im 
Dunkeln  praktisch  oollständig  oor  sich.  Die  Geschwindigkeits- 
konstante wächst  mit  Erhöhung  der  Temperatur  um  10  Grad 
um  2,8.  Die  Konzentration  an  D ist  im  Gleichgewicht  pro- 
portional der  Helligkeit  und  der  bestrahlten  Oberfläche,  umgekehrt 
proportional  dem  Volumen  der  Lösung.  Der  Proportionalitäts- 
faktor K ist  bei  konzentrierten  Lösungen  unabhängig  oon  der 
Konzentration  des  flnthrazens.  Die  Konzentration  des  Dian- 
thrazens  (Co)  wird  mit  steigender  Temperatur  kleiner,  ebenso 
der  Faktor  X,  für  leßteren  beträgt  die  Abnahme  pro  10  Grad: 
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0,34.  ln  geringem  fRaße  ist  der  Wert  oon  K auch  oon  der 
natur  des  Cösungsmittels  abhängig.  Die  Rückoerwandlung  oon 
D in  A wird  oom  £icht  nicht  beeinflußt.  für  die  Reaktions- 
geschwindigkeit ließ  sich  eine  empirische  formel  aufstellen,  die 
sich  den  beobachteten  Daten  gut  anpaßt  („Physik. »ehern.  Central- 
blatt“ 1906,  Bd.  3,  nr.  6,  5.  181). 

Die  photochemische  Umroandlung  oon  Rnthrazen  in 
Dianthrazen  studierten  Cuther  und  Weigert  und  oeröffent- 
lichten  eine  zroeite  Abhandlung  („Zeitsehr.  f.  phys.  Chemie“  1905, 
Bd.  53,  5.  585).  Unter  anderem  kommen  sie  zu  folgenden  Schluß- 
folgerungen: Das  photokinetische  Orundgeseß  kann  in  folgender 
speziellen  formulierung  ausgesprochen  merden: 

v {dp)  = Kd  La  {B)l . . . — K'  (C)T  ( D )5  . . . {dp). 

In  Worten:  Die  pro  Zeiteinheit  in  einem  Volumenelement  dp 
oeränderte  menge  eines  lichtempfindlichen  Stoffes  A ist  pro- 
portional der  in  derselben  Zeit  in  diesem  Volumenelement  oon 
A absorbierter  Cichtmenge  dLA . Der  Proportionalitätsfaktor 

K .{B)£  ...  ist  oon  der  Konzentration  der  übrigen  lichtempfind- 
lichen Stoffe  abhängig.  Cs  wurde  auf  den  stationären  Charakter 
der  photochemischen  „ Gleichgewichte  “ hingemiesen  und  der 
fundamentale  Unterschied  zcoischen  photochemischen  und  rein 
chemischen  Gleichgewichten  betont.  Insbesondere  wurde  darauf 
hingewiesen,  daß  bei  den  photochemischen  „Gleichgewichten“, 
im  Gegensaß  zu  den  rein  chemischen,  die  „Ordnung“  eine 
anomale  sein  kann.  Auf  Grund  dieser  Ueberlegungen  konnte 
qualitatio  die  experimentelle  Tatsache  erklärt  werden,  daß  die 
Dianthrazenkonzcntration  mit  steigender  Anthrazenkonzentration 
einen  oberen  Grenzwert  erreicht.  Quantitatio  stimmten  indes 
die  Beträge  des  absorbierten  tichteffekts  mit  den  Gleichgewichts- 
konzentrationen des  Dianthrazens  unterhalb  des  Grenzwertes 
nicht  überein.  Um  diese  quantitatioe  Uebereinstimmung  zu 
erhalten,  wurde  die  Cxistenz  oon  absorbierenden  Zwischen- 
stoffen bei  der  Reaktion  angenommen. 

frisch  gefälltes  C isen  hydroxyd  (unter  Wasser  auf- 
bewahrt) oerliert  mit  der  Zeit  die  Fähigkeit,  sich  in  oerdünnten 
Säuren  aufzuläsen,  indem  sich  ein  unlösliches  ferrihydrat  bildet; 
die  Bildung  des  leßteren  wird  durch  £ichtwirkung  beschleunigt 
(Tommasi,  „Reoue  des  Sciences  Phot.“  1905,  S.  154). 

Ueber  Oxydationswirkung  des  Ci  sen  Chlorids  auf 
organische  Substanzen  im  Sonnenlicht  berichtet  Alfred 
Benrath  im  „3ourn.  f.  prakt.  Chemie“  1905,  Bd.  72,  S.  220, 
folgendes:  Cin  Gemisch  oon  Cisenchlorid  und  ITlethyl- 
alkohol  wird  im  Sonnenlicht  zu  Cisenchlorür  reduziert  und 
der  ITlethylalkohol  gleichzeitig  zu  formaldehyd  oxydiert;  daneben 
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bildet  sich  Chlormethylalkohol  und  Chlormethyl,  welche  jedoch 
auch  im  Dunkeln  entstehen.  Die  typische  Sonnenwirkung  oerläuft 
somit  nach  der  Öleichung: 

CH , OH  + Fe9  CU  - CH,  O +2HCI  -f  2 Fe  CU 

JTlcthylalhohoI  Cisenchlorid  Sormaldehyd  Salzsäure  Cisenchlorür 

daneben  oollziehen  sich  als  sekundäre  Reaktionen  (C//,  CIO) 
die  Umset3ungen: 

au  O + HCl  = CH,  CIO 

formaldehyd  Salzsäure  Chlormethvlalkohol 

und  CH,  OH  + HCl  = CH,  CI  + II,  O 

JTU’thyialhohol  Salzsäure  Chlormethyl  Wasser, 
formalin  mit  wasserhaltigem  Cisenchlorid  wird  im  Sonnenlicht 
(nicht  aber  im  Dunkeln)  zu  Ameisensäure  oxvdiert  [CHt  O 
4-  Fe,  C/6  4 -H,0  = HCOt  H + 2 HCl  4-  2 Fe CU).  Trioxy- 
me t hy  1 e n nebst" sublimiertem,  wasserfreiem  Cisenchlorid  in  Benzol 
eingetragen  gibt  als  Additionsprodukt  (!)  einen  dunkeloioletten 
Körper,  welcher  durch  Sonnenlicht  in  Cisenchlorid  und  Trioxy- 
methylen  zerlegt  wird,  während  er  im  Dunkeln  lange  beständig 
ist.  Cisenchlorid  und  Ameisensäure  gibt  im  Eichte  zu 
Kohlensäure  nach  der  Gleichung: 

Ht  CO,  4-  Fet  CU  = 2 Fe Clt  -1-  CO,  4-  2 HCl 

Ameisensäure  Cisenchlorid  Cisenchlorür  Kohlensäure  Salzsäure. 

Alkohol  und  Cisenchlo rid  entfärbt  sich  im  Sonnenlicht  nach 
zwei  Wochen  unter  Bildung  oon  Acetaldehyd  (C,//*0),  Salz- 
säure und  Chloräthyl  (C,//5C/).  Aether  und  Cisenchlorid 
gibt  im  Sonnenlicht  salzsaures  Aldehyd,  Aethylchlorid  und  Butan, 
wahrscheinlich  nach  den  Gleichungen: 

(Q  ZA),  O 4-  Fe,  CU 

Aether  Cisenchlorid 

= C,  Ht  (OH)  CI  + C,  II,  CI  +2  Fe  CI ' 

salzsaures  Aldehyd  Chloräthyl  Cisenchlorür 

und  2 (C.2  Ht).j  O 4-  Fe.2  CU 

Äether 

= 2 C,  Hx  {OH)  CI  4-  C\  Hl0  4-  2 Fe  CU 

salzsaures  Aldehyd  ßuton  Cisenchlorür. 

Cin  Gemisch  oon  Cisenchlorid  und  Acetaldehyd  oerharzt;  es  ist 
im  Produkt  Cssigsäure  nachweisbar.  Dagegen  zeigt  Cisen- 
chlorid und  Cssigsäure  keine  Veränderung  im  Sonnenlicht. 

lieber  „Das  photochemische  Verhalten  des  Queck- 
silberoxalates (Cd ersehe  Eösung)  bei  Abwesenheit  oon 
Sauerstoff  und  bei  Anwesenheit  gewisser  fluores- 
zierender Stoffe“  berichten  A.  3 0 d 1 b a u e r und  H.  oon 
Tappeiner  („Chem.  ßer.“  1905,  Plr.  58,  S.  2602  bis  2609).  Die 
Verfasser  behandeln  die  frage,  ob  die  Beschleunigung  photo- 
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chemischer  Reaktionen  durch  fluoreszierende  Stoffe  sich  nur  auf 
Oxydationsprozesse  beschränkt,  ob  sie  in  allen  fällen  an  die 
Gegenwart  oon  Sauerstoff  geknüpft  ist,  oder  ob  auch  Reaktionen, 
bei  denen  Sauerstoff  nicht  beteiligt  ist,  eine  Beschleunigung 
erfahren.  Als  Beispiel  für  Reaktionen  letjterer  Art  wählten  sie 
sogen.  Cd  ersehe  £ösung,  eine  Cösung  oon  ITlercurichlorid  und 
Ammoniumoxalat,  die  nach  folgendem  Schema: 

2 Hg  Clt  + C2  04  (NH^  = Hgi  Cl.2  + 2CO.  + 2 N //4  CI 

oerläuft.  Die  Verfasser  fanden,  da^  diese  Cd  ersehe  Reaktion 
in  luftleerem,  bezw.  sauerstofffreiem  Raume  sehr  oiel  rascher 
oerläuft  als  in  sauerstoffhaltigen  Räumen.  Was  den  €influ^ 
des  Zusa^es  geringer  mengen  oon  farbstoffen  auf  diese  Reaktion 
anlangt,  so  ergab  sich,  daf3  die  untersuchten,  nicht  fluores- 
zierenden Stoffe  sämtlich  ohne  wahrnehmbaren  beschleunigenden 
Cinfluf3  auf  die  Reaktion  waren.  Unter  den  fluoreszierenden 
Stoffen  erwiesen  sich  als  Beschleuniger  fluareszein  und  seine 
Halogenderioate,  ferner  Anthrazen-  und  Anthrachinondisulfosäure, 
Akridin,  Benzoflaoin,  Phenylchinaldin  und  Chinin.  Unwirksam 
waren  Phenosafranin,  fluorindisulfosäure,  ITlethvlenblau  und 
Harmalin.  Auch  im  sauerstofffreien  medium  wirken  genannte 
fluoreszierende  Stoffe  als  Reaktionsbeschleuniger,  und  ist  die 
Cd  ersehe  Reaktion  gegen  Cosin  besonders  empfindlich.  Die 
Ausnahmen,  daf3  einzelne  fluoreszierende  Stoffe  unwirksam 
sind,  sind  bei  der  untersuchten  Reaktion  zahlreicher,  afs  es  bei 
der  Wirkung  fluoreszierender  Stoffe  auf  die  Oxydation  oon  Jod- 
kalium auf  Zellen  und  Cnzyme  der  fall  ist  (R.  Kremann, 
„Physik. -chem.  Centralblatt“  1905,  Bd.  2,  Plr.  22,  S.  692). 

A.  Jodlbauer  und  G.  Busck  berichten  über  „Die  Wir- 
kungen oon  fluoreszei'n  und  f luoreszei'nderioaten  im 
Cichte  und  Dunkeln“  folgendes:  Die  Versuche  wurden  au^er 
mit  fluoresce'm,  mit  den  Di-,  Tetrahalogenderioaten,  sowie  mit 
solchen  Derioaten,  die  oerschiedenartige  Halogene  im  Hlolekül 
enthielten,  und  zwar  an  niederen  Organismen  (Paramäcien, 
Rhizopoden,  flagellaten),  an  Kalt-  und  Warmblütern  angestellt. 
Wie  bei  den  niederen  einzelligen  Jndiuiduen  waren  auch  bei 
den  hoch  entwickelten  Organismen  die  Wirkungen  oon  fluoreszei'n- 
natrium  und  seiner  fluoreszierenden  Derioate  im  Cichte  andere 
als  im  Dunkeln  (photodynamische  Reaktion).  Die  Giftigkeit  der 
untersuchten  Stoffe  war  eine  sehr  geringe,  sie  nahm  zu  mit  der 
Anzahl  der  substituierten  //-Atome,  sowie  der  Art  der  Sub- 
stitution (oom  CI  zum  Br  zum  /).  Oertliche  Wirkungen  wurden 
nur  bei  subkutaner  Injektion  größerer  mengen  und  höherer 
Konzentration  beobachtet,  für  fische  war  die  toxische  Dosis  im 
Dunkeln  für  fluoreszemnatrium,  Tetrachlor-,  Tetrabrom-,  Tetra- 
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jodfluoreszein  0,07  Prozent  (£ösung  im  Brunnenroasser),  für 
Tetrachlortetrabromfluorescei'n-A^  0,01  Prozent,  für  Tetrachlor- 
tetrajodfluorescei'n  0,005  Prozent.  Im  Hellen  (zerstreutes  Tages- 
licht) bedingten  oiel  geringere  mengen  den  Tod.  Außerdem 
zeigte  sich  im  £ichte  eine  oiel  intensioere  Abstoßung  oon  €pithel 
an  den  Schroanz-  und  den  Seitenflossen  als  im  Dunkeln,  für 
ITläuse  mar  die  tödliche  Dosis  im  Hellen  und  im  Dunkeln  an- 
nähernd die  gleiche.  Subkutan  injizierte  Dosen,  nur  halb  so 
grofj  als  die  toxische,  riefen  im  Cichte  €rscheinungen  heroor, 
die  im  Dunkeln  nie  zu  beobachten  mären  (nekrose  der  Ohren, 
partieller  Haarausfall  am  Kopf  und  Rücken  mit  oder  ohne  Haut- 
nekrosen). Subkutane  und  intraoenöse  Injektionen  oon  fluores- 
zent-AV*  und  den  untersuchten  Derioaten  uon  0,1  g pro  kg  Tier 
murden  uon  den  im  Dunkeln  gehaltenen  Kaninchen  ohne  Auf- 
treten merkbarer  Vergiftungserscheinungen  gut  uertragen.  mit 
Phloxin  und  Rose  bengale  injizierte  Tiere  oermeigerten  mehrere 
Tage  die  Flahrungsaufnahme  und  miesen  Haut-  und  Schleim- 
hautfärbungen (Plasmafärbung)  auf.  Belichtung  nach  der  Injektion 
bemirkte  Crzeugung  oon  Oedemen  und  Rekrosen.  Der  farbstoff 
lief]  sich  nach  den  Injektionen  im  Blute  24  Stunden,  bei  Rose 
bengale  bis  56  Stunden  nachmeisen.  Die  farbstoffausscheidung 
erfolgte  teils  im  Harne,  teils  in  den  fäces,  und  dauerte  lange 
an.  An  der  Ausscheidung  durch  den  Darm  ist  die  Galle  stark 
beteiligt;  diese  enthielt  noch  sieben  Tage  nach  der  Injektion 
reichliche  mengen  uon  farbstoff.  Bei  der  fütterung  maren  die- 
selben meist  als  £eukokörper  uorhanden.  Die  enthaarten, 
belichteten  und  injizierten  Tiere  gingen  öfters  noch  nach  mehreren 
Wochen  ziemlich  plötyich  zu  Grunde,  ohne  uorhergehende  €r- 
scheinungen  des  Krankseins.  Die  dabei  beobachteten  €rscheinungen 
sind  nicht  auf  den  Huftzutritt , mie  Prime  annimmt,  zurück- 
zuführen, sondern  auf  die  Wirkung  des  £ichtes  („Arch.  internat. 
de  Pharmacodvn.  et  de  Therap.“  15,  S.  265  bis  278;  „Chem. 
Centralbl.“  1905,  Bd.  2,  S.  1757). 

£ e n o r m i ch  a e I i s berichtet  über  photodynamische 
Substanzen  und  gibt  eine  Uebersicht  über  den  Stand  der 
frage  des  Parallelismus  oon  fluoreszenz  photodynamischer 
Substanzen  und  ihrer  biologischen  Wirkung.  Alle  bio- 
logisch gut  sensibilisierenden  farbstoffe  fluoreszieren  auch,  menn 
auch  die  Stärke  der  fluoreszenz  der  biologischen  Wirksamkeit 
nicht  parallel  geht.  Das  neutralrot  gehört  entgegen  der  ITleinung 
Halberstädters  doch  zu  den  (rot)  fluoreszierenden  Stoffen. 
Verfasser  empfiehlt  zur  Konstatierung  einer  menig  auffälligen 
fluoreszenz  die  Beobachtung  äufjerst  oerdünnter  £ösungen.  Die 
so  plausible  Theorie  der  biologischen  fluoreszenzmirkung  als 
<?iner  gesteigerten  Oxydation  dürfte  doch  nicht  stichhaltig  sein; 
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die  biologische  fluoreszenzwirkung  stellt  wohl  eine  eigenartige 
Umset3ung  des  Cichtes  in  eine  andere  Energieform  dar  („Biochem. 
Centralbl.“,  ßd.  4,  5.  173  bis  178;  „Chern  Centralbl.“  1905,  Bd.  2, 
nr.  12,  5.  877). 


Flach  Schoorl  und  oan  den  Berg  zerse^t  sich  Chloroform 
bei  Gegenwart  überschüssigen  Sauerstoffs  im  Sonnenlicht  unter 
Abspaltung  oon  Kohlensäure,  Chlor  und  Wasser  nach  der  Gleichung 

2 CH  CI,  -}-  5 O 2 Co,  + H,  ()  6 CI. 

Bei  Gegenwart  oon  wenig  Sauerstoff,  also  unter  Bedingungen, 
wie  sie  in  der  pharmazeutischen  Praxis  die  Regel  sind,  erfolgt 
die  photochemische  Zersefyung  oon  der  Gleichung 

CH  CI,  + 0—+C0  CI, 2 + HCl. 

Jodoform  zerse^t  sich  (gleichgültig,  ob  oiel  oder  wenig  Sauer- 
stoff zugegen  ist)  im  Cichte  unter  Ausscheidung  oon  Jod,  Kohlen- 
oxyd und  Kohlendioxyd,  und  zwar  nach  der  Gleichung 

2 CH  Jt  + 3 O — * 2 CO  + H,  O + 6 y, 
in  geringerem  rnafye  nach  der  Gleichung 

2 CHJ%  + 5 O — 2 CO,  + H9Ü  + 6/ 

(„  Chem.  Centralbl.*  1905,  ßd.  2,  S.  1623  und  1718). 

W.  P.  Jorissen  und  W.  €.  Ringer  berichten  über  „Die 
Zersetjung  oon  in  Chloroform  aufgelöstem  Jodoform 
durch  diff uses  Tageslicht  und  durch  Radiumstrahlen.“ 
Unter  der  Einwirkung  oon  zerstreutem  Sonnenlicht  wird  Jodo- 
form in  Chloroformlösung  bei  Gegenwart  oon  Sauerstoff  schein- 
bar oollständig  zersetzt.  Der  geringe  Rest,  der  im  Verfahren 
unzerse^t  geblieben  ist,  erklärt  sich  wohl  aus  dem  gegen 
Ende  sehr  langsam  werdenden  Verlauf  der  Reaktion.  Die 
Gegenwart  oon  Sauerstoff  scheint  wichtig;  denn  in  CS» -Cösung 
unter  Wasser  erfolgt  die  Reaktion  erst  nach  einiger  Zeit  und 
nur  sehr  langsam.  Eine  durch  flüssige  Cuft  zum  Erstarren 
gebrachte  Auflösung  oon  Jodoform  in  Chloroform  scheint,  so 
lange  sie  fest  bleibt,  durch  helles  Tageslicht  nicht  gefärbt  zu 
werden.  Unter  der  Einwirkung  oon  5 mg  Radiumbromid  auf 
50  ccm  einer  Cösung  oon  1 g Jodoform  in  100  g Chloroform 
wurden  bei  25  Grad  75,2  Prozent  des  Jods  in  Freiheit  gesetjt, 
während  ohne  Radium  unter  sonst  gleichen  Bedingungen  nur 
18,8  Prozent  frei  wurden.  Bemerkenswert  ist,  dafj  die  färbe 
der  Jodlösung  aus  dem  Radiumoersuch  nicht  so  dunkel  war, 
als  man  nach  der  färbe  der  bei  dem  Tageslichtoersuch  erhal- 
tenen Jodlösung  hätte  erwarten  können.  Auch  war  die  färbe 


Digitized  by  Google 


Optik  und  Photodiemi?. 


395. 


oicl  mehr  rot  („Chem.  Weeklad“  1905,  ßd.  2,  5.799  bis  802;. 
„Chem.  Centralbl.“  1906,  ßd.  1,  Flr.  6,  5.442). 

Kochendes  Bromoform  wird  bei  Cinwirkung  oon  Sonnen- 
licht und  Cuft  zersefyt,  toobei  Kohlenoxyd,  Kohlensäure,  Brom,. 
Bromojasserstoff  und  Tetrabromkohlenstoff  entsteht.  Wahr- 
scheinlich ist  der  primäre  photochemische  Prozefj 

CH  Br,  + O — ► CO  + Br2  -f  H Br , 
oder  2 CH  Br,  -f-  5 O — ► 2 CO%  -j-  H%  O -f-  Brü. 

Jm  Vakuum  wird  Bromoform  durch  Sonnenlicht,  insbesondere 
unter  Bildung  oon  Kohlenoxyd  und  Bromwasserstoff,  zersety 
(„Chem.  Centralbl.“  1906,  Bd.  I,  5.441). 

lieber  chemische  Reaktionen  des  Cichtes  (als. 
achte  mitteilung)  schreiben  G.  C i a m i c i a n und  P.  Silber 
(„Accad.  dei  Cincei  Rend.“  1905,  S.  375  bis  384).  Flitro- 
benzol  reagiert  mit  Rlkoholen  der  fettreihen,  teilweise  unter 
Bildung  oon  Anilin.  Am  geringsten  ist  die  Cinwirkung  des. 
ITlethylalkohols.  mit  Aethylalkohol  bildet  sich  als  flebenprodukt 
/-Amidophenol  und  Chinaldin.  Propylalkohol  liefert  a-,  ß-Aethyl- 
methylchinolin  C^HxhN,  Isoamyalkohol  a-,  ß-Jsobutylisopropyl- 
chinolin  C\6H2lN.  Diese  hochmolekularen  Basen  wurden  mit 
Hilfe  der  schwerlöslichen  Chloroplatinate  oon  dem  Anilin  getrennt 
und  durch  ihre  Siedepunkte  u.  s.  w.  identifiziert.  Von  den 
aromatischen  Aldehyden  oermag  aufjer  dem  Benzaldehyd  nur 
noch  der  Anrsaldehyd  C6//4  • OCH,  ■ COH  mit  CJH \ • yVO?  zu 
reagieren.  Unter  den  Kondensationsprodukten  wurden  sicher 
nachgewiesen:  Anissäure  CtiHx  • OCH,  COOH,  Dianisphenyl- 
hydroxylamin  CQHTt  • N(ü  • COC6Hx  • OCH , ) {CO  • C6HX  ■ OCH, ),. 
Anisanilid  C,H,NH {COC<sHxOCH,)t  Azoxybenzol  und  Azo- 
benzol.  Vanillin,  Piperonyl,  Salizyl  und  Zimtaldehyd  gaben  mit 
flitrobenzol  nur  die  entsprechenden  Säuren  („ Physik. -chem. 
Centralbl.“  1906,  Bd.  5,  nr.  4,  S.  119). 

Chemische  £ i ch t Wirkungen  uon  G.  Ciamician  und 
P.  Silber  (neunte  mitteilung).  Die  Verfasser  haben  das  photo- 
chemische Verhalten  der  Aldehyde  und  Ketone  gegen  Blausäure 
zu  untersuchen  begonnen,  das  auch  in  pflanzenphysiologischer 
Hinsicht  oon  Interesse  ist.  400  g Aceton  wurden  mit  51/,  Citer 
3,5  prozentiger  wässeriger  HCN  im  zugeschmolzenen  Kolben 
fünf  bis  sieben  ITlonate  dem  £icht  ausgeset^t;  die  braunschwarze, 
geringe  mengen  eines  kohligen  fliederschlags  enthaltende  flüssig- 
keit  roch  dann  nach  NH,  und  HCN\  sie  wurde  zur  Cntfernung 
oon  (A7/J  CN  eingedampft  und  mit  Tierkohle  möglichst  entfärbt. 
Die  nunmehr  lichtgelbe  Cösung  hinterher  im  Vakuum  einem 
braunen,  beim  Abkühlen  teils  gallertartig,  teils  kristallinisch 
erstarrenden  Rückstand.  Der  in  ITlethylalkohol  unlösliche  An- 
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teil  desselben  war  flmmoniumoxalat  (10  Prozent  der  HCN); 
die  Cösung  gab  eine  leimartige  fflasse,  die  mit  Wasser  oerdünnt 
und  20  mal  mit  Cssigester  ausgeschüttelt  wurde,  hierbei  ging 
ein  durch  Wasser  trennbares  Gemisch  oon  flcetonylharnstoff  (I.) 
und  einem  zweiten  Körper,  der  wahrscheinlich  mit  a-Oxyiso- 
fcutyramid  (II.)  identisch 


(C//ä),C- 

-NH 

CH  OH 

1 

oc- 

- NH S 

>co  n-  >c<; 

CH/  ^CO-NH' 

CH.-CHNH-CH-CH, 

III. 

COOH  CO- NH, 

ist,  in  Cösung;  Prismen  aus  flether,  dicke  Tafeln  aus  fleeton; 
Schmelzpunkt  96  Grad;  rotoiolette  Biuretreaktion.  Das  in  Cssig- 
ester  Unlösliche  bestand  aus  a-flminoisobuttersäure  (aus  Wasser 
kristallisierte  Tafeln)  und  einem  leimartigen,  in  Wasser  zerfliefj- 
Jichen,  in  flether  unlöslichen  Produkt  mit  starker  oiolettroter 
Biuretreaktion.  Im  Dunkeln  wirkt  die  Blausäure  anders  auf 
fleeton  ein;  in  dem  noch  nicht  näher  untersuchten  Gemisch 
waren  erhebliche  mengen  flcetoncyanhydrin  (C//,)9  C(OH)  • CN 
nachzuweisen.  Aldehyde  reagieren  mit  oerdünnter  wässeriger 
Blausäure  im  Cicht  nur  träge'  (z.  B.  Acetaldehyd)  oder  auch  gar 
nicht  (ßenzaldehyd);  weit  leichter  setjen  sich  dagegen  flldehyd- 
ammoniake  um.  6rlenmeyer  und  Passaoant  (Ciebigs  flnn. 
200,  120)  haben  aus  berechneten  mengen  flcetaldehydammoniak 
und  HCN  in  der  Wärme  neben  anderen  Produkten  Imido- 
propionitril,  CHX  ■ CH  (CA')  • NH  • CH  (CN )•  C7/, , erhalten.  Als 
die  Verfasser  molekulare  mengen  der  gleichen  Ausgangs- 
materialien längere  Zeit  belichteten,  entstand  eine  dunkelrötlich- 
braune,  nach  NHt,  aber  nicht  nach  HCN  riechende  Flüssigkeit, 
in  der  sich  etwas  Kohle  abgeschieden  hatte  und  die  beim  €in- 
dampfen  im  Vakuum  eine  gelblichbraune,  gummiartige  masse 
hinterlief}.  Wird  dieses  Produkt  mit  Alkohol  gekocht,  so  hintet- 
bleibt  eine  kristallinische  Verbindung  C\Hx»0*Nt,  wohl  der 
Formel  III.  Aus  Wasser  kristallisierte  dicke  Blätter;  Schmelz- 
punkt 252  Grad;  zerflief]lich  in  kaltem  Wasser,  sonst  wenig  lös- 
lich; gibt  eine  äufjerst  intensioe,  oiolettrote  Biuretreaktion  (ßer. 
Deutsch.  Chem.  Ges.  58,  S.  1671  bis  1675;  „Chem.  Centralbl.“  1905, 
ßd.  I,  S.  1550). 

Bekanntlich  geht  llitrobenzaldehyd  imfichtein 
Tlitrosobenzoesäure  über,  fine  ganz  analoge  intermolekulare 
Deduktion  und  Oxydation  findet  auch  bei  dem  flnil  des  o- nitro- 
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benzaldehydes  statt,  aus  welchem  unter  dem  €influ%  des  Cichtes- 
(Sachs,  ßer.  Deutsch.  Chem.  öes.  1903,  Bd.  35,  S.  2707)  die 
nitrosoDerbindung  nach  dem  Schema 


gebildet  mird.  Flach  den  weiteren  Untersuchungen  uon  Sachs 
und  Hilpert  (Ber.  Deutsch.  Chem.  Oes.  1905,  Bd.  37,  5.  3425) 
scheint  es  eine  allgemeine  Regel  zu  sein,  da^  aromatische  Ver- 
bindungen, die  in  o-Stellung  zu  einer  CY/-Gruppe  eine  Flitro- 
gruppe  enthalten,  lichtempfindlich  sind  und  unter  dem  Cinflufj 
des  Cichtes  sich  in  Flitrosooerbindungen  umlagern,  wobei  das. 
disponible  Sauerstoffatom  sich  an  die  CH-  Gruppe  anlagert. 
Bei  all  diesen  Reaktionen  wirkt  Sonnenlicht  sehr  energisch ; 
auch  die  Strahlen  der  Quecksilberbogenlampe  mit  Quarzglas  uon 
Heraeus  zeigen  eine  gute  Wirkung,  und  zwar  auf  die  in  Glas- 
gefäfjen  befindlichen  Substanzen  ungefähr  ebenso  schnell,  wie 
in  Quarzgefäfjen  (Sachs  und  Hilpert);  es  scheint  also  das 
brauchbarste  Ultraoiolett  für  diese  Prozesse  nicht  notwendig  zu 
sein;  dagegen  war  eine  nernstlampe  oon  1000  Kerzen  wirkungs- 
los, weil  sie  offenbar  zu  arm  an  Cicht  selbst  zu  Beginn  des 
Ultraoioletts  ist.  Speziell  findet  S a ch  s und  Hilpert  den 
o-nitrobenzylalkohol  höchst  lichtempfindlich,  sowohl  in 
fester  form,  insbesondere  aber  in  einer  Cösung  in  Benzol,  dieser 
wird  im  Sonnenlicht  grünlich  und  scheidet  schon  nach  einer 
Stunde  einen  hellen,  bald  braunrot  werdenden  lliederschlag  aus,, 
oon  der  Formel  C*Ht  (NOt) • CH%  ■ OH — H% O.  ferner  sind 
o-Ilitrophenylmilch säureketon,  o-flitrobenzylazetat, 
o-Flitrobenzylchlorid,  o-üitrotoluol  lichtempfindlich.  Das. 
o-Flitrobenzaldehyd-cyanhydrin  gibt  nicht  das  erwartete 
riitrosobenzoylcyanid,  sondern  nitrosobenzoösdure. 

Die  Reaktion  zwischen  Chromsäure  und  Chinin  im 
Cichte,  welche  schon  mehrfach  untersucht  worden  war,  unterzog 
Goldberg  einem  genauen  Studium.  Cs  wirken  hierbei  die 
blauoioletten,  oioletten  und  die  benachbarten  ultraoioletten  Cicht- 
shrahlen,  während  kürzere  ultraoiolette  Cichtstrahlen  relatio  un- 
wirksam sind  (Zeitschr.  f.  wiss.  Phot.“  1906,  S.  99). 

DieVorgänge  beim  Belichten  des  Asphalts  beschreibt 
Dr.  V.  Vojtech.  Die  Versuche  wurden  zur  Crklärung  der  Ver- 
änderung des  Asphalts  im  Cichte  gemacht.  Wenn  man  Asphalt 
belichtet,  wird  er  in  gewissen  Terpentinölen  unlöslich,  welche  Tat- 
sache man  als  chemische  oder  physikalische  Prozesse  oder  beide 
gleichzeitig  erklären  kann,  nach  den  älteren  Untersuchungen, 
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Dort  Kayser  wurde  angenommen,  daß  die  Veränderung  eine 
iphysikalische  sei,  nämlich  eine  Polymerisation.  Um  entscheiden 
zu  können,  welche  Vorgänge  die  Unlöslichkeit  des  Asphalts  im 
£ichte  oerursachen,  habe  ich  folgende  Versuche  angestellt:  Beider- 
seits mit  oierprozentiger  Asphaltbenzollösung  begossene  Glas- 
•streifen  wurden  in  einem  besonders  zu  diesem  Zwecke  hergestellten 
Glasapparat  in  oerschiedenen  Gasen  belichtet  und  das  Volumen 
oon  Zeit  zu  Zeit  bis  zum  eingetretenen  Gleichgewicht,  unter  Bei- 
behaltung der  gewöhnlichen  Vorsichtsmaßregeln,  beobachtet.  Cs 
wurde  mit  oerschiedenen  Gasen,  nämlich  mit  der  Cuft,  O,  N, 
COt  und  //  gearbeitet,  die  möglichst  rein  hergestellt  wurden, 
und  ließen  sich  folgende  Resultate  konstatieren:  1.  Belichtet  man 
Asphalt  in  Cuft  oder  im  O,  so  tritt  eine  merkliche  Absorption 
ein  und  der  Asphalt  wird  unlöslich.  Die  Größe  der  Absorption 
steigt  anfangs  schnell  an,  um  allmählich  zum  JTlaximum  zu  ge- 
langen, und  ist  oon  der  Cichtstärke  abhängig.  2.  Belichtet  man 
den  Asphalt  in  N,  CO 4 und  II,  so  bleibt  das  Volumen  konstant 
•und  der  Asphalt  ist  genau  so  löslich  wie  ein  unbelichteter. 
Parallele  Versuche  mit  feuchten  und  trockenen  Gasen  ergaben 
dieselben  Resultate.  Auch  wurde  kein  Unterschied  zwischen  der 
Wirkung  der  oerschiedenen  Sorten  des  Asphalts,  sowie  der 
Modifikationen  desselben  beobachtet.  6s  ist  interessant,  zu 
^bemerken,  daß  die  Wärme  analog  auf  den  Asphalt  wirkt  wie 
das  Cicht,  daß  der  Asphalt  beim  €rwärmen  auf  etwa  IOO  Grad  C. 
unlöslich  wird.  €in  Zurückgehen  der  Cöslichkeit  durch  fort- 
geseßtes  Belichten  oder  gar  eine  Solarisation  wurde  nicht  be- 
obachtet. Aus  diesen  Versuchen  kann  man  höchstwahrscheinlich 
.schließen,  daß  es  sich  um  chemische  Vorgänge  handelt,  denn, 
wäre  es  eine  Polymerisation,  so  müßte  der  Asphalt  auch  beim 
Belichten  in  unaktioen  Gasen  unlöslich  werden.  Auch  eine 
Kombination  der  physikalischen  und  chemischen  Vorgänge  ist 
aus  demselben  Grunde  ausgeschlossen,  und  man  muß  deshalb 
onnehmen,  daß  die  Vorgänge  beim  Belichten  des  Asphalts 
chemischer  dafür  sind  („Phot.  Korresp.“  1906,  S.  284). 

Kennedy  Joseph  Preoittf  Orton,  Joseph  6 d ward 
'C  o a t e s und  frances  Bürdet  t.  The  Jnfluence  of  light  on 
Diazo-reactions  (Condon,  „Chem.  flews*  1905,  91,  S.  266  u.  267), 

Rudolf  Alberti  in  Goslar  a.  Harz  erhielt  ein  D.  R.-P. 
Ilr.  165455  (1904)  auf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  oon 
im  Sonnnenlicht  weiß  bleibender  Cithopone.  Das 
•Schwärzen  der  Cithopone  im  Sonnenlicht  scheint  durch  die  Re- 
duktion einer  Verbindung,  welche  bei  dem  Glühprozeß  der 
-Cithopone  durch  das  Vorhandensein  und  die  Zerseßung  oon 
^Chloriden  (Chlorbaryum,  Chlorcalcium,  Chlornatrium)  entsteht, 
meranlaßt  zu  werden;  jedenfalls  ist  bereits  erkannt,  daß  die 
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Ueberführung  dieser  Verbindungen  in  eine  höhere,  durch  Sonnen» 
licht  nicht  mehr  reduzierbare  Oxydationsstufe  das  Schwarzwerden 
der  £ithopone  im  Sonnenlicht  oerhindern  würde.  Durch  einen 
Zusat3  (etwa  2 Prozent)  oon  Baryumsuperoxyd,  und  zwar  am 
besten  zu  der  nach  dem  Glühen  ausgewaschenen,  also  fertigen 
jCithopone  wird  nun  dieser  Effekt  des  Weißbleibens  im  Sonnen- 
licht oollstöndig  erreicht  („Chem.  Centralbl.“  1905,  Bd.  2,  S.  1565). 

W.  Ostwald  schreibt  in  der  „Zeitschr.  f.  Clektrochem.“  1905. 
Bd.  11,  S.  944,  über  ITlalerei  und  erörtert  physikalisch-chemische 
fragen,  die  für  die  Ulaltechnik  wichtig  sind,  oor  allem  über  die 
Bindung  der  Oelfarbe.  Hierbei  findet  eine  freiwillige  Oxydation 
des  Ceinöls  statt.  Um  deren  Verlauf  zu  untersuchen,  wurde  eine 
gewogene  menge  £einöl  auf  filtrierpapier  in  eine  uerschlossene, 
mit  £uft  gefüllte  flasche  gebracht  und  der  fortschritt  der  Oxy- 
dation monometrisch  oerfolgt.  Der  Druck  sank  erst  langsam, 
dann  rasch  und  schließlich  langsam,  bis  er  konstant  wurde.  6s 
scheint  somit  eine  flutokatalyse  oorzuliegen.  Der  katalysierende 
Stoff  entsteht  auch  beim  6rhißen  oon  £einöl  an  der  £uft,  denn 
hierdurch  erzeugt  man  schnell  trocknenden  firnis.  mit  weißer 
färbe  angeriebenes  £einöl  trocknet  rasch,  mit  schwarzer  färbe 
behandeltes  nur  langsam.  Das  Trocknen  wird  durch  £icht  be- 
schleunigt, daher  wird  es  auch  durch  die  schwarze  absorbierende 
färbe  oerlangsamt.  Die  £ebensdauer  L eines  Bildes  kann  man 

in  die  formel  bringen  Z.  = ^,  wenn  a eine  Konstante  und  d 

die  Dicke  des  farbenauftrages  ist.  6s  empfiehlt  sich  also, 
möglichst  dünn  zu  malen.  6s  ist  wünschenswert,  das  Bleiweiß 
durch  einen  sich  nicht  bräunenden  farbstoff  zu  erseßen.  Hierzu 
eignet  sich  £ithopon,  eine  fällung  oon  Schwefelbaryum  mit 
Zinksulfatlösung.  Das  £ithopon  wird  jedoch  im  £icht  dunkelgrau, 
aus  unbekannten  Ursachen,  und  diese  färbung  oerschmmdet 
wieder  im  Schatten.  Ostwald  hat  jedoch  ein  mittel  gefunden, 
das  Cithopon  ganz  unempfindlich  gegen  das  Sonnenlicht  zu 
machen  („Chem.  Centralbl.“  1906,  Bd.  1,  S.  212). 

Hofrat  Dr.  3.  Wies n er  seßt  seine  Untersuchung  über  den 
£ichtgenuß  der  Pflanzen  fort  und  erstreckte  seine  Studien  über 
nordamerika.  6r  untersuchte  die  Relation  zwischen  Intensität  der 
direkten  parallelen  Sonnenstrahlen  mit  dem  zerstreuten  blauen 
Himmelslicht  und  fand,  daß  in  bedeutenden  Höhen  die  Um- 
wandlung des  direkten  Sonnenlichtes  in  diffuses  mit  steigender 
Höhe  immer  geringer  wird,  entsprechend  ihrer  größeren  Ver- 
dünnung (Sißber.  d.  Kais.  Wiss.  Wien  1905,  Rbt.  I,  1906,  1 14,  S.  51). 

Hof  rat  Dr.  J.  Wi  esner,  dem  wir  sehr  präzise  und  korrekte 
JTlessungen  der  Intensität  der  direkten  Sonnenstrahlung  oer- 
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danken,  oeröffentliche  *)  neuerlich  eine  sehr  einfache  und  expeditioe 
Ulethode,  um  derartige  Ulessungen  durchzuführen.  Die  ITlethode, 
welche  Wiesner  bei  früherer  Gelegenheit  stets  in  Rnwendung 
brachte,  um  das  Verhältnis  der  Intensität  der  direkten  Sonnen- 
strahlung zu  der  des  diffusen  £ichtes  zu  bestimmen,  schloß  sich 
eng  an  das  betreffende  oon  Roscoe  angegebene  Verfahren  an. 
Diese  ITlethode  bestand  darin,  daß  auf  dem  Flormalpapier  bei 
unbedeckter  Sonne  durch  das  Tageslicht  zwei  farbentöne  erzeugt 
werden:  Der  eine  (a)  wird  durch  das  Gesamtlicht  heroorgerufen, 
der  zweite  (b)  entsteht  im  Schatten  einer  kleinen,  matt  ge- 
schwärzten FFletallkugel,  welche  über  dem  Flormalpapier  fixiert 
ist.  festere  hält  die  direkten  Sonnenstrahlen  ab  und  gestattet 
dem  diffusen  £icht  fast  ungehemmt  Zutritt  zur  fläche  des  Flormal- 
papieres.  Der  Ton  a ist  begreiflicherweise  oiel  intensioer  als 
der  Ton  b.  Der  Ton  a läßt  die  Bestimmung  der  Intensität  des 
Gesamtlichtes  (1),  der  Ton  b die  Bestimmung  der  Intensität  des 
diffusen  £ichtes  (i)  zu.  6s  ist  nur  notwendig,  festzustellen,  welche 
Zeit  — bei  konstant  bleibender  Beleuchtung  — erforderlich  ist, 
um  auf  dem  llormalpapier  den  Ton  a,  bezw.  b heroorzubringen. 
Die  gefundenen  Zeiten  sind  der  herrschend  gewesenen  Intensität 
direkt  proportional,  man  erhält  somit  die  Werte  J (Intensität 
des  Gesamtlichtes)  und  i (Intensität  des  diffusen  Tageslichtes), 
aus  welchen  sich  ergibt:  J — i = Intensität  der  direkten  Sonnen- 
strahlung. Das  neue  Verfahren,  um  die  Intensität  der  Sonnen- 
strahlung zu  bestimmen,  besteht  nun  in  folgendem:  man  richte 
bei  Sonnenschein  den  ordnungsmäßig  adjustierten  Insolator 
horizontal,  aber  so,  daß  das  Flormalpapier  oon  der  oollen 
Sonne  getroffen  wird.  6s  wird  nun  die  Zeit  bestimmt,  welche 
erforderlich  ist,  damit  auf  dem  Flormalpapier  der  riormalton(lj 
oder,  allgemein  gesagt,  ein  Ton  X erscheint.  Flun  wendet  sich 
der  Beobachter,  welcher  zuerst  die  Sonne  oor  sich  hatte,  um 
180  Grad,  so  daß  er  die  Sonne  im  Rücken  hat  und  der  Insolator, 
bezw.  das  Flormalpapier  im  Schatten  seines  Kopfes  zu  liegen 
kommt.  Flun  wird  die  Zeit  bestimmt,  welche  nötig  ist,  damit 
auf  dem  beschatteten  Flormalpapier  der  Flormalton  1 oder,  all- 
gemein gesagt,  der  Ton  X erscheint.  Die  hierbei  erhaltenen 
Zeiten  sind  der  Intensität  des  Gesamtlichtes  I,  bezw.  der  Inten- 
sität des  diffusen  £ichtes  i umgekehrt  proportional;  es  ergibt 
sich  auch  hier  aus  dem  Unterschied  oon  I und  i die  Intensität 
der  direkten  Sonnenstrahlung.  6s  würde  z.  B.  ein  Zeitraum 
oon  8 Sekunden  erforderlich  sein,  damit  bei  Sonnenbeleuchtung 


1)  Pd.  so,  Denkschriften  der  mathematisch-naturcoissenschaftlichen  Klasse* 
der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften,  1006  J.Wiesner,  Beiträge  zur 
Kenntnis  des  photochemischen  Klimas  des  yilocostone- Gebietes  und  einiger 
anderer  Gegenden  nordamerihas. 
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der  Ton  1 auf  dem  flormalpapier  zum  Vorschein  kommt,  und 
27  Sekunden,  damit  dieser  Ton  auf  dem  durch  meinen  Kopf 
beschatteten  normalpapier  erscheint.  Es  ist  dann  die  Intensität 
des  Gesamtlichtes  1 — 1 : 8 = 0, 1 25 , die  Intensität  des  diffusen 
fichtes  i = 1 : 27  = 0,057,  mithin  die  Intensität  der  direkten 
Sonnenstrahlung  J — i = 0,088.  Beide  ITlethoden  gestatten,  sehr 
genaue  Klessungen  auszuführen  und  müssen  als  sehr  wertoolle 
Behelfe  der  wissenschaftlichen  Forschung  bezeichnet  werden. 

1 Dumont  untersuchte  den  Einfluß  der  oerschiedenen 
Cichtstrahlen  auf  die  Wanderung  der  fllbuminoide  im 
Getreidekorn.  Flach  den  Untersuchungen  oon  Caurent,  JTlarchal 
und  Carpiaux  („ Bull,  flead.  Sciences  de  Belgique“  52,  S.  815) 
ist  zur  Bildung  der  fllbuminoide  in  den  Pflanzen  Eicht  nötig, 
wobei  die  brechbarsten  Strahlen  die  wirksamsten  sind.  Dumont 
untersuchte  den  Transport  der  fllbuminoide  im  Weizen  während 
der  Periode  des  Reifens,  oon  der  Blütezeit  an,  unter  Holz- 
gestellen, deren  Ober-  und  Seitenflächen  mit  gefärbten  Gläsern 
oersehen  waren.  Die  auf  zwei  Jahre  ausgedehnten  Unter- 
suchungen zeigten,  da^  der  Stickstoffgehalt  in  den  Körnern  und 
Spelzen  der  unter  farbigen  Gläsern  gereiften  Pflanzen  höher  war 
als  in  den  nicht  bedeckten  Kontrollpflanzen,  und  zwar  zeigt  die 
Wirksamkeit  der  Strahlen  auf  die  Anreicherung  des  Getreides 
an  Stickstoff  folgende  absteigende  Reihe:  grün,  blau,  rot.  Es 
sind  also  die  Strahlen  am  wirksamsten  auf  die  Wanderung 
der  fllbuminoide  im  Weizenkorn,  die  die  Funktion  des  Chloro- 
phylls am  wenigsten  beeinflussen  Der  unter  den  gefärbten 
Gläsern  gezogene  Weizen  war  in  jeder  Beziehung  durchaus 
normal  („Compt.  rend.  de  l’flcad.  des  Sciences“,  Bd.  141,  S.  686; 
„Chem.  Zentralbl.“  1905,  Bd.  2,  S.  1685). 

ITlajor  Woodruff  schrieb  ein  Werk  über  die  Wirkung  des 
tropischen  Cichtes  auf  die  weiten  JTlenschen  (1905);  er 
führt  aus,  wie  das  intensioe  Sonnenlicht  die  blonde  Rasse  des 
Flordens  zerstört  (oergl.  „Plature“,  22.  Juni  1905,  S.  172). 

Ueber  die  frage  nach  dem  Einfluß  des  Cichtes  auf 
die  Entwicklung  und  Pigmentierung  der  flmphibien- 
eier  und  flmphibienlaruen  schreibt  Oskar  Schulde.  Auf 
Grund  ausgedehnter  Untersuchungen  kommt  Verfasser  zu  dem 
Schlüsse,  daf5  alle  Strahlengattungen  in  gleicher  Weise  auf  die 
Entwicklung  der  Eier  oon  Amphibien  und  oon  deren  Caroen 
einwirken.  Ein  besonderes  Verhalten  des  kurzwelligen  Cichtes 
wurde  nicht  beobachtet.  Wenn  auch  in  Einzelfällen  ein  Einfluß 
der  Belichtung  auf  die  Pigmentbildung  zweifellos  besteht,  so  ist 
die  Entwicklung  des  Pigments  doch  ein  mit  der  Gesamtentwick- 
lung des  betreffenden  Tieres  so  innig  oerknüpfter,  durch  die 
Vererbung  fixierter  Vorgang,  da^  oon  einer  allgemeinen  flb- 
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hängigkeit  uon  der  Belichtung  keine  Rede  sein  kann  („Sitjungsber. 
d.  Känigl.  Preuf).  Akad.  Wiss.  Berlin“  1005,  S.  017  bis  028;  „Chem. 
Centralbl.“  1006,  Flr.  1,  S.  66). 

Die  Ckhtintensität  uon  stark  leuchtenden  Bakterien- 
kulturen bestimmte  fl.  I od  e photometrisch  und  fand,  dafj 
I qm  Ceuchtfläche  nur  eine  Helligkeit  = 0,000562  riormalkerzcn 
hatte,  trotzdem  gelingt  die  Herstellung  oon  Photographieen  bei 
Bakterienlicht.  Bereits  1888  gelang  es  B.  bischer,  leuchtende 
fische  im  eigenen  Cichte  zu  photographieren,  mit  leuchtender 
Oetatine  ausgekleidete  Kolben  mandte  zuerst  m o I i s ch  an 
(„Prometheus“  1004,  ßd.  16,  S.  68). 

Jules  Cefdore  stellte  Versuche  über  den  Cinflufj  des 
Cichtes  auf  die  Cntroicklung  der  grünen  Pflanzen,  ohne 
Kohlensäure,  in  einem  mit  Amiden  oersehenen  künstlichen  Plähr- 
boden  an  und  fand,  dafj  diese  Synthese  ohne  Cicht  nicht  uon 
statten  gehen  kann.  Diese  Synthese  ist  eine  Funktion  des  Chloro- 
phylls („C.  r.  d.  I'acad.  des  Sciences“  1005,  ßd.  141,  S.  1055; 
„Chem.  Centralbl.“  1006,  Bd.  1,  S.  252). 

lieber  eine  eigentümliche  schädliche  Wirkung  der 
Sonnenstrahlen  mährend  gemisser  ITlanate  des  Jahres  und 
ihre  Beziehung  zur  Corvza  und  Influenza  berichtet  Claudio 
f ermi  (Unioersität  in  Sassari,  Sizilien)  im  „Archio  für  Hygiene“, 
Bd.  48,  S.  521  (R.  Oldenbourg,  ITlünchen). 

Sophus  Bang  untersuchte  die  Verteilung  der 
bakterientötenden  Strahlen  im  Spektrum  des  Kohlc- 
bogens.  Cs  murde  das  Spektrum  einer  elektrischen  Bogen- 
lampe uon  50  Ampere  und  50  Volt  miHels  eines  Quarzspektro- 
graphen  auf  eine  Prodigiosuskultur  aufgenommen  und  bei 
oerschiedenen  Cxpositionszeiten  die  spektrale  Grenze  derTötungs- 
fdhigkeit  des  lichtes  bestimmt.  Die  ßakterientötungskuroe  steigt 
bei  etma  0,5  ji,  mas  mit  dem  (Dielleicht  uom  Ozongehalt  der 
Atmosphäre  bedingten)  schroffen  Abfalle  der  Cnergiekurue  des 
Cichtes  der  hohen  Sonne  zusammenfällt.  Die  Cnergie-Cmpfind- 
lichkeit  der  Bakterien  für  das  im  Tageslicht  nicht  oorhandene 
kurzmellige  ultrauiolette  Eicht  der  Wellenlängen  0,20  bis  0,27  ji 
ist  menigstens  10000  mal  gröfjer  als  für  das  im  Sonnenspektrum 
oorhandene  ultrauiolette  Eicht  bei  etma  0,55  ji  („  Zeitschrift  für 
missensch.  Phot.“  1905,  S.  255). 

Vergleichend  - physiologische  Untersuchungen  über  die  Be- 
deutung des  Pigmentes  für  die  physiologische  Wirkung 
der  Cichtstrahlen  publiziert  C.  Hertel  in  „Zeitschr.  f.  allgem. 
Physiologie“  1906,  Bd.  II,  S.  44. 

Professor  C.  Hertel  stellte  ferner  oergleichend -physiologische 
Untersuchungen  über  die  Cinmirkung  oon  Cichtstrahlen 
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auf  den  Zellteilungsprozef}  an  und  beschrieb  dieselben  in 
der  „Zeitschr.  f.  allgem.  Physiologie“  1005,  Bd.  5,  S.  555. 

Beobachtungen  über  den  Cinfluf]  des  Cichtes  auf  das 
Kristallisieren  übersättigter  Cösungen  teilen  JTlax Traut] 
und  Rrnold  Anschüt}  in  der  „Zeitschr.  f.  phys.  Chemie*  1006, 
Bd.  55,  5.  442,  mit.  Sic  fanden,  daf}  kein  genügender  Grund 
oorliegt,  einen  derartigen  Cinfluf}  des  Cichtes,  der  oon  den  durch 
das  Cicht  becoirhten  Temperaturänderungen  unabhängig  sei, 
anzunehmen,  jedoch  kann  dieser  direkte  Cinfluf]  bei  ihren 
Untersuchungen  nicht  grof}  gewesen  sein. 


Spehtrumphotographlc.  — Cichtabsorption.  — 

Cinfluf}  des  Ultraoiolett  bei  photographischen  Hufnahmen. 

Diffraktionsgitter  oder  Celluloid- Abklatsche  werden  zur 
Prüfung  orthochromatischer  Platten  ziemlich  häufig  oerwendet. 
Thorp  in  HTanchester  stellt  Celluloidabgüsse  oon  Rowland- 
schen  ITletallgittem  mittels  dicker,  klarer  Celluloidlösungen  her, 
welche  er  eintrocknen  läf]t  und  dann  abzieht  („Brit.  Journ.  of 
Phot.“  1005,  S.  055,  056  und  1051 ; „Phot.  Wochenbl.“  1006,  S.  25). 

R.  J.  Wallace  oeröffentlicht  im  „Astrophys.  Journ.“  1005 
die  Resultate  mit  solchen  Abgüssen  und  beschreibt  seine  Arbeits- 
methode. Cr  behauptet,  daf}  eine  spektroskopische  Prüfung 
orthochromatischer  Platten  mit  Glasgittern  wegen  ihrer  selek- 
tiucn  Absorption  im  Ultraoiolett  ungeeignet  sei  und  auch 
Reflexionsgitter  selektio  reflektieren,  nur  durchsichtige  Gitter 
glaubt  er  empfehlen  zu  können  („  Photography  “ 1005,  S.  576; 
„ Phot.  Wochenbl.“  1005,  S.  485).  (Hierbei  isf  zu  berichtigen, 
daf}  die  Abklatsche  der  Gitter  auf  Glasplatten  aufgezogen  werden 
und  bei  Verwendung  derartiger  planer  Diffraktionsgitter  Glas- 
linsen zur  JTlontierung  des  Spektrographen  oerwendet  werden, 
somit  notwendigerweise  gleichfalls  jene  selektio  absorbierenden 
Glaskörper  in  Verwendung  stehen,  an  denen  Wallace  etwas 
auszuset}en  hat.  Gute  Glasspektrographen  mit  Prismen  sind 
ober,  ebenso  wie  die  Abklatsche ' der  Diffraktionsgitter,  zur 
photographischen  Prüfung  der  Orthochromasie  brauchbar,  letjtere 
haben  größere  Dispersion  im  roten  Teil  des  Spektrums.  Am 
oollkommensten  sind  Romlandsche  Konkaogitter.  Cd  er.] 

Ueber  Beugungsgitter  für  spektralanalytische  Zwecke, 
welche  mit  Celluloid  oon  Original- Rowland- Gittern  kopiert 
wurden,  schrieben  R.  J.  Wallace,  sowie  ITlees,  Thorp,  in 
„The  Phot.  Journ.“  1005,  Bd.  45,  S.  580,  302  und  401;  „Brit. 
journ.  Phot.“  1005,  S.  028. 
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Diffraktionsgitter  stellt  (nach  „Photogr.  Wochenbl.“) 
f.  €.  Joes  in  billigen  Abklatschen  wie  folgt  her:  Von  dem  Ori- 
ginalgitter, das  aus  Spiegelmetall  besteht  und  das  in  einer 
JTIaschine  mittels  eines  Diamants  mit  äußerst  feinen  eingerissenen 
Cinien  bedeckt  ist,  toird  ein  Abgufy  gemacht,  indem  man  es  mit 
einer  Cösung  oon  Kollodionmolle  in  Amylacetat  übergiefjt  und 
trocknen  läfjt.  Dann  roird  die  Haut  unter  Wasser  abgezogen, 
mit  der  Oberfläche  nach  unten  auf  Spiegelglas  gebracht  und 
unter  Pressung  das  Wasser  austrocknen  lassen.  Dabei  bleiben 
die  Cinien  als  Cufträume  zroischen  Haut  und  Glas.  fs  roird 
dann  mittels  einer  ßalsammischung  eine  andere  Glasplatte 
darauf  gekittet,  roodurch  die  feine  Haut  oor  Verlegungen  ge- 
sichert ist.  Joes  gibt  an,  dafj  diese  Abklatsche  genügend  sind 
für  die  meisten  ernsten  spektroskopischen  Arbeiten,  zu  einem 
oerhältnismäfpg  niedrigen  Preise  hergestellt  und  den  Studie- 
renden ohne  Befürchtung  einer  Verlegung  in  die  Hand  gegeben 
werden  können;  es  roäre  dies  besonders  für  den  photographi- 
schen Theoretiker  und  Praktiker  zur  genauen  Prüfung  seiner 
Dunkelkammerscheiben,  Sarbenfilter  und  Platten  oon  Wichtigkeit. 

fine  figenschaft  der  Diffraktionsgitter -Abklatsche 
eigentümlicher  Art  wurde  oon  ITlarris- Airey  oon  der  Viktoria- 
Unioersität  entdeckt.  Diese  durchsichtigen  Abklatsche  in  CelluloYd 
reflektieren  nur  sehr  wenig  sichtbares  Cicht,  dagegen  kann 
ultraoiolettes  Cicht  mindestens  bis  Wellenlänge  X = 1852  leicht 
ausgeschieden  werden  („Brit.  Journ.  of  Phot.“  1905,  S.  1031; 
„Phot.  Wochenbl.“  1906,  S.  59). 

Uebrigens  sind  alle  diese  Abklatsche  kein  oollkommener 
frsatj  eines  Original-Ro wlandschen  Konkaogitters;  wie  wir 
erfahren,  soll  die  nach  Rowlands  Tode  ins  Stocken  geratene 
Herstellung  solcher  Konkaogitter  mit  Hilfe  der  Ro wlandschen 
Teilmaschinen  wieder  in  Amerika  begonnen  werden. 

Lieber  die  ITIontierung  oon  Spektral-A pparafen  mit 
Konkaogitter  (nach  Abneys  ITlethode)  oeröffentlicht  Cber- 
hard  eine  interessante  Abhandlung  und  beschreibt  die  Auf- 
stellung eines  derartigen  Apparates  am  Astrophysikalischcn 
Obseroatorium  in  Potsdam  („Zeitschr.  f.  Jnstrumentenkunde“, 
Dez.  1905,  5.  571). 

A.  Pflüger  berichtet  über  „Die  Absorption  oon  Quarz, 
Kalkspat,  Steinsalz,  fluf^spat,  Glyzerin  und  Alkohol 
im  äußersten  Ultraoiolett“  („ Phys.  Zeitschr.“  1904,  Bd.  5, 
S.  215  bis  216).  Per  Verfasser  hat  die  Absorption  dieser  wich- 
tigen Substanzen  mittels  einer  schon  mehrfach  angewandten 
niethode,  mit  Spektrometer  und  Thermosäule  ’),  unter  ßenu<3ung 


I)  Vergl.  dieses  .Jahrbuch-  für  1905,  S.  17. 
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oon  metallfunfcen  als  Cichtquelle,  bestimmt,  wenn  dieselben  in 
den  Strahlengang  entweder  zwischen  dem  funken  und  dem 
Spalt  oder  zwischen  Prisma  und  Kollimatorobjektio,  die  flüssig- 
keiten  in  planparallelen  Quarzträgen,  gebracht  wurden.  Im 
Bereich  der  Wellenlängen  0,000 180  bis  0,000280  mm  ist  der 
Verlauf  der  Absorption  für  alle  Substanzen  ein  ähnlicher,  indem 
sie  zunächst  zwischen  280  und  245  jip.  eine  oerhältnismäfpg  gute 
Durchlässigkeit  zeigt,  die  oon  245  jxv*-  an  bei  Kalkspat,  Alkohol 
und  auch  Quarz  sehr  rasch,  bei  Steinsalz  langsamer  abnimmt. 
Während  aber  Glyzerin,  Alkohol  und  Kalkspat  unterhalb  210  nn 
nahezu  udllig  undurchlässig  sind,  beträgt  die  Absorption  bei 
Steinsalz  und  Quarz  für  186  nn  nur  erst  etwa  50  Prozent  der 
eindringenden  Strahlen,  für  Glyzerin  zeigt  die  Absorptions- 
kuroe  bei  275  njt  einen  Buckel.  ' Flach  der  Durchlässigkeit  für 
die  hier  benutzen  Strahlen  ordnen  sich  die  obigen  Substanzen 
wie  folgt:  Quarz,  Steinsalz,  Alkohol,  Kalkspat,  Glyzerin.  Genaue 
Absorptionswerte  lassen  sich  besonders  für  die  festen  Körper 
nicht  angeben,  da  die  Schwankungen  bei  Kristallen  desselben 
FTlinerals  ziemlich  beträchtlich  sind  („ Phys.- ehern.  Zentralblatt “ 

1904,  Bd.  1,  Flr.  22,  S.  685). 

lieber  die  Theorie  des  ITlichelsonschen  Stufengitters 
und  die  feinere  Zerlegung  der  Spektral-Cinien  uon 
Quecksilber,  Kadmium,  natrium,  Zink,  Thallium  und  Wasser- 
stoff siehe  die  Dissertation  oon  üudwig  Janicki  (Halle  a.  S. 

1905,  C.  A.  Kaemmerer  & Co.). 


J.  Joä  schreibt  Uber  den  Cinfluf]  des  Ultraoiolett  im 
photographischenAufnahmeoerfahren  („Phot.  Wochen  bl.“ 
1906,  5.  195).  Cr  sagt,  dafj  das  Ultraoiolett  bei  farbenauf nahmen 
stärend  wirken  kann  und  eoentuell  durch  gelbe  Cichtfilter  aus- 
zuschalten sei.  Will  man  das  Ultraoiolett  allein  ausschalten, 
so  sei  einprozentige  Chininsulfatlösung  in  einer  I cm  starken 
flüssigkeitsschicht  oorzuschalten.  Bei  gewöhnlichen  Platten  mufj 
man  dann  ein  Drittel  länger  belichten,  da  sich  der  Anteil  dieses 
Cichtes  an  der  zu  leistenden  Arbeit  auf  mindestens  55  Prozent 
beläuft.  Hierbei  oerschweigt  J oö,  daf)  bereits  €.  Albert,  loes, 
und  im  Jahre  1905  Cd  er  diese  Verhältnisse  genau  studiert  und 
publiziert  hatten.  C d e r gab  genaue  Zahlenwerte  über  den 
Anteil  des  Ultraoiolett  bei  oerschiedenen  photographischen  Pro- 
zessen und  Beleuchtungsarten  an  und  beziffert  ihn  bei  Brom- 
silbergelatine mit  98  Prozent  (es  ist  dies  sowohl  in  der  „Phot. 
Korresp.“  1905,  S.  426,  als  auch  in  Cders  und  Valentas 
„Beiträge  zur  Photochemie  und  Spektralanalyse“  1904,  Abt.  2, 
S.  156,  publiziert,  und  zwar  oiel  ausführlicher  und  besser  be- 
gründet, als  dies  bei  Jo  äs  Aufsah  der  fall  ist). 
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Ucbcr  die  photographische  Wirkung  der  unsicht- 
baren färben  siehe  den  Artikel  oon  Paul  Krüfj  auf  S.  85 
dieses  „Jahrbuches“. 

Lieber  Spektrophotographie  und  ihre  technische  An- 
wendung schreibt  T.  Thorne  Baker  in  „The  phot.  Journ.“ 
1906,  S.  159. 

ITlagini  untersuchte  die  Absorption  der  ultraoioletten 
Strahlen  oon  Substanzen,  welche  stereochemische  Jsomerieen 
aufweisen  ( „ Phys.-chem.  Centralbl.“  1904,  S.  497). 

A.  Pflüger  schreibt  über  die  Cnergieoerteilung  in 
den  f unkenspektren  der  metalle  („Phys.  Zeitschr.“  1904, 
ßd.  5,  S.  54  bis  56).  Versuche,  die  Verfasser  mit  der  in  der 
„Phys.  Zeitschr.“,  ßd.  4,  S.  861,  beschriebenen  Thermosäulen- 
anordnung  anstellte,  ergaben  folgende  Resultate:  Alle  metalle 
haben  ein  steiles  maximum  der  Cnergie  im  äußersten  Ultra- 
oiolett,  die  mehrzahl  unterhalb  260  pp.  Ilur  bei  ITlagnesiuin 
ist  das  maximum  bei  280  pp.  Cin  zweites,  aber  sehr  oicl 
schwächeres  maximum  zeigen  sämtliche  metalle  an  nahezu 
derselben  Stelle  im  Ultrarot,  nämlich  zwischen  etwa  700  und 
1000  pp.  für  den  nicht  wahrscheinlichen  fall  einer  reinen  Tem- 
peraturstrahlung stellt  derselbe  die  Vermutung  auf,  dafj  das 
ultrauiolette  maximum  oom  Dampf,  das  ultrarote  oon  den 
glühenden  ITletallpartikelchen  herrühren,  was  eine  sehr  hohe 
Temperatur  des  Dampfes  ergeben  würde  („Phvs.-chem.  Central- 
blatt" 1904,  ßd.  I,  Ilr.  ||,5.  537). 

Ueber  den  Clachweis  Schumannscher  U'ttraoioletter 
Strahlen  (Wellenlänge  kleiner  als  186  pp)  mittels  der 
Therinosäule  oon  A.  Pflüger  („Phys.  Zeitschr.“  1904,  ßd.  5, 
S.  71  bis  72).  Während  Schumann  mittels  der  photo- 
graphischen Platte  und  Vakuumspektrograph  im  Spektrum  des 
Aluminiumfunkens  Linien  unterhalb  186  pp  nachwies,  zeigt  der 
Verfasser  mit  einer  geeigneten,  die  starke  Absorption  in  Cuft 
durch  Anwendung  oon  Wasserstoff  oermeidenden  Thermosäulen- 
anordnung,  dafj  die  Linien  des  Aluminiums  unterhalb  186  pp 
die  nach  seinen  früheren  Untersuchungen  zu  erwartende  kräftige 
Wärmewirkung  in  der  Tat  ausüben  („Phys.-chem.  Centralbl.“ 
1904,  ßd.  I,  Ilr.  16,  S.  497). 

Pas  Spektrum  des  elektrischen  Hochspannungs- 
lichtbogcns  in  der  Cuft  untersuchte  ß.  Walter  und  fand  die 
oon  tder  1892  bei  der  Verbrennung  oon  Ammoniak  in  Sauer- 
stoff beobachteten  ultraoioletten  Banden  2418  2471,  welche 

Walter  dem  entstehen  einer  Stickstoff- Sauerstoffoerbindung 
zuschreibt  („Ann.  d.  Phys.“  1906,  ßd.  19,  S.  874). 

Ueber  die  spektroskopische  Untersuchung  der 
Terbiumpräparate  oon  ö.  Urbain  berichtet  0.  Cberhard 
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in  den  Sißungsberichten  der  Königl.  preußischen  Akademie  der 
Wissenschaften  1906. 


Lieber  das  Emissionsspektrum  des  Auerbrenners 
berichtet  H.  Rubens,  Auerlicht  ist  eine  sehr  günstige  Quelle  für 
ultrarote  Wellenlängen  oon  über  8 y.  Länge.  Der  oon  Rubens 
gemessene  Spektralbereich  liegt  zwischen  0,45  und  18  y~  Die 
Temperatur  des  ent  leuchteten  Strumpfes  (mit  dem  optischen 
Pyrometer  gemessen)  1050  bis  1 100  Grad,  die  der  heißesten  Stelle 
dir  flamme  etwa  1850  Grad,  die  des  leuchtenden  Strumpfes  liegt 
dazwischen  mit  etwa  1550  Grad.  Der  leuchtende  Auerstrumpf 
ist  für  die  Strahlung  der  ßunsenflamme  fast  ganz  durchlässig. 
Die  kurzwelligen  Wärmestrahlen  (1  bis  5 y.)  fehlen  im  Emissions- 
spektrum des  Auerlichtes  fast  gänzlich,  daher  ist  der  Wärme- 
oerlust des  Strumpfes  durch  Strahlung  sehr  gering.  Beim  ent- 
leuchteten  Strumpf  sind  die  Verhältnisse  gerade  umgekehrt 
(„Chem.  Centralbl.“  1906,  Bd.  1,  flr.  5,  S.  509). 

EjnarHerßsprung  berichtet  über  den  Vergleich  einiger 
spektralphotometrischenResultate  („Phys.  Zeitschr.“  1904, 
Bd.  5,  S.  54).  für  Wellenlängen  oon  0,45  bis  0,69  \i  werden  die 
Logarithmen  der  Energie -Intensitäten  in  dem  Gitterspektrum  der 
Sonne  für  „hohen“  Sonnenstand  nach  L a n g 1 e y sehen  Be- 
obachtungen interpoliert  und  schließlich  die  Differenz  der 
Logarithmen  mit  den  Logarithmen  zweier  Versuchsreihen  oon 
Else  Köttgen  oerglichen,  welche  das  Verhältnis  zwischen  den 
Helligkeiten  des  Sonnen-  und  Hefnerlichtspektrums  angibt.  Die 
Uebereinstimmung  besonders  mit  der  ersten  Versuchsreihe  ist 
frappant  („ Phys. -chem.  Centralbl.“  1904,  Bd.  1,  llr.  11,  S.  557). 

lieber  die  spektrale  Helligkeitsoerteilung  und  über  das 
Purkinjesche  Phänomen  siehe  Karl  Schaum  in  „Zeitschr. 
f.  miss.  Phot.“  1905,  S.  272. 

King  photographierte  die  Emissionsspektren  oon  metallen 
im  elektrischen  Ofen  („Ann.  d.  Phys.“  1905,  Bd.  16,  S.  560; 
„Phys. -chem.  Centralbl.“  1905,  S.  689). 

Carl  fritsch  in  Darmstadt  oeröffentlicht  in  seiner  Habili- 
tationsschrift „Das  Bogen  Spektrum  des  mangans“  die 
Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  (Darmstadt  1904,  Schröder 
& freund). 

G.  Berndt  berichtet  über  das  u Itra  oiolette  funken- 
spektrum  des  Selens  („Ann.  d.  Phys.“  1905,  12,  S.  1115  bis 
1118).  Stark  kondensierte  Entladungen  zwischen  Platindrähten 
oon  geeigneter  Stärke,  auf  welche  chemisch  reines  Selen  auf- 
geschmolzen ist,  liefern  den  funken,  dessen  Spektrum  mit  einem 
großen  Üuarzspektrographen  photographiert  wird.  Die  Wellen- 
längen der  Selenlinicn,  welche  (oon  4850  bis  2550  AK)  am 
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Schlufj  der  Arbeit  mitgeteilt  werden,  sind  durch  graphische  und 
rechnerische  Interpolation  an  die  oon  Kays  er  gemessenen 
Platinlinien  angeschlossen  („  Phys. -chem.  Centralbl.“  1904,  ßd.  I, 
nr.  8,  S.  245). 

llltraoiolette  R b s o r p t i o n s s p e k t re  n uon  dampf- 
förmigem Benzol,  Jod,  Tellurchlorid  und  Ulangansuper- 
chlorid  untersuchte  Friedrichs  auf  photographischem  Wege, 
wobei  als  Cichtquelle  teils  Ruerlicht,  teils  nach  dem  Vorgänge 
oon  Schumann  eine  mit  Wasserstoff  gefüllte  Vakuumröhre 
diente  („Zeitschr.  f.  miss.  Phot.“  ßd.  5,  S.  154). 

Pas  Spektrum  des  Wasserstoffs  im  Gebiete  der 
kürzesten  Wellenlänge,  welches  bekanntlich  Schumann 
mittels  seines  Vakuumspektrographen  und  Flufjspatlinsen  ent- 
deckt hatte,  murde  oon  Theodor  Cyman  an  der  Haroard- 
Unioersität  in  Amerika  weiter  studiert  und  die  Wellenlänge  des 
Wasserstoffspektrums  bis  >.=  1200  gemessen. 


Untersuchungen  über  die  Beziehungen  zaiischen  ultra- 
oio letten  Absorptionsspektren  und  physikalisch- 
chemischen  Vorgängen  stellen  C.  C.  ßaly  und  C.  H.  Pesch 
an  („Zeitschr.  f.  phys.  Chemie“  1906,  S.  485). 

Ueber  die  Absorption  organischer  Farbstoffe  im 
Ultraoiolett  siehe  die  Pissertation  oon  Pr.  P.  Krüfy,  Jena  1905, 
ferner  „Zeitschr.  f.  phys.  Chem.“  1905,  ßd.  I,  5.  5. 

ßaly  und  Collie  untersuchten  die  uitrauioletten  Ab- 
sorptionsspektren organischer  Verbindungen  („Proc. 
Chem.  Soc.“  1905,  21,  5.205;  „Chem.  Centralbl.“  1905,  ßd.  2, 
5.  616). 

Pie  ultraoioletten  Absorptionsspektren  oon  organir 
sehen  enol  - keto  - tautomeren  Verbindungen  photographierten 
und  untersuchten  ßalv  und  Pesch  („Phvs.-chem.  Centralbl.“ 
1905,  ßd.  2,  5.  691). 


Strahlung  des  Cichtes  im  magnetischen  Felde  oon 
P.  Zeemann.  Faraday  hat  oergeblich  nach  einer  Beeinflussung 
einer  Cichtquelle  im  magnetischen  Felde  gesucht.  Pem  Verfasser 
gelang  es,  dieselbe  im  Jahre  1896  mit  Hilfe  eines  Romlandschen 
Konkaogitters  nachzuioeisen.  Cine  einfache  Spektrallinie  wird 
hierbei  in  ein  Triplet  oder  ein  System  oon  noch  mehr  Cinien 
gespalten.  Pie  Theorie  dieser  Crscheinung  ist  bereits  ein  Jahr 
oor  der  Cntdeckung  durch  Co rent]  entwickelt  worden.  Per 
Cichtstrahl  entsteht  durch  die  Cigenschwingung  des  Clektrons. 
Pie  quantitatioe  Untersuchung  ergab,  dafy  das  Clektron  negatio 
geladen  ist,  und  das  Verhältnis  oon  Cadung  zu  Utasse  1000  mal 
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größer  ist  als  bei  einem  Wasserstoffion.  Die  in  den  leuchtenden 
flammen  schwingenden  Elektronen  entsprechen  daher  denTeilchen, 
aus  denen  die  Kathodenstrahlen  bestehen.  Das  Verhältnis  oon 
Cadung  zu  ITlasse  hat  jedoch  nicht  für  alle  Elektronen  den- 
selben Wert.  Eine  umfassende  Theorie  der  magneto-  optischen 
Erscheinungen  ist  oon  Voigt  entwickelt  worden.  Dieselbe  um- 
faßt auch  die  Veränderung  der  Absorptionsstreifen  durch  das 
magnetische  Feld  („Platurw.  Rundsch.“  1905,  20,  S.  537  bis  341; 
„Chem.  Centralbl.“  1905,  Bd.  2,  5.  375). 


Orthochromatische  Photographie.  — 

Panchromatische  Platten  für  Dreifarbenphotographie. 

lieber  einen  modifizierten  Farbenmessungsapparat 
und  seine  Anwendung  zur  Bestimmung  der  spektralen 
Hauptfarben  oon  SirW.  Abney  siehe  S.  176  dieses  „Jahr- 
buches“. 

Die  Farbwerke  oorm.  ITleister  Cucius  & Brüning  in 
Höchst  a.  m.  erzeugen  und  bringen  folgende  Farbstoffe  als  Sensi- 
bilisatoren in  den  Handel:  Pinachrom  (oorzüglicher  Sensibili- 
sator für  die  Dreifarbenphotographie),  Pinaoerdol  (bester 
Grünsensibilisator  für  Kollodiumemulsion),  Pinacyanol  und 
Dicyanin  (die  besten  zur  Zeit  bekannten  Rotsensibilisatoren). 

Für  panchromatische  Platten  werden  derzeit  fast  ausschließ- 
lich Isocyanine  oder  Pinacyanole  oerwendet.  Hierher  gehören 
insbesondere  Aethylrot,  Pinachrom,  Pinacyanin  u.  s.  w. 

Die  Pinacyanole  wurden  oon  Dr.  Homolka  zuerst  er- 
halten durch  Einwirkung  oon  Alkali  auf  eine  mit  Formaldehyd  oer- 
seßte  Cösung  oon  Chinaldinsalzen  oder  Chinaldin-  und  Chinolin- 
salzen.  Aus  fertigen  Jsocyaninen  konnten  durch  Formaldehyd 
keine  Pinacyanole  erhalten  werden.  Jedem  Jsocyanin  ent- 
spricht ein  Pinacyanol.  Dr.  König  hat  alle  diese  Körper 
untersucht  und  das  oon  den  Höchster  Farbwerken  als  Pina- 
cyanol in  den  Handel  gebrachte  Präparat  als  das  beste  erkannt. 

lieber  die  Konstitution  der  Cyaninfarbstoffe,  ins- 
besondere Aethylrot,  über  welche  ITliethe  und  Book  („Ber.  d. 
D.  chem.  Ges.“  1904,  5.  57,  2008  und  2821)  berichteten,  erschien 
eine  Kritik  oon  E.  König  in  „Phot.  Korresp.“  1905,  5.  155, 
woran  sich  eine  Polemik  knüpfte,  in  welcher  König  zum  Schluß 
feststellte,  daß  Books  Polemik  auf  dem  Verkennen  des  chemi- 
schen Begriffes  einer  „ Chinonbindung“  aufbaut. 

W.  König  berichtet  „Zur  Frage  der  Konstitution  der 
Cy aninf arbstoffe“  („Journ.  f.  prakt.  Chem.“  [2],  Bd.  75, 
5.  100;  „Chem.  Centralbl.“  1906,  Bd.  1,  S.  765). 
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Ratschläge  zur  Ausübung  der  orthochromatischen  Photo- 
graphie gibt  H.  Quentin  in  Plr.  16  der  Bibliothdque  de  la 
Photoreuue,  „flotes  pratiques  sur  l’orthochromatisme“  (Charles 
Ulendel,  Paris  1906). 

Platten  für  Dreifarbenphotographie.  Dr.  E.  König 
oeröffentlicht  in  den  „Phot.  ITlitt.“  1905,  5.  525,  seine  Erfah- 
rungen  über  die  panchromatische  Sensibilisierung  oon  Platten. 
Danach  ist  für  diesen  Zweck  gegenwärtig  der  beste  farbstaff 
das  Pinachrom,  da  es  nicht  nur  im  Dunkelrot  genügend  gedeckte 
llegatioe  liefert,  sondern  auch  den  Platten  eine  gute  Grün- 
empfindlichkeit uerleiht.  flach  neueren  Erfahrungen  empfiehlt 
es  sich,  beim  Sensibilisieren  mit  Pinachrom  das  Ammoniak 
f ortzulassen.  Die  so  präparierten  Platten  sind  nicht  merklich 
unempfindlicher,  arbeiten  außerordentlich  klar  und  halten  sich 
nach  den  bisherigen  Erfahrungen  oier  Rlonate  lang  uöllig  un- 
oerändert.  Das  Expositionsuerhältnis  oon  Pinachrombadeplatten 
hinter  den  Königschen  filtern  (Höchster  farbmerke)  ist  für 
Blau : Grün : Rot  = 1 : 4 : 5 *).  Das  Blaufilter  oerlängert  die  Expo- 
sition gegenüber  einer  filterlosen  Platte  auf  das  Vierfache.  Dem- 
nach würden  die  drei  Aufnahmen  im  ganzen  eine  Expositionszeit 
beanspruchen,  die  nur  52  mal  so  lang  ist  wie  bei  einer  gewöhn- 
lichen Aufnahme  für  Schwarzdruck.  Das  Pinacyanol  sensibili- 
siert weiter  ins  Rot  als  Pinachrom,  jedoch  mangelt  derartigen 
Platten  die  Grünempfindlichkeit. 

Als  Sensibilisierungsbad  für  die  farbstoffe  Orthochrom  T, 
Pinachrom,  Pinacyanol  und  Dicyanin  empfiehlt  Dr.  E.  König 
(„Phot.  Korresp.“  1905,  S.  402,  folgende  Rezeptur:  120  ccm 
Wasser,  60  ccm  Alkohol  (mit  Holzgeist  denaturiert),  5 bis  4 ccm 
farblösung  1:1000.  Die  Platten  werden  darin  drei-  bis  oiermal 
gebadet  und  ohne  zu  waschen  getrocknet,  ln  den  Gebrauchs- 
anweisungen für  das  Orthochrom  und  Pinachrom  der  Höchster 
farbwerke  ist  bereits  erwähnt,  daß  das  Ammoniak  beim  Sensi- 
bilisieren auch  weggelassen  werden  kann,  manche  Platten  sind 
zur  Sensibilisierung  mit  Jsocyaninen  bekanntlich  nicht  geeignet, 
weil  sie  früher  oder  später  zu  Schleier  neigen;  dieser  Schleier 
entsteht  aber,  wie  durch  zahlreiche  Versuche  nachgewiesen 
ist,  nur  bei  Verwendung  ammoniakalischer  Sensibilisierungs- 
bäder. ln  neutralen  farbbädern  sensibilisiert,  bleiben  diese 
Platten  monatelang  tadellos  klar.  Die  Empfindlichkeit  der  mit 
Orthochrom  oder  Pinachrom  in  neutraler  Cösung  sensibilisierten 
Platten  ist  bei  praktischen  Dreifarbenaufnahmen  in  der  Kamera 
hinter  Grünfilter  eben  so  groß,  hinter  Rotfilter  etwa  4/n  so  groß 


l)  Hinter  den  oor  kurzem  oon  den  Höchster  farba»erken  in  den  Hände! 
gebrachten  neuen  „Rapidlichtfiltern“  ist  die  Relation  Blau  : örün : Rot 
= 1:2:2. 
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wie  die  der  ammoniakalisch  sensibilisierten.  Die  unzweifelhaft" 
günstige  Wirkung  des  Waschens  der  Badeplatten  besteht  nur 
darin,  daß  die  anhängende  farblösung,  die  leicht  in  flecken  und 
Streifen  auf  den  Platten  eintrocknen  würde,  entfernt  wird.  Durch 
bloßes  kurzes  flbspülen  der  Platten  mit  Wasser  läßt  sich  zwar 
die  anhängende  farblösung  auch  entfernen,  doch  oerdrängt  das 
Wasser  das  etwas  alkoholhaltige  farbbad  nicht  sofort  gleich- 
mäßig; man  muß  deswegen  so  lange  waschen,  bis  die  sogen, 
fettstreifen  oerschwunden  sind.  €.  König  macht  aufmerksam, 
daß  diese  fettstreifen  nicht  oder  kaum  auftreten,  coenn  man 
zum  Cösen  der  farbstoffe  nicht  den  gewöhnlichen  flethylalkohol, 
sondern  ITlethylalkohol  oerwendet. 

Lieber  Cyan  ine  als  Sensibilisatoren  schreibt  Dr.  C.  König. 
(„Phot.  Korresp.“  1905,  S.  405).  Unter  Cyanin  oersteht  man  im 
allgemeinen  das  oon  Williams  entdeckte  und  oon  fl.  W.  oon 
Hof  mann  näher  untersuchte  Cepidin-Chinolinamylcyaninjodid. 
Obgleich  diese  Verbindung  oon  allen  Cepidincyaninen  für  photo- 
graphische Zwecke  oielleicht  die  ungeeignetste  ist,  scheint  man. 
doch  immer  nur  mit  diesem  farbstoff  operiert  zu  haben.  Das 
Williamssche  Cyanin  ist  in  Wasser  unlöslich,  in  Alkohol  sehr 
leicht  löslich,  infolge  dessen  nicht  ganz  leicht  rein  darstellbar 
und  oon  den  bei  der  Cyaninbildung  auftretenden  harzigen  und 
schmierigen  Substanzen  zu  trennen.  In  der  Tat  sind  denn  auch 
die  Handelsprodukte  oon  Cyanin  häufig  sehr  unrein,  für  die 
photographische  Verwendung  oiel  geeigneter  ist  das  Cepidin- 
chinolinäthylcyaninjodid,  das  in  Alkohol  schwerer,  in  Wasser 
leichter  löslich  ist  als  das  alte  Williamssche  Cyanin.  Das  Cyanin 
steht  als  Sensibilisator  für  Trockenplatten  in  schlechtem  Ruf. 
Die  Cyaninplatten  neigen  zu  Schleier-  und  fleckenbildung,  außer- 
dem soll  die  flllgemeinempfindlichkeit  ganz  außerordentlich 


Höchster  farbwerke  sensibilisierten  Platten  geben  bessere  Rot- 
empfindlichkeit als  die  flmylcyaninplatten.  ITlit  Pinachrom  oer- 
glichen,  reicht  die  Cmpfindlichkeit  der  flethylcyaninplatten  bei 
Spektralaufnahmen  weiter  ins  Rot  hinein.  Die  Cmpfindlichkeit 
der  flethylcyaninplatten  in  der  Kamera  hinter  Rotfilter  ist  jedoch 
etwas  geringer  als  die  der  Pinachromplatten. 

Ueber  Pinachrom  und  Pinacyanol  als  Rötsensibili- 
satoren schreibt  C.  Valenta  („ Phot.  Korresp.“  1906,  S.  132). 
Unter  den  oerschiedenen  Sensibilisatoren  der  Cyaningruppe, 
welche  heute  im  Handel  erscheinen,  hat  sich  das  Pinachrom 
und  ein  neuer,  gleichfalls  oon  den  farbwerken  oorm.  ITleister 
Cucius  & Brüning  in  Höchst  a.  ITl.  in  den  Handel  gebrachter 
farbstoff  „Pinacyanol“  gut  bewährt.  Die  Pinacyanole  wurdea 


herabgeseßt  sein.  Die  mit  flethylcyanin  der 
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oon  Dr.  Homolka  zuerst  erhalten  durch  Cinwirkung  oon  Alkali 
auf  eine  mit  formaldehyd  oerse^te  Cösung  oon  Chinaldinsalzen 
oder  Chinaldin-  und  Chinolinsalzen.  Aus  fertigen  Jsocyaninen 
konnten  durch  formaldehyd  keine  Pinacyanole  erhalten  werden. 
Jedem  Jsocyanin  entspricht  ein  Pinacyanol.  Dr.  C.  König  hat  alle 
diese  Körper  untersucht  und  das  "oon  den  Höchster  Fabriken 
als  Pinacyanol  in  den  Handel  gebrachte  Präparat  als  das  beste 
erkannt.  Das  Pinacyanol  ist  ein  Rotsensibilisator,  bei  dem  das 
bekannte  ITlaximum  im  ßlaugriin  zwar  uiel  stärker  als  beim 
Pinachrom  zum  Ausdrucke  gelangt,  dessen  Wirkung  aber  oiel 
weiter  nach  dem  weniger  brechbaren  Cnde  des  Spektrums  reicht, 
als  dies  beim  Pinachrom  der  fall  ist.  Vermöge  seiner  großen 
Rotempfindlichkeit  leistet  der  farbstoff,  da  er  sehr  klare  Platten 
liefert,  bei  Aufnahmen  oon  Cinienspektren  gute  Dienste.  Cs  ist 
in  dieser  Beziehung  auch  dem  Dicyanin  der  genannten  firma 
oorzuziehen,  trofydem  dieser  le^tere  farbstoff  noch  weiter  gegen 
das  weniger  brechbare  Cnde  sensibilisiert,  dabei  aber  leider 
Platten  oon  relatio  geringerer  Cmpfindlichkeit  liefert.  Valenta 
hat  weiter  das  Pinacyanol  auf  dessen  sensibilisierende  Wirkung 
bei  Bromsilberkollodiumplatten  untersucht  und  gefunden,  dafj 
dasselbe  auch  hier  eine  sehr  gute  Wirkung  bezüglich  der  roten 
Strahlen  des  Spektrums  besitjt.  Pinacyanolbromsilberkollodium- 
platten  geben  bei  relatio  kurzer  ßelichtungszeit  in  der  genannten 
Weise,  mittels  des  kleinen  Vo  ge  Ischen  Spektrographen  geprüft, 
ein  scharfes,  kräftiges  Sensibilisierungsband,  oon  D'^C  bis 
über  die  fraunhof  ersehe  Hinte  B reichend.  Als  beste  Prä- 
paration erwies  sich  folgende:  100  ccm  Cmulsion  (oon  C.  Albert 
in  ITlünchen)  werden  mit  4 bis  5 ccm  alkoholischer  Pinacyanol- 
lösung  (1 : 1000)  oersetjt  und  nach  Verlauf  einiger  Stünden, 
durch  Baumwolle  filtriert,  zum- Gieren  der  Platten  oerwendet. 
A.  S.  Ilewton  („ßrit.  Journ.  of  Phot.“  1 <305,  S.  850)  oerglich  das 
Pinacyanol  mit  dem  seiner  Zeit  oon  Valenta  als  Sensibilisator 
für  Rot  bei  Bromsilberkollodiumplatten  empfohlenen  Aethyloiolett, 
welch  let]terer  farbstoff  seit  geraumer  Zeit  an  der  k.  k.  Gra- 
phischen Cehr-  und  Versuchsanstalt  und  in  zahlreichen  dioersen 
Reproduktionsanstalten  zum  genannten  Zwecke  oerwendet  wird, 
flewton  fand,  dafj  die  Pinacyanolplatten  oiel  empfindlicher 
(auch  fester)  als  Aethyloiolettkollodiumemulsionsplatten  arbeiten, 
was  Valenta  aber  nicht  finden  konnte.  Das  Pynacyanol  hat  wohl 
als  Sensibilisator  für  ßromsilberkollodium  oor  dem  Aethyloiolett 
den  Vorteil  ooraus,  dafj  es  weiter  gegen  das  rote  Cnde  des 
Spektrums  sensibilisiert,  aber  das  Aethyloiolett  liefert,  richtig 
angewendet,  eine  kräftigere,  brillantere  Wirkung  im  Rot  und  gibt, 
was  für  Autotypie -Aufnahmen  oon  besonderem  Werte  ist,  so 
glasklare  Platten,  wie  solche  mit  Pinacyanol  zu  erzielen,  Valenta 
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nicht  gelungen  ist.  Trotzdem  mufj  das  Pinacyanol  als  ein  roert- 
ooller  Rotsensibilisator  nicht  nur  für  Trockenplatten,  sondern 
auch  für  Bromsilberkollodium- Cmulsionen  erklärt  coerden. 

fl.  Freiherr  o.  Hübl  untersuchte  oerschiedene  Farbstoffe  der 
Rotsensibilisatoren  und  stellte  ihre  Wirkung  in  Fig.  184  dar. 
Das  Spektrum  I entspricht  dem  Sensibilisierungsband  des  flethyl- 
oiolett,  des  besten  der  bisher  bekannten  sogen.  Rotsensibili- 
satoren, es  ist  relatiu  schmal  und  deckt  nur  das  Gelb  und 
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Rot 

?ig.  184. 

Orange.  Aus  II  ist  das  Band  des  Pinachroms  ersichtlich,  das 
zroar  eine  breitere  Spektralzone  umfafjt,  aber  ebenfalls  nicht 
die  Bezeichnung  eines  mähren  Rotsensibilisators  oerdient.  Das 
dem  Pinacyanol  entsprechende,  sehr  breite  Band  III  reicht  da- 
gegen in  das  Spektralrot  bis  zur  Cinie  a,  oerleiht  also  der  Platte 
eine  roirkliche  spektrale  Rotempfindlichkeit.  Cin  zroeites  Cyanin, 
das  den  flamen  „Pinachromblau“  führt,  sensibilisiert  die  Platte 
in  der  aus  IV  ersichtlichen  Weise.  Cs  oerhält  sich  dem  obigen 
Farbstoff  ganz  ähnlich.  flufjer  diesen  beiden  sehr  mirksamen 
Sensibilisatoren  rourde  im  roissenschaftlichen  Caboratorium  der 
Höchster  Farbmerke  noch  ein  roeiteres,  roieder  in  eine  andere 
Reihe  gehöriges  Cyanin  hergestellt,  das  als  „Dicyanin“  bezeichnet 
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roird,  und  welches  das  Pinacyanol  und  Pinachromblau  als  Rot- 
sensibilisator noch  bedeutend  übertrifft  (uergl.  dieses  „lahrbuch“ 
f.  1905,  S.  185).  Alle  diese  Farbstoffe  eignen  sich  gleich  gut  für 
die  Sensibilisierung  uon  Kollodium-  und  öelatineschichten , sie 
haben  gar  keine  fleigung,  Schleier  heroorzurufen,  nur  muß  man 
beim  Präparieren  und  entwickeln  der  Platten  für  eine  unschäd- 
liche Dunkelkammerbeleuchtung  sorgen.  Da  ein  selbst  sehr 
dunkel  gewähltes  rotes  Glas  die  roten  Strahlen  jenseits  ß'l9C 
durchläßt,  die  sensibilisierten  Schichten  aber  für  diese  Strahlen 
noch  wolle  Cmpfindlichkeit  zeigen,  so  ist  es  bei  Cinhaltung  aller 
Vorsichtsmaßregeln  kaum  möglich,  bei  der  üblichen  Dunkel- 
kammerbeleuchtung klare  flegatioe  zu  erzielen  („Atelier  des 
Photographen“,  febr.  1906,  S.  14). 

Vergleichende  Untersuchung  photographischer 
Gelatineplatten  in  Bezug  auf  die  färben  Wiedergabe 
-stellte  C.  St  eng  er  in  Berlin  an  („Zeitschr.  f.  Reprod.“  1906,  S.  54 
u.  /O).  Cr  untersuchte  u.  a.  insbesondere  Pinacyanol  der  Höchster 
farbwerke,  Dicyanin  der  Höchster  farbwerke  und  Isocol  der 
farbenfabriken  uormals  Bayer  & Co.  in  Clberfeld,  in  Gestalt 
pon  Bromsilbergelatine- ßadeplatten;  Dicyanin,  der  am  weitesten 
•ins  Rot  sensibilisierende  farbstoff,  gibt  der  Platte  drei  Sensibili- 
sierungsmaxima  bei  580,  610  und  700  pp.  Ulit  Pinacyanol  wurde 
zum  Vergleich  auch  eine  Diapositioplatte  ungefärbt.  Während 
Pinacyanolplatten  zwei  Sensibilisierungsmaxima  besißen,  weisen 
Dicyanin  - und  Isocolplatten  drei  ITlaxima  auf.  Beistehende  Sensi- 
bilisierungskurwen  (fig.  185  u.  186),  in  welchen  die  Schwärzung, 
^ornie  die  Wellenlänge  des  eindringenden  Spektrallichtes  ange- 
geben sind,  sind  oon  St  enger  a.  a.  0.  ueröffentlicht. 

Ueber  Pinacyanol  siehe  König  („ Phot.  ITlitt.“  1 905, 
-5.  525). 

ITlonpillard  untersucht  das  Pinacyanol  und  Dicyanin 
als  Rot-  und  Orange-Sensibilisator  und  gibt  Schwärzungskurwen 
der  damit  sensibilisierten  Platten  im  Spektrum  („Bull.  Soc. 
^ram,-.  Phot."  1906,  S.  152). 

De  Prokondine-Gorsky  aus  Petersburg  sprach  beim 
Internationalen  Kongreß  für  angewandte  Chemie  in  Rom  1906 
über  Beobachtungen  bei  Arbeiten  mit  Dreifarben- 
photographie, insbesondere  über  Herstellung  und  Haltbarkeit 
farbenempfindlicher  Platten.  Cr  badet  die  ßromsilbergelatine- 
platten  in  schwach  ammoniakalischen  üösungen  uon  Aethylrot, 
Pinachrom,  Orthochrom  und  empfiehlt  langandauerndes  Waschen 
der  in  der  farbstofflösung  gebadeten  Platten  in  destilliertem 
Wasser  (in  Wannen  mit  destilliertem  Wasser,  die  Platten  aufrecht- 
-stehend,  bei  kontinuierlichem  schwachen  Wasserwechsel  bis  zu 
drei  Stunden  Zeitdauer).  Die  Platten  werden  mittels  Ventilatoren 
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rasch  getrocknet  und  halten  sich  dann  ein  Jahr  lang  schleierlos. 
mit  Ceinenstreifen  «ersehene  und  geleimte  Kassetten,  in  welchen 
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Platten  aufbewahrt  werden,  schieiern  (namentlich  in  den  Tropen) 
dort,  wo  die  geleimten  Ceinenstreifen  sich  befinden.  Dieser 
Uebelstand  ist  auf  den  Ceim  (Tischlerleim)  zurückzuführen  („Phot. 
Korresp.“  1006,  Juni -Heft). 
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lieber  die  ideale  Platte  für  Dreifarbenphotographie 
schreibt  Sir  W.  de  W7.  flbney.  Da  die  Spektralfarben  keine 


reellen  färben,  sondern  farbenerscheinungen  sind,  so  rnufj  man 
die  denselben  am  nächsten  kommenden  atirklichen  färben 
ausroählcn,  um  die  filter  herzustellen,  nach  flbneys  Ansicht 
sind  die  Töne  des  Spektrums,  melcheBjsich  dazu  am  besten 
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eignen,  das  Rot  und  das  Blau  bei  der  Othiumlinie  und  das 
Grün  des  ITlagnesiumspektrums.  Wählt  man  nun  die  diesen 
färben  entsprechenden  färben  aus,  so  ist  es  nach  flbneys 
Ansicht  durchaus  nicht  unmöglich,  mit  solchen  filtern  sogen, 
„ideale“  Platten  (flegatioe)  für  den  Dreifarbendruck  herzustellen. 

Zur  Bestimmung  der  eigentlich  reinen  Spektralfarben  (ohne 
Beimischung  oon  Weifj  u.  s.  tu.)  gibt  fl  b n e y bestimmte  Be- 
rechnungsmethoden an,  nach  welchen  der  prozentuale  Gehalt 
an  wirklichen  färben  und  deren  Helligkeit  ermittelt  werden 
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kann.  Daraus  ergeben  sich  die  Kuroen, • welche  in  fig.  187 
gegeben  sind.  Die  Kuroe  für  Grün  und  Rot  sind  nahezu  uon 
gleicher  Höhe,  während  die  blaue  sehr  flach  ist.  Trot3  dieser 
geringen  Helligkeit  macht  das  Blau  doch  einen  starken  €indruck 
auf  die  photographischen  Platten,  so  dafy  dadurch  der  Unter- 
schied wieder  ausgeglichen  wird.  Was  die  zu  den  filtern  zu 
benutjenden  färben  betrifft,  so  sollen  sie,  wie  bereits  erwähnt, 
möglichst  den  genannten  drei  prismatischen  färben  entsprechen. 
Die  färbe  für  das  rote  filter  soll  ein  Orange  oder  ein  wenig 
roter  sein,  als  die  färbe  der  natriumlinie  D im  Spektrum,  die- 
jenige für  das  grüne  filter  ein  €meraldgrün,  und  das  blaue 
filter  wird  aus  einer  färbe  gebildet,  welches  derblaucn£ithium- 
linie  des  Spektrums  entspricht.  Die  flufnahmefilter  für  die 
grünen  und  blauen  flegatioe  können  auch  dieselbe  färbe  haben, 
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wie  die  filtcr  in  dem  sogen.  Joesschen  dreifachen  Projektions- 
prozefj,  aber  das  hierzu  benutze  Rof  kann  zu  Aufnahmen 
„idealer“  Platten  nicht  gebraucht  werden.  Pie  für  den  Drei- 
farbendruck angecuendeten  Trockenplatten  sind  oon  gänzlich 
anderem  Charakter,  als  die  in  der  monochromatischen  Photo- 
graphie benutzen;  aber  es  ist  uiel  leichter,  dieselben  mit  den 
an  sie  gestellten  Anforderungen  in  Einklang  zu  bringen,  wie  die 
gemöhnlichen.  Auf  die  hier  angegebene  Weise  kann  man  ooll- 
kommene  Resultate  erhalten,  oorausgeset]t,  dafj  die  angemendeten 
Filter  in  den  richtigen  Verhältnissen  das  Eicht  durchlassen  („  Photo- 
graphy“  1905,  S.  522). 

lieber  die  Verroendung  orthochromatischer  Platten 
(namentlich  Erythrosinplatten)  im  Porträtfach,  melche  mit  Vor- 
teilen oerbunden  ist,  schrieb  Florence  („Atelier  des  Photogr.“ 
1906,  S.  44). 

Orthoch  romatischePhotographie  oon  T.Thor  ne  Baker 
(„The  Amat.  Photographer“  ür.  1091,  1092,  1095).  Der  Artikel 
enthält  nichts  neues;  an  Stelle  der  üblichen  Erythrosinplatten 
werden  für  orthochromatische  Aufnahmen  Pinachrom-,  Ortho- 
chrom- oder  Homocol- ßadeplatten  empfohlen.  Zur  Herstellung 
der  Gelbfilter  empfiehlt  der  Verfasser  naphtholgelb  S und 
Aurantia.  (Echtere  Substanz  sollte  besser  aus  solchen  Vor- 
schriften oerschminden,  da  es  genug  Farbstoffe  gibt,  die  bei 
gleich  guter  Absorption  uiel  lichtdurchlässigere  Filter  liefern.) 

ITlonpillard  empfiehlt  mischungen  oon  Di  cyanin  oder 
Pinacyanol  mit  Homocol  (dieses'  „Jahrbuch“  für  1905), 
um  sensibilisierende  Wirkungen  auf  ßromsilbergelatine  im  ge- 
schlossenen Band  bis  B (mit  Pinacyanol)  oder  bis  gegen  . / 
(Dicyanin)  zu  erhalten  („ßrit.  Journ.  Phot.“  1906,  S.  245). 

Orthochromatische  Wirkung  einer  gefärbten  Unter- 
lage auf  ßromsilbergelatine.  — Sensibilisierende 
Wirkung  oon  Farbstoffen  der  Kongorot-Reihe  oon  3.  ITl. 
Eder  („Phot.  Korresp.“  1905,  S.  511).  Unter  dem  Titel:  „Eine 
merkwürdige  orthochromatische  Wirkung“  ermähnt  F.  IRon- 
pillard  („Bull.  Soc.  fran^.  Phot.“  1905,  S.  88)  das  Verhalten 
einer  lichthoffreien  Platte,  welche  in  der  bekannten  Weise  mit 
einer  roten  Zwischenschicht  (Unterguf))  zwischen  Glas-  und 
Bromsilberschicht  oersehen  war.  Trotjdem  die  ßromsilber- 
emulsion  eine  gewöhnliche  (nicht  orthochromatische)  war,  zeigte 
sie  beim  Belichten  im  farbigen  Eichte  (Spektrum)  eine  deutliche 
orthochromatische  Wirkung  im  Grün  und  Gelb:  6s  war  eben 
ein  wenig  Farbstoff  aus  dem  rot  gefärbten  Unterguf]  in  die 
Emulsionsschicht  übergegangen.  Pie  rote  Farbe  des  Untergusses 
war  aus  der  Gruppe  des  „Kongorot“,  das  sind  Polyazo-ßenzidin- 
farbstoffe.  Herrn  111  o n p i 1 1 a r d war  diese  sensibilisierende 
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Wirkung  des  Kongorot  und  seiner  Verwandten  neu  und  er 
schreibt,  „er  habe  ein  kurioses  Phänomen  gefunden,  welches 
zeigt,  dafj  in  der  Gruppe  der  Po  lyazo -Farbstoffe  solche  mit 
orthochromatischer  Wirkung  sich  finden“  u.  s.  w.  Hierzu  be- 
merkt €der,  dafj  die  sensibilisierende  Wirkung  des  Kongorot  und 
analoger  Azofarbstoffe  oon  ihm  bereits  im  Jahre  1886  entdeckt 
und  nicht  nur  in  den  Si^ungsberichten  der  Kaiserl.  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Wien  am  10.  Juni  1886  beschrieben 
wurde,  sondern  auch  in  photographischen  Fachjournalen,  z.  ß. 
„Phot.  Korresp.“  1886,  5.  295  u.  576,  sowie  in  €ders  „Handb.  d. 
Phot.“;  später  (im  Jahre  1900)  studierte  €der  („Phot.  Korresp.“ 
1900,  5.  668;  6 der  und  Valenta,  „Beiträge  zur  Photochemie 
und  Spektralanalyse“  1904,  S.  48)  auch  diese  Farbstoffe  spektro- 
sensitometrisch  genau,  wobei  €der  feststellte,  da^  die  bis  jetjt 
bekannten  Farbstoffe  der  Kongorotgruppe  wohl  mäßige  Sensi- 
bilisatoren für  Grün,  Gelbgrün  u.  s.  w.  sind,  aber  mit  den  Farb- 
stoffen der  Cosinreihe  (Crythrosin)  nicht  konkurrieren  können. 

€ine  Abhandlung,  welche  den  Cmpfindlichkeitsgrad  (Region) 
einer  Anzahl  im  Handel  befindlicher  gewöhnlicher  und  mit 
oerschiedenen  Farbstoffen  gefärbter  Platten  angibt,  ist  in  „Phot. 
Joum.“  1905,  Januar -Februar,  S.  15,  erschienen  („Brit.  Journ. 
Almanac“  1906,  S.  862). 

Flaoinplatten  nennt  die  Firma  Hauff  in  Feuerbach  ihre 
orthochromatischen  Platten,  welche  mit  etwas  gelbem  Farbstoff 
oerset3t  sind,  um  das  blaue  Eicht  wie  mit  einem  gelben  Cicht- 
filter  zu  dämpfen  („Phot.  Wochenbl.“  1906,  S.  89).  [lieber  die 
Geschichte  der  Verwendung  gelber  Farbstoffe  für  diese  Zwecke 
siehe  „€ders  Ausführl.  Handb.“  Bd.  3.) 

Auch  die  oorzüglichen  Viridinplatten  uon  Schleuder 
in  Frankfurt  a.  Ul.  enthalten  auf^er  den  Sensibilisatoren  (€ry- 
throsinsilber)  eine  kleine  Ulenge  gelben  Farbstoffes,  welcher 
durch  Schirmwirkung  das  Blau  dämpft,  weshalb  Viridinplatten 
in  der  Regel  ohne  Gelbscheibe  zu  orthochromatischen  Aufnahmen 
oerwendbar  sind. 

Die  Aktiengesellschaft  für  Anilinfabrikation  in  Berlin  erhielt 
$in  D.  R.-P.  rir.  127  791  oom  8.  Februar  1901  auf  ein  Verfahren 
zum  Sensibilisieren  oon  Ha logensilber  für  mehrere 
Strahlengattungen.  Ulan  kann  Farbstoffgemische  anwenden, 
welche  nicht  unmittelbar  gemischt  werden  können,  falls  man 
die  Trockenplatten  nach  dem  Bade  im  ersten  Farbstoffbade  gut 
auswäscht  und  dann  erst  ins  zweite  Farbstoffbad  taucht. 

H.  S ch  m i d t hat  kürzlich  ein  D.  R.-P.  flr.  161196  oom 
5.  Januar  1904  ein  ähnliches  Verfahren  zur  Herstellung 
panchromatischer  Badetrockenplatten  mit  mehreren,  nicht 
in  denselben  Bädern  oerwendbaren  Farbstoffen  erhalten.  €r 
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erwähnt,  dafj  manche  Farbstoffe  nur  in  saurer  fösung  als 
Sensibilisierungsbad  oerroendet  roerden  können,  andere  aber 
in  alkalischer.  Er  empfiehlt  deshalb,  falls  solche  Farbstoff- 
gemische als  Sensibilisatoren  oermendet  roerden,  zuerst  in 
einem  Bad  zu  sensibilisieren,  dann  mit  Wasser  abzuspülen  und 
dann  das  zroeite  Bad  zu  oerroenden  („Phot.  Ind.“  1905,  S.  560). 

Ortho chromatische  Platten  für  astronomischeZroecke 
(„Brit.  Journ.  of  Phot/'  1905,  S.  847),  oon  Robert  James 
Wallach).  Die  übliche  photographische  Prüfung  der  ortho- 
chromatischen Platten  gibt  kein  zuoerlässiges  Bild  der  Eigen- 
schaften der  Platte.  Verfasser  oerfährt  so,  dal}  er  die  zu 
prüfenden  Platten  im  Spektrographen  2 Sekunden  bis  löITIinuten 
belichtet  und  die  Expositionszeiten  ausroählt,  die  in  jeder 
Region  des  Spektrums  gerade  noch  beim  Kopieren  auf  Solio- 
papier die  Fraunhoferschen  Cinien  erkennen  lassen.  Die 
entsprechende  Schwärzung  wurde  gleich  256  Einheiten  des 
Hurter-Driffieldschen  Sektoren -Retouchers  gefunden.  Die  be- 
obachteten Resultate  roerden  in  Kuroen  dargestellt.  Als  Ordinaten 
roerden  die  Opacitäten  in  Cichteinheiten,  als  Abscissen  die 
Wellenlängen  aufgetragen. 


Joö  sagt  (»Phot.  Wochenbl.“  1906,  S.  195):  »Starke  Sensi- 
bilisatoren für  das  Ultraoiolett  sind  (bei  Bromsilbergelatine- 
platten) oerschiedene  gelbe  Farbstoffe,  namentlich  Akridingelb, 
ßaumroollgelb;  diese  Farbstoffe  ergeben  scharfe  Absorptions- 
bänder.“ [Hierbei  oerschroeigt  Joö,  dafj  diese  Beobachtung 
zuerst  oon  E.  Valenta  gemacht  und  publiziert  wurde  (siehe 
Eder  und  Valenta,  „Beiträge  zur  Photochemie  und  Spektral- 
analyse“, 1904).)  


Versuche  mit  Smiths  Platten  für  farbige  Photo- 
graphie oon  C.  W.  Czapek  („Phot.  ITlitt.“,  ßd.  42,  S.  251 ; „Phot. 
Industrie“  1905,  S.  556).  Die  neuen  Smith  sehen  Platten  tragen 
drei  Schichten.  Die  oberste  Schicht  ist  roenig  empfindlich  und 
orange  gefärbt,  sie  gibt  das  Flegatio  für  den  Gelbdruck;  es  folgt  eine 
rotgelb -empfindliche  Schicht,  die  das  Flegatio  für  den  Blaudruck 
gibt  und  die  unterste,  nicht  ablösbare  grün -gelb -empfindliche 
Schicht,  die  das  Rotdrucknegatio  liefert.  Die  Platten  sollen  die 
Dreifarbenaufnahmen  oereinfachen,  roeil  nur  eine  Exposition 
nötig  ist.  Die  zum  Trennen  der  einzelnen  Schichten  erforderlichen 
FFlanipulationen  sind  jedoch  sehr  schwierig  auszuführen,  zumal 
die  Gelatineschichtcn  kaum  0,02  mm  dick  sind.  Dem  Autor 
gelang  zwar  die  Abspaltung  der  einzelnen  Schichten  befriedigend, 
doch  erhielt  er  nur  auf  der  obersten  Schicht  ein  brauchbares 
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Flcgatio,  die  beiden  anderen  Schichten  gaben  nur  Schleier  und 
flecke. 

lieber  die  Smithschen  Trocken  platten  zur  Preifarben- 
photographie,  welche  auf  einer  Platte  dreierlei  Schichten  ent- 
halten, schreibt  die  „Phot.  Industrie"  1405,  5.556:  Cs  werden 
Platten  mit  drei  uerschiedenen  Cmulsionen  überzogen,  und  zwar 
die  oberste  Schicht  ist  gelb  gefärbt  und  läfjt  das  Cicht  oon  Rot- 
blaugrün durch  und  ist  nur  empfindlich  für  den  blauoioletten 
Teil  des  Spektrums.  Die  mittlere  Schicht  ist  grünlich  gefärbt 
und  ist  für  Rot  und  öelb  empfindlich  gemacht.  Die  unterste 
Schicht,  zu  welcher  nur  mehr  grünes  Cicht  gelangen  kann,  ist 
für  Grün  sensibilisiert;  man  kann  also  mit  einer  einzigen  Be- 
lichtung drei  Teilnegatioe  erhalten.  Flach  beendigter  Cntwicklung 
und  Fixierung  kann  man  die  Schichten  durch  Abziehen  der 
Bildhäutchen  trennen,  roas  dadurch  ermöglicht  ist,  daf3  die  zwei 
obersten  Schichten  als  abziehbare  Folien  erzeugt  sind. 


Angebliche  Steigerung  der  Ci chtempfindlichkeit  der 
Chromatgelatine  durch  Farbstoffe.  Calmels  und  Clerc 
machen  die  Angabe,  dafj  Zusatj  uon  Crythrosin  zu  dem  Gemisch 
oon  Fischleim  und  Kaliumbichromat,  wie  es  im  direkten  Kopier- 
und Aeljprozefj  auf  metallen  (amerikanisches  Verfahren)  benutjt 
wird,  die  Cichtempfindlichkeit  des  Chromatgemisches  erhöhen 
soll.  Zusafy  oon  0,1  bis  0,2  Prozent  Crythrosin  soll  die  Cmpfind- 
lichkeit  ungefähr  auf  das  Doppelte  erhöhen,  noch  wirksamer 
ist  ein  Zusa<3  oon  0,4  Prozent,  während  ein  höherer  Crythrosin- 
zusat)  der  Cmpfindlichkeit  schädlich  ist.  Auch  Cosin  wirkt 
günstig.  Bei  Akridinorange,  Aethyl-  und  ITlethyloiolett  fanden 
Calmels  und  Clerc  keine  sensibilisierende  Wirkung  („ßrit. 
]ourn.“  1405,  S.  472;  „Bull.  Soc.  fran{.“  1405,  S.  577;  „Phot. 
Rundschau"  1405,  S.  275). 

Tschörner  widerlegt  diese  Angabe  oon  Calmels  und 
Clerc  in  der  „Phot.  Korresp.“  1405,  S.4I6:  „Weine  wiederholten 
Versuche  in  dieser  Richtung  mit  Chromat-,  flschleim-  und 
Albuminschichten  ergaben  stets,  daf)  der  Zusatj  oon  Crythrosin 
oerzögernd  wirkt,  da  derselbe  jedenfalls  eine  Schirmwirkung  in 
der  Schicht  heroorruft  und  wirksame  Cichtstrahlen  abhält.“ 
Dr.  neuhaufj  fand  (in  Uebereinstimmung  mit  den  Angaben 
Tschörners),  dafj  Zusalj  oon  Farbstoffen  (Crythrosin,  Glycinrot, 
Pinachrom)  die  Cmpfindlichkeit  der  Chromalgelatine  gegen  das 
Cmissionsspektrum  nicht  erhöht  („Phot.  Rundsch.“  1405,  S.  274). 
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Drei-  und  Vierfarbenphotographie. 

Platten  und  CI ch tf i lt er.  — Photographie  des 

Spektrums. 

T.  Th orne  Baker  benu^t  für  die  (blauen,  roten  und  grünen) 
Clchtfilter  in  oerschiedenen  flbsorptionsgraden,  welche  man  für 
Dreifarbenphotographie  benötigt,  die  folgenden  formein: 

Blau:  methylenblau  10  Teile,  Ilaphtolgrün  1 Teil. 
Grün:  Patentblau  25  Teile,  Plaphtolgrün  26  Teile, 

Tartrazin  31  Teile. 

Rot:  Tartrazin  70  Teile,  Titanscharlach  22  Teile. 

(€ine  flüssigkeitsmenge  ist  nicht  angegeben.) 

Diese  filter  sind  den  €mpfindlichkeitsgraden  der  benu^ten 
Platten  anzupassen.  Infolge  der  Tatsache,  dafy  das  zuerst 


hergestellte  gelbe  Bild  in  das  Papier  einsinkt,  mufj  das 
le^tere  kräftiger  sein  als  das  blaue  und  rote  Bild,  und  des- 
halb soll  das  blau  oiolette  filter  mehr  Grün  enthalten, 
als  theoretisch  nötig  märe,  und  es  können  alle  Strahlen  des 
Sonnenspektrums  bis  zu  E'l2D  ungehindert  durchgehen.  Wenn 
man  das  Spektrum  mit  transparenten  gefärbten  films  (Diaposi- 
tioen)  reproduzieren  will,  so  mul}  die  Intensität  der  färbung 
in  folgender  Weise  abgestimmt  werden  (siehe  fig.  188):  Drei 
Behälter  L L L%  welche  gleiche  Cichtqucllen  enthalten,  sind  mit 
falzen  FFF  oersehen,  in  welchen  sich  dunkel  gefärbte  oder 
undurchsichtige  Stücke  der  films  befinden.  Wenn  die  Spalten 
S S S gleichmäfjig  weit  offen  sind  und  jedes  Bild  richtig  gefärbt 
ist,  so  soll  der  Schirm,  auf  welchen  die  Bilder  fallen,  weif)  er- 
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scheinen.  Wenn  derselbe  anders,  z.  ß.  rötlich  gefärbt  ist,  so  ist 
das  rote  Bild  zu  kräftig  oder  das  blaue  und  gelbe  zu  schcuach 
gefärbt.  Wenn  man  den  betreffenden  Spalt  so  weit  schließt, 

bis  der  Schirm  weifj  erscheint,  und  der  Spalt  besifyt  dann  -~ 

der  Weite  der  übrigen,  so  roei^  man,  dafj  das  rote  Bild  xmal 
zu  stark  gefärbt  ist.  €s  mufy  dann  ausgewaschen  und  nochmals 
geprüft  werden  („Brit.  Journ.  Almanac“  1906,  S.  859  u.  860). 

Ueber  farbige  Beleuchtung  in  der  Dreifarbenphoto- 
graphie berichtet  William  Gamble  auf  S.  160  dieses  „Jahr- 
buches“. 

€dward  f.  Grün  schreibt  über  Dreifarbendrucke  („Brit. 
Journ.  of  Phot.“  1905,  S.  1030).  €in  Diapositio  oder  ein  Brom- 
silberpapierbild, welches  der  Rotfilteraufnahme  entspricht,  wird 
in  ein  €isenblaubild  übergeführt,  mit  Bichromat  sensibilisiert, 
unter  dem  Grünfilternegatio  belichtet  und  mit  kaltem  Wasser 
gewaschen,  nach  dem  färben  in  einer  roten  farblösung  wird 
mit  kaltem  Wasser  der  Ueberschufy  an  farbstoff  entfernt,  die 
Schicht  oon  neuem  mit  Bichromat  sensibilisiert,  unter  dem 
Blaufilternegatio  belichtet  und  gelb  gefärbt.  Das  Verfahren  soll 
bei  Diapositioen  sehr  gute  Resultate  geben  (?),  bei  Porträts  dagegen 
nur  75  Prozent  Ausbeute  (!).  (Derjenige,  der  sich  selbst  mit 
derartigen  Versuchen  befaßt  hat,  wird  den  Wert  des  Verfahrens 
zu  schätjen  uerstehen!  D.  R.) 

Ueber  Dreif arbenphotographie  berichtet  Prof.  G.  Aar- 
land („Phot.  Journ.“  1905,  S.  172  und  „Phot.  ITlitt.“  Bd.  42,  S.  219 
u.  235).  Der  Verfasser  oertritt  die  Ansicht,  dafj  alle  subtraktioen 
filter  falsch  sind,  dafj  noch  keine  genügend  panchromatischen 
Platten  existieren  und  dafy  die  bisher  oerwandten  Druckfarben 
unrichtig  sind.  Die  besten  Sensibilisatoren  sind  nach  Aarland 
Katachrom,  Homocol,  Pinachrom,  Orthochrom  und  Aethylrot.  Die 
zuerst  genannten  beiden  farbstoffe  sollen  ein  ITlaximum  der  Sensi- 
bilisierung zwischen  A und  B zeigen  (!).  [An  einer  anderen  Stelle 
(„Phot.  ITlitt.“  43,  5.  64)  gibt  Aarland  an,  die  Sensibilisierung 
oon  Katachrom  und  Homocol  reiche  bis  zur  Wellenlänge  640, 
d.  i.  zwischen  D und  C (!).  für  Grün  sensibilisiert  das  Kata- 
chrom nicht.  ITeue  Vorschläge  zur  Verbesserung  der  ITlethoden 
der  Dreifarbenphotographie  bringt  der  Verfasser  nicht.] 

H.  Schmidt  bespricht  Dreifarben  - Tieg atioe  in  „Brit. 
Journ.  of  Phot.“  1905,  S.  1024  (auch  „Phot.  ITlitt.“,  Bd.42,  S.  369). 
Schmidt  empfiehlt  an  Stelle  des  üblichen  weiten  Test- Objekts 
ein  schwarzes,  weil  ein  reines  Weifj  schwer  zu  beschaffen  ist. 
(Schmidt  scheint  nicht  zu  wissen,  daf3  ein  reines  Schwarz  noch 
oiel  schwerer  zu  beschaffen  ist,  alle  schwarz  gefärbten  Stoffe  sind 
nicht  schwarz,  sondern  nur  dunkelblau,  -oiolett,  -grün  u.  s.  w. 
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D.  R.)  Ulan  solle  sich  nicht  nach  der  Deckung  des  Plegatioes 
richten,  toenn  man  die  Cxpositionszeiten  feststellen  toill,  sondern 
nach  den  Details  in  den  Schatten.  Schmidt  behauptet,  gefärbtes 
und  nicht  gefärbtes  ßromsilber  oerhalten  sich  dem  Cntroickler 
gegenüber  chemisch  oerschieden,  man  erziele  namentlich  bei 
Badeplatten  und  hinter  Rotfilter  niemals  genügende  Deckung. 
(Sollte  das  nicht  nur  an  dem  oercoendeten  Sensibilisator  liegen? 
D.  R.)  Sehr  mit  Recht  meist  Schmidt  auf  die  ungleichmäßige 
Zusammenseßung  des  Tageslichtes  hin,  die  eine  stete  fehlerquelle 
bei  Dreifarbenaufnahmen  bildet. 

Cine  Kritik  der  Dreifarbenphotograph  ie  bringt 
€.  f armer  („ßrit.  Journ.  of  Phot.“  1905,  5.  849  und  868).  Ver- 
fasser zeigt  den  mangcl  an  automatischer  Genauigkeit  in  der 
Photographie;  dieser  Uebelstand  mache  sich  besonders  in  der 
farbenphotographie  bemerkbar.  Die  Quelle  aller  fehler  liegt  in 
den  oielen  faktoren,  die  auf  den  Charakter  des  flegatioes  Cinfluß 
haben,  mie  die  Rrt  und  Zusammenseßung  des  Cnttoicklers, 
Temperatur  und  Zeitdauer  der  Cntcoicklung , Cxpositionsdauer 
u.  s.  m.  f armer  mill  diese  fehlerquellen  dadurch  umgehen,  daß 
er  die  „ Irradiation“  der  Photographie  dienstbar  macht.  Jn 
melcher  Weise  das  geschehen  soll,  ist  nicht  gesagt  und  auch 
aus  dem  Zusammenhang  nicht  ersichtlich  (oergl.  auch  „ßrit. 
Journ.  of  Phot.“  1905,  5.  845). 

Dreifarben  - Porträtphotographie  oom  kommer- 
ziellen Standpunkt  („ßrit.  Journ.  of  Phot.“  1905,  S.  725). 
Wenn  auch  die  materialkosten  für  Dreifarbenbilder  nicht  groß 
sind,  so  ist  doch  eine  große  Summe  oon  Arbeit  nötig;  die  be- 
stehenden Kopieroerfahren  sind  noch  zu  unsicher  und  liefern 
keine  genügend  gleichmäßigen  Resultate.  Cs  unterliegt  jedoch 
keinem  Zmeifel,  daß  innerhalb  kurzer  Zeit  die  Dreifarbenphoto- 
graphie  auch  praktisch-kommerzielle  Bedeutung  geminnen  rnird. 

Lieber  f arben photographie  mit  Pigmentfolien  be- 
richtet Henry  0.  Klein  Journ.  of  Phot.“  1905,  S.  768). 

Klein  benußt  bei  seinen  Aufnahmen  Pinachrombadeplatten, 
filter  nach  Cumidre  und  die  Pigmentfolien  der  R.  P.  G.  Die 
erzielten  Resultate  mären  sehr  befriedigend. 

lieber  neueste  farbenphotographie  mit  eine r Platte 
berichtet  Captain  Cascelles  Daoidson  in  „ßrit.  Journ.  of 
Phot.“  1905,  S.  1050.  Dieses  Verfahren  scheint  den  Vogel  ab- 
geschossen zu  haben,  man  kann  mittels  desselben  oon  jedem 
beliebigen  flegatio  „oon  guter  Gradation  und  Dichtigkeit“  aus- 
gezeichnete farbenbilder  herstellen.  Die  Dichtigkeiten  der  den 
oerschiedenen  färben  des  Originales  entsprechenden  Stellen  des 
Ilegatioes  sollen  etwa  folgende  sein:  Weiß,  undurchsichtig;  Blau, 
halb  durchsichtig;  Grau  und  Gelb,  oon  mittlerer  Dichtigkeit; 
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Rot,  wenig  gedeckt;  Schwarz,  glasklar.  Uebrigens  bietet  das 
Verfahren  sehr  weiten  Spielraum,  so  daß  man  praktisch  oon 
Jedem  (?)  Plegatioe  gute  Farbendrucke  erhält.  Von  dem 
flegatio  wird  in  gewöhnlicher  Weise  ein  Bromsilberdruck  her- 
gestellt,  das  Papierbild  wird  in  einer  besonderen  Bleichlösung 
gebleicht,  gewaschen  und  nun  nacheinander  mit  Farben -Ent- 
wicklungslösungen behandelt.  Der  rote  Entwickler  färbt  nur  die 
dem  Rot  und  Gelb  des  Originales  entsprechenden  Stellen,  ein 
blauer  nur  die  grünen  und  blauen  Stellen.  Die  höchsten  Cichter 
nehmen  keine  Farbe  an.  (Die  Sache  klingt  etwas  nach  April- 
scherz! D.  R.) 

Ein  mysteriöses  Farbenphotograph  ie  - Verfahren 
{„Brit.  Journ.  of  Phot.“  1905,  5.  902;  1906,  S.  88).  W.  C.  Smith 
führte  seinen  „Solgram“  -Prozeß  dem  Plew  Uorker  Kameraklub 
uor.  Auf  einem  Papier  wird  zunächst  ein  Rohdruck  erzeugt, 
auf  diesen  wird  eine  zweite  Schicht  aufgetragen  und  schließlich 
eine  dritte,  die  die  andern  beiden  Teildrucke  liefern.  Das  „Brit. 
Journ.“  bemerkt  hierzu:  „Wir  haben  schon  oon  Ulethoden 
gehört,  die  dem  , Solgram  ‘-Verfahren  sehr  ähnlich  sind,  welches 
jedoch  gleichwohl  die  üblichen  Ansprüche  auf  Fleuheit  und  Einfach- 
heit stellt,  die  so  oft  in  den  Prospekten  uon  Farbenphotographie- 
Verfahren  wiederholt  werden.“ 

lieber  Farbenphotographie  auf  Papier  berichtet  Reo. 
Johnson  Bark  er  („Brit.  Journ.  of  Phot.“  1905,  S.  946).  Es 
handelt  sich  um  ein  Verfahren,  bei  dem  auf  einem  als  Unterlage 
dienenden  Blau -Eisendruck  die  gelben  und  roten  Teilbilder 
mittels  Gummidrucks  erzeugt  werden. 

Eine  Ausstellung  oon  Dreifarbenphotographieen 
Veranstaltete  das  „Brit.  Journ.  of  Phot.“  oom  19.  Januar  bis 
'S.  ITlärz  1906  (siehe  „Brit.  Journ.  of  Phot.“  1906,  S.  64). 

Ucber  die  young  - Helmholßsche  Farbentheorie  und 
die  Dreifarbenphotographie  oergleiche  £.  Pfaundler  auf 
5.  53  dieses  „ Jahrbuches“. 

Ueber  die  Prinzipien  der  Dreifarbenphotographie 
hielt  A.  J.  Bull  einen  Vortrag  oor  der  Optical  Conoention  in 
England  im  Juni  1905  (,,ßrit.  Journ.  of  Phot.“  J905,  S.  447). 

J.  Pr  echt  und  E.  Stenger  stellten  Untersuchungen  über 
Energie  werte  der  chemischen  Strahlung  hinter  Drei- 
farbenfiltern an.  Sie  arbeiteten  in  analoger  Richtung  wie 
Ebert  (siehe  dieses  „Jahrbuch“  für  1894,  S.  14),  welcher  für 
weißes  £icht  die  Strahlungsempfindlichkeit  oon  Bromsilbergelatine 
bestimmt  hatte  („Phys.  Zeitschr.“  1905,  Bd.  6,  S.  552  u.  554). 

Ueber  das  Abstimmen  der  Hichtfilter  für  Dreifarben- 
photographie schrieb  E.  Stenger  („Das  Atelier  des  Photo- 
graphen“ 1905,  S.  153). 
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lieber  Otto  ßfenningers  5 arbenphotographie  siehe 
„Brit.  Journ.  of  Phot.“  1905,  5.  759. 

Dos  erste  Spezialatelier  für  Dreifarbenphoto- 
graphie. Die  neue  Photographische  Gesellschaft,  Rkt.-Ges.  in 
Steglit3,  hat  in  Berlin,  Ceipz'iger  Strafe  121,  ein  Spezialatelier 
für  ^arbenphotographie  eröffnet  und  ferner  eine  Cehranstalt  für 
farbenphotographie  für  fachphotographen  und  Amateure  in  der 
Kurfürstenstrafje  70,  deren  Ceitung  Herrn  Hans  Schmidt  über- 
tragen ist.  Die  rührige  Gesellschaft  sef^t  also  einen  kräftigen 
Vorstofj  ins  Werk  zur  Einführung  der  farbenphotographie  in  die 
Praxis  mit  Hilfe  ihrer  Dreifarben -Piqmentfoiien,  die  gleich  bei 
der  ersten  Prüfung  als  ein  sehr  aussichtsoolles  ITlaterial  erkannt 
rourden.  Die  neue  Photographische  Gesellschaft  stellt  nun  alle 
materialien  für  Dreifarbenaufnahmen  selbst  her,  insbesondere 
die  Aufnahmefilter,  welche  speziell  für  die  Verwendung  der 
Dreifarben  - Pigmentfolien  abgestimmt  sind  („Phot.  Korresp.“ 
1905,  S.  459). 

Dreifarbenkamera  und  -kassetten. 

Apparat  für  die  Dreifarbenphotographie.  Hans 
Schmidt  empfiehlt  in  der  „Opt.  Central -Ztg.“  Bd.  14,  S.  174, 
folgende  Konstruktion  einer  Kamera  für  den  Dreifarbenprozefj 
(siehe  ^ig.  1 89) : ü ist  das  Objektiu,  G ein  einfacher  Glasreflektor 
in  einem  Winkel  oon  45  Grad  und  H ein  anderer  Reflektor,  welcher 
zu  G in  einem  Winkel  oon  90  Graden  steht.  €in  Teil  des  Cichtes 
wird  nach  P reflektiert,  ein  anderer  nach  Q;  das  übrige  geht 
durch  nach  R\  das  blaue  Cichtfilter  und  die  blauempflndlichc 
Platte  werden  bei  Q,  das  grüne  Filter  und  die  gelbgrün- 
empfindliche Platte  bei  P und  das  rote  filter  und  die  rot- 
empfindliche Platte  werden  bei  R aufgestellt.  Wenn  man  an- 
nimmt, daf)  ein  fünftel  des  einfallenden  lichtes  reflektiert  wird 
und  wenn  man  dies  = 100  setjt,  so  wird  P=20,  Q=\b  und 
/<*  •=  04  Teile  erhalten.  Um  die  Cxpositionszeiten  auszugleichen, 
mufj  die  färbe  der  filter  genau  abgestimmt  werden.  Um  Reflexe 
an  den  Rückseiten  der  Glasreflektoren  zu  oermeiden,  sollen 
dieselben  (die  Rückseiten)  mit  gefärbten  firnissen  überzogen 
sein,  und  zwar  derjenige,  welclier  das  blaue  Bild  reflektiert, 
mit  Gelb  und  der  andere,  welcher  das  grüne  Bild  gibt,  mit 
einem  durch  Crythrosin  gefärbten  firnis  („Brit.  Journ.  Phot. 
Almanac“  1906,  5.854). 

Jan  Szczepanik  in  Wien  erhielt  ein  D.  R.-P.  flr.  162549 
oom  9.  februar  1904  auf  eine  Vorrichtung  zur  Crzielung 
gleicher  ßelichtungszeiten  (siehe  fig.  190)  für  alle  Teil- 
aufnahmen an  solchen  JTtehrfarbenkameras,  in  denen  die  gleich- 
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zeitige  Aufnahme  mehrerer  Bilder  mit  Hilfe  eines  im  Wege  des 
Strahlenbündels  angeordneten,  die  Objektioöffnung  teilenden 
Spiegelkörpern  erfolgt,  dadurch  gekennzeichnet,  dafj  behufs 
Crzielung  der  gleichen  Belichtungszeit  für  alle  Teilbilder  das 
Objektio  sowohl  hoch*,  als  auch  queroerschiebbar  angeordnet 
ist  („Phot.  Chronik"  1905,  S.  615). 

Friedrich  Hemsath  in  Frankfurt  a.  Hl.  erhielt  ein  D.  R.-P. 
flr.  165195  oom  14.  August  1904  auf  eine  photographische 
Kamera  für  Dreifarbenphotographie,  bei  welcher  die 
Platten  nebst  filtern  auf  den  Seiten  eines  in  Teildrehungen  zu 
oerset3enden  Prismas  angeordnet  sind,  gekennzeichnet  durch 


die  Verwendung  eines  oierseitigen,  in  bekannter  Weise  drehbaren- 
Prismas,  welches  zum  Cinführen  der  drei  Kassetten  und  einer 
Visierscheibe  eingerichtet  ist  („Phot.  Chronik“  1905,  S.  599). 

Dreifarbenkamera  oon  €.  Trauter  Butler  (Cngl.  Pat.. 
Flr.  4290,  1905;  „ Brit.  Journ.  of  Phot.“  1905,  S.  655).  Die 
Kamera  ist  nach  dem  Prinzip  des  loesschen  Chromoskopes 
gebaut.  (Aehnliche  Kameras  wurden  schon  mehrfach  konstruiert. 
D.  R.)  Die  Reflektoren  bestehen  wie  bei  dem  Joes  sehen 
Chromoskop  aus  durchsichtigen,  gefärbten  Glasscheiben,  die  im 
Winkel  oon  45  Grad  zur  Ob|ektioachse  geneigt  sind.  Die  blau- 
empfindliche  Platte  empfängt  das  Bild  oon  dem  ersten  Reflektor,, 
die  rotempfindliche  Platte  wird  direkt  durch  die  beiden  Reflektoren 
hindurchbelichtet. 

Arthur  Kolbe  in  Dresden  und  Cugen  Tiedemann  in 
leipzig  meldeten  unter  flr.  28000  einen  Objekt iooerschlufj  für 


?ig.  im. 


fig.  190. 
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Dreifarbenaufnahmen  mit  einem  die  Verschlußschieber 
öffnenden  und  schließenden,  gegebenenfalls  auch  das  Wechseln 
der  Platten  und  Farbfilter  bewirkenden  Federtriebwerk  zum 
D.  R.-P.  an. 

lieber  die  oon  den  Gebrüdern  tumihe  in  Cyon  zum 
französischen  Patent  angemeldete  Kamera  (Plr.  550004  oom 
20.  3uni  1904),  bei  welcher  man  mittels  eines  Objektioes  und 
und  einer  Exposition  drei  Teilnegatioe  für  die  Dreifarben- 
photographie erhalten  kann,  berichtet  die  „The  ßrit.  3ourn.  of 
Phot.“  1906,  S.  190. 

Charles  £.  fl.  Brasseur,  Berlin,  meldete  unter  flr.  58105 
eine  Kamera  mit  in  die  Kassette  eintretendem  und  sich  un- 
mittelbar an  die  flufnahmeplatte  anlegendem  Farbenraster  zum 
D.  R.-P.  an. 

rt  ‘Kamera  für  JTlehrfarbenphotographie  zur  gleich- 
zeitigen Aufnahme  der  Teilbilder  mit  dicht  aneinander  gerückten 
Objektioen.  D.  R.-P.  flr.  167478  oom  1 7.  Juli  1904  und  D.  R.-P. 
nr.  207405  für  die  Rathenower  Optische  Industrie- Anstalt  oorm. 
C.  Busch,  fl.-G.,  Rathenoco.  Kameras  mit  drei  Objektioen  sind 
wegen  der  parallaktischen  Fehler  ohne  weiteres  für  Dreifarben- 
photographie nicht  geeignet.  Bei  der  oorliegenden  fleuerung  wird 
die  Parallaxe  auf  ein  ITlinimum  herabgemindert,  indem  die  ab- 
blendenden Spiegel,  anstatt  hinter  dem  Objektio,  zwischen  Vorder- 
und  Hinterlinse  desselben  angeordnet  werden.  Hierdurch  wird 
der  Abstand  der  Objektioachsen  auf  ein  ITlindestmaß  beschränkt 
und  die  Anordnung  gestattet  die  flusnußung  beliebig  großer  Bild- 
winkel bei  kleinen  Spiegeln. 

Eine  Kamera  für  Dreifarbenaufnahmen  nach  der 
Flatur,  bei  welcher  nur  eine  Exposition  nötig  ist,  beschreibt 
Otto  Pfenninger  in  „The  Phot.  Äews.“  1906,  S.  508. 

Ein  D.  R.-G.-ITl.  flr.  169018  auf  ein  Filmpaket  für  Drei- 
farbenphotogra  phie  erhielt  3.  Tchacher  Clarke,  Harrorn, 
England. 

Kassette  für  schnelles  Exponieren  oon  Platten  mit 
Cichtfiltern  oon  Dr.  B.  3umeaux.  Ein  Schlitten  a (Fig.  191)  mit 
zwei  Abteilungen  b u.  r ist  in  dem  gefalzten  Rahmen  d oerschieb- 
bar,  dessen  Cänge  1 V»  mal  so  groß  ist,  wie  der  Schlitten  a.  Der 
Rahmen  d ist  hinten  bis  zu  c und  gleichfalls  bis  zu  einem  Drittel 
seiner  Cänge  an  dem  uorderen  Ende  bis  zu  / geschlossen *)  und 
ist  mit  einem  gewöhnlichen  Zugschieber  g an  dem  anderen  Ende 
oersehen,  an  welchem  (dem  Schieber)  eine  Vorrichtung  angebracht 


1)  Dies  soll  wohl  heifjen:  Und  die  Kassette  ist  mit  einem  gewöhnlichen 
fluszugsschieber  g oerschlossen , an  welchem  eine  Vorrichtung  angebracht  ist, 
welche  oerhindert,  dafj  der  Schieber  weiter,  als  nötig,  herausgezogen  wird. 
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ist,  welche  oerhindert,  die  Schieber  weiter  auszuziehen,  als  zur 
Cxposition  der  einen  der  beiden  Abteilungen  b u.  c des  Schlittens,, 
welche  nacheinander  in  die  mitte  des  Rahmens  d gebracht 
werden , notwendig  ist.  Cin  einfaches  und  bequemes  mittel  ’)» 
diese  beiden  Abteilungen  nacheinander  genau  in  die  mitte  des 
Rahmens  d zu  bringen,  besteht  darin,  dafy  man  in  der  mitte 
der  Rückwand  der  Kassette  einen,  in  einem  Cängsschlitje  frei 
beweglichen,  mit  einem  Knopfe  oersehenen  Stift  anbringt.  Die 
Cänge  dieses  Schlitzes  ist  derartig,  dafj,  wenn  der  Knopf  bis  an 
das  äußerste  (linke)  Cnde  desselben  geschoben  wird,  die  Ab- 
teilung b in  der  Kassette  in  dem  mittelpunkte  des  Rahmens  d 
steht;  wird  aber  der  Knopf  an  das  andere  Cnde  des  Schlitjes 
geschoben,  so  befindet  sich  die  Abteilung  c in  der  mitte  des 
Rahmens  d.  Jn  die  Abteilung  b der  Kassette  wird  eine  rot- 
empfindliche Platte  mit  einem  roten  Cichtfilter  oor  derselben 


angebracht  und  auf  geeignete  Weise  mittels  federn  in  ihrer 
Stellung  festgehalten,  ln  die  Abteilung  c legt  man  zuerst  eine 
grünempfindliche  Platte,  dann  ein  grünes  filter  und  außerhalb 
desselben,  mit  der  Bildseite  nach  innen,  eine  gewöhnliche 
lichtempfindliche  Platte.  Die  Kassette  wird  in  die  Kamera  ein- 
geschoben, der  Schieber  herausgezogen,  der  Knopf  an  das  eine 
€nde  des  Schlitzes  geschoben  und  durch  Oeffnen  des  Objektio- 
oerschlusses  die  geeignete  Cxpositionszeit  gegeben.  Dann  wird 
das  Objektio  oerschlossen,  die  Kassette  so  weit  oerschoben,  daf^ 
die  zweite  Abteilung  c in  der  mitte  des  Rahmens  d steht, 
und  dann  in  genügender  Weise  exponiert. 

Cin  neuer  Apparat  zu  Dreifarbenaufnahmen  oon  Carl 
Julius  Drac  in  Warschau.  Der  hierzu  benutzte  Apparat  ist  eine 
Kombination  oon  photographischen  Cinsen  mitPrismen 
in  oerschiedenartiger  Anordnung  und  besteht  einesteils 
aus  einem,  für  alle  drei  Flegatioe  gemeinsamen  System, 
welches  aus  einem  doppelten,  durch  einen  Sat3  stark 

I)  In  der  einfachsten  Weise  wäre  dies  wohl  durch  die  €inrichtung  aus- 
zuführen, wie  sie  sich  an  den  Kassetten  für  zwei  oder  drei  Aufnahmen  nach- 
einander (durch  Verschiebung  der  Kassette)  befindet. 
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zerstreuender  (d  i s p e r s i e r e n d e r)  analytischer  (zer- 
legender) Prismen  getrennten  Cinsensystem  gebildet  wird, 
um  die  einfachen  Cichtbüschel  parallel  zu  machen;  er  ist  oor 
dem  Brennpunkte  der  Cinse  mit  einem  Verschluß  versehen; 
andernteils  besteht  der  Apparat  aus  drei  identischen,  be- 
sonderen optischen  Systemen,  oon  welchen  jedes  aus 
einer  Cinse  a,  einem  Sat3  stark  dispersierender 
synthetischer  (vereinigender)  Prismen  und  (nötigenfalls) 
aus  einer  zur  Vergrößerung  oder  Verkleinerung  der 
Bilder  dienenden  Cinse  d (fig.  192)  gebildet  ist.  Jeder 
Saß  der  synthetischen  Prismen  hat  eine  symmetrische  Stellung 
zu  den  analytischen  Prismen;  die  dazwischen  liegenden  Cinsen 
aber  bilden  ein  teleskopisches  System.  Diese  Cinrichtung 
ist  allen  drei  Bildern  gemeinsam;  der  mittlere  Teil  besteht  aus 
<iem  analytischen  Prisma,  einem  der  drei  Cinsensysteme  (fig.  1 92), 


Sig.  192. 


welches  die  Strahlenbüschel  durch  das  hintere  synthetische 
Prisma  D leitet  und  (in  manchen  fällen)  aus  einem  weiteren 
Cinsensystem  d (fig.  192)  zur  Vergrößerung  der  Bilder,  für 
jedes  Bild  sind  vier  Prismen  A,  B , C,  D (fig.  192)  be- 
stimmt, deren  relative  Stellung  zueinander  derartig  ist,  daß 
die  gleichartigen  (homogenen)  Strahlen,  welche  durch  Zer- 
legung der  zusammengeseßten  Strahlen  R,  R',  R*  mittels  des 
ersten  Prismas  entstanden  sind,  nach  dem  Durchgang  durch 
das  zweite  Prisma  B parallel  sind;  nach  dem  Passieren 
des  dritten  Prismas  C treffen  dieselben  in  einem  Punkte 
zusammen  und  nach  dem  Durchgänge  durch  das  vierte  Prisma  D 
laufen  sie  wieder  nebeneinander  (sind  wieder  parallel). 
€in  derartiges  Prismensystem  bietet  einerseits  den  Vorteil, 
daß  es  optisch  korrigiert  werden  kann,  unabhängig  oon 
den  im  Apparat  benußten  Cinsen,  da  die  durch  die  Ptismen 
gehenden  Strahlenbüschel  Ablenkungen  unterworfen  sind, 
welche  durch  die  gegenseitige  Wirkung  derselben  (der  Prismen) 
neutralisiert  werden  können;  anderseits  ist  die  kom- 
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plizierte  Zusammensetjung  des  Systems  und  die  daraus  sich 
ergebende  Eichtabsorption  ein  riachteil.  Eine  Vereinfachung 
des  Systems  gründet  sich  auf  die  Tatsache,  dafj  bei  einer  be- 
sonderen Einrichtung  des  mittleren  Einsensystems  b und  c 
(fig.  193)  die  Zahl  der  Prismen  in  jedem  Teile  des  Systems 
oon  ui  er  auf  zwei  reduziert  werden  kann,  ohne  dafj  dadurch 
die  optische  Korrektion  des  Ganzen  Schaden  erleidet.  Der 
Apparat  ist  oor  der  Einse  a (fig.  192)  mit  einer  Einrichtung 
oersehen,  wodurch  die  Hauptstrahlen  R,  Rl,  R * parallel  gemacht 
werden,  beoor  sie  in  das  Prisma  A eintreten.  Wenn  das  mittlere 
Einsensystem  b c (fig.  193)  ein  aus  zwei  Einsen  bestehendes 
achromatisches  Teleskapsystem  mit  einem  gemeinsamen  inneren 
Brennpunkte  ist  (fig.  193),  so  werden  bekanntlich  alle  Strahlen, 
welche  sich  in  dem  äußeren  Brennpunkte  der  Einse  b schneiden, 
innerhalb  des  Raumes  zwischen  den  beiden  Einsen  in  parallele 
Strahlenbüschel  verwandelt,  und  nach  dem  Durchgänge  durch 
die  Einse  c schneiden  sich  die  Strahlen  wieder  in  dem  äußeren 


fig.  193. 


Brennpunkte  dieser  Einse.  Wenn  man  nun  den  Schnittpunkt 
der  äußersten,  einem  bestimmten  Bilde  angehörenden,  durch  die 
Zerlegung  eines  mehrfarbigen  Hauptstrahles  R mittels  eines  ge- 
gebenen Prismas  entstandenen  Spektralfarben  bestimmt,  und 
wenn  man  ebenfalls  die  Dioergenzpunkte  der  den  anderen  beiden 
Hauptstrahlen  Rl  und  R 2 (fig.  193)  entsprechenden  spektralen 
Strahlenbüschel  bestimmt,  so  wird  man  finden,  daf}  diese  Punkte 
in  einer  bestimmten  Ebene  des  Prismas  liegen.  Wenn  diese 
Ebene  des  Prismas  / 1 (fig.  195)  mit  dem  Brennpunkte  der  Einse  b 
zusammenfällt  und  das  Prisma  D (fig.  193)  in  eine  ähnliche  Stellung 
zur  Einse  c gebracht  wird,  so  werden  diese  beiden  Einsen  hin- 
sichtlich der  optischen  Korrektion  genau  denselben  Effekt  haben, 
wie  die  Prismen  R und  C (fig.  192);  diese  lederen  können 
daher  weggelassen  werden,  für  den  genannten  Zweck  müssen 
die  einzelnen  Teile  des  Systems  bestimmte  Stellungen  haben. 
Die  synthetischen  Prismen  dürfen  daher  nicht  anders  gestellt 
werden,  um  einen  Strahl  in  drei  Strahlen  oon  gleicher 
aktinischer  Kraft  zu  teilen  (den  oerschiedenen  Intensitätsgraden 
der  Platten  entsprechend),  sondern  man  muf3  in  diesem  falle 
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andere  Hilfsmittel  anmenden,  wie  man  sie  in  Apparaten  mit 
oier  Prismen  benußen  kann.  Diese  Hilfsmittel  bestehen  in 
kleinen  Spiegeln  oder  Prismen  mit  totaler  Reflexion,  fluch  kann 
man  den  Ztoeck,  die  Strahlen  in  drei  Richtungen  zu  teilen,  da- 
durch erreichen,  daß  man  dieselben  mit  Hilfe  kleiner  Refraktions- 
prismen ablenkt  (fig.  194).  Da  diese  kleinen  Prismen  einen 
sehr  geringen  Brechungsindex  haben,  so  kann  die  dabei  ein- 
tretende Aberration  unberücksichtigt  bleiben,  für  größere  Ab- 
lenkungen ist  es  empfehlenswert,  diese  kleinen  Prismen  achro- 
matisch zu  machen  oder  die  Wirkung  eines  jeden  derselben 
durch  die  entgegengeseßte  Wirkung  kleiner,  in  dem  hinteren 
Teil  des  Systems  angebrachter  Prismen  zu  neutralisieren.  Zu 
demselben  Zweck  kann  der  Brechungsindex  der  Prismen  Dx  D% 
oergrößert  werden,  mit  Hilfe  dieser  Einrichtungen  und  indem 
man  wiederholt  die  optischen  Achsen  jedes  Systems  seitwärts 
lenkt,  kann  man  den  Bildern  hinsichtlich  der  Entfernungen  zu- 
einander jede  gewünschte  Stellung  geben,  und  sie  können  auch 


fig.  194. 


in  eine  Ebene  gebracht  werden,  um  sie  gleichzeitig  einzustellen 
und  auf  einer  einzigen  panchromatischen  Platte  aufzunehmen. 
Das  leßtere  ist  besonders  dann  sehr  nüßlich,  wenn  man,  anstatt 
drei  komplementäre  flegatioe  oon  einem  Objekt  zu  machen, 
durch  Zusammenlegen  dreier  komplementärer  Diapositioe  ein 
projiziertes  Bild  in  natürlichen  färben  hergestellt  werden  soll. 

Die  Aufnahme  aller  drei  Bilder  auf  einer  panchromatischen 
Platte  erleichtert  sehr  eine  gleichmäßige  Exposition  und  beseitigt 
die  Unannehmlichkeiten  eines  genauen  Einstellens  der  drei  separat 
aufzunehmenden  Bilder.  Dies  ist  besonders  wichtig,  wenn  es 
sich  um  die  Projektion  einer  Serie  oon  aufeinander  folgenden 
Bildern  handelt,  z.  B.  wenn  der  Apparat  in  Kombination 
mit  einem  Kinematogra phen  gebraucht  werden  soll 
(„  ßrit.  Journ.“,  9.  februar  1906). 

3.  E.  ßousfield  in  Paris  ließ  sich  eine  Dreifarbenkamera 
patentieren  (engl.  Patent  flr.  4874,  1905),  bei  welcher  Platten  und 
fcichtfiltcr  sich  pneumatisch  weiterbewegen  lassen  („  Brit.  3ourn. 
Phot.“  1906,  S.  174). 

Ein  D.  R.-P.  Ar.  165  282  oom  29.  3uli  1905  (29.  September 
1905)  erhielt  Paul  Thieme  in  Berlin  auf  ein  Verfahren  zur 
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Herstellung  dreier  negative  für  Dreifarbenphoto- 
graphie mittels  einer  Aufnahme.  Die  Herstellung  dreier 
negative  für  Dreifarbenphotographie  mittels  nur  einer  Aufnahme 
geschieht  durch  die  gleichzeitige  Belichtung  von  drei  je  auf  einem 
besonderen  Bildträger  ruhenden,  hintereinander  angeordneten 
lichtempfindlichen  Schichten,  oon  denen  die  hinteren  eine  ent- 
sprechend höhere  Empfindlichkeit  haben  als  die  oorderen,  und 
oon  denen  die  vorderste  Schicht  für  die  oon  der  Wirkung  aus- 
zuschlie^enden  Strahlen  unempfindlich  ist,  die  zmeite  Schicht 
nur  für  einen  Teil  der  auszuschliefyenden  Strahlen  empfindlich 
ist,  indem  die  übrigen  auszuschlief^enden  Strahlen  durch  vor- 
gelagerte Farbstoffe  absorbiert  coerdcn,  wohingegen  die  dritte 
Schicht  keine  ausgesprochene  Unempfindlichkeit  für  bestimmte 
Strahlen  zeigt,  indem  bei  dieser  alle  auszuschliefyenden  Strahlen 
durch  vorgelagerte  Farbstoffe  absorbiert  werden.  Dabei  können 
die  zur  völligen  oder  teilweisen  Absorption  der  auszuschlie^enden 
Strahlen  dienenden  Farbstoffe  den  lichtempfindlichen  Schichten 
selbst  einoerleibt  werden,  so  dafj  die  vorderen  Schichten  die 
Cichtfilter  für  die  dahinter  liegenden  bilden,  wobei  gleichzeitig 
die  einoerleibten  Farbstoffe  zur  Erhöhung  der  Empfindlichkeit 
für  bestimmte  Strahlengattungen  dienen  können.  Zur  Aus- 
führung des  Verfahrens  dient  z.  B.  eine  kombinierte  Aufnahme- 
platte,  bei  welcher  als  vorderste  lichtempfindliche  Schicht  eine 
ßromsilber-  oder  Chlorsilberplatte  von  geringer  Allgemein-  und 
vorwiegender  Blauoiolettempfindlichkeit  mit  gelb  gefärbter  Schicht 
(Glasseite  nach  vorn),  als  zweite  lichtempfindliche  Schicht  ein 
“Film  etwas  höherer  Allgemeinempfindlichkeit  mit  rot  gefärbter 
Schicht  (Filmseite  nach  vorn  oder  hinten)  und  als  hinterste  Schicht 
eine  rotempfindliche  ßromsilberplatte  von  hoher  Allgemein- 
empfindlichkeit (Schichtseite  nach  vorn)  aufeinander  gelegt  sind. 
Hierbei  kann  auch  statt  der  oorderen  oder  hinteren  Glasplatte 
ein  Film  angewandt  werden,  der  durch  eine  Glasplatte  ohne 
Schicht  angepre^t  wird  („Ehern.  Centralbl.“  1905,  Bd.  2,  S.  1211). 

Verfahren  zur  polychromen  Reproduktion  durch 
chemische  Auslese  der  Farben  (Franz.  Patent  Ar.  550289 
vom  5.  flooember  1904  für  J.  T r u ch  e I u t).  Diese  Erfindung 
betrifft  ein  Verfahren,  um  Bilder,  welche  nur  durch  die  drei 
Grundfarben  Rot,  Blau  und  Gelb  gefärbt  sind,  zu  reproduzieren. 
Das  Rot  besteht  aus  einer  lllischung  von  Eosinlack  mit  Flickel- 
phosphat,  das  Blau  ist  ein  Gemenge  aus  methylenblaulack  und 
Quecksilberchlorid,  das  Gelb  ein  ITlartiusgelblack  mit  Bleisulfat, 
man  behandelt  zunächst  das  Original  mit  einer  einprozentigen 
Eösung  von  Kaliumeisencyanid  (rotes  ßlutlaugensalz),  wäscht, 
behandelt  mit  einer  zehnprozentigen  Oxalsäurelösung  und  wäscht 
wieder;  hierdurch  werden  die  roten  Teile  des  Bildes  in  orange 
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umgewandelt  und  die  gelben  entfärbt.  Hierauf  photographiert 
man  dieses  oeränderte  Bild,  macht  daoon  Abdrücke  und  Hega- 
tioe.  Plun  behandelt  man  das  Bild  mit  einer  ammoniakalischen 
Cösung  oon  Kaliumeisencyanür  (gelbes  Blutlaugensalz),  wäscht, 
behandelt  mit  einer  ztoeiprozentigen  Schwefelsäure  und  photo- 
graphiert es.  ferner  wird  das  Bild  mit  einer  fünfprozentigen 
Cisenchloridlösung  behandelt,  gewaschen,  dann  mit  einer  acht- 
prozentigen Kaliumbichromatlösung  behandelt,  gewaschen  und 
in  eine  zweiprozentige  Schwefelsäure  getaucht;  hierauf  photo- 
graphiert man  es.  Die  oon  diesen  drei  Plegatioen  erhaltenen 
Abdrücke  entsprechen  den  roten,  blauen  und  gelben  Teilen  des 
Originales.  Wäscht  man  nun  nochmals  das  so  behandelte  Bild 
mit  Wasser,  so  erscheint  es  wieder  in  seinen  Originalfarben, 
nur  sind  die  oorher  durch  ITlartiusgelb  gefärbten  Teile  desselben 
durch  Bleichromat  erseht.  Die  Druckplatten  werden  mit  passenden 
färben  angerieben  und  in  bekannter  Art  für  den  Dreifarbendruck 
oerwendet  («Phot.  Ind.“  1906,  S.  208). 

€in  D.  R.-P.  rir.  162  770  oom  27.  riooember  1902  erhielten 
K 1 i m s ch  & C o.  in  frankfurt  a.  m.  auf  ein  Kontakt -Kopier- 
oerfahren für  mehrfarbige  Originale,  gekennzeichnet  durch  die 
Verwendung  oon  Strahlenfiltern  für  sich  allein  oder  in  Verbindung 
mit  entsprechenden,  oerschieden  oder  panchromatisch  gefärbten 
lichtempfindlichen  Schichten  („Phot.  Chronik“  1906,  S.  65). 

Barker  stellt  Dreifarbenphotographieen  her,  indem 
er  zunächst  hinter  dem  Blaudrucknegatio  (das  mittels  orange- 
farbiger Cichtfilter  hergestellt  war)  eine  gewöhnliche  Cyanotypie 
(Präparation  mit  ferriammoniumcitrat  -f-  rotem  ßlutlaugensalz) 
kopiert,  wäscht,  und  eine  ITlischung  oon  Gummiarabikum, 
Bichromat  und  einem  gelben  Pigment  aufstreicht,  trocknet  und 
in  möglichst  genauem  Passen  die  Gelbplatte  kopiert,  wäscht 
und  schließlich  (ebenfalls  im  Gummidruckoerfahren)  die  Rotplatte 
kopiert  („  Brit.  journ.  of  Phot.“  1905,  5.  946). 

Charles  Couis  Adrian  Brasseur  berichtet  über  Drei- 
farbenphotographie (Cngl.  Patent  rir.  21210,  1904).  Das 
Patent  bezieht  sich  auf  die  Herstellung  oon  Trichromieen  auf 
Glas  oder  farbig  liniierten  Scheiben  (filtern),  derart,  daß  1.  oer- 
mieden wird,  daß  das  eine  Bild  das  andere  färbt;  2.  Scheiben 
(filter)  mit  feinerer  Ciniatur  erzeugt  werden;  5.  eine  fest  zu- 
sammengefügte Scheibe  ohne  Cuftblasen,  Bläschen  u.  s.  w.  ent- 
steht und  4.  die  Scheibe  so  hergestellt  wird,  daß  die  äußeren 
flächen  der  farbigen  Teile  in  derselben  Cbene  liegen.  Das  Glas 
wird  mit  einem  ünterguß  oersehen,  wie  z.  ß.  mit  Wasserglas, 
dann  wird  eine  tage  farbiger  Gelatine  aufgetragen,  entweder 
direkt  in  farbigem  Zustande  oder  oon  reiner  Gelatine,  die  nach- 
träglich gefärbt  wird.  Die  farbige  Gelatineschicht  wird  hierauf 
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in  einem  Bichromatbade  sensibilisiert,  exponiert  und  entwickelt. 
Jn  Bezug  auf  die  zweite  und  dritte  monochromie  ist  es  sehr 
wichtig,  däfj  <}ie  färbe  der  Schicht  vor  der  Entwicklung  ein- 
oerleibt wird,  aber  bei  der  ersten  monochromie  bleibt  es  sich 
gleich,  ob  die  färbe  oor  dem  Sensibilisieren  und  Exponieren, 
oder  erst  oor  oder  nach  der  Entwicklung  hinzugefügt  wird. 
Vorzuziehen  ist  es  indessen,  die  Gelatine  oon  Anfang  an  zu 
färben  und  oom  flegatio  oder  der  ßnienscheibe  zu  kopieren. 
Im  le^teren  falle  wird  die  graoierte  oder  liniierte  Seite  einer 
Autotypie- Rasterplatte  mit  einem  gemusterten  felde,  dessen 
transparente  Zwischenräume  halb  so  breit  sind  wie  die  undurch- 
sichtigen Cinien,  gegen  die  sensibilisierte  Seite  der  Scheibe  gelegt 
und  durch  die  transparenten  Zwischenräume  hindurchkopiert. 
In  beiden  fällen  liegt  das  Bild  in  einem  felde  oder  in  feidern 
der  gefärbten  Gelatineschicht,  die  bestimmt  werden  durch  die 


c ' 


e* 


rJ 


fig.  195. 


Beschaffenheit  des  zum  Abblenden  des  Cichtes  dienenden 
mediums,  ob  dasselbe  ein  photographisches  Flegatio  oder  eine 
Cinienscheibe  ist.  Diese  ersten  farbenfelder  sind  in  der  fig.  195 
mit  cl  bezeichnet.  Die  nächste  Operation  ist  die  Zubereitung 
der  Platte  für  die  Aufnahme  einer  zweiten  Gelatineschicht.  Diese 
kann  in  oerschiedener  Weise  oorgenommen  werden,  und  zwar 
hängt  die  Präparationsweise  ab  1.  oon  der  Beschaffenheit  der 
angewendeten  Zwischen-  oder  Schu^schicht,  2.  oon  der  zur 
Anwendung  kommenden  methode  zur  Auftragung  der  Gelatine- 
schicht, aus  welcher  das  zweite  Bild  gebildet  werden  soll.  Wird 
Celluloid  als  Zwischen-  und  Schutzschicht  oerwendet,  so  sind 
die  aufeinander  folgenden  Operationen  die  folgenden:  Flach 
fertigstellung  des  ersten  Bildes  wird  eine  dünne  Schicht  unge- 
färbter Gelatine  (c1,  fig.  195)  auf  die  Platte  aufgegossen  und 
trocknen  gelassen.  Dann  wird  eine  Fösung  oon  Celluloid,  die 

so  zubereitet  ist,  da^  sie  an  dem  darunter  liegenden  Bilde 

während  der  folgenden  Operationen  haftet,  darüber  gegossen 

und  trocknen  gelassen:  z.  B.  durch  Zusatz  oon  Essigsäure  in 

genügender  menge,  um  die  darunterliegende  Schicht  löslicher 

28  * 
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Gelatine  in  geringem  Grade  aufzulösen  und  auf  diese  Weise  die 
beiden  flächen  zusammenzuschmeifjen.  flach  dem  Trocknen 
ist  das  Ganze  unlöslich  geworden  und  die  beiden  Schichten  in 
eine  unzertrennbare  Blasse  (i1)  oerroandelt  morden.  Die  zur 
Aufnahme  der  Schicht,  aus  welcher  das  zweite  Bild  gebildet 
werden  soll,  jety  vorbereitete  Platte  wird  nun  behandelt,  als  ob 
sie  eine  neue  Platte  wäre,  d.  h.  mit  Wasserglas  überzogen,  dann 
mit  einer  dünnen  tage  uon  Gelatine  versehen,  über  welche  die 
gefärbte  Gelatineschicht  c 2 gequetscht  wird;  diese  wird  sensi- 
bilisiert, exponiert  und  entwickelt.  Hierauf  wird  farblose  Gelatine 
auf  die  Platte  aufgegossen  und  nach  dem  Trocknen  wird  dieselbe 
mit  der  Celluloidlösung  überzogen  und  trocknen  gelassen.  Diese 
wird  gehärtet  oder  unlöslich  gemacht  und  bildet  dann  die 
Schicht  i2.  Hierauf  wird  das  Bild  c*  erzeugt;  die  Operationen 
sind  dabei  dieselben  wie  bei  r2.  Die  entstandene  polychrome 
Photographie  kann  nun  montiert  und  entweder  bei  durch- 
fallendem oder  bei  auffallendem  fichte  betrachtet  werden,  oder 
man  kann  sie  auf  Papier  übertragen,  falls  der  Glasträger  G für 
diesen  Zweck  in  geeigneter  Weise  vorbereitet  worden  ist.  Wenn 
dieses  Verfahren  für  die  fabrikation  von  teilweise  gefärbten 
Scheiben  benutjt  wird,  verwendet  man  die  oben  erwähnte  ge- 
musterte schwarz-wei^e  Scheibe  dazu,  um  beim  Kopieren  jedes- 
mal das  ficht  abzublenden;  die  felder  der  zweiten  und  später 
gefärbten  Gelatineschichten,  die  dabei  exponiert  und  durch  die 
hindurch  kopiert  wird,  befinden  sich  auf  einer  Seite  vorn  und 
Rand  an  Rand  in  Kontakt  mit  den  entsprechenden  feldern  der 
früher  kopierten  Schicht  oder  Schichten,  und  in  der  fertigen 
Scheibe  liegen  infolgedessen  die  leicht  verschiebbaren  ITledien . 
nebeneinander,  ohne  daf3  sich  ein  bemerkbarer  Zwischenraum 
zwischen  ihnen  befindet.  Bei  Verwendung  des  Verfahrens  zur 
Herstellung  trichromatischer  Ansichten  oder  zur  Aufnahme  von 
Scheiben  (filtern)  kann  der  erste  Teil  desselben  so  verlaufen, 
wie  oben  angegeben,  und  auch  die  Zubereitung  des  Glases  für 
die  zweite  und  dritte  gefärbte  Gelatineschicht,  deren  Uebertragung, 
Sensibilisierung  und  €ntwicklung  kann  so,  wie  oben  in  Bezug 
auf  die  Herstellung  polychromer  Photographieen  beschrieben 
wurde,  ausgeführt  werden.  Beim  Kopieren  des  Bildes  oder  der 
felder  indessen  wird  die  schwarz- weifte  finienscheibe  bei  der 
Erzeugung  der  zweiten  und  dritten  färbe  gegen  die  sensibilisierte 
Schicht  so  gelegt,  dafy  ihre  undurchsichtigen  felder  das  vorher 
kopierte  Bild,  bezm.  die  vorher  kopierten  felder  bedecken  und 
daf}  die  felder  des  zweiten  Bildes  oder  der  zweiten  färbe  Rand 
an  Rand  gegen  das  erste  Bild  oder  die  ersten  felder  gebracht 
werden,  ohne  daf3  sie  übereinander  hervorstehen  oder  leere 
Zwischenräume  lassen,  und  daf}  die  dritte  Reihe  der  gefärbten 
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Felder  zwischen  und  gegen  die  erste  und  die  zweite  Reihe  der 
gefärbten  Felder  gebracht  wird,  ohne  über  dieselben  heroorzu- 
stehen  und  ohne  leere  Zwischenräume  zu  lassen.  Wenn  die 
Felder  als  Cinienstreifen  der  zur  farbenphotographie  oerwendeten 
Scheibe  sehr  klein  und  fein  sein  sollen,  so  ist  es  nichtig,  dafj 
ihre  äußeren  flächen  in  einer  €bene  liegen,  da  andernfalls  die 
Scheibe  infolge  oon  Abweichung  der  tichtstrahlen  nicht  zufrieden- 
stellend arbeitet,  besonders  trenn  zur  Aufnahme  Weitwinkel- 
objektioe  benu^  werden.  fig.  196  oeranschaulicht  die  Bildung 
einer  Scheibe  oermittelst  dieses  Verfahrens,  toenn  gewünscht 
wird,  daf3  die  gefärbten  felder  oder  die  Ruf^enflächen  derselben 
in  einer  Cbene  liegen.  Die  Herstellungscoeise  einer  solchen 
Scheibe  ist  die  folgende:  Der  transparente  Träger  (Glasplatte)  G 
wird  mit  einem  geeigneten  Untergufj  s\  z.  B.  oon  Wasserglas, 


oersehen.  Dann  coird  die  erste  färbe  in  folgender  Weise  auf- 
getragen: Zuerst  wird  der  Untergufj  mit  einer  ungefärbten  und 
entsprechenden  dicken  Schicht  oon  löslicher  Gelatine  überzogen; 
auf  diese  toird  eine  gefärbte  Gelatineschicht  kalt  übertragen 
und  deren  biegsame  Unterlage  entfernt.  Dann  wird  die  Gelatine- 
schicht sensibilisiert,  hinter  einer  schwarz- weiten  Scheibe,  toie 
oben  angegeben,  kopiert  und  entroickelt.  Hierdurch  entstehen 
auf  dem  Glasträger  getrennte  felder  c\  Die  ungefärbte  Schicht 
bildet  nach  dem  entwickeln  u.  s.  to.  zwischen  den  feldern  cl 
und  dem  Untergufj  s1  Blöcke,  wie  fig.  196  zeigt.  Dann  wird 
das  Glas  für  die  zweite  färbe  wie  folgt  zubereitet:  Die  felder 
rl  und  die  Blöcke  können  gegen  die  farbenabsorption  undurch- 
dringlich gemacht  oder  fixiert  werden,  und  wenn  es  nötig  ist, 
einen  £acküberzug  aufzutragen,  wird  eine  ungefärbte  Schicht 
löslicher  Gelatine  über  das  Glas  und  die  felder  cl  gegossen, 
worauf  ein  £ack  oder  eine  Schutzschicht  /*,  welche  während  der 
folgenden  Operationen  an  der  Gelatine  haftet,  aufgetragen  und 
das  Ganze  unlöslich  gemacht  wird.  Sodann  wird  eine  Schicht 
Wasserglas  und  über  diese  eine  tage  oder  Schicht  farbloser, 
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löslicher  Gelatine  aufgetragen.  Hierauf  tuird  die  zeueite  gefärbte 
Gelatineschicht  kalt  aufgetragen  und  die  biegsame  Unterlage 
derselben  entfernt.  Dann  tuird  sensibilisiert,  hinter  der  schwarz- 
weißen  Scheibe,  tuie  oben  angegeben,  kopiert  und  entwickelt. 
€s  bleiben  dabei  auf  dem  Glasträger  Felder  c*  zurück,  mit 
Blöcken  b-,  die  dünner  sind  als  die  Blöcke  bl  und  die  uon  der 
zuleßt  erwähnten  Schicht  farbloser,  löslicher  Gelatine  gebildet 
werden,  nunmehr  wird  eine  neue  Isolar-  und  Bindescnicht  t 2 
zubereitet  und  eine  dritte  färbe  wird  aufgetragen  und  in  der- 
selben Weise  kopiert,  entwickelt  u.  s.  w.  Diesmal  bleiben  Felder 
c 3 zurück,  mit  Blöcken  b3,  die  dünner  sind  als  b*  und  b\  Statt 
dessen  können  auch  die  Blöcke  b 3 weggelassen  werden,  wenn 
Flachheit  der  Oberfläche  erzeugt  werden  soll,  mit  Hilfe  dieses 
Verfahrens  sind  Dreifarbenscheiben  hergestellt  worden,  bei  denen 
mehr  als  500  Cinien  auf  den  Zoll  kommen,  die  frei  sind  oon 
Blasen,  Haarlinien  und  übereinander  heroorstehenden  färben, 
und  deren  Außenflächen  wesentlich  in  derselben  ebene  liegen. 
Die  ganze  Dicke  der  filter,  ausschließlich  des  Glases  und  anderer 
Träger,  beträgt  uiel  weniger  als  den  tausendsten  Teil  eines 
Zolles.  Der  in  fig.  196  veranschaulichte  Prozeß  braucht  nur 
dann  angewendet  zu  werden,  wenn  die  Cinien  sehr  fein  sein 
sollen;  für  Scheiben  oon  mäßiger  feinheit  entspricht  das  in 
fig.  195  schematisch  dargestellte  Verfahren  allen  Anforderungen. 
Zu  den  Schwierigkeiten,  welche  die  fabrikation  solcher  poly- 
chromer Scheiben,  sowohl  solche  für  Aufnahmen  als  solche  zur 
Betrachtung  bestimmter,  darbietet,  gehört  die,  die  oerschiedenen 
Cinien  in  den  entsprechenden  Intensitäten  der  erfoiderlichen 
färbe  zu  erhalten.  €s  ist  infolgedessen  bei  der  Herstellung 
des  negatives  nötig,  eine  monochromatische  €rgänzungsscheibe 
zu  oerwenden.  Auch  bei  der  Herstellung  oon  Positioen  ist  es 
nötig,  eine  Crgänzungsscheibe  zu  oerwenden  und  das  Positio 
selbst  in  ein  geeignetes  färbebad  zu  tauchen.  Um  die  Ver- 
wendung solcher  monochromatischer  Crgänzungsscheiben  über- 
flüssig zu  machen,  werden  die  fertigen  Scheiben,  sowohl  die 
für  Aufnahmen  als  auch  die  zur  Betrachtung  bestimmten,  mit 
einer  dünnen  gelatinösen  Cösung  überzogen,  und  diese  Schicht 
wird  dann  in  einem  geeigneten  Bade  gefärbt,  man  ist  auf  diese 
Weise  im  stände,  oöliig  genaue  Betrachtungsscheiben  zu  erhalten 
und  kann  ebenso  die  relativen  Intensitäten  der  färben  der 
Aufnahmescheiben  regulieren  und  korrigieren  („  Brit.  Journ.  of 
Phot.“  1905,  S.  873).  ‘ 

Die  Chemische  fabrik  auf  Aktien  oorm.  C.  Schering,  Berlin, 
erhielt  ein  D.  R.  -G.  -ITl.  Hr.  169  515  auf  ein  Verfahren  zur 
Herstellung  oon  farbenphotographieen  nach  dem  mehrfarben- 
oerfahren unter  Uebereinanderschichtung  der  einzelnen,  in  abzieh- 
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baren  Silberemulsionsschichten  erzeugten  und  in  der  entsprechen- 
den färbe  getonten  ITtonochrombilder. 

Robert  Krayn  erhielt  ein  D.  R.-G.-ITl.  Flr.  167232  auf  ein 
Verfahren  zur  Herstellung  oon  Dreifarbenrastern  für  die  farben- 
photographie. 

€in  D.  R. -P.  rir.  165  544  oom  18.  September  1905  erhielt 
Dr.  John  H.  Smith  in  Zürich  auf  eine  mehrschichtige  photo- 
graphische Platte  oder  film.  Die  einzelnen  Schichten  sind 
durch  dazwischen  liegende  Kollodiumschichten  getrennt,  um  die 
nachträgliche  Trennung  der  empfindlichen  Schichten  zu  ermög- 
lichen. Die  oberste  Schicht  ist  oorwiegend  blauoiolettempfindlich 
und  gibt  das  negativ  für  den  Gelbdruck.  Die  mittlere  Schicht 
ist  orangerotempfindlich  und  gibt  das  flegatio  für  den  Blaudruck. 
Die  unterste  Schicht  ist  gelbgrünempfindlich  und  gibt  das 
flegatio  für  den  Rotdruck.  Die  Aufnahme  für  die  drei  Teilbilder 
geschieht  gleichzeitig  auf  derselben  Platte,  farbenfilter  werden 
nicht  oorgeschaltet;  die  färbung  der  höher  gelegenen  Schicht 
dient  als  Cichtfilter  für  die  darunter  gelegene.  Dach  der  Auf- 
nahme werden  im  Dunkelzimmer  die  Cmulsionsschichten  etwa 
5 mm  oom  Plattenrand  auf  allen  oier  Seiten  mit  einem  scharfen 
fflesser  Umschnitten.  Die  einzelnen  Schichten  lassen  sich  nach- 
einander abziehen;  hierauf  werden  sie  auf  eine  gelatinierte 
Glasplatte  aufgequetscht  und  heroorgerufen.  (Das  Verfahren 
scheint  keine  praktische  Verwendung  gefunden  zu  haben.  Cd  er.) 

Vierfarbenphotographie. 

Zander  berichtet  über  Komplementärfarben-Repro- 
duktionsoerfahren  in  „ßrit.  Journ.  of  Phot.“  1905,  S.  1028, 
1906,  S.  14.  Die  fehler  der  Dreifarbenphotographie,  zumal  die 
ungenügende  Wiedergabe  oon  Grün,  Himmelblau,  Scharlach, 
Violett,  Tiefschwarz  und  Grau  will  Zander  dadurch  oermeiden, 
daf}  er  anstatt  des  üblichen  Dreifarbensystems  oier  färben 
oerwendet,  nämlich:  magentarot,  Smaragdgrün,  Citronengelb 
und  Ultramarin,  magentarot  soll  den  Wellenlängen  5,500  — 5000 
komplementär  sein,  Smaragdgrün  entspricht  den  VOellenlängen 
5,500  — 5000,  Citronengelb  6,000  — 5,600,  Ultramarin  4,900 
— 4,200.  3e  zwei  dieser  farbstoffe  bilden  ein  komplemen- 
täres Paar,  sie  geben  bei  der  subtraktioen  mischung  Schwarz, 
bei  der  additioen  Weif3.  Zur  Aufnahme  werden  gute  panchro- 
matische Platten  verwendet,  wie  sie  für  die  Dreifarbenaufnahmen 
dienen.  Die  oier  farbenfilter  zeigen  jedoch  andere  farbennuancen 
als  die  bisher  gebräuchlichen  und  kompensieren  die  mängel  der 
panchromatischen  Platten  vollständig.  Die  erzielten  Resultate 
sollen  heroorragend  sein,  die  Handhabung  des  Prozesses  nicht 
schwieriger  als  die  des  Dreifarbenoerfahrens.  An  Retouche  und 
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bei  der  Aeßung  der  für  photomechanische  Veroielfältigung 
erzeugten  Platten  wird  außerordentlich  oiel  Arbeit  gespart. 

Zu  der  Beschreibung  oon  Zanders  Vierfarbendruck  be- 
merkt die  „Phot.  Korresp.“  1906,5.251:  Karl  Güstau  Zander 
in  London  hat  im  Kaiserl.  deutschen  Reichspatentamt  ein  System 
des  Vierfarbendruckes  unter  ür.  4451,  Kl.  57  b,  zum  Patente 
angemeldet.  Der  Patentanspruch  lautet:  „Verfahren  zur  Erzeugung 
naiurfarbiger  photographischer  und  photomechanischer  Repro- 
duktionen, dadurch  gekennzeichnet,  daß  sowohl  die  Aufnahmen 
als  auch  die  Wiedergaben  unter  Benußung  uon  uier  Grundfarben 
(Rot,  Gelb,  Grün  und  Blau)  geschehen,  oon  denen  immer  je 
zrnei  annähernd  Komplementärfarben  sind.“  Gegenüber  dieser 
Patentanmeldung  ist  einzuwenden,  daß  das  dem  angemeldeten 
Verfahren  zu  Grunde  liegende  Prinzip  keineswegs  neu  ist, 
sondern  bereits  uon  J.ITI.  Cder  in  einem  Vortrage  im  Verein  zur 
Verbreitung  naturwissenschaftlicher  Kenntnisse  in  Wien  am 
22.  Januar  1896  mitgeteilt  wurde.  In  diesem  Vortrage  sagte 
Cder  (siehe  „Schriften  des  Vereins  zur  Verbreitung  naturwissen- 
schaftlicher Kenntnisse“,  ßd.  56,  S.  255):  „Hach  Hering  nimmt 
man  uier  einfache  Grundfarben:  Rot,  Grün,  Gelb  und  Blau  an. 
Im  Sinne  dieser  Theorie  lassen  sich  alle  für  den  Dreifarbendruck 
gemachten  Ausführungen  ohne  Schwierigkeit  für  das  Vierfarben- 
system anpassen,  und  es  wird  dann  ein  Vierfarbendruck  resul- 
tieren, dessen  Durchführung  prinzipiell  nichts  im  Wege  steht 
und  der  sehr  günstige  Crgebnisse  liefern  dürfte.“  Daraus  geht 
heroor,  daß  das  Wesen  des  uon  Zander  zum  Patent  ange- 
meldeten Verfahrens  keineswegs  neu  ist,  sondern  bereits  oor 
zehn  Jahren  uon  Cder  beschrieben  und  publiziert  wurde. 
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Am  Internationalen  Kongreß  für  Photographie  in 
Lidge  1905  wurde  als  sekundäre  Lichteinheit  für  photographische 
Photometrie  das  Acetylen  licht  empfohlen,  und  zwar  eine 
Acetylenkerze,  welche  1 40  der  Violleschen  Lichteinheit  beträgt 
(„Reoue  des  Sciences  phot.“  1906,  S.  26). 

normallichtquellc  mit  Acetylen.  Die? drysche  Acetylen- 
lampe, bei  welcher  Acetylen  aus  einer  Capillarröhre  kommt, 
wurde  uon  ITlonpillard  für  photographische  Zwecke  modifiziert, 
und  zwar  nach  Art  der  Scheinerschen  ßenzinlampe.  Cr  läßt 
das  Acetylenflämmchen  20  mm  hoch  brennen  und  bringt  ein 
?ensterchen  (Schlißblende)  dauor  an  („Reoue  des  Sciences  phot.“ 
1905,  S.  76). 
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Ucbcr  eine  Ciehtnormale  schrieb  J.  Violle.  Die  Unter- 
suchungen non  Uloissan  über  das  Verdampfen  der  ITletalle 
im  elektrischen  Ofen  haben  Via  11  e dazu  geführt,  andere  ITletalle 
an  Stelle  des  sonst  üblichen  schmelzenden  Platins  zur  Herstellung 
einer  Cichtnormale  zu  benu^en.  Ueber  das  zu  Derdampfende 
metall  wird  ein  Kohlerohr  im  elektrischen  Ofen  angebracht,, 
welches  sich  mit  dem  Dampf  umhüllt  und  oon  aufjen  beobachtet 
werden  kann.  Von  den  metallen  zeigten  sich  besonders  Silber 
und  Kupfer  geeignet.  Um  als  konstante  Strahlungsquelle 
praktisch  oerwendet  zu  werden,  bedarf  der  Apparat  nur  noch 
kleiner  Veroollkommnungen  („Compt.  rend.  d.  l’Acad.  d.  Sciences“; 
„Chem.  Centralbl.“  1906,  Bd.  1,  ITr.  5,  S.  566). 

Hugo  Krüfy  berichtet  auf  S.  90  dieses  „Jahrbuches“  über 
den  dioptrischen  f ichtzerstreuer,  eine  Vorrichtung  zur 
Starklichtphotometrie. 

J.  € I s t e r und  H.  ö e i t e 1 konstruierten  ein  neues  1 i ch  t - 
elektrisches  Photometer  zur  Bestimmung  der  Intensität 
der  Sonnenstrahlung  und  beschreiben  dasselbe  auf  S.  59 
dieses  „ Jahrbuches  “. 

Die  Geka -Werke,  Akt.- Ges.  in  Hanau,  konstruierten  einen 
Skalenphotometer  aus  mattierten  Gelatinefolien  in  kreis- 
förmiger Anordnung;  die  stufenweise  übereinander  gelegten 
Gelatineblätter  sollen  haltbarer  sein,  als  das  Seidenpapier  in 
Vogels  Photometer  (D.  R.- G.-  m.  ITr.  255 058 ; „ Die  phot.  Industrie “ 
1905,  S.  1121). 

Das  „SlexoTd-Photometer“  der  Akt.-Ges.  Geka-Werke 
in  Hanau  wird  auf  S.  15  dieses  „Jahrbuches“  besprochen. 

Ueber  die  Helligkeitsoerteilung  des  ultraoioletten 
Cichtes  auf  der  Sonnenscheibe  oon  Schwarzschild  und  Vi Niger 
siehe  „ Phys.  Zeitschr.“  1905,  S.  757. 

Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der  Photometrie 
und  über  die  Helligkeit  oon  Spektralapparaten  stellte 
KarlSatori  an  („Clektrotechnik  u.  ITlaschinenbau  “ 1906,  Heft  12). 

Carl  Crnst  & Co.,  Akt.-Ges.  in  Berlin,  erhielt  ein 
D.  R.-P.  ITr.  163  157  oom  25.  Juli  1904  auf  einen  Belichtungs- 
messer für  photographische  Aufnahmen  (fig.  197)  mit 
unter  einer  Photometerskala  zu  belichtendem,  lichtempfindlichem 
Papier,  gekennzeichnet  durch  einen  unter  der  Photometerskala  (A) 
angebrachten  durchsichtigen  Streifen  ( ß ),  der  neben  einer  den 
üblichen  ßlendengröfjen  entsprechenden  Skala  eine  Skala  oon. 
Zeitangaben  in  lichtundurchlässiger  färbe  trägt,  die  unter  der 
Photometerskala  liegt  und  in  den  Abmessungen  der  einzelnen 
Stufen  dieser  entspricht,  welcher  Streifen  ( B ) gegen  eine  neben 
der  Photometerskala  (A)  angebrachte  Skala  oerschiebbar  ist,  in 
der  oerschiedene  Aufnahmeobjektioe  nach  ihren  durchschnittlichen 
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Helligkeitscoerten  empirisch  angeordnet  sind  („Phot.  Chronik“ 
1905,  S.  649). 

G.  fl.  Payser  machte  aufmerksam,  daf3  die  Hurter- 
Driffieldschen  Sensitometerzahlen  oon  oerschiedenen  Photo- 
chemikern oariabel  aufWatkins  Cmpfindlichkeitszahlen  reduziert 
toerden;  so  sety  z.  ß.  Bernau  100  Grad  Hurter  = 125  Grad 
Watkins,  andere  (Cder,  Hett,  Sterry)  aber  112  bis  200  Grad 
Watkins;  es  müssen  Fehlerquellen  oorliegen  („Phot,  lletos“ 


fig.  197. 

1905,  S.  549).  [Hierzu  sei  bemerkt,  daf3  Hurters  System  niemals 
genaue  Cmpfindlichkeitszahlen  oon  photographischen  Platten 
liefert,  roarauf  Cd  er  roiederholt  hintoies  (Cders  „flusf.  Handb. 
d.  Phot.“  ßd.  5,  5.  flufl.,  S.  242).] 

Thorne  ßaker  gibt  nebenstehende  Tabelle  der  Umrechnung 
der  Sensitometergrade  nach  Watkins,  Wynne,  soroie  Hurter 
und  Driffield  („Phot.  Plecos“  1905,  S.  555.) 

flktinometrie  unter  Wasser.  Pie  ßeleuchtungs- 
oerhältnisse  in  tieferen  Schichten  des  Wassers  unter- 
suchte mittels  lichtempfindlicher  photographischer  Chlorsilber- 
papiere zuerst  forel,  und  ztoar  im  Genfer  See,  toelcher  im 
ITlaximum  in  einer  Tiefe  oon  100  m eine  photographische- 
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Watkins 

Wynnc 

Hurtcr  und  Orifficld 

CUcnoxalat 

Pyrogallol 

16 

28 

15 

25— 24 

22 

32 

17—18 

31 

32 

40 

26 

47 

45 

45 

36 

65 

65 

56 

52 

94 

90 

64 

72 

150 

130 

80 

104 

188 

180 

90 

144 

260 

250 

111 

200 

360 

550 

128 

580 

504 

Schwärzung  beobachtete,  während  ?ol-Sarosni  bei  Ver- 
wendung der  oiel  empfindlicheren  Bromsilbergelatineplatten  im 
Genfer  See  eine  Wirkung  bis  200  m,  Cuksch  („  Denkschr.  d.  Kaiserl. 
Akad.  d.  Wiss.“,  Wien  I <50 1 , ßd.  59)  im  ITlittelmeer  die  Grenze  der 
nachweisbaren  Cichtwirkung  bis  600  m Tiefe  nachroies.  C.  Sins- 
bauer  studierte  die  Zusammensetjung  und  Stärke  des  üichtes 
in  bestimmten  Wassertiefen,  indem  er  ein  Photometer  mit  selbst 
gesilbertem  Chlorsilberpapier  (d.  i.  reines  Chlorsilber  mitSilber- 
nitratüberschufj  benutjte).  Cs  ergab  sich,  dafj  die  Starke  des 
einfallenden  Lichtes  im  Wasser  in  der  Tiefe  oon  */2  m nurmehr 
29  Prozent  der  ursprünglichen  beträgt,  in  l m nur  19  Prozent, 
in  2 m 4,9  Prozent  und  in  5 bis  10  m Tiefe  auf  1,4  Prozent 
sinkt  („Sitjungsber.  d.  Kaiserl.  Akad.  d.  Wiss.“,  Wien  1905,  Abt.  I, 
Bd.  114,  S.  51). 

Lieber  die  Konstanz  der  Cmpfindlichkeit  innerhalb 
einer  photogra phischen  Platte  siehe  den  Artikel  uon 
3.  Hartmann  auf  5.  58  dieses  „Jahrbuches“. 

lieber  die  Schätjung  der  farbenempf indlichkeit  der 
Platten  stellen  ITlees  und  Sheppard  eingehende  Unter- 
suchungen an,  wobei  sie  sich  der  uon  Cd  er  (System  der  Sensito- 
metrie,  Cders  „Handbuch  der  Photographie“,  ßd.  3,  5.  Auflage) 
angegebenen  ITtethode  bedienen,  Schwärzungskuruen  farben- 
empfindlicher Platten  im  Spektrum  angeben  und  die  relatiue 
Cmpfindlichkeit  gegen  gelbes  und  blaues  Cicht  hinter  Chromat- 
und  Kupferfiltern  bestimmen  („The  Phot.  Journ.“  1906,  ßd.  46, 
S.  110). 

Herstellung  uon  Sensitometern  mit  Sarbenfiltern 
für  Dreifarbenphotographie  uon  Sir  W.  Abney  („Phot. 
Journ.“  1906,  S.  5).  Cs  wird  betont,  dafj  die  uielfach  mangel- 
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haften,  mit  der  Dreifarbenphotographie  erzielten  Resultate  auf 
die  wenig  wissenschaftliche  Art  des  flrbeitens  zurückzuführen 
seien.  In  erster  Hinie  sei  ein  gutes  Sensitometer  zur  Bestimmung 
der  flbsorptionskuroen  der  filter  und  der  ßelichtungszeiten 
nötig,  flbney  benutzt  ein  Sensitometer,  das  aus  rotierenden, 
mit  Pigmenten  in  Sektoren  gefärbten  Scheiben  besteht  (flbney» 
„Phot.  Journ.“  1905,  S.  519).  Zur  Bestimmung  des  Expositions- 
oerhältnisses  hinter  den  drei  filtern  dienen  transparente,  ab- 
gestufte Skalen,  die  eine  sehr  große  Genauigkeit  des  flrbeitens 
zulassen,  flbney  hält  eine  so  exakte  Bestimmung  der  relatioen 
Belichtungszeiten  für  notwendig,  daß  er  Wert  darauf  legt,  ob 
das  Verhältnis  50  : 42  oder  50  : 45  ist.  (So  genaue  Zahlen  sind 
unzweifelhaft  nur  für  das  zufällig  bei  der  Bestimmung  herrschende 
flicht  gültig;  die  Inkonstanz  der  Zusammensetzung  des  Tages- 
lichtes ist  oiel  zu  grof],  als  daß  derartig  genauen  Zahlen  großer 
praktischer  Wert  zukommen  könnte.  D.  R.)  Die  Sensibilisierungs- 
kuroe  der  Pinachrombadeplatten  entspricht  nach  flbney  fast 
genau  derjenigen  einer  Idealplatte  für  die  Dreifarbenphoto- 
graphie. 

Cichtelektrische  Ermüdung  und  Photometrie  oon 
W.  Hallwachs  („Phvs.  Zeitschr.“  1904,  S.  489  bis  499).  Die 
elektrische  Entladung  polierter  Platten  aus  Kupfer,  Platin  u.  s.  w. 
bei  Bestrahlung  mit  Cicht  nimmt  mit  der  Zeit  ab;  es  tritt  eine 
Alterung  oder  Ermüdung  ein.  Dieselbe  erweist  sich  abhängig 
oon  der  Art,  wie  die  lichtelektrisch  empfindlichen  Platten  auf- 
bewahrt werden.  Eine  hochpolierte  Kupferplatte  geht  beim 
Cagern  im  freien  rasch  auf  die  Hälfte  ihrer  Empfindlichkeit 
herab,  im  Zimmer  in  drei  Stunden,  in  einer  uerschlossencn 
Glasflasche  oon  einem  Citer  Inhalt  in  8 bis  20  Tagen.  Verfasser 
geht  dieser  Erscheinung  nach,  prüft  eine  große  Zahl  möglicher 
chemischer  und  physikalischer  Umstände  und  findet  schließlich 
die  Ursache  der  Ermüdung  in  dem  Ozongehalt  der  Cuft.  Ozon 
oeranlaßt  in  den  Kupferplatten  einen  nicht  rückgängig  zu 
machenden  Prozeß;  auf  Platin-  und  Kupferoxydplatten  wirkt 
Ozon  auch  ermüdend,  jedoch  nur  schwach  und  nur  oorüber- 
gehend,  d.  h.  bei  Entfernung  des  Ozons  kehren  diese  Platten 
in  ihren  ursprünglichen  Zustand  zurück.  Die  Art  und  Weise 
der  Wirkung  des  Ozons  läßt  Verfasser  dahingestellt.  Er  oer- 
mutet nur,  daß  es  „kontaktelektrisch“  wirke.  Daß  es  sich 
um  Oxydation  des  Kupfers  handeln  könnte,  hält  Verfasser 
für  ausgeschlossen.  Da  Kupferoxydul  so  ermüdet  wie  Kupfer, 
Kupferoxyd  aber  fast  gar  nicht  ermüdet,  so  könnte  es  sich  nur 
um  ein  Kupferoxyd  handeln.  Von  diesem  hält  es  Verfasser  aus 
flnalogiegründen  für  unwahrscheinlich,  daß  es  lichtelektrisch  un- 
empfindlich wäre.  Wenn  er  außerdem  weiter  argumentiert,  daß 
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bei  der  Bildung  oon  Kupferperoxyd  das  Kupfer  über  Kupferoxyd 
hinweggehen  müsse,  so  darf  ihm  hierin  allerdings  widersprochen 
werden.  Teilweise  ist  die  lichtelektrische  Unempfindlichkeit  bei 
Gegenwart  oon  Ozon  auch  dadurch  bedingt,  daf3  das  Ozon  im 
Ultraoiolett  gerade  die  Strahlen  sehr  stark  absorbiert,  welche 
lichtelektrisch  die  wirksamsten  sind.  Bis  fichtquelle  für  die 
-ausgeführten  Versuche  diente  eine  Bogenlampe,  deren  ultra- 
oiolette Strahlung  durch  Regulieroorrichtungen  genau  repro- 
duzierbar gemacht  war  („Zeitschr.  f.  phvs.  Chemie“  1905,  Heft  1, 
S.  121). 

Beleuchtung  oon  Schulzimmern.  Cs  gilt  als  örundsat3, 
ein  ßeleuchtungs-ITlinimum  oon  50  £ux  für  Schulzimmer  und 
80  Cux  für  Zeichensäle  zu  erreichen  (Indirekte  Beleuchtung  oon 
Schul-  und  Zeichensälen  mit  Gas-  und  elektrischem  ßogenlicht. 
Kommissionsbericht  1906  („Physik.  Zeitschr.“  1906,  S.  156). 

Ueber  die  Tageslichtmessung  in  Schulen  liegt  eine 
ausführliche  Abhandlung  oon  Dr.  f.  Gotschlich,  Prof.  Dr. 
Reichen  b ach  und  Br.  H.  Wölb  er  t oor  (Separat- Abdruck  aus 
dem  „Klimsch sehen  Jahrbuch“  1904,  Bd.  12). 

Ueber  optische  ßeleuchtungsmesser  liegen  ausführliche 
Untersuchungen  oon  Hugo  Krüfj  in  Hamburg  und  A.  Win  gen 
in  Bonn  oor,  insbesondere  kommen  die  oon  letzterem  erfundenen 
Photometer  (D.  R.-G.-JTl.  Ar.  166461  und  Plr.  208  299)  in  Be- 
tracht. 

£.  Weber  stellte  Tageslichtmessungen  in  Kiel  an 
(Separat-Abdruck  aus  den  „Schriften  des  naturwissenschaftlichen 
Vereins  für  Schleswig -Holstein“,  ßd.  15,  Heft  I). 

John  Sebelien  berichtet  über  die  Schwankung  der 
Stärke  des  ultraoioletten  Cichtes  bei  natürlicher  Be- 
leuchtung („Chem.-Ztg.“  Bd.  28,  5.  1259;  ,,Chem.  Centralbl.“  1905, 
ßd.  1,  S.  525).  Verfasser  hat  mit  dem  6d ersehen  Gemisch  oon 
Guecksilberchlorid-  und  Ammoniumoxalatlösung  täglich  ITles- 
sungen  des  ultraoioletten  Cichtes  südlich  oon  Christiania  oorge- 
nommen.  Die  monatlichen  Durchschnittsmengen  schwankten  für  den 
Tag  berechnet  zwischen  5,6  mg  und  262  mg  Quecksilborchlorür- 
abscheidung.  für  einzelne  ßeobachtungstage  waren  die  Schwan- 
kungen noch  oiel  größer,  nämlich  oon  einigen  Zehnteln  ITlilligramm 
(im  Dezember  der  beiden  Jahre)  bis  590,4  mg  am  25.  Juli  1899. 
Im  ganzen  war  wohl  die  ultraoiolette  Strahlung  mit  der  Dauer 
und  Stärke  des  sichtbaren  Sonnen-  und  Tageslichtes  steigend 
und  fallend,  aber  im  einzelnen  war  durchaus  keine  Proportio- 
nalität zwischen  diesen  Gröfjen  nachzuweisen.  Die  ultraoiolette 
Bestrahlung  kann  für  oerschiedene,  dicht  nebeneinander  liegende 
Flächen  sehr  oerschieden  sein.  Jm  allgemeinen  besteht  ein 
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umgekehrtes  Verhältnis  zwischen  dem  niederschlag  oon  Queck- 
silberchlorid und  Sonnenfleckenzahl.  Während  das  ultrauiolette 
ficht  bei  größeren  Sonnenhöhen  unzweifelhaft  am  größten  ist  in 
direktem  Sonnenlicht,  tritt  es  bei  niedrigeren  Sonnenhöhen  da- 
gegen mehr  in  zerstreutem  Himmelslicht  heroor.  Der  Umschlag 
scheint  bei  etwa  50  Grad  Sonnenhöhe  zu  liegen.  €s  zeigte  sich 
häufig  keine  sichere  Abhängigkeit  zwischen  den  ultraoioletten 
Intensitäten  und  der  Sonnenhöhe,  da  die  fichtdurchlässigkeit 
der  Atmosphäre  durch  terrestrische  €inflüssc  stark  beeinflußt 
wird  („Chem.-Ztg.“,  ßd.  29,  S.  879;  „Chem.  Centralbl.“  1905, 
ßd.  2,  nr.  12,  S.  876). 

Hofrat  Prof.  Wiesner  legte  im  Anschluß  an  seine  bereits 
oeröffentlichten  Untersuchungen  über  den  fichtgenuß  der 
Pflanzen  des  Uello  wstonegebietes  eine  unter  JTlitmirkung 
oon  f.  R.  u.  Portheim  ausgeführte  Arbeit  der  Wiener  Kaiserl. 
Akad.  d.  Wissensch.  (floo.  1905)  oor,  betitelt:  Beiträge  zur 
Kenntnis  des  photo chemischen  Klimas  desUellowstone- 
gebietes  und  einiger  anderer  Gegenden  Hordamerikas. 
Die  wichtigsten  Resultate  dieser  Untersuchung  lauten:  1.  Bei 
unbedeckter  Sonne  nimmt  die  Intensität  des  Gesamtlichtes  mit 
der  Seehöhe  zu.  2.  Unter  diesen  Umständen  steigt  die  Intensität 
des  direkten  Sonnenlichtes  mit  der  Seehöhe.  5.  Die  Intensität 
des  diffusen  fichtes  nimmt  bei  konstanter  Sonnenhöhe  und 
unbedeckter  Sonne  mit  der  Seehöhe  ab,  was  oerständlich  wird, 
wenn  man  beachtet,  daß  an  der  oberen  Grenze  der  Atmosphäre 
die  Intensität  des  diffusen  fichtes  den  Wert  flull  erreichen  muß. 
4.  Die  Kuroe  der  Intensität  des  direkten  Sonnenlichtes  nähert 
sich  bei  konstanter  Sonnenhöhe  mit  zunehmender  Seehöhe 
immer  mehr  der  Kuroe  der  Intensität  des  gesamten  Tages- 
lichtes, um  an  der  oberen  Grenze  der  Atmosphäre  mit  ihr  zu- 
sammenzufallen. 5.  Die  Intensität  des  diffusen  fichtes  steigt 
im  faufe  eines  Tages  auf  großen  Seehöhen  (bei  unbedeckter 
Sonne)  nicht  in  dem  maße,  als  die  Intensität  des  direkten 
Sonnenlichtes  wächst,  flach  den  früheren  Säßen  wird  es  be- 
greiflich erscheinen,  daß  mit  steigender  Intensität  des  direkten 
Sonnenlichtes  eine  Abnahme  der  Stärke  des  diffusen  fichtes 
eintreten  kann.  Diese  Depression  wird  sich  um  so  mehr  be- 
merklich  machen,  je  größer  die  Sonnenhöhe  und  je  größer  die 
Seehöhe  des  ßeobachtungsortes  ist.  Der  kombinierte  €influß 
oon  Sonnen-  und  Seehöhe  auf  die  Depression  der  Stärke  des 
diffusen  Tageslichtes  hat  seinen  Grund  in  der  schon  oon  ß unsen 
und  Roscoe  wahrgenommenen  Tatsache,  daß  bei  sehr  hohen 
Sonnenständen  die  Intensität  des  diffusen  Tageslichtes  nicht  im 
Verhältnisse  zu  dem  des  direkten  steigt  und  sogar  bei  weiterer 
Zunahme  der  direkten  Strahlung  etwas  sinken  kann,  anderseits 
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in  unseren  auf  großen  Seehöhen  gemachten  Beobachtungen, 
welche  in  obigen  Säßen  oorgeführt  und  erklärt  wurden.  6.  Cinige 
der  uon  uns  angestellten  Beobachtungen  lassen  annehmen,  daß 
über  dem  ITleere  unter  sonst  gleichen  Umständen  die  Intensität 
des  Gesamtlichtes  größer  ist  als  auf  dem  festlande  und  daf5 
dieser  Uebersehuß  auf  das  diffuse  ficht  zu  seßen  ist.  Weiter 
fortgeseßte  Untersuchungen  werden  zu  entscheiden  haben,  ob 
diese  Bussage  sich  beroähre.  Ihre  Richtigkeit  oorausgeseßt, 
märe  die  über  dem  ITleere  herrschende  Verstärkung  des  diffusen 
Cichtes  ausschließlich  oder  doch  uorwiegend  auf  den  Umstand 
zurückzuführen,  daß  die  Uleeresoberfläche  mehr  Cicht  als  der 
€rdboden  reflektiert  und  daß  dieser  Ueberschuß  an  Cicht  durch 
neuerliche  Reflexion  in  der  Atmosphäre  zur  Vermehrung  des 
Gesamtlichtes  und  speziell  des  diffusen  Cichtes  beiträgt.  7.  einige 
der  mitgeteilten  Beobachtungen  bestätigen  die  oon  mir  an  andern 
Orten,  besonders  auffallend  in  Kairo,  konstatierte  Tatsache,  daß 
selbst  bei  unbedeckter  Sonne  das  ITtaximum  der  chemischen 
Intensität  des  Gesamtlichtes  nicht  immer  auf  den  mittag  fällt* 
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Rusbleichoerfahren. 

C.  Baur  stellte  Untersuchungen  über  das  farben- 
empfindlicheChlorsilberan.  Durch  Versetzen  oon  kolloidaler 
Silberlösung  mit  gemessenen  Chlormengen  erhält  man  „Photo- 
ehlorid“’Cmulsionen,  welche  nach  Beimischung  uon  Gelatine  auf 
Glasplatten  ausgegossen  und  getrocknet  werden.  Diese  Platten 
sind  farbenemptindlich,  und  es  läßt  sich  auf  ihnen  das  Spektrum 
farbenrichtig  photographieren.  Cs  wird  festgestellt,  daß  die 
farbenempfindlichkelt  sämtlichen  Gemischen  zukommt,  die  in 
ihrer  Zusammenseßung  zwischen  Ag^Cl  und  AgCl  liegen.  Cs 
wird  wahrscheinlich  gemacht,  daß  die  Photochloride  feste 
Cösungen  uon  Halbchlorsilber  in  Chlorsilber  sind,  und  daraus 
eine  Erklärung  der  Solarisation  hergeleitet.  Zur  Crklärung  der 
farbenanpassung  stehen  nach  Baur  zwei  Wege  offen:  entweder 
findet  im  beispielsweise  roten  Cichte  ein  Busbleichen  der  anders- 
farbigen Halbchlorsilberarten  statt  und  ein  Zerfall  des  Chlor- 
silbers in  rotes  Halbchlorsilber  und  Chlor,  oder  es  uerwandeln 
sich  im  beispielsweise  roten  Cichte  alle  andersfarbigen  Halb- 
chlorsilberarten unmittelbar  in  die  rote  Brt.  Verfasser  hält  die 
zweite  ITlöglichkeit  für  plausibler  („Physik. -ehern.  Centralbl.“ 
1904,  Bd.  I,  ITr.  4,  5.  116). 

Ueber  die  Zenkerschen  Blättchen  und  die  Zenkerschen 
Streifen  in  f arbenphotographieen  nach  Cippmann  gibt 
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Albert  Cdlcr  oon  Obermayer  in  Wien  eine  sehr  ausführliche 
Abhandlung  in  „ Phot.  Korresp.“  1905,  Ür.  542,  auf  welche  wir 
oertueisen. 

eine  tuichtigc  Publikation  ist  das  Werk  Cehmanns:  »Bei- 
träge zur  Theorie  und  Praxis  der  direkten  farben- 
photographic“,  1906. 

Hans  Cehmann  stellte  Untersuchungen  über  Cippmann- 
Photographie  an  und  berichtet  hierüber  auf  5.  49  dieses 
„Jahrbuches“. 

Hans  Cehmann  studierte  im  Anschluß  an  Pfaundlers 
Untersuchungen  (siehe  dieses  „Jahrbuch“  für  1904,  S.  229)  das 
Problem  der  ITlischfarbenphotographie  mittels 
stehenderCichtwellen  („Zeitschr.  f.  miss.  Phot.“  1905,  5.167). 
Cr  fand,  daß  die  Cippmannsche  Alethode  der  Photographie  in 
natürlichen  färben  mittels  stehender  Cichtwellen  im  stände  ist, 
synchrome,  kohärente  mischfarben,  die  aus  bis  zu  drei  oerschieden- 
farbigen  Komponenten  bestehen  können,  aufzunehmen  und  im 
Bilde  analysierbar  roiederzugeben.  Cehmann  untersuchte  den 
Grund,  ateshalb  die  JTlischfarbe  im  Bilde  der  färbe  des  Objektes 
nicht  entspricht.  Auch  hier  gab  das  Spektroskop  Aufschluß:  Das 
Jntensitätsuerhdltnis  der  Komponenten,  aus  welchen  sich  die 
ITlischfarbe  Zusammensein , ist  bei  Analysierung  der  färbe  des 
Bildes  ein  anderes  als  bei  der  des  Objektes. 

Hans  Cehmann  berichtet  über  Cippmannsche  Spektra 
zweiter  und  dritter  Ordnung  in  natürlichen  färben  in 
„Phys.  Zeitschr.“  1905,  S.  17.  Per  Versuch,  an  Ci  pp  mann- 
sehen  Photographieen  Spektra  höherer  Ordnung,  entsprechend 
einem  Abstand  der  Zenkerschen  Blättchen  oon  einem  Viel- 
fachen oon  )./2,  zu  erzeugen,  ist  mit  negatioem  Crfolge  bereits 
wiederholt  angestellt  worden.  Cehmann  oersuchte  nun,  direkt 
durch  Photographie  einen  Abstand  der  Zenkerschen  Blättchen 
zu  erhalten,  welcher  das  Doppelte  einer  halben  Wellenlänge  des 
sichtbaren  Spektrums  beträgt,  indem  er  das  Ultrarot  in  der 
Gegend  oon  850  nji  photographieren  wollte.  Das  erwartete 
Resultat  blieb  aber  aus,  da  erstlich  die  Spektra  höherer  Ordnung 
bedeutend  lichtschwächer  sind  als  das  primäre  Spektrum  und 
da  außerdem  die  Zenkerschen  Blättchen  eine  starke  Absorption 
des  brechbaren  Teiles  des  Spektrums  besitjen,  so  daß  das  er- 
wartete Violett  nicht  mehr  für  das  Auge  sichtbar  wurde.  Wird 
dagegen  die  Gelatineschicht  der  Photographie  angehaucht,  so 
bewirkt  man  ein  Aufquellen  der  Schicht,  damit  eine  Vergröße- 
rung des  Abstandes  der  Zenkerschen  Blättchen,  und  das  er- 
wartete Phänomen  tritt  hierbei  in  der  Tat  in  manchen  fällen 
ein.  Bedingung  für  das  Zustandekommen  war  besondere  fein- 
körnigkeit  der  Emulsion  und  eine  sehr  normale  Belichtung  und 
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Entwicklung.  Das  Spektrum  dritter  Ordnung  ist  immer  sehr 
schtuath. 

farbige  Cippmann  - Photographieen  auf  Chrom- 
platten 0. Campt,  rend.  d.  l'Acad.  des  Sciences“,  Bd.  140,  S.  1508; 
„Phot.  Korresp.“  1905,  S.  545;  „Phot.  ITIitt.“  1905,  5.  266).  Cs 
war  bekannt,  dafj  nicht  nur  Bromsilbergelatine,  sondern  auch 
ßichromatgelatine  im  stände  ist,  Cippmannschc  Photochromieen 
zu  geben.  Die  ßichromatgelatineplatten  zeigen  die  färben  nur 
im  feuchten,  gequollenen  Zustande,  indem  die  Gelatine  überall  da, 
wo  die  Cichtwirkung  sehr  stark  gewesen  ist,  in  den  Jnterferenz- 
maximas  weniger  quellbar  wird.  Cippmann  oersuchte,  das 
schnell  wieder  oerdunstende  Wasser  durch  eine  beständige 
Substanz  zu  ersehen.  Cr  befeuchtete  die  Platte  statt  mit  Wasser 
mit  einer  wässerigen  Cösung  oon  Jodkalium,  und  in  der  Tat 
blieben  die  färben,  wenn  auch  schwächer,  nach  dem  Trocknen 
sichtbar.  Wenn  man  nun  auf  diese  jodkaliumhaltige  trockene 
Schicht  eine  20  prozentige  Silbernitratläsung  aufgiefjt,  so  werden 
die  färben  äußerst  brillant  und  bleiben  auch  nach  dem  Waschen 
und  Trocknen  in  ihrem  oollen  Glanz  bestehen.  Im  durchfallenden 
Cicht  werden  die  färben  in  ihre  Komplementären  oerwandelt, 
es  entstehen  so  sehr  brillante  riegatioe.  Sollte  es  möglich  sein, 
das  gleiche  Resultat  statt  oon  wenig  licht-  und  farbenempfind- 
licher Chromgelatine  auch  mit  Bromsilbergelatine  zu  erreichen, 
so  wäre  das  Problem  der  Veroielfältigung  oon  farbendruoken 
auf  gewöhnlichem  Wege  in  einem  Kopierrahmen  gelöst. 

Die  Kopierbarkeit  der  Cippmannschen  farbenphoto- 

Jraphieen.  Pr.  R.  fleuhaufj  hat  die  Angaben  oon  Professor 
ippmann  über  die  mit  Chromatgelatine  erhaltenen  und  mit 
Jodsilber  imprägnierten  Interferenzfarbenbilder,  die  in  der  Durch- 
sicht Komplementärfarben  zeigen  und  daher  kopiert  werden 
können  („Phot.  Wochenbl.“  1905,  S.  285),  nachgeprüft  und  be- 
stätigt gefunden.  Verfasser  oeröffentlicht  nun  die  Crfahrungen, 
die  er  aabei  gemacht  hat.  Cr  überzieht  Glasplatten  mit  fünf- 
prozentiger  harter  Cmulsionsgelatine  nicht  zu  dünn,  indem  er 
nur  oollständig  abfliefyen  läfjt,  ohne  zu  zentrifugieren.  Zu  dick 
gegossene  Platten  sind  zu  empfindlich.  Die  getrockneten  Platten 
werden  2 ITIinuten  in  zweiprozentiger  Kaliumbichromatlösung 
gebadet,  zentrifugiert,  mit  Alkohol  übergossen  und  nochmals 
zentrifugiert,  um  Kristallisationen  zu  oermeiden,  flach  dem 
Trocknen  wird  in  der  Guecksilberkassette  belichtet,  und  zwar 
im  Sonnenspektrum,  das  mit  einer  kornlosen  Bromsilberemulsion 
bei  0,5  mm  Spaltbreite  2 ITIinuten  erfordern  würde,  etwa 
2 Stunden.  Das  Verfahren  ist  also  60  mal  unempfindlicher, 
flach  der  Belichtung  wird  gewässert,  bis  alle  gelbe  färbe  oer- 
schwunden  ist,  und  getrocknet.  Dann  badet  man  in  zehn- 
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prozentiger  ]odkaliumlösung,  mischt,  ohne  abzuspülen,  den  Ueber- 
schufj  der  Cösung  ab  und  trocknet  abermals.  Dann  wird  die 
Platte  mit  20  prozentiger  Silbernitratlösung  übergossen.  Die 
Sorben  sind  dann  im  nassen  und  trockenen  Zustande  sehr 
glänzend  und  in  der  Durchsicht  zeigen  sich  die  Komplementär- 
farben sehr  deutlich.  Cine  schwache  Seite  dieses  Chromat- 
oerfahrens liegt  darin,  dafj  die  Platten  nicht  orthochromatisch 
sind,  da  ihre  Rotempfindlichkeit  eine  sehr  mangelhafte  ist.  Der 
Verfasser  hat  auch  die  Angaben  oon  Cal m eis  und  Clerc 
(„Phot.  Wochenbl.“  1 005 , S.  276),  die  Chromat-Sischleim  durch 
Zusat]  oon  Farbstoffen  empfindlicher  machen  zu  können  glaubten, 
nachgeprüft  und  nicht  bestätigt  gefunden,  wie  schon  Tschörner 
angegeben  hatte.  Bei  den  Bildern  auf  kornloser  Bromsilber- 
emulsion hindert  in  der  Durchsicht  die  braune  Farbe  des  redu- 
zierten Silbers  das  erscheinen  reiner  Komplementärfarben.  Crst 
wenn  man  das  Silber  mit  Sublimat  oder  einem  Kupfersalz 
bleicht,  erscheinen  die  Komplementärfarben,  wenn  auch  nicht  so 
ausgeprägt  wie  bei  dem  ßichromatoerfahren  („Phot.  Rundschau“ 

1905,  S.  275;  „Phot.  Wochenbl.“  1905,  S.  455). 

C.  Vidal  berichtet  über  das  Cippmann-  und  Cumiöre- 
Verfahren  der  Farbenphotographie  („ßrit.  3ourn.  of  Phot.“ 

1906,  S.  125).  lieber  das  Cippmannsche  Verfahren  siehe  oben 
S.  449.  Der  Verfasser  hatte  Gelegenheit,  im  Cu mier eschen 
Ctablissement  farbige  Bilder  zu  sehen,  die  nach  dem  bereits 
bekannt  gewordenen  Verfahren  mittels  eines  aus  gefärbter 
Kartoffelstärke  hcrgestellten  Rasters  erhalten  waren.  Die  Bilder 
(Diapostioe)  waren  so  heroorragend,  dafy  Verfasser  keine  Worte 
findet,  sie  zu  beschreiben. 

lieber  das  Prinzip  der  Cu mi dreschen  Farbenphoto- 
graphie  mittels  des  Stärkekornprozesses  oergl.  „The  Brit. 
Journ.  of  Phot.“  1906,  S.  190. 

Cin  Verfahren  zur  Herstellung  oon  Farbenphoto- 
graphieen  nach  dem  ITlehrf arbenoerfahren  unter  Ueber- 
einanderschichtung  der  einzelnen,  in  abziehbaren  Silberemulsions- 
schichten hergestellten  und  in  der  entsprechenden  Farbe  getonten 
JTIonochrombilder  wurde  der  Chemischen  Fabrik  auf  flktien 
(oorm.  C.  Schering)  in  Berlin  unter  Hr.  169515  oom  4.  ITlai  1905 
in  Deutschland  patentiert.  Bei  diesem  Verfahren  werden  die 
Teilpositioe  sämtlich  oder  zum  Teil  auf  durchsichtigen,  mit 
lichtempfindlicher  Silberemulsion  belegten,  abziehbaren  Folien 
(Celluloid,  Glimmer  u.  s.  w.)  hergestellt.  Die  Herstellung  farbiger 
Bilder  gestaltet  sich  z.  B.  nach  dem  Gurtnerschen  Zmeifarben- 
oerfahren  wie  folgt:  ITlan  stellt  nach  dem  Gurtn er- Verfahren 
in  der  Kamera  zwei  ITlonochromteilnegatioe,  gelb  und  blau,  her; 
oom  Gelbncgatio  wird  auf  gewöhnlichem  Chlorsilbergelatine- 
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papier  ein  Positio  hergestellt  und  mit  Ammoniak  fixiert,  wo- 
durch ein  gelbes  einfarbiges  Positio  resultiert.  Dann  wird  auf 
einer  mit  abziehbarer  Chlorbromsilber-€mulsionsschicht  oom 
ßlaunegatio  ein  positioes  Silberbild  hergestellt  und  in  einem 
ßlautonbad  (50  Teile  einer  Cösung  oon  1 g zitronensaurem 
€isenoxydamnoniak  in  100  g Wasser  mit  10  Teilen  €isessig  und 
50  Teile  eher  Cösung  oon  1 g rotem  ßlutlaugensalz  in  100  g 
Wasser)  getont,  kurze  Zeit  in  ztoeiprozentige  Salzsäure  gebracht 
und  ausgewässert,  bis  die  Cichter  farblos  erscheinen.  Das  noch 
feuchte,  ausgewässerte  blaue  ßild  wird  mit  der  Schichtseite  auf 
das  Gelbpositio  gelegt  und  zur  Deckung  gebracht;  nach  dem 
Trocknen  läßt  sich  die  Celluloidfolie  oom  fertigen  farbenbilde 
abziehen,  welches  nunmehr  auf  der  Papierunterlage  liegt  (oergl. 
auch  „Phot.  Industrie“  1906,  S.  408). 

Unter  H.  54  705  wurde  ein  photographisches  Verfahren 
für  die  Reproduktion  oon  nach  dem  Zweifarbenprozeß  er- 
zeugten Aufnahmen  oon  Johann  Carl  Heuberger,  Ins  (Schweiz), 
zum  D.  R.-P.  angemeldet. 

Die  Katachromie,  das  neue  Verfahren  der  farbenphoto- 
graphie  oon  Karl  Schinzel,  wird  oon  Dr.  R.  fleuhauß  („Phot. 
Rundschau“  1905,  S.  259)  für  unausführbar  gehalten.  Cr  weist 
u.  a.  auf  folgenden  Umstand  hin,  der  das  ganze  Verfahren  oon 
oornherein  unmöglich  machen  soll:  führt  man  einer  gefärbten 
Silbergelatineschicht  Wasserstoffsuperoxyd  zu,  so  blaßt  der  Farb- 
stoff gleichmäßig  aus,  und  nicht  nur  an  denjenigen  Stellen,  wo 
metallisches  Silber  in  der  Schicht  abgelagert  ist  („Phot.  In- 
dustrie“, 1905,  S.  759  U.  852). 

Ueber  den  farbenprozeß  oon  Joly  in  seiner  neuesten 
Entwicklung  gibt  H.  Quentin  einige  Flachrichten.  Die  neueste 
ITIodifikation  ist  der  Prozeß  Powrie-Warner,  der  sich  haupt- 
sächlich auf  die  Herstellung  und  Feinheit  des  Rasters  beschränkt, 
3 o I y wandte  bekanntlich  ein  mit  der  Ziehfeder  hergestclltcs 
Raster  an,  das  aus  Systemen  oon  je  einer  gelbroten,  blaugrünen 
und  oioletten  Cinie  bestanden,  die  sich  genau  berührten.  Die 
höchste  Feinheit,  die  man  auf  diese  Weise  erreichen  konnte, 
waren  zehn  bis  zwölf  Cinien  auf  den  ITlillimeter.  Das  ßild 
bestand  demnach  aus  gefärbten  Cinien,  die  allerdings  in  der 
Originalaufnahme  weniger  störend  waren  als  in  der  Projektion, 
flach  dem  neuen  Verfahren  wird  das  Farbenraster  auf  photo- 
graphischem Wege  hergestellt  und  man  kann  sich  das  Original 
dafür  selbst  herst eilen,  indem  man  für  ein  9X12  Raster  auf 
einem  weißen  Bogen  oon  1 1 7 X 156  cm  Cinien  oon  I mm  Breite 
zieht,  so  daß  immer  2 mm  Raum  zwischen  den  Cinien  bleibt. 
Wenn  man  oon  diesem  Original  photographisch  mit  einer  Autotyp- 
platte eine  Verkleinerung  auf  9X12  macht,  so  erhält  man  ein 
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Raster,  das  auf  den  JTlillimeter  59  Cinien  hat,  die  doppelt  so 
breit  sind  als  die  hellen  Zwischenräume.  Das  ist  eine  solche 
feinheit,  dafj  die  Cinien  mit  dem  Rüge  nicht  mehr  aufgelöst 
werden  können,  sondern  nur  durch  eine  Cupe  zu  sehen  sind. 
€ine  solche  Feinheit  läfyt  sich  durch  ein  mechanisches  Verfahren 
nicht  erreichen.  Um  nun  mit  diesem  Raster  einen  farbenraster 
herzustellen,  übergiefjt  man  eine  Glasplatte  mit  Chromatgelatine, 
trocknet,  kopiert  mit  dem  Raster  bis  auf  den  Grund  und  wäscht 
dann  mit  warmem  Wasser  aus.  Dadurch  erhält  man  ein  Cinien- 
system  in  gegerbter  Gelatine,  das  man  in  einer  blaugrünen 
farbstofflösung  sich  anfärben  lä^t,  um  den  Farbstoff  dann  durch 
andere  Bäder  zu  fixieren.  Ulan  hat  also  jet3t  blaugrüne  Cinien 
und  dazwischen  klare  Zwischenräume  oon  der  doppelten  Breite 
der  Cinien.  Diese  Platte  übergief3t  man  nun  neuerdings  mit 
Chromatgelatine  und  legt  den  Raster  wieder  auf,  den  man  so 
oerschiebt,  daf3  die  grünen  Cinien  gerade  oerschwinden.  Ulan 
kopiert  nun  abermals,  wäscht  mit  warmem  Wasser  und  erhält 
so  ein  genau  oerschlief3endes  Hiniensystem  in  Gelatine,  das  mit 
einem  ge!broten  Farbstoff  angefärbt  und  fixiert  wird.  3et3t  hat 
man  also  eine  grüne  und  eine  gelbrote  Cinie  nebeneinander  und 
dann  folgt  ein  klarer  Zwischenraum.  Ulan  übergie^t  nochmals 
mit  Chromgelatine  und  kopiert  unter  dem  Raster,  derart,  dafj 
nur  die  klaren  Cinien  freigelassen  werden.  Hach  dem  Aus- 
waschen mit  warmem  Wasser  wird  das  zurückbleibende  Cinien- 
system  nun  mit  einem  blauoioletten  Farbstoff  angefärbt,  und 
das  farbenraster  ist  fertig.  Dieses  Raster,  das,  mit  dem  blofjen 
Auge  betrachtet,  ein  neutrales  Grau* zeigt,  wird  nun  mit  einer 
panchromatischen  Cmulsion  begossen  und  die  so  erhaltene 
Platte  oon  der  Glasseite  aus  belichtet,  so  dafy  das  Bild  durch 
den  Raster  filtriert  wird.  Aach  dem  entwickeln  erhält  man  ein 
Bild,  das  die  üatur  in  komplementären  färben  wiedergibt.  Eine 
Rose  erscheint  also  in  Grün,  das  Caubwerk  in  Purpurfarbe  und 
gelbe  Blumen  in  Blau.  Das  ist  leicht  oerständlich,  denn  das 
oon  einem  roten  Gegenstand  reflektierte  Eicht  geht  nur  durch 
die  roten  Cinien  hindurch  und  exponiert  hier  die  Platte,  während 
die  anderen  beiden  Cinien  stehen  bleiben,  die  in  ihrer  Ulischung 
Blaugrün  geben.  Da  die  exponierte  Stelle  bei  der  Entwicklung 
schwarz  wird  und  das  Rot  deckt,  so  bleibt  nur  Blaugrün  übrig, 
in  welcher  färbe  sich  also  der  rote  Gegenstand  abbildet.  Von 
diesem  komplementären  llegatio  werden  nun  die  Positioe  auf 
Platten  gemacht,  die  in  ganz  ähnlicher  Weise  hergestellt  sind, 
nur  wird  man  für  die  Positioplatten  das  Raster  in  roten,  blauen 
und  gelben  Cinien  herstellen.  Die  Kopie  wird  in  der  Kamera 
gemacht  und  kann  oergröfyert  werden.  Auf  ein  Register  braucht 
man  keine  Rücksicht  zu  nehmen,  da  auch  die  kleinste  Stelle 
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des  Bildes  alle  drei  Sarbenelemente  enthält.  €s  können  Sarben- 
schirme  angewendet  werden,  um  den  Gesamtton  zu  modifizieren 
und  Lieber-  oder  Unterexposition  zu  korrigieren.  Dieser  Prozefj 
erfordert  keinen  besonderen  Apparat  und  die  Handhabung  der 
Platte  ist  dieselbe  wie  bei  der  geroöhnlichen  photographischen 
Aufnahme  in  Schwarz -Weifi,  so  dafj  man  den  Prozeß  als  prak- 
tisch bezeichnen  kann;  ob  er  aber  in  den  Preisen  der  fflaterialien 
mit  dem  zu  erwartenden  Cu mi dreschen  Stärkerasteroerfahren 
wird  konkurrieren  können,  ist  sehr  zu  bezweifeln,  weil  die 
Herstellung  der  Raster  doch  eine  sehr  oiel  schwierigere  ist 
(„  Photo  -Reoue“  1906,  S.  57;  durch  „Phot.  Wochenbl.“  1906,  S.  104; 
„Brit.  Journ.  of  Phot.“  1905,  S.  1029). 

Joes’  neue  Dreifarbenkopieen.  Sred.  €.  loes,  der  €r- 
finder  des  Dreifarben-Projektionssystem,  hat  neuerdings  eine  JTlodi- 
fikation  im  Diapositio-Kopierprozofy  oon  Dreifarbenaufnahmen 
publiziert.  Das  blaue  Bild  wird  auf  Glas  nach  irgend  einer  der 
bekannten  ITtethoden  gemacht  (auf  Bichromatgelatine-Diapositio- 
platte  und  färbung  der  Kopie  mit  Cösung  oon  Anilinblau). 
Dasselbe  wird  getrocknet  und  mit  einem  wasserdichten  Cack 
überzogen.  Hiernach  wird  eine  Chrom -Sischleimschicht  auf- 
getragen,  darauf  das  flegatio  für  den  Gelbdruck  kopiert  und 
die  Chromatschicht  dann  ausgewässert,  flach  dieser  Wässerung 
wird  das  Bild  gelb  gefärbt.  Das  Rotbild  wird  auf  Glasplatte, 
ebenfalls  mit  Chromgelatineschicht  als  oerkehrtes  Diapositio 
hergestellt  und  dient  zugleich  als  Deckglas  des  Ganzen.  Das 
Gelb-  und  das  Rotbild  stellt  Joes  nach  Autotypienegatioen  her, 
und  zwar  mit  Rastern  oon  200  Cinien  auf  den  Zoll.  Was  die 
Wirkung  solcher  Diapositioe  anbetrifft,  so  erklärt  loes,  dafj 
das  fiel}  sich  sehr  wenig  bemerkbar  macht,  da  das  unten  liegende 
Blaubild  nicht  nach  dem  Autotypieoerfahren  hergestellt  ist.  Da 
diese  Kopiermethode  Duplikatnegatioe  mit  Autotypnety  erfordert, 
so  dürfte  sie  in  Amateurkreisen  keinen  Cingang  finden,  wohl 
aber  könnten  solche  Dreifarbenbilder  ein  Handelsartikel  werden. 
Die  Kombination  oon  gewöhnlicher  Halbtonkopie  mit  Autotypie- 
drucken soll  recht  klare,  brillante  Bilder  liefern  („  Photography“; 
„Phot,  mitt.“  1905,  S.  12). 


P i n a t y p i e. 

Die  Pinatypie  wurde  1904  oon  C.  Didier  in  Xerligny 
(frankreich)  erfunden.  Dieses  Verfahren  wurde  oon  den  Höchster 
farbwerken  angekauft  und  im  dortigen  photochemischen  £abo- 
ratorium  (Dr.  König)  weiter  ausgearbeitet.  Das  Wichtigste  des 
Verfahrens  soll  nachstehend  erläutert  werden.  Belichtet  man  eine 
mit  ßichromat  oerse^te  Gelatineschicht  unter  einem  photographi- 
schen Cliche,  so  wird  bekanntlich  an  den  oom  ficht  getroffenen 
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Stellen  die  Gelatine  gehärtet,  d.  h.  sie  oerliert  mehr  oder  weniger 
ihre  Wasserlöslichkeit  und  Quellbarkeit,  entfernt  man  durch 
Wässern  das  in  der  Gelatineschicht  noch  enthaltene,  unzerseßte 
Bichromat,  so  erhält  man  ein  sehr  wenig  sichtbares  Bild,  das  aus 
ungehärteter  und  gehärteter  Gelatine  besteht.  Die  Pinatypiefarb- 
stoffe  haben  die  Eigenschaft,  die  ungehärtete  Gelatine  sehr  stark, 
die  gehärtete  aber  gar  nicht  oder  nur  sehr  schwach  anzufärben. 
Bringt  man  ein  feuchtes,  mit  besonders  präparierter  Gelatine 
überzogenes  Papier  in  innige  Berührung  mit  der  mittels  eines 
Pinatypiefarbstoffes  gefärbten  Gelatineschicht,  so  erhält  man  in 
kurzer  Zeit  ein  farbiges  Papierbild  mit  allen  Halbtönen,  auf 
dem  die  Stellen,  die  nicht  uom  Cicht  getroffen  wurden,  am 
stärksten  gefärbt  erscheinen,  während  die  am  meisten  belichteten 
Partieen  weiß  bleiben.  Daraus  ergibt  sich,  daß  man,  um  ein 
positiues  Bild  zu  erhalten,  die  Bichromat • Gelatineschicht  unter 
einem  Diapositio  belichten  muß.  Während  die  Herstellung  der 
erforderlichen  Diapositioe  eine  nur  geringe  Komplikation  des 
Verfahrens  bedeutet,  wo  es  sich  um  Kopieen  oon  der  Größe 
des  Originalnegatiues  handelt,  bietet  die  Flotwendigkeit  der  Ver- 
wendung oon  Diapositiuen  eine  sehr  große  Erleichterung  bei 
der  Herstellung  oergrößerter  Bilder,  da  man  die  flegatioe  direkt 
oergroßern  kann  und  dadurch  alle  Details  oiel  besser  erhält,  als 
wenn  man  oon  dem  Originalnegotio  ein  oergrößertes  Flegatio 
herstellen  müßte.  Besonders  für  die  Dreifarbenphotographie 
wird  die  leichte  Herstellung  oergrößerter  Kopieen  in  Betracht 
kommen,  da  direkte  Dreifarbenaufnahmen  in  großen  formaten 
oiel  technische  Schwierigkeiten  bieten,  mit  dünner  Gelatine 
überzogene  Glasplatten,  sogen.  Druckplatten,  werden  in  einer 
2,5  prozentigen  iösung  oon  flmmoniumbichromat  sensibilisiert 
und  getrocknet,  man  belichtet  dann  unter  einem  Diapositio 
unter  Zuhilfenahme  eines  Photometers.  Die  Empfindlichkeit  der 
Platten  ist  sehr  groß.  Flach  dem  Kopieren  soll  das  Bild  in  der 
Durchsicht  deutlich  mit  bräunlicher  färbe  auf  gelbem  Grunde 
sichtbar  sein.  Die  Druckplatte  wird  nun  in  fließendes  oder  öfters 
gewechseltes  Wasser  gelegt,  bis  alles  unzerseßte  Chromsalz 
entfernt  ist.  Wir  beschreiben  ganz  kurz  die  Herstellung  eines 
Dreifarbenbildes  mittels  Pinatypie:  Die  gut  ausgewaschene,  noch 
feuchte  oder  getrocknete  Druckplatte,  die  dem  Rotfilter- Flegatio 
entspricht,  wird  etwa  lSFRinuten  in  die  blaue  farblösung  gelegt 
und  die  Schale  oon  Zeit  zu  Zeit  bewegt.  Die  Platte  wird  dann 
so  lange  gewaschen  und  abgespült,  bis  das  ablaufendc  Wasser 
nicht  mehr  gefärbt  ist;  sie  soll  ein  detailreiches  Diapositio  mit 
fast  glasklaren  Cichtern  und  intensiuen  Schatten  zeigen.  Sind 
die  Weißen  zu  stark  gefärbt,  so  war  die  Gelatine  an  den  be- 
treffenden Stellen  noch  nicht  genügend  gegerbt,  die  Platte  war 
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olso  zu  kurz  belichtet,  erscheint  im  Gegenteil  das  Diapositio 
hart  und  ohne  Details  in  den  Lichtern,  so  liegt  Ueberexpositian 
oor.  Plan  ineicht  nun,  menn  die  Druckplatte  gut  gelungen  ist, 
«ein  Stück  „Uebertragungspapier“  uon  der  Größe  der  Druckplatte 
in  kaltem  Wasser  ein,  entfernt  ettnaige  Luftblasen  und  märtet, 
bis  das  Papier  sich  oöllig  gestreckt  hat  und  schmiegsam  ge- 
morden  ist.  Ulan  legt  dann  das  Papier  am  besten  unter  Wasser 
mit  der  Schichtseite  auf  die  Schichtseite  der  Druckplatte,  hebt 
beides  zusammen  heraus  und  quetscht  gut  an.  Hierauf  bedeckt 
man  das  Papier  mit  einem  schmach  angefeuchteten  Lappen  und 
einer  Glasplatte,  um  das  Austrocknen  zu  oerhindern,  und  läßt 
das  Ganze,  das  man  durch  ein  leichtes  Gemicht  noch  beschroeren 
kann,  10  bis  15  ITlinuten  liegen.  Durch  oorsichtiges  Aufheben 
einer  €cke  des  Papiers  kann  man  sich  oon  dem  fortschreiten 
des  Kopierprozesses  überzeugen.  Flach  Verlauf  der  angegebenen 
Zeit  mird  das  Bild  mit  genügender  Kraft  auf  das  Papier  über- 
gegangen sein.  Das  Papier  mird  abgezogen  und  zum  Trocknen 
aufgehängt.  Die  Druckplatte  kommt  nun  oon  neuem  etma  fünf 
FFlinuten  in  das  farbbad,  mird  abgespült  und  das  Bild,  mie 
oben  beschrieben,  miederum  auf  Papier  übertragen.  Diese 
Operationen  kännen  beliebig  oft  miederholt  merden.  Die  ge- 
brauchten farbplatten  sind  unbegrenzt  haltbar  und  können 
jederzeit  oon  neuem  nach  oorausgegangener  Anfärbung  zur 
Herstellung  oon  Papierbildern  benußt  merden.  Das  färben  der 
dem  Grünfilter -Flegatio  entsprechenden  Druckplatte  geschieht,  mie 
beim  Blaubild  beschrieben,  in  einer  Lösung  oon  Pinatypicrot. 
nachdem  die  Rotplatte  durch  Wässern  oon  überschüssigem 
farbstoff  befreit  ist,  mird  das  inzmischen  getrocknete  Blaubild 
in  Wasser  eingemeicht  und  unter  Wasser  auf  die  rote  Druck- 
platte gelegt,  man  oerfährt  dann  mie  oben  beim  Blaubild  be- 
schrieben und  bringt  durch  Verschieben  des  Blaubildes  dieses 
leicht  mit  der  roten  Druckplatte  zur  oollkommenen  Deckung, 
man  läßt  nun  etma  10  bis  isminuten,  mie  beim  Blaubild  be- 
schrieben, liegen  und  zieht  dann  das  Papier  oon  der  Platte 
herunter.  Schließlich  färbt  man  eine  unter  dem  Blausilber- 
Diapositio  belichtete  Platte  in  einer  Lösung  oon  Pinatypiegelb 
und  überträgt  die  färbe  in  der  geschilderten  Weise  auf  das 
blau  und  rote  Papierbild.  Um  die  an  sich  schon  sehr  bedeutende 
Lichtechtheit  des  Bildes  noch  zu  erhöhen  und  die  Gelatineschicht 
zu  erhärten,  badet  man  das  fertige  Bild  etma  ein  bis  zmei 
ITlinuten  in  einem  besonderen  fixierbade.  Die  so  hergestellten 
Bilder  sind  außerordentlich  lichtecht.  Die  Pinatypie  kann 
auch  zur  Herstellung  oon  Dreifarbendiapositioen  und  oon  mono- 
chromen Papierbildern  und  Diapositioen  nach  geroöhnlichen  Flega- 
tioen  dienen.  €s  sind  bereits  eine  ganze  Anzahl  oerschiedener 
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„Pinatypiefarbstoffe"  im  Handel  (näheres  siehe  €.  König:  „Die 
farbenphotographic",  2.  flufl.,  1906,  S.  54  u.  ff,;  „Phot.  ITlift.“ 
1906,  S.  135  u.  ff.). 

ln  „The  Brit.  Journ.  of  Phot."  1906,  S.  390,  findet  sich 
oon  CeonVidal  ein  Artikel  „fl  ITlodified  Pinatvpe 
method"  oor.  y ' 


flusbleichoerfahren. 

Lieber  ein  photographisches  flusbleichoerfahren  oon 
oon  J.  H.  5 m i t h siehe  „The  Amateur  Photoarapher“  1906, 
Bd.  43,  S.  578. 

Gemische  oon  Dijodfluorescei'n  mit  Gelatine  in  Wasser- 
stoffsuperoxyd bleichen  rascher  aus  als  Tetrajodfluorescein; 
noch  langsamer  bleicht  Tetrachlortetrabromfluorescein 
aus.  Die  flmmoniumsalze  dieser  Farbstoffe  sind  lichtempfind- 
licher als  die  natriumsalze.  Anwesenheit  oon  geringen  mengen 
Jod  wirken  katalytisch  beschleunigend;  mitunter  wirkt  auch 
kolloidales  Gold  beschleunigend.  Diese  Beobachtungen  sind  für 
die  flusbleichoerfahren  oon  Wert  (Kümmel!,  „Phot.' Rundschau* 
1905,  S.  528). 

Zum  flusbleichoerfahren  und  über  seine  Prioritäts- 
ansprüche schreibt  Jan  Szczepanik  („Phot.  Korresp.“  1904, 
5.  528).  „Unter  dem  Titel  .flusbleichoerfahren*  enthält  das  Heft  6 
der  „ Phot.  Rundschau  - oom  1 5.  ITtärz  1 904  einen  Artikel  über 
mein  flusbleichoerfahren  mit  Anwendung  der  Dreifarben- 
photographie, in  welchem  Herr  Dr.  Ile'u  ha  uß  schließlich 
die  Priorität  dieses  Verfahrens  für  sich  in  Anspruch  nimmt, 
weil  er  schon  im  Hlai  1905  in  dieser  Richtung  Versuche  gemacht 
haben  will,  nun  ist  aber  dieses  mein  Verfahren  schon  seit 
dem  5.  niai  1902  in  Deutschland  angemeldet  und  das  Patent 
bereits  auch  unter  der  nummer  149627  mit  der  Priorität  oom 
5.  ITlai  1902  erteilt.“ 

ein  Referat  über  „flusbleichoerfahren“  oon  R.  Ileu- 
hauß  befindet  sich  auf  S.  II  dieses  „ Jahrbuches“. 


Photechie.  — Russell -Effekt.  — Wirkung  oon  Dämpfen, 
Ozon  u.  s.  w.  auf  photographische  Platten. 

Ucber  Versuche,  ITIetallstrahlung  betreffend,  berichteten 
F.  Streinß  und  0.  Strohschneider:  ITlagnesium,  Aluminium, 
Zink  und  Cadmium  in  blankem  Zustande  bilden  sich  auf  mit 
Jodkalium  getränktem  Papier  ab,  und  zwar  um  so  schneller, 
je  elcklropositioer  das  ITIelall  ist.  Eisen,  Kobalt,  nickel,  Zinn, 
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Platin  u.  s.  cd.  lassen  Jodkalium  unoerändert.  Die  Wirkung  der 
ITIetaUionen  macht  sich  auch  bemerklich,  wenn  Uletall  und  Papier 
durch  Cuft  getrennt  sind;  also  mufy  eine  Ionisierung  der  Cuft, 
eine  „metallstrahlung1*  angenommen  werden.  Auf  Bromsilber- 
Gelatineplatten  entsteht  ein  latentes  Bild,  dessen  Stärke  wie 
oben  oon  der  Stellung  des  JTletalls  in  der  Spannungsreihe  ab- 
hängt. Jn  Dollkommen  getrocknetem  Kohlensäurestrom  wirken 
die  metalle  auf  trockenes  Jodkaliumpapier  nicht.  Die  metalle 
buffen  ihre  Wirksamkeit  zum  größten  Teil  ein,  wenn  die  ab- 
zubildenden flächen  längere  Zeit  der  £uft  ausgesetjt  sind.  Ciegt 
zwischen  FTletall  und  Platte  eine  keilförmige  Cuftschicht,  so  hat 
das  Bild  den  Anschein,  als  ob  eine  Zerstreuung  der  ITletall- 
strahlen  durch  die  £uft  stattfindet.  Ein  Einflufj  der  Schwere 
auf  die  Intensität  der  Erscheinung,  wie  Kahl  bäum  sie  be- 
obachtet hat,  wird  nicht  konstatiert.  Streintj  und  Stroh- 
schneider untersuchen  auch  die  Alkalimetalle,  wobei  Platte 
und  Uletalle  unter  Steinöl  oder  Cigroin  gehalten  werden.  Auch 
hier  deckt  sich  die  Intensitätsreihe  der  Bilder  mit  der  elektrischen 
Spannungsreihe.  Flach  monatelanger  Einwirkung  zeichnen  sich 
auch  Kobalt,  Plickel  und  Eisen  ab,  Kupfer  nicht.  Die  elektro- 
negatioen  metalle  oerhalten  sich  passio,  bei  Silber  ist  nicht  die 
blanke,  sondern  die  matte  fläche  die  wirksame.  Die  oon 
C z e r m a k und  B 1 a a s beschriebenen  „photechischen“  Er- 
scheinungen sind  oerwickelter  natur  und  hängen  wahrscheinlich 
oon  der  Oxydationsgeschwindigkeit  der  metalle  ab.  Bald  zeigte 
sich  die  auf  das  ITletall  aufgetragene  Graphitschicht  wirksam 
(ITlagnesium),  bald  wirkte  sie  isolierend  (Aluminium  und  Cadmium) 
(„Ann.  d.  Phys.“,  Bd.  18,  S.  198  bis  205;  „Chem.  Centralbl.“  1905, 
Bd.  2,  Ilr.  20,  S.  1485). 

lieber  metallstrahlen  sprach  Prof.  Dr.  f.  Streintj,  Graz, 
in  der  77.  Versammlung  Deutscher  riaturforscher  und  Aerzte  in 
Hieran  (24.  bis  50.  September  1905).  Die  metalle  ITlagnesium, 
Aluminium,  Zink  und  Kadmium  besten  die  Eigenschaft,  sich  in 
blankem  Zustande  auf  mit  Jodkalium  getränktem  Papier  ab- 
zubilden. Unter  günstigen  Verhältnissen  genügt  eine  halbe 
miaute,  um  ein  Bild  eines  Ringes  oder  Bleches  oon  ITlagnesium 
zu  erzeugen,  in  zwei  minuten  ruft  Aluminium  ein  Bild  heroor, 
Zink  und  Kadmium  dagegen  bedürfen  ungefähr  ebenso  oieler 
Stunden,  als  ITlagnesium  und  Aluminium  minuten.  Auch  auf 
die  photographische  Platte  wirken  die  positioen  metalle.  In 
einer  Atmosphäre  oon  sorgfältig  getrockneter  Kohlensäure 
wirken  die  metalle  auch  in  blankem  Zustande  nicht  ein.  Es 
scheint  somit  kaum  zweifelhaft,  daf3  das  Entstehen  der  Abbildung 
auf  einen  Oxydationsprozefy  zurückzuführen  ist.  mit  der  Ent- 
fernung des  jTletalles  oon  der  Schicht  nimmt  die  Wirkung  be- 


Digitized  by  Google 


458 


Photediie.  — Russell  - €ffekt  u.  s.  cd. 


trächtlich  ob.  Die  Crscheinung  hat  den  Charakter  einer  Strahlung 
und  soll  als  ITletallstrahlung  bezeichnet  roerden.  €s  liegt  nahe, 
in  dem  oon  Rernst  mit  so  großem  Crfolge  in  die  Clektrochemie 
eingeführten  elektrolytischen  Cösungsdrucke  den  Urheber  der 
Strahlung  zu  suchen.  Durch  den  Cösungsdruck  roerden  positioe 
Ionen  (ITletallionen)  in  die  Umgebung  des  FRetalls  entsendet. 
Die  umgebende  Cuft  erhält  dadurch  positioe,  das  FRetall  selbst 
negatioe  Cadung.  Die  Wirkung  wird  um  so  kräftiger  eintreten, 
je  größer  der  Cösungsdruck  oder,  mit  einem  anderen  Worte,  je 
leichter  oxydierbar  das  betreffende  Rletall  ist.  Durch  den  Stofj 
der  FRetallionen  tritt  Ionisation  der  Cuft  ein;  dadurch  wird  das 
Silbersalz  der  photographischen  Platte  oder  die  Jodkaliumlösung 
des  Papieres  gleichfalls  ionisiert.  Run  mufj  aber  durch  die 
Ionisierung  die  Cuft  leitend  roerden,  und  es  entsteht  die  frage, 
ob  dieses  Ceitoermögcn  nachgetuiesen  roerden  kann.  ITlit  Hilfe 
einer  elektrostatischen  FRethode  gelang  es  dem  Vortragenden, 
diese  frage  zu  bejahen.  Cs  zeigte  sich,  dafj  die  Zerstreuung 
der  Elektrizität  eines  FRagnesiumkondensators  in  trockener 
Kohlensäure  bei  geringer  Cadung  genau  in  derselben  Weise 
erfolgt,  roie  die  eines  aus  Kupferplatten  zusammengesetzten 
Kondensators  in  Cuft.  ln  trockener  Cuft  dagegen  oerliert  der 
negatio  geladene  Kondensator  aus  Rlagnesium  oiel  rascher  seine 
Cadung  als  ein  solcher  aus  gleich  grofjen  Kupferplatten  be- 
stehender („Oesterr.  Chemiker- Ztg.“  1905,  S.  520). 

lieber  strahlenartige  Cinwirkungen  auf  die  photo- 
graphische Platte  berichtete  W.  JTlerckens  in  FRülhausen 
(Clsafj).  Seitdem  Sir  William  Rüssel  im  Jahre  1899  eine  um- 
fassende Arbeit  über  die  Cintoirkung  gewisser  organischer  und 
anorganischer  Stoffe  auf  die  ßromsilbergelatine  oeröffentlicht 
hat,  haben  eine  Reihe  oon  forschem  sich  mit  dieser  frage  be- 
schäftigt. flbcoeichend  oon  Rüssels  Ansicht  der  chemischen 
Ratur  der  Cintoirkung,  glaubten  dieselben  eine  „Strahlung“  ge- 
funden zu  haben.  Obtoohl  sich  JTlerckens  bereits  längere  Zeit 
mit  der  frage  beschäftigte,  trat  derselbe  dieser  Strahlungstheorie 
erst  nach  der  Veröffentlichung  einer  Arbeit  oon  oan  Rubel  gegen- 
über, der  auch  Strahlen  in  Kolophonium,  Kopalharz,  alkoholi- 
scher Phenollösung  u.  s.  w.  nachtueisen  coollte.  Sonderbar  bei 
allen  diesen  Strahlen  war,  daf3  sie  toohl  durch  Gelatine,  Kollodium, 
Albumin,  Guttapercha  u.  s.  tu.  hindurchgingen,  daf3  sie  aber  durch 
Glas,  selbst  durch  das  allerdünnste,  oollständig  zurückgehalten 
wurden.  Gerade  dieser  letztere  Umstand  bestärkte  die  Ansicht 
FRerckens,  dafj  keine  Strahlenwirkung,  sondern  eine  chemische 
Wirkung  oorhanden  ist,  welch  letztere  durch  einen  gasförmigen 
Körper  heroorgerufen  wird.  Sir  William  Rüssel  hatte  diesen 
Körper  bereits  als  Wasserstoffsuperoxyddampf  erkannt  und  dessen 
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Anwesenheit  in  allen  fällen  einer  eintretenden  Reaktion  auf  die 
lichtempfindliche  Schicht  nachgewiesen.  Von  anderer  Seite  wurde 
jedoch  behauptet,  daß  oon  Wasserstoffsuperoxyd  eine  Strahlung 
ausgehe,  und  daß  eben  diese  Strahlen,  die  uon  Gräß  mit 
Becquerelstrahlen  oerglichen  wurden,  die  Urheber  der  Reaktion 
auf  die  Bromsilbergelatine  seien.  Scheinbar,  ohne  Rüssels 
Arbeit  zu  kennen,  haben  oerschiedene  forscher  in  der  neuesten 
Zeit  Berichte  oeröffentlicht,  durch  welche  die  Sachlage  immer 
oerwirrt  er  wurde.  So  haben  z.  B.  Bl  aas  und  Czermak  eine 
große  Reihe  oon  Versuchen  oeräffentlicht,  die  zum  allergrößten 
Teil  durch  Rüssel  schon  bekannt  waren.  Von  dea  genannten 
Verfassern  wurde  für  die  auf  Bromsilbergelatine  einwirkenden 
Körper  der  Ausdruck  „Photechische“,  d.  h.  lichtzurückhaltende 
Körper,  eingeführt,  und  erklärten  sie  die  Reaktion  durch  eine 
bei  ihren  photechischen  Körpern  oorhandene  Ozonokklusion,  oon 
der  eine  diffuse  Strahlung  ausgehen  sollte,  ln  den  wenigsten 
fällen  aber  gelang  es  ITlerckens,  Ozon  bei  den  „photechischen“ 
Körpern  nachzuweisen;  dagegen  war  durchwegs  durch  empfind- 
liche Reagentien  Wasserstoffsuperoxyd  nachweisbar.  Was  nun 
die  Reaktion  der  „ photechischen“  Körper  auf  die  photographische 
Platte  selbst  anbelangt,  so  ist  besonders  interessant  die  Her- 
stellung eines  Duplikatnegatioes  mit  Hilfe  eines  längere  Zeit  im 
Dunkeln  aufbewahrten  Papieres  durch  Bestrahlen  desselben 
durch  ein  flegatio  hindurch  und  Kontaktwirkung  des  bestrahlten 
Papieres  mit  einer  unbelichteten  Platte.  Als  ganz  besonders 
fähig  zur  Herstellung  solcher  Duplikatnegatioe  erwies  sich  frisches 
Celloi'dinpapier.  Das  flegatio  wurde  auf  120  Grad  erwärmt 
(nicht  erforderlich,  wenn  es  längere  Zeit  im  Dunkeln  aufbewahrt 
wurde),  abgekühlt  und  hierauf  bei  Augenlicht  oder  Sonnenlicht 
kopiert,  und  zwar  ebenso  stark  als  wie  zum  Tonen.  Hierauf 
wurde  das  Papier  Schicht  an  Schicht  mit  einer  unbelichteten 
Platte  in  der  Dunkelkammer  in  Kontakt  gebracht  und  nach 
24  Stunden  entwickelt.  (Wie  bereits  Russell  nachgewiesen, 
wird  die  Wirkung  der  „photechischen“  Körper  durch  kurzwellige 
Strahlen  oerstärkt,  was  auch  auf  eine  stärkere  Bildung  oon 
Wasserstoffsuperoxyd  zurückzuführen  ist.)  6s  ergab  sich  ein 
kopierfähiges  flegatio,  auf  dem  sich  aber,  wie  oorauszusehen 
war,  das  Papierkorn  mit  abgebildet  hatte.  Ob  und  inwiefern  die 
Celloi'dinschicht  bei  dem  Versuch  oon  Bedeutung  war,  hat  der  Ver- 
fasser noch  nicht  festgestellt,  wird  jedoch  die  Versuche  fortseßen. 
Zum  Schluß  sei  noch  die  genaue  Untersuchung  der  ffletalle  in 
ihrer  6inwirkung  auf  Bromsilbergelatine  erwähnt.  Wiederholt 
peinlichst  durchgeführte  Versuche  ergaben  für  die  Stärke  der 
Einwirkung  der  ffletalle  die  Reihenfolge:  ITlagnesium,  Aluminium, 
Zink,  Kadmium,  flickel,  Kobalt  und  Blei.  Hierauf  folgt  Zinn; 


Digitized  by  Google 


460 


Photcchie.  — Russell  -Cftekt  u.  s.  cd. 


dasselbe  ist  jedoch  in  seiner  Cinwirkung  bereits  so  schwach, 
daf3  selbst  bei  längster  Cxposition  kein  fixierbarer  Eindruck  auf 
der  Schicht  heroorgerufen  werden  kann.  (Wie  auch  oon  Prof. 
Krone  nachgewiesen  [Cders  „Handbuch  der  Photographie“], 
haben  Platten,  die  ztoölf  lahre  in  Stanniol  oerpackt  waren, 
keinen  Schleier  gezeigt.)  Aus  dieser  Reihenfolge  der  ITletalle, 
die  mit  der  elektrischen  Spannungsreihe  übereinstimmt,  geht 
heroor,  dafy  die  Fähigkeit,  Wasserstoffsuperoxyd  an  feuchter 
Cuft  zu  bilden,  direkt  abhängig  ist  oon  dem  elektropositioen 
Charakter  des  betreffenden  rfletalles.  Allerdings  scheint  oon 
den  metallen  noch  eine  andere  Reaktion  auszugehen,  die  wahr- 
scheinlich identisch  ist  mit  Prof.  Kahlbaums  Aktinautographie 
(„Phot.  Korresp.“  1005,  S.  505,  aus  „Annal.  d.  Physik“  [4], 
Bd.  16,  S.  667). 

lieber  strahlenartige  Cinwirkungen  auf  die  photo- 
graphische ßromsilbergelatine  schrieb  0.  Stöckert.  Die 
durch  Wasserstoffsuperoxyd  bestrahlte  Aluminiumfolie  gibt  eine 
Cinwirkung  auf  die  Platte  nach  Zeiten,  bei  denen  nicht  bestrahlte 
Folie  noch  keine  Wirkung  erkennen  läf3t.  Diese  oerstärkte 
Wirkung  ist  Wasserstoffsuperoxydstrahlen  zuzuschreiben  (mate- 
rielle Strahlung,  lonenwirkung).  Die  ausgesandten  materiellen 
Teilchen,  keine  Wasserstoffsuperoxyd-Dämpfe,  legen  den  Weg 
oon  der  Wasserstoffsuperoxyd-Oberfläche  zur  Platte  geradlinig 
zurück.  Das  beweist  Verfasser  durch  einen  photographischen 
Versuch.  Flüssigkeit  und  ITtetallgegenstand  waren  4 bis  5 mm 
ooneinander  entfernt,  die  Platte  2 bis  3 mm  darüber;  das  ITletall 
zeichnet  sich  scharf  ab.  Harziges  Holz,  das  auf  die  Platte  nicht 
wirkt,  wird  durch  Bestrahlung  mit  Wasserstoffsuperoxyd  wieder 
aktio,  indem  die  Bestrahlung  erneute  Wasserstoffsuperoxyd- 
Bildung  an  der  Harzoberfläche  einleitet  („Zeitschr.  f.  angew. 
Chem.“,  Bd.  17,  5.  1671).  Dafj  das  Bild  an  der  am  Glas  an- 
liegenden Seite  der  Bromsilbergelatine  am  stärksten  ist,  erklärt 
sich  einfach  dadurch,  daf3  dort  die  aufprallenden  Teilchen  auf- 
gehalten werden,  da  Gelatine  für  die  Strahlung  durchlässig, 
Glas  undurchlässig  ist.  Bei  Films  oersagen  daher  die  Aufnahmen 
oft  („Ann.  d.  Phvsik“,  Bd.  17,  S.  192  bis  195;  „Chem.  Centralbl.“ 
1905,  Bd.  2,  nr.~2,  S.  96). 

Russell-Cffekt.  Die  bekannte  Cigenschaft  oon  Zink  und 
anderen  metallen,  durch  eine  Art  Strahlung  mit  ßromsilber- 
platten  zu  wirken,  so  dafy  das  Bromsilber  entwicklungsfähig 
(aktio)  wird,  schreibt  Plelander  „einer  oioletten  und  ultra- 
oioletten  Strahlung  zu“.  Bei  Crhöhung  der  Temperatur  wird  die 
Strahlung  intensioer  („  Phys.-  Chem.  Centralbl.“  1 906,  Bd.  3,  S.  246). 

Chemische  Wirkungen  auf  photographische 
Schichten  oon  K.  Schaum  und  W.  Braun  („Zeitschr.  f.  wiss. 
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Phot.“  1 904,  2,  S.  285  bis  290).  Die  Verfasser  finden  im  Gegen- 
satz zu  P.Villard,  £.  Graeß  und  0.  Dony-Htfnault  Ozon  auch 
bei  Abwesenheit  uon  organischen  Substanzen  photographisch 
wirksam  auf  Bromsilberschichten.  Wasserstoffsuperoxyddampf 
zeigt  eine  bei  steigender  Temperatur  sich  periodisch  ändernde 
Intensität  der  Einwirkung.  Aethyläther-  und  methylalkohol- 
dämpfe, die  Dämpfe  über  Persulfatläsungen  und  dergl.  haben 
(wohl  infolge  eines  Gehaltes  an  Gasionen,  resp.  an  Wasserstoff- 
peroxyd) kräftige  Wirksamkeit.  Die  genannten  Dämpfe  und  in 
noch  höherem  Grade  die  flüssigen  Systeme  geben  bei  längerer 
Einwirkung  solarisationsartige  Umkehrungserscheinungen  („Phys.- 
chem.  Centralbl."  1905,  Bd.  2,  flr.  2,  5.  55). 

V.  Schläpfer  schrieb  über  photoaktioe  Eigenschaften 
des  Kaninchenblutes  in  „Pflüg,  Arch.“  1905,  Bd.  108,  Heft  10  bis 
12,  S.  557  bis  562).  Er  faßt  das  Ergebnis  seiner  Untersuchungen 
folgendermaßen  zusammen:  Pas  Blut  und  gewisse  Organe  des 
Kaninchens  besitzen  die  Fähigkeit,  eine  Art  Cichtstrahlen  aus- 
zusenden, die  die  photographische  Platte  in  charakteristischer 
Weise  oerändern  (Photoaktioität).  Diese  Eigenschaft  beruht  auf 
oitalen  und  postoitalen  Oxydationsprozessen,  an  denen  sich 
höchstwahrscheinlich  Körper'  aus  der  Gruppe  des  Cezithins  uor 
allem  beteiligen,  die  gleichsam  den  Kern  (die  molekulare  Integri- 
tät) darstellen,  dessen  Erhaltensein  Photoaktioität  oerbürgt;  hat 
doch  nach  Czapek  das  Cezithin  die  Eigenschaft,  sich  mit  allen 
möglichen  Körpern  zu  oerbinden  und  im  Abbau  geschont  zu 
werden.  Diese  Photoaktioität  wird  zweifelsohne  beeinflußt  oom 
Sonnenlichte,  in  welchem  Grade  ist  oorderhand  noch  unentschieden. 
Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  dem  Blute  hierbei  gleichsam 
die  Rolle  eines  Cichtüberträgers  zukommt,  an  der  sich  oor  allem 
das  Hämoglobin  im  bestimmten  Sinne  beteiligen  könnte  („  Phys.- 
chem.  Centralbl.“  1905,  Bd.  2,  Ilr.  21,  S.  666). 


Selen.  — Elektrizität  und  niagnetismus 
im  Zusammenhänge  mit  Cichtwirkungen.  — Telephotographlc 

mit  Selenzellen. 

Selenzellen  zur  Bestimmung  der  Cichtintensität  bei  einer 
Sonnenfinsternis  oerwendete  E.  Ruhmer,  1902  („Elekt. -techn. 
Zeitschr.“  1904,  S.  1025);  auch  Wolf  und  Cucas  benutzten  das 
Selen  zur  Bestimmung  für  den  Anfang  und  das  Ende  der  Tota- 
lität. Sie  oerglichen  auch  den  Einfluß  einer  -elektrischen  Glüh- 
lampe und  einer  Glasflamme  auf  die  Aenderung  des  Ceitwider- 
standes  des  Selens  oon  0 bis  7000  £ux;  der  Versuch,  diese 
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Zahlen  auf  FRessung  der  Helligkeit  des  Sonnenlichtes  auszu- 
dehnen, mißlang,  cueil  die  Zahlen  entschieden  zu  niedrig  aus- 
fielen; nach  der  Ansicht  oon  Wolf  und  Cucas  soll  der  Grund 
darin  liegen,  dafj  Selen  besonders  für  Rot -Grün  sensibel  ist, 
nicht  aber  für  Blau -Violett,  an  welchem  Sonnenlicht  so  reich  ist 
(„Phys.  Zeitschr.“  1905,  S.  858). 

Ch.  Ries  schreibt  über  das  elektrische  Verhalten  des 
kristallinischen  Selens  gegen  Wärme  und  Ficht  (Diss. 
6rlangen,  1902;  ßeibl.  z.  d.  „Ann.  d.  Phys.“  1903,  S.  1101).  Was 
die  Erregung  einer  elektromotorischen  Kraft  durch  Belichtung 
anbelangt,  so  stimmen  die  Resultate  des  Verfassers  mit  denen 
uon  Ul j anin  gut  überein,  Flachwirkung  der  Belichtung  tritt 
nicht  ein.  endlich  wird  noch  die  in  galoanischen  Selenzellen  bei 
Belichtung  entstehende  elektromotorische  Kraft  untersucht.  Zwei 
Platten,  oon  denen  die  eine  blank  und  die  andere  mit  einer 
kristallinischen  Selenschicht  überzogen  war,  wurden  in  Wasser 
einander  gegenübergestellt.  €s  ergab  sich  folgendes  allgemeine 
Geset3.  Die  Richtung  des  photoelektrischen  Stromes  in  galoanischen 
Selenzellen  ist  oon  der  Flatur  der  einen  €lektrode  ganz  unabhängig. 
Der  photoelektrische  Strom  fliefjt  immer  oon  der  beschatteten  dek- 
trode  durch  das  Wasser  zur  belichteten  Selene. ektrode;  le^tere 
zeigt  sich  also  stets  elektronegatio. 

Camillo  Carpini  beschreibt  den  photoelektrischen 
Cffekt  des  Selens.  Der  photoelektrische  Cffekt  einer  Selen- 
zelle ändert  sich  erheblich  mit  der  Temperatur.  Zwischen  0 und 
100  Grad  nahm  die  Wirkung  mit  steigender  Temperatur  ab. 
Die  Intensität  der  Bestrahlung  ist  ebenfalls  oon  Cinfluf],  doch 
oerlaufen  bei  wechselnder  Bestrahlung  die  beobachteten  Wider- 
standsänderungen der  Zelle  sehr  langsam  („  Phvs.- ehern.  Ccntral- 
blatt “ 1906,  ßd.  5,  Flr.  7,  S.  216). 

Sranz  Weide rt  untersuchte  den  Cinflufj  der  Belichtung 
auf  die  thermoelektrische  Kraft  des  Selens.  €s  wurde 
geschmolzenes  Selen  dünn  auf  Biskuitporzellan  aufgetragen  und 
durch  ein  halb  - bis  zweistündiges  Crhi^en  in  die  lichtempfindliche 
ITlodifikation  oerwandelt.  Die  thermoelektrische  Kraft  ändert 
sich  beim  Belichten  um  5 bis  4 Prozent.  Der  elektrische  Ceit- 
anderstand  nimmt  bei  wechselnder  Beleuchtung  zuerst  rasch, 
dann  langsam  ab.  Flach  c_m  Aufhören  der  Belichtung  steigt 
der  Widerstand  und  die  thermoelektrische  Kraft  wieder  an. 
Die  Bildung  oon  Selenidcn  ist  ausgeschlossen  („Ann  d.  Phys.“ 
1905  [4],  Bd.  18,  S.  81 1). 

A.  ß.  Griffiths  berichtet  über  Veränderung  des  elek- 
trischen Widerstandes  des  Selens  unter  dem  6influfj 
gewisserSubstanzen.  Verfasser  hat  den  elektrischen  Wider- 
stand des  Selens  mit  Hilfe  der  Wh eats toneschen  Brücke 
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gemessen  und  gefunden,  daf]  dieser  Wert  abnimmt,  wenn  das 
Selen  der  alkoholischen  Cösung  einiger  Pflanzen-  und  Tierfarb- 
stoffe in  5 cm  Abstand  15  ITlinuten  lang  ausgeseßt  roird.  Da 
bekanntlich  Dicht,  Radium-  und  Röntgenslrahlen  den  elektrischen 
Widerstand  des  Selens  herabzuseßen  oermögen,  so  märe  es  mög- 
lich, daß  die  bei  diesen  Versuchen  benutzten  farbstoffe  — Blüten- 
blätter  oon  Verbena,  Helianthus  und  Oeranium,  ferner  Bakterium 
Allii,  Pelagin,  Diämyctylin  und  Amanitin  — solche  Strahlen  aus- 
senden („Compt.  rend.  d.  l Acad.  des  Sciences“  Bd.  137,  S.  647; 
„Chem.  Centralbl.“  1905,  Bd.  2,  S.  1266). 

K.  H.  Hesehus  untersuchte  neuerdings  die  Dichtempfind- 
lichkeit  des  Selens.  Zunächst  drückt  er  seine  Ansicht 

aus,  daß  die  „weiche“  und  die  „harte“  Selenmodifikation 
Ruhmers  identisch  mit  der  ITlodifikation  I und  II  nach 
Siemens  sein  soll.  Alle  Zmischenformen  oerschiedener 
Selenzustände  seien  Konglomerate  oon  beiden  ITlodifikationen. 
Das  „harte“  Selen  toird  durch  €rhitjen  oon  Selen  auf  100  bis 
150  Grad  C.  und  rasches  Abkühlen  erhalten;  das  „weiche“  Selen 
beim  Erhißen  auf  200  Grad  C.  und  langsames  Abkühlen;  für 
Photophonie  u.  s.  ro.  ist  das  harte  Selen  zu  beoorzugen,  meil 
es  für  schwache  Dichteindrücke  empfindlicher  ist.  Die  oon 
mehreren  Forschern  (Salet  1875,  forßmann  1877,  Siemens 
1876  bis  1877  u.  a.)  beobachtete  Dichtnachwirkung  des  Selens 
besteht  darin,  daß  die  Dichtwirkung  (gesteigerte  elektrische  Deit- 
fähigkeit)  nach  dem  Aufhären  der  Belichtung  nicht  sofort  aufhört, 
mechanische  Erschütterung  beschleunigt  diesen  Prozeß  des 
Abklingens.  Dies  bedeutet,  daß  die  Verbreitung  der  Dichtwirkung 
im  Selen  oon  den  einen  ITtolekülcn  zu  den  anderen  auf  einen 
Widerstand  (Reibung)  steifet,  welcher  durch  die  äußeren  Erschütte- 
rungen überwunden  wird.  Die  Ursache  der  Dichtempfindlichkeit 
des  Selens  ist  sicherlich  nicht  auf  eine  Zersetzung  oon  Seleniden 
zurückzuführen  (ßichoell,  Pfund),  sondern  das  Selen  selbst 
wird  beeinflußt;  stets  liegt  das  ITlaximum  der  Dichtempfindlich- 
keit  bei  700  milliontelmillimetern  im  Infrarot  (Pfund).  Deshalb 
ist  die  Theorie  der  allotropischen  Dissociation  des  Selens  ent- 
gültig  zu  acceptieren,  welche  Hesehus  zuerst  1885  oertreten 
hat  und  nun  neuerdings  oertritt.  Beim  Erhißen  oerwandelt  sich 
das  amorphe  Selen  in  kristallinisches,  dann  in  metallisches,  das 
einem  einfacheren  molekularen  Bau  entspricht.  In  diesem  Zu- 
stande sind  keine  freien  Ionen  oorhanden.  Beim  Belichten 
entstehen  mehr  oder  weniger  freie  Ionen,  die  sich  im  Dunkeln 
wieder  uerbinden.  mit  Bildung  solcher  Ionen  wird  auch  die 
Bildung  elektromotorischer  Krott  im  Selenelement,  welches  auf 
einer  Seite  beleuchtet  ist  (Adams  und  Day,  Tritts,  Kalischer, 
Uljanin,  Ries),  erklärt.  Hesehus  gibt  mathematische  Formeln 
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über  Zusammenhang  oon  Beleuchtung  und  elektrischem  £eit- 
widerstand  („Phys.  Zeitschr.“  1906,  5.  165). 

R.  FTIarc  schrieb  eine  Flotiz  zur  Kenntnis  der  allo- 
tropen  formen  des  Selens  („Ber.  d.  Deutsch,  ehern,  öes. 
Berlin“  1906,  rir.  5,  S.  697). 

Ueber  Korns  Phototelegraphie  mittels  Selenzellen 
oergleiche  „ Brit.  Journ.  of  Phot.“  1905,  llr.  2557,  S.  525;  „Phot. 
Chronik“  1905,  S.  605;  ferner  „Brit.  Journ.  of  Phot.“  1905, 
nr.  2558,  S.  545  eine  photographische  Darstellung  der  Korn- 
schen  Apparate. 

V.  J.  £aine  berichtet  über  abgestimmteCichttelegraphie 
in  der  „Phys.  Zeitschr.“  1905,  Bd.  6,  S.  282).  £aine  hat  sich 
ein  System  ausgedacht,  mit  dem  es  gelingen  soll,  die  £icht- 
telegraphie  in  der  Weise  zu  oerbessern,  da^  damit  das  Tele- 
graphengeheimnis in  gewissem  Grade  gesichert  würde.  Cr  läfjt 
die  in  die  ferne  zu  sendenden  £ichtstrahlen  zunächst  durch 
geeignet  gewählte  farbenfilter  gehen  und  beobachtet  dieselben 
am  Cmpfangsort  wieder  mit  einem  farbenfilter  („ Phys.-chem. 
Centralbl.“  1*906,  5.  30). 

lieber  den  elektrischen  fernseher  oon  frit3  £ux  in 
£udwigshafen  a.  Rh.  oergl.  „Prometheus"  1905,  Rr.  840,  S.  118. 

R.  £eth  meldete  ein  Verfahren  zur  Wiedergabe  oon 
Bildern  auf  telegraphischem  Wege  unter  dem  Zeichen  A 
1559/04  zum  österr.  Patente  an.  Das  wiederzugebende  Bild 
wird  auf  der  metallischen,  mit  Joddämpfen  behandelten  Ober- 
fläche der  Sendewalze  entwickelt  und  mit  Quecksilber  behandelt, 
worauf  die  Walze  über  eine  nichtleitende  .farbschicht  gerollt 
wird.  Die  eingefärbten  Stellen  können  mit  einem  nichtleitenden 
Staub  oerstärkt  werden.  Die  Sendewalze  kann  auch  ein  Chrom- 
gelatinequellbild enthalten,  dessen  unbelichtete  Stellen  mit 
leitendem  Staub  bedeckt  sind  („Phot.  Ind.“  1905,  S.  1006). 


Ueber  Dioergenz  oon  C 1 e k t r o s k o p b 1 ä 1 1 che  n im 
Vakuum  infolge  oon  Belichtung  schreiben  5.  Guggen- 
heimer  und  fl.  Korn  in  der  „Phvs.  Zeitschr.“  1905,  llr.  15, 
S.  412. 

R.  Reiger  berichtet  über  lichtelektrische  Zerstreuung 
an  Isolatoren  bei  fltmosphärendruck  in  „flnn.  d.  Phys.“ 
1905,  Bd.  17,  S.  955  bis  946.  Die  oon  Hall  wachs  gemachte 
Beobachtung,  dafj  negatio  geladene  ITtetalle  in  der  £uft  ihre 
£adung  oerlieren,  wenn  sie"  oon  ultraoiolettem  £icht  bestrahlt 
werden,  erklärt  sich  nach  den  Untersuchungen  £enards  durch 
die  Tatsache,  daf3  oon  diesen  metallen  infolge  der  Bestrahlung 
langsame  Kathodenstrahlen  emittiert  werden,  die  beim  Cintreten 
in  Cuft  diese  leitend  machen.  Der  Verfasser  zeigt,  dafy  auch  negatio 
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geladene  Isolatoren  lichtelektrisch  empfindlich  sind  und  dafj  die 
Ursache  auch  hier  in  der  Emission  negatioer  Quanten  zu  suchen 
ist.  Es  zeigt  sich,  dafy  als  besonders  wirksam  die  ultrauioletten 
Strahlen  der  Cichtquelle  anzusehen  sind  Die  lichtelektrische 
Zerstreuung  lä^t  sich  dabei  an  uielen  Isolatoren,  wie  Glas, 
Ebonit,  Glimmer,  Siegellack,  Wachs  und  Kolophonium,  nach- 
roeisen;  sie  ist  hier  bedeutend  geringer  als  bei  Hletallen  („Phys.- 
chem.  Centralbl.“  1906,  ßd.  5,  Ar.  7,  S.  197). 

CI.  Schäfer  stellte  lichtelektrische  Versuche  an  Elek- 
trolytoberflächen an  und  schlofj  aus  seinen  Versuchen,  dafj 
sämtliche  untersuchten  Elektrolyte  den  lichtelektrischen  Effekt 
nicht  merklich  zeigen  („Phys.  Zeitschr.“  1905,  ßd.  6,  S.  265; 
„Phys.- ehern.  Centralbl.“  1906,  S.  5). 

Ueber  die  frage  der  Widerstandsänderung  oon 
mässerigen  Salzlösungen  durch  Bestrahlung  berichtet 
K.  Regner  (Auszug  aus  der  Greifswalder  Diss.  o.  S.-S.  1905) 
in  „ Phys.  Zeitschr.“  1905,  ßd.  4,  5.862.  Im  Gegensah  zu  den 
Resultaten  einer  Arbeit  oon  Cunningham  „On  an  attempt  to 
detect  the  ionisation  of  Solutions  by  the  act  of  light  and  Röntgen 
rays“  kommt  der  Verfasser  auf  Grund  eigener  Versuche  zu  folgen- 
dem Ergebnis:  Bei  ultraoiolettem  Eicht  wurde  weder  bei  gesättigter 
Kochsalzlösung,  noch  bei  gesättigter  Sublimatlösung  „ein  Einfluf3 
der  Bestrahlung  auch  nur  andeutungsweise“  nachgewiesen. 
Desgleichen  war  kein  Einfluß  der  Bestrahlung  oon  Röntgen- 
strahlen auf  die  Widerstandsänderung  oon  folgenden  Cösungen: 
Wässerige  Cösungen  oon  NaC /,  MgUi}  MgSÖXi  CaCl2t  Cu  CI», 
BaCl2 , Hg  C/2,  Pb(NOz)it  UOt  (.VOa)9,  nachzuweisen  („  Phys.- 
chem.  Centralbl.“  1904,  Bd.  1,  flr.  5,  5.  140). 

D.  Tommasi  bringt  eine  Crwiderung  auf  einige  kritische 
Bemerkungen  bezüglich  seines  Aufsahes:  Die  Wirkung  des 
fichtes  auf  d ie  for mation  oon  Akkumulator en  („Elektro- 
chem.  Zeitschr.“  1904,  flr.  1 1,  S.  1 15  bis  1 16).  Verfasser  widerlegt 
die  Behauptung,  daf3  andere  forscher  schon  uor  ihm  den  Cinfluf3 
des  Cichtes  auf  die  formation  oon  Akkumulatorenplatten  erkannt 
haben.  Die  einzige  Beobachtung,  die  man  in  dieser  Beziehung 
gemacht  hat,  ist,  dafy  eine  Bleiplatte,  welche  zuoor  mit  einem 
elektrolytischen  Niederschlag  oon  Bleisuperoxyd  bedeckt  war, 
durch  die  Einwirkung  des  Cichtes  eine  Veränderung  in  der 
färbung  erlitt  („  Phys.  - chem.  Centralbl.“  1905,  Bd.  2,  flr.  2, 
S.  115). 
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Radium-,  Röntgen-,  Kathodenstrahlen.  — Blondlots 

iV- Strahlen. 

Dr.  m a ch  e schildert  in  einem  populären  Vortrage  die 
chemischen  Wirkungen  des  Radiums  („Fl.  W.  Tagbl.“  oom 
19.  Januar  1906).  Wenn  auch  das  Vorkommen  des  Radiums 
im  Uranpecherz  das  für  die  quantitatioe  Radiumgewinnung  einzig 
maßgebende  bleibt,  so  ist  nichtsdestoweniger  die  €ntdeckung 
der  deutschen  Physiker  J.  € Ist  er  und  H.  ö eitel  in  Wolfenbüttel 
oon  größtem  wissenschaftlichen  Interesse,  welche  nachweisen, 
daß  Radium,  allerdings  nur  spurenweise,  in  den  meisten  Gesteins- 
und €rdarten  oorhanden  ist.  Durch  die  €rhöhung  der  feitfähigkeit 
der  umgebenden  £uft  oerraten  sich  uns  mengen  oon  Radium  und 
der  sich  aus  ihm  bildenden  Substanzen,  die  selbst  für  unsere 
feinsten  analytischen  Wagen  absolut  unwägbar  sind.  So  wie 
Gold  im  meerwasser  oder  Kochsalz  überall  im  €rdboden  ent- 
halten ist,  können  wir  durch  unsere  ITlethode  überall  Spuren 
oon  Radium  nachweisen.  Am  beträchtlichsten,  öfters  zu  über- 
raschenden Konzentrationen  ansteigend,  ist  dieser  Gehalt  in  den 
Ablagerungen  der  aus  großer  Tiefe  aufsteigenden  heißen  Quellen, 
wie  dies  ebenfalls  zuerst  durch  €lster  und  G eitel  an  dem 
Thermalschlamme  oon  Battaglia  (Sango),  sowie  an  den  Sedi- 
menten der  Quellen  oon  Flauheim  und  Baden-Baden  gezeigt 
wurde.  Dieser  Befund  wurde  oon  anderer  Seite  oielfach  be- 
stätigt. So  fand  sich  in  den  Quellspalten  der  Thermen  oon  Bad 
Gastein  in  einem  sich  in  geringen  mengen  aus  dem  Wasser  ab- 
seßenden  radioaktioen  Schlammmineral,  das  den  mineralogen 
unter  dem  Flamen  Reißacherit  bekannt  ist,  ein  relatio  bedeutender 
Radiumgehalt,  der  sich  zwar  oon  Probe  zu  Probe  oerschieden 
erwies,  stellenweise  aber  sogar  den  des  Uranpecherzes  übertraf. 
Hierbei  ist  bemerkenswert,  daß  weder  in  diesem  Schlamme 
selbst,  noch  auch  in  einem  mineral  aus  der  Umgebung  Gasteins 
Uran  zu  finden  ist.  Auch  Barytkristalle  aus  den  Quellgängen 
oon  Karlsbad  — durch  J.  Knett  entdeckt  — und  solche  aus  der 
Umgebung  oon  Tepliß-Schönau  in  Böhmen,  Schlamm  aus  den 
Quellen  oon  Pistyan  und  oon  Baden  bei  Wien  zeigten  sich  be- 
merkenswert radiumhaltig,  allerdings,  absolut  genommen,  in 
Beträgen,  daß  an  eine  Radiumgewinnung  aus  diesen  materialien 
ebenfalls  nicht  im  entferntesten  gedacht  werden  kann.  Wenn  nun 
im  €rdboden  überall  minimale  Spuren  oon  Radium  enthalten  sind, 
so  wird  im  ooraus  zu  erwarten  sein,  daß  sich  dort  auch  alle  die- 
jenigen Substanzen  oorfinden,  in  die  das  Radium  sich  selbsttätig 
oerwandelt,  in  erster  £inie  also  seine  Emanation.  Da  diese  Ema- 
nation, wie  auch  schon  erwähnt,  die  Cigenschaften  eines  Gases 
hat,  so  wird  sie  sich  in  der  £uft  oorfinden  müssen,  die  überall 
im  Erdboden  in  den  kleinen  Poren,  Spalten  und  Hohlräumen, 
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die  den  Grund  durchseßen,  enthalten  ist.  Schlägt  man  ein  Rohr 
etwa  1 m tief  in  den  Boden  ein  und  saugt  durch  dieses  Rohr 
solche  Bodenluft  heraus,  so  zeigt  sie  ganz  die  Eigenschaften, 
coelche  die  Cuft  besi^t , die  man  mit  Radiumemanation  oerseßt 
hat;  sie  hat  also  ein  hohes  elektrisches  Ceitoermögen,  das  sich  mit 
der  Zeit  oerliert,  und  ztoar  so,  daß  es  in  ettua  oier  Tagen  auf 
die  Hälfte  sinkt,  fluch  diese  Beobachtung  oerdanken  mir  Elster 
und  G eitel.  H.  Ebert  in  ITlünchen  toies  weiter  darauf  hin, 
daß,  toenn  die  Bodenluft  Emanation  enthält,  alle  Vorgänge, 
welche  ein  flusströmen  dieser  £uft  in  die  freie  Atmosphäre  oer- 
anlassen,  der  Atmosphäre  auch  einen  gewissen  Gehalt  an 
Radiumemanation  mitteilen  werden.  Wenn  z.  B.  der  Boden 
durch  die  Sonnenstrahlen  erwärmt  wird  oder  wenn  bei  sinkendem 
Cuftdruck,  also  bei  fallendem  Barometer,  der  auf  der  Bodenluft 
lastende  Druck  abnimmt,  dann  werden  die  Poren  der  Erdober- 
fläche emanationshaltige  Bodenluft  in  die  Atmosphäre  ausatmen. 
Tatsächlich  gelang  es  denn  auch,  sowohl  Radiumemanation  selbst, 
wie  auch  die  Substanzen,  in  welche  diese  Emanation  weiterhin 
zerfällt,  in  der  freien  Cuft  aufzufinden;  ja  es  gelang  sogar,  den 
Zusammenhang,  der  nach  dieser  Theorie  zwischen  Cuftdruck- 
schwankung  und  Emanationsgehalt  der  Atmosphäre  bestehen  muß, 
tatsächlich  nachzuweisen.  Da  aber  Radiumemanation  die  £uft,  in 
der  sie  sich  befindet,  elektrisch  leitend  macht,  so  ist  die  Bedeutung 
dieser  Tatsachen  für  den  elektrischen  Zustand  der  Atmosphäre 
ohne  weiteres  einleuchtend.  Die  Theorie  der  atmosphärischen 
Elektrizität,  deren  wissenschaftliche  Begründung  und  deren 
systematischen  Ausbau  wir  oor  allem  den  Bemühungen  des 
österreichischen  Physikers  f.  Exner  oerdanken,  ist  hierdurch  in 
ein  neues  aussichtsoolles  Stadium  getreten.  Da  die  Ceitfähigkeit 
der  £uft  bei  allen  Kondensationsoorgängen,  in  erster  Cinie  den 
Gewittern,  die  maßgebendste  Rolle  spielt,  können  wir  mit  einem 
großen  Grad  oon  Wahrscheinlichkeit  schon  jeßt  behaupten,  daß 
alle  diese  gewaltigen,  für  den  Haushalt  der  Erde  und  seine 
Bewohner  so  wichtigen  Flaturoorgänge  in  leßter  Cinie  durch  das 
auf  der  Erde  spurenweise  so  weit  oerbreitete  Radium  und 
dessen  selbsttätigen  Zerfall  bedingt  sind.  Endlich . sei  noch 
darauf  hingewiesen,  daß  nicht  nur  die  aus  der  Erde  auf- 
quellende Bodenluft,  sondern  auch  alles  aus  der  Erde  strömende 
Wasser  Radiumemanation  mit  sich  führt.  So  wie  Wasser  £uft 
und  andere  Gase  zu  lösen  oermag,  so  oermag  es  auch  Radium- 
emanation aufzunehmen.  Hierbei  Ist  aber  zu  betonen,  daß  dieser 
Emanationsgehalt  in  den  oerschiedenen  Quellen  sehr  oerschieden 
ist  und  nur  dort  bedeutendere  Beträge  erreicht,  wo  Tiefquellen 
oder  Thermen  zutage  treten.  Es  hat  dies  zuerst  3.  3.  Thomson 
in  Cambridge  nachgewiesen.  Seitdem  ist  eine  große  Zahl  oon 
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Quellen,  besonders  solche  in  Badeorten,  auf  ihren  Emanations- 
gehalt geprüft  morden,  und  es  ist  gemifj  bemerkenswert,  dafj 
auch  in  dieser  Beziehung  Oesterreich  mit  den  Thermen  oon 
Gastein  und  Karlsbad  an  der  Spitje  steht.  Bei  Quellen,  wie  in 
Karlsbad,  die  grofje  mengen  oon  mineralischen  Bestandteilen 
führen,  wird  man  keine  anderweitigen  Erklärungsgründe  ihrer 
Heilwirkung  suchen.  Wo  aber,  wie  in  Gastein  und  in  allen 
anderen  sogen,  indifferenten  Thermen,  das  Wasser  an  allen 
mineralbestandteilen  arm  ist  und  auch  sonst  in  seinem  Verhalten 
nichts  Ungewöhnliches  erkennen  läfyt,  steht  die  medizinische 
Chemie  oor  einem  Rätsel.  Cs  gibt  wohl  nur  wenige  Herzte, 
die  die  physiologischen  Wirkungen  dieser  Wässer  mit  den  oon 
künstlich  erwärmtem  Wasser  heroorgerufenen  identifizieren. 
Dann  drängt  sich  aber  hier  die  frage  auf,  ob  nicht  oielleicht 
der  Gehalt  an  Cmanation,  durch  den  sich  gerade  diese  Quellen 
auszeichnen,  die  bisher  rätselhafte  Heilwirkung  zu  erklären 
oermag. 


Ueber  Strahlungen  als  Heilmittel  siehe  den  Bericht 
oon  Dr.  Ceopold  freund  auf  S.  220  dieses  „Jahrbuchs“. 

Ueber  die  bakterizide  Wirkung  des  Cichtes  bei  der 
finsenbehandlung  berichten  V.  Klingmüller  und  £.  Halber- 
städter. Bekanntlich  gelingt  es,  durch  die  energische  Belichtung 
mittels  der  finsenschen  Apparate  Cupusfälle  erfolgreich  zu  be- 
handeln, nach  einigen  Angaben  sogar  oöllig  zum  Verschwinden 
zu  bringen.  Die  frage,  ob  das  Cicht  hierbei  durch  direkte 
Abtötung  der  Bakterien  wirke,  muf3  nach  den  eingehenden  Ver- 
suchen der  Verfasser  oerneint  werden;  denn  es  wurden  selbst 
oerhältnismäf3ig  oberflächlich  in  tierischen  Geweben  gelegene 
Tuberkelbazillen  durch  die  finsenbestrahlung  nicht  getötet  („D. 
med.  Wochenschr.“  1905,  Bd.  51,  S.  559;  „Chemiker-Ztg.“  1905, 
S.  160). 


Ueber  Radioaktioität,  Ionen,  Clektronen  enthält  das 
Werk  „Die  moderne  Theorie  der  physikalischen  Erscheinungen“ 
oon  Professor  Augusto  Righi  (Joh.  A.  Barth,  Leipzig,  1905) 
eine  sehr  ausführliche  Beschreibung. 

Das  freiwillige  feuchten  des  Radiums  an  der  Cuft 
wurde  oon  Huggins  photographisch  im  Spektrum  untersucht; 
es  tritt  das  Stickstoffspektrum  auf  („Chem.  Centralbl.“  1905, 
Bd.  2,  S.  1157). 

Ä.  Egoroff  schrieb  eine  Abhandlung  über  durch  Radium 
in  farblosem  Quarz  heroorgerufenen  Dichroismus.  Die 
durch  Radium  in  farblosem  Quarz  entstehenden  färbungen  ent- 
sprechen oöllig  den  Streifen,  die  in  natürlichen  Rauchquarzen 
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oorkommen.  Wie  diese  oerschminden  sie  beim  Crhi^en.  mit  Hilfe 
der  Kundt  sehen  Puloerfiguren  murde  gezeigt,  daf}  diese  Streifen 
sich  beim  Crhityen  negatio  laden.  Dies  ist  ein  neues  thermo- 
elektrisches Phänomen.  Vielleicht  gestatten  diese  Cigenschaften 
der  natürlichen  Quarze  Rückschlüsse  auf  frühere  radioaktioe 
Prozesse  im  Crdinneren  („Compt.  rend.  d.  l’Acad.  des  Sciences“, 
ßd.  140,  S.  1027;  „Chem.  Centralbl.“  1905,  ßd.  t,  S.  1490). 

Die  elektrische  Leitfähigkeit  des  Wassers  mird  durch 
Radiumemanationen  oermehrt  (frau  Curie  1904;  Grassi, 
„Phys.-chem.  Centralbl.“  1905,  S.  720). 


Cugene  ßloch  berichtet  über  die  Wirkung  der  Radium- 
strahlen auf  das  Selen.  Cin  nach  Siemens  hergestelltes 
Selenelement,  dessen  Widerstand  im  Dunkeln  50100  Ohm  betrug, 
nahm  im  diffusen  Lieht  um  800  bis  1000,  im  Licht  einer  Glüh- 
lampe um  15  000  Ohm  an  Widerstand  ab.  Dasselbe  Clement 
oerlor  unter  dem  Cinflufj  eines  in  einer  Cntfernung  oon  1 mm 
aufgestellten  Präparates  oon  radiumhaltigem  Baryumkarbonat, 
das  1000  mal  so  aktio  mar  roie  Uranium,  800  Ohm  Widerstand, 
und  der  Widerstand  stieg  nach  Cntfernung  des  Präparates  sehr 
langsam  an,  ohne  ganz  den  ursprünglichen  Wert  zu  erreichen. 
Das  Phosphoreszenzlicht  des  Präparates  mar  durch  schmarzes 
Papier  abgeblendet  („Comp.  rend.  d.  l'flcad.  des  Sciences“,  ßd.  1 52, 
5.  914  u.  915:  „Chem.  Centralbl.“  1901,  ßd.  1,  5.  1078). 

Josef  Petri  berichtet  über  die  durch  Radiumbromid 
heroorgerufenen  Crs cheinungen  auf  der  photographi- 
schen Platte.  Cine  Ag-,  eine  Ni-  und  eine  Cu- Hlünze  morden, 
ohne  daf3  sie  sich  berühren,  auf  eine  empfindliche  Platte  gelegt, 
darüber  oier  treppenförmig  angeordnete  Ulagnete  und  eine  Kapsel 
mit  Ra  Br^.  flut  der  Platte  bildete  sich  dann  an  dem  magnet- 
ende an  der  dem  Ag-S\ück  am  nächsten  liegenden  Stelle  eine 
Spitze  ab,  oon  einer  münze  zur  anderen  bildeten  sich  Ausbuch- 
tungen oder  Brücken.  Cs  maren  Thermoströme  entstanden, 
indem  je  zmei  metalle  miteinander  oerbunden  und  oon  den 
Wärmestrahlen  des  Ra  Br^  getroffen  maren.  fügt  man  ein  Fe- 
Stück  hinzu,  so  ist  die  Brücke  zmischen  Fe- Ri  am  größten, 
zmischen  Ni -Cu  am  undeutlichsten,  den  betreffenden  Thermo- 
kräften  entsprechend.  Die  Crscheinungen  zeigen  sich  nur  bei 
Gegenmart  der  magnete.  Sie  haben  ihre  Ursache  darin,  daf3 
die  Strahlenarten  einzeln  in  entsprechenden  Kraftfeldern  so  dicht 
gedrängt  oereinigt  merden,  daf3  sie  ein  Schattenbild  auf  der 
photographischen  Platte  heroorrufen  können  („flnn.  d.  Phys.“  [4], 
ßd.  16,  S.  951  bis  957;  „Chem.  Centralbl.“  1905,  ßd.  1,  S.  1695). 

Rutherford  set3te  seine  Untersuchungen  über  die  Radium- 
strahlen fort  und  konstatierte,  dafy  die  sogen.  a-Strahlen 
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komplexer  Platur  sind  und  aus  Partikeln  bestehen,  die  mit 
oerschiedener  Geschwindigkeit  fortgeschleudert  werden.  Die 
Geschwindigkeit  der  a- Partikel  nimmt  bei  deren  Durchgang 
durch  £uft  und  durch  Aluminium  ab  („Phys.  Zeitschr.“  1906, 
Bd.  7,  S.  137).  fluch  Bragg  befaßte  sich  mit  demselben  Gegen- 
stände. 

Holm  berichtet  über  ein  neues  radioaktioes  Clement 
im  Thorium  („Zeitschr.  f.  phys.  Chem.“  1905,  Bd.  51,  5.  717), 

lieber  Radiotellur  siehe  ITlarckmald,  Greinacher  und 
Herrmann  („Jahrbuch  der  Radioaktioität  u.  Elektronik“  1905, 
Bd.  2,  5.  136). 

Untersuchungen  über  radioaktioe  Substanzen,  und 
zwar  über  die  aktioen  Bestandteile  des  Radiobleies, 
stellten  Stefan  Uteyer  und  Egon  R.  o.  Schweidler  an  und 
legten  ihre  Befunde  der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften 
in  Wien  uor  („  flkad.-flnz.“  1906,  S.  161). 

Petri  erhielt  merkwürdig  oerzerrte  Bilder  beim  Bestrahlen 
einer  Kombination  oon  münzen  und  Radiummagnet.  Behn 
sowie  Kahlbaum  erklären  die  Erscheinung  durch  Annahme 
oon  Schattenbildern  („flnn.  d.  Phys.“  1905,  Bd.  17,  S.  752  u.  1009). 

G.  Bellini  und  m.  Vaccari  berichten  über  chemische 
Wirkungen  des  Radiums.  Die  Verfasser  arbeiten  mit  5 mg 
Radiumbromid,  das  in  eine  doppelte  dünne  Glashülle  und  Alu- 
miniumfolie eingeschlossen  ist,  so  da^  die  beobachteten  Wirkungen 
hauptsächlich  den  am  wenigsten  ablenkbaren  ß-Strahlen  und  den 
1 -Strahlen  zukommen.  Das  Präparat  zersetzt  eine  Cösung  oon 
Jodoform  in  Chloroform  sehr  schnell,  ebenso  scheidet -es  aus 
einer  Cösung  oon  Quecksilberchlorid  und  Oxalsäure  Quecksilber- 
chlorür  ab.  Das  äußere  Glas  wird  intensio  uiolett  gefärbt 
(Wirkung  der  7 -Strahlen).  Ob  auch  Sekundärstrahlen  bei  den 
chemischen  Wirkungen  beteiligt  sind,  können  die  Verfasser  nicht 
entscheiden.  Von  zwei  Proben  oon  Jodwasserstofflösung  wird  die 
eine  den  Strahlen  des  Radiumpräparats  ausgese^t,  die  andere 
im  Dunkeln  gehalten.  Die  erstere  ist  nach  oier  Tagen  stärker 
gefärbt  als  die  nicht  bestrahlte.  Verhältnis  der  Zerse^ungs- 
geschwindigkeiten  1,10:1.  Cösungen  oon  Propyl-  und  Isopropyl- 
jodid in  Chloroform,  die  sich  im  Cicht  zerset}en,  im  Dunkeln  un- 
gefärbt bleiben,  werden  durch  die  Einwirkung  der  Radiumstrahlen 
iangsam  zersetjt.  Die  aktinometrischen  Reaktionen  oon  Iliepce 
de  St.  Victor  (Entwicklung  oon  Kohlensäure  aus  einer  Cosung 
oon  Uranylnitrat  und  Oxalsäure)  und  oon  Roussin  (Bildung 
oon  Berliner  Blau  in  einer  Cösung  oon  Plitroprussidnatrium  und 
Eisenchlorür)  werden  durch  Radiumstrahlen  nicht  in  Gang  gebracht, 
ebensowenig  die  Bildung  oon  Chlorknallgas,  ein  Versuch,  der 
mehrmals  wiederholt  wird.  Die  Reaktionen,  die  durch  Radium- 
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strahlen  eingeleitet  werden,  ähneln  den  durch  ultraoiolette  und 
X-Strahlen  eingeleiteten.  Die  durch  sichtbare  £ichtstrahlen  her- 
oorgerufenen  Reaktionen  sind  für  Radiumstrahlen  nicht  empfind- 
lich. Die  Radiumstrahlen  begünstigen  Oxydationsprozesse  (Jod- 
wasserstoff, Jodoform,  Glas),  Cntwicklung  uon  Bromid  aus  dem 
Radiumbaryumbromid  von  Chloroxyden  aus  dem  Chlorid  („Gaz. 
chim.  ital.“  1905,  35.  Jahrg.,  Bd.  2,  S.  57;  „Chem.  Centralbl.“ 
1905,  Bd.  2,  S.  1077). 

Lieber  das  Jubiläum  derRäntgenstrahlen  hielt  €.  Schiff 
einen  Vortrag  („neue  freie  Presse“  1905).  Im  Dezember  des 
Jahres  1895  legte  W.  K.  Röntgen  der  Würzburger  medizinisch- 
physikalischen Gesellschaft  eine  „oorläufige  rflitteilung“  über 
„Cine  neue  Art  uon  Strahlen“  oor.  Der  Umstand,  dafj  1905 
dieses  Datum  sich  zum  zehnten  Plale  wiederholt,  hatte  die 
Röntgen -Vereinigung  zu  Berlin  oeranlat^t,  einen  Kongreß  ein- 
zuberufen, welcher  oom  30.  April  bis  3.  ITlai  1905  in  Berlin  statt- 
fand. Ueberdies  hatte  Röntgen  am  27.  ITlärz  1905  seinen 
60.  Geburtstag  gefeiert  und  im  Würzburger  Physikalischen  In- 
stitut wurde  eine  Gedenktafel  enthüllt,  welche  seine  Cntdeckung 
oerewigt. 

Die  fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Röntgenstrahlen 
ist  gleich  der  Geschwindigkeit  des  Cichtes  (€.  ITlarx,  „Phys. 
Zeitschr.“  1905,  Bd.  6,  S.  776). 

Die  Röntgenstrahlen  senden  nach  allen  Richtungen  hin 
ionisierende  Strahlen  aus,  welche  elektrisierte  Körper  ent- 
laden, photographische  Platten  Offizieren  und  einen  Baryum- 
platincyanürschirm  zum  Feuchten  bringen.  Diese  Strahlen  nennt 
Sagnac„Sekundärstrahlen“.  Die  Sekundärstrahlen  erregen 
beim  Auftreffen  auf  die  fTTaterie  ihrerseits  „Tertiärstrahlen“. 
Sagnac  beschreibt  ITlethoden  zum  Flach  weise  solcher  Strahlen 
(„Phys.  Zeitschr.“  1906,  Bd.  7,  S.  41). 

Alle  Körper,  welche  oon  Röntgenstrahlen  getroffen 
werden,  erhalten  positioe  Cadung  (C.  Hahn,  „Ann.  d.  Phys.“ 
1905(4),  Bd.  18,  S.  140;  „Chem.  Centralbl.“  1905,  Bd.  2,  S.  1522). 

Ueber  sekundäre  Kathodenstrahlung  in  gasförmigen 
und  festen  Körpern  schreibt  P.  Cenard  in  „Ann.  d.  Phys.“  1904, 
4.  folge,  Bd.  15,  S.  485). 

€.  Goldstein  (Verhandl.  d.  D.  Phys.  Ges.“,  Bd.  7,  S.  17) 
untersucht  und  demonstriert  die  Phosphoreszenz  oon  Salzen 
unter  Cinwirkung  der  Kathodenstrahlen,  indem  er  die  Salze 
durch  die  Kathodenstrahlen  hindurchgleiten  läfjt.  In  einer  etwa 
Vi  m langen  eoakuierten  Cylinderröhre,  in  deren  mitte  die 
Kathodenstrahlen  senkrecht  zur  Cylinderachse  aus  einem  Seiten- 
tubus eintreten,  werden  die  Salze  durch  Fleigen  der  Röhre  oon 
einem  Cnde  derselben  zum  andern  bewegt.  Substanzen,  welche 
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nur  fluoreszieren,  also  nicht  nachleuchten,  zeigen  dann  nur 
in  der  engen  Schnittfläche  des  Strahlenbündels  mit  der  Glaswand 
Eicht.  Phosphoreszierende  Substanzen  aber  leuchten  auch 
noch,  nachdem  sie  diese  Schnittfläche  im  Herabgleiten  passiert 
haben  und  bilden  daher  lange  leuchtende  Bänder.  Völlig  reine 
Salze  leuchten  meist  nur  schroach,  mit  blauem  Eicht , ohne  zu 
phosphoreszieren.  Sehr  geringe  Beimengungen  gewisser  Schwer- 
metalle,  namentlich  oon  ITlangan,  aber  erzeugen  intensioe,  oer- 
schiedenfarbige  Cichtbänder.  Die  färbe  der  durch  Ulangangehalt 
erzeugten  Cichtbänder  ist  z.  ß.  gelb  bei  Kadmiumsulfat,  orange 
bei  Cithiumchlorid,  grün  bei  Calciumsulfat,  rot  bei  Zinksulfat. 
Diese  Phosphoreszenzreaktion  auf  Verunreinigungen  ist  oiel  em- 
pfindlicher als  die  gewöhnliche  chemische  Analyse,  da  sie  noch 
bei  weniger  als  Viooooooo  Ulangangehalt  eintritt. 

Jene  Körper,  welche  oon  Radiumstrahlen  getroffen  werden, 
senden  neue  Strahlen  aus,  die  „Sekundärstrahlen“,  die 
zum  größten  Teil  nach  den  angestellten  Versuchen  dieselbe  Kon- 
stitution wie  Kathoden-  oder  ß -Strahlen  besten,  also  durch 
eine  Cmission  uon  negatiuen  Clektroden  erzeugt  werden.  Diese 
Erscheinung  untersuchte  fl.  Righi  näher  („Phvs.  Zeitschr.“  1905, 
Bd.  6,  S.  815). 

J.  Elster  und  Geitel  stellten  Versuche  über  die  Schirm- 
wirkung des  Steinsalzes  gegen  die  allgemein  auf  der  Erde 
uerbreiteten  Becquerelstrahlen  an.  Sie  fanden,  dafj  das 
Steinsalz  die  jonisierenden  Strahlen  abhält,  und  Apparate,  welche 
in  Steinsalzplatten  eingeschossen  sind,  zur  Untersuchung  der- 
artiger Phänomene  geeignet  sind.  Jn  Salzbergwerken  sind  nur 
ganz  geringe  Emanationen  uorhanden  („Phys.  Zeitschr.“  1905, 
Bd.  6,  S.  755). 

Ueber  ßlondlots  iV-5trahlen  stellt  JTlascart  neue  Ver- 
suche an.  Einer  Anzahl  oon  forschem  ist  es  nicht  gelungen, 
die  uon  Blond lot  entdeckten  N- Strahlen  zu  beobachten.  Flega- 
tiue  Ergebnisse  können  jedoch  niemals  als  zuoerlässig  anerkannt 
werden,  da  sie  möglicherweise  auf  eine  Unzulänglichkeit  der 
apparatioen  Anordnung  zurückgeführt  werden  können.  JTlascart 
hält  die  Wirkung  der  durch  ein  Aluminiumprisma  zerlegten 
iV-Strahlen  einer  nernstlampe  für  reell  („Campt,  rend.  d.  l'flcad. 
des  Sciences“,  Bd.  142,  S.  122). 

Auch  Guttan  beschreibt  photographische  Versuche  über  die 
Wirkung  der  Ar- Strahlen  auf  einen  oscillierenden  funken,  welche 
für  die  Existenz  der  A'-Strahlen  zu  sprechen  scheinen  („Chem. 
Centralbl.“  1906,  Bd.  1,  S.  655). 
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Phosphoreszenzersdieinungen. 

Phosphoreszenz.  Das  phosphoreszierende  Ceuchten  des 
Sidot-ßlcndeschirms  wird  bekanntlich  durch  radioaktioe  Sub- 
stanzen heroorgerufen.  fluch  ßlondlots  N- Strahlen  sollen 
nach  Angaben  französischer  forscher  auf  diesen  Schirm  reagieren, 
coährend  andere  forscher,  u.  a.  auch  H.  ßaumhauer,  eine 
solche  Wirkung  der  iV-Strahlen  nicht  finden  konnten  („Phys. 
Zeitschr.“  1904,  S.  289).  ßaumhauer  fand,  dafj  das  Auf- 
leuchten der  Sidotschirme  unter  oerschiedenen  Umstünden  er- 
folgt, z.  B.  durch  Anhauchen,  heilen  Wasserdampf,  auch  durch 
flnsprit3en  mit  kaltem  Wasser  leuchten  sie  an  den  benefyten 
Stellen,  durch  Uebergiefjen  und  darauf  folgendes  Verdunsten  oon 
Aether  und  den  hierbei  entstehenden  raschen  Wechsel  der 
Temperatur.  Der  Umstand,  daf)  der  Schirm  sehr  deutlich  auf- 
leuchtet, wenn  man  ihn  anhaucht,  kann  leicht  zu  Täuschungen 
bei  Untersuchung  radioaktioer  Substanzen  führen. 

Ueber  die  Cichtemissionen  der  Alkalimetalldämpfe 
und  Salze  und  über  die  Zentren  dieser  Emissionen 
schrieb  P.  tenard  in  „flnn.  d.  Phys.“  1905,  4.  folge,  ßd.  17, 
S.  197. 

Ueber  die  Erdalkaliphosphore  berichten  P.  Cenard  und 
V.  Klatt  in  „flnn.  d.  Phys.“  1905,  4.  folge,  Bd.  15,  S.  225. 

Ueber  Chemiluminiszenz  gibt  Traut]  eine  ausführliche 
Zusammenstellung  der  bisher  gewonnenen  forschungsresultate 
(„Chem.  Centralbl.“  1905,  Bd.  2,  S.  1007). 


Catentes  Bild. 

Ein  Teil  der  Eigenschaften  des  latenten  Cichtbildes 
wurde  bereits  auf  S.  580  besprochen. 

H.  Weifjz  diskutiert  („Zeitschr.  f.  phys.  Chem.“  ßd.  54,  S.  505; 
„Chem.  Centralbl.“  1906,  ßd.  I,  S.  807)  über  die  Substanz  des 
„normalen  latenten  Bildes“.  Silber  kann  die  Substanz  nicht 
sein,  nach  folgendem,  in  seiner  leipziger  Dissertation  ueröffent- 
lichten  Verfahren  oon  Cuther:  Cuther  oersilberte  ein  Gefäfj 
innen,  brachte  ßromsilber  hinein,  schmolz  ab  und  exponierte 
dem  Tageslicht.  Der  Silberspiegel  wurde  oiolett,  das  ßromsilber 
schwarz.  Es  ist  thermodynamisch  undenkbar,  dafj  sich  das 
Silber  ändert  und  gleichzeitig  in  einem  anderen  Teil  des  Systems 
Silber  bildet,  nach  Cuther  fällt  die  frage  nach  der  Stabilität 
des  Silbersubhalogenids  mit  der  frage  nach  der  Gröfje  der  Oxy- 
dationspotentiale zusammen.  Steigert  man  die  menge  Chlor,  die 
auf  I mol.  Silber  kommt,  oon  0 bis  I mol.,  so  ergibt  die  Kuroe  der 
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elektromotorischen  Kraft  nach  Cut  her  nur  einen  einzigen  Knick- 
punkt bei  etwa  50  ITlol.  - Prozent,  so  dafj  Cut  her  schloß,  das  am 
Cicht  geschwärzte  Chlorsilber  sei  Subchlorid.  Clach  Baur  ist  das 
latente  Bild  eine  feste  Cösung  oon  Subchlorid  in  Chlorid.  Hey  er  fand 
an  dem  G un^schen  Subchlorid  keine  Reaktion,  die  es  oon  einem 
Gemisch  Silber  und  Chlorsilber  unterschied.  Cr  fand  n Ag >Asa  = 

— 0,66  Volt  und  fand  ferner,  dafj  mit  Serrisulfat  glatt  folgende 
Reaktion  eintritt:  Ag*  CI  Fe'"^z^AgCl  -f  Ag  -f-  Fe".  Seine 
Angaben  für  die  drei  Potentiale  Ag — + Ag.,C/f  Ag — >AgCl, 
Ag2C l — +AgCl  sind,  im  Gegensatj  zu  Cuthers  und  ßaurs 
Angaben,  gleich.  Die  Differenz  und  ihre  Gründe  coerden  aus- 
führlich besprochen.  Verfasser  hält  die  Zahlen  oon  Hey  er  für 
die  der  Wahrheit  am  nächsten  kommenden;  er  glaubt,  dafj  sich 
die  Cxistenz  des  Subchlorids  auf  dem  Wege  der  Potentialmessung 
nicht  beweisen  läfjt.  Aenderung  der  Reaktionsgeschwindigkeit  und 
der  photochemischen  Cigenschaften  in  dem  System  Ag  — CI  bei  der 
Zusammense^ung  Ag2Cl  weisen  aber  deutlich  auf  die  Cxistenz 
des  Subchlorids  hin.  Dafür  spricht  auch  die  Unempfindlichkeit 
des  latenten  Bildes  gegen  Salpetersäure.  Verfasser  schließt,  da^ 
das  latente  Cichtbild  aus  einer  festen  Cösung  oon  Subhalogenid 
oder  Ag  in  Silberhalogen  besteht.  Die  feste  Cösung  enthält 
wenig  Subhalogenid  (Silber)  und  ist  gegen  Oxydationsmittel  sehr 
widerstandsfähig.  (Die  Versuchsergebnisse  stimmen  sehr  gut 
mit  den  Resultaten  der  Untersuchungen  Cders  über  das  latente 
Cichtbild  überein,  welche  Weifjz  zur  Zeit  der  Publikation  seiner 
Arbeit  nicht  kannte,  da  Cders  Publikation  („Sit3ungsber. 
d.  Kaiserl.  Akad.  d.  Wiss.  in  Wien“  1906;  „Phot.  Korresp.“  1905, 
S.  423,  476;  1906,  S.  81,  134,  181,  231)  nur  kurze  Zeit  oor  der 
Weitzschen  erfolgte.  Cd  er  bringt  übrigens  oiel  eingehenderes 
Versuchsmaterial  und  Beweisführungen  für  die  SilbersubhaloTd- 
theorie  oor,  als  Weifjz.] 

Ueber  die  Cntstehung  des  latenten  Cichtbildes  hielt 
1 Jo  ly  auf  d<r  Phot.  Assoc.  in  Dublin  (1905)  einen  Vortrag,  worin 
er  meint,  dafj  das  latente  Cichtbild  kein  chemischer  Reduktions- 
oorgang sei,  weil  nach  De  war  bei  einer  Temperatur  oon 

— 250  Grad  C.  das  Cicht  noch  eine  photographische  Wirkung  auf 
die  Platte  äufjert,  bei  dieser  Temperatur  aber  pflegen  die 
chemischen  Prozesse  aufzuhören.  3 o 1 y konnte  auch,  wie  er 
je^t  mitgeteilt  hat,  an  einer  Kupferröhre,  die  in  flüssige  Cuft  ge- 
taucht war,  also  eine  Temperatur  oon  — 190  Grad  C.  besafj,  noch 
eine  photoelektrische  Wirkung  beobachten,  wenn  er  die  Röhre 
mit  ultraoiolettem  Cicht  bestrahlte.  Auch  Bromsilber  zeigte  ein 
ähnliches  Verhalten,  wie  die  Kupferröhre.  Diese  photoelektrische 
Wirkung  betrachtet  er  als  den  Faktor,  der  die  Cntstehung  des 
photographischen  Bildes  herbeiführt.  Cr  nimmt  dazu  die 
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Elektronentheorie  zu  Hilfe  und  kommt  unter  Bezug  auf  die  oon 
Hert3  gemachten  Beobachtungen  zu  dem  Schluß,  da^  die  licht- 
empfindlichen photographischen  Körper  mährend  der  Belichtung 
Elektronen  bilden,  die  sich  wieder  mit  Gasmolekülen  oermengen 
und  so  auf  die  Silbermoleküle  leichter  eintoirken  und  sie  oer- 
ändern („Brit.  Journ.  of  Phot.“  1905,  S.  581). 

Die  Annahmen  Jolys  sind  coohl  nur  auf  Grund  einseitiger 
Spekulationen  entstanden;  sein  Versuch,  das  latente  Cicht- 
bild  auf  Bromsilber  auf  physikalische  (keineswegs  auf 
chemische)  Veränderung  zurückzuführen,  weil  bei  sehr  niedriger 
Temperatur  die  Cichtempfindlichkeit  des  Bromsilbers  nicht  oer- 
nichtet  werde,  ist  keineswegs  überzeugend  und  nicht  einwand- 
frei. fluch  James  Kingdon  unterzieht  die  Jo  ly  sehe  Ansicht 
in  „The  Phot.  Journ.“  1906,  S.  56,  einer  Kritik. 

fl.  J.  Bull  hielt  in  der  „London  and  Prooincial  Phot.  Soc.“ 
(„Brit.  Journ.  Phot.“  1906,  S.  169)  einen  Vortrag  über  die  Ratur 
des  latenten  Cichtbildes  und  ermähnt  Eders  Untersuchungen, 
welche  die  SilbersubhaloTdtheorie  stü^en.  Er  meint,  da^ 
es  wichtig  sei,  da^  physikalische  Veränderungen  tatsächlich 
entwicklungsfähige  Eindrücke  heroorbringen  können,  z.  B.  kann 
man  auf  eine  Glasplatte  eine  elektrische  funkenladung  wirken 
lassen,  welche  dann  beim  Behandeln  mit  Silbernitrat-  und  Eisen- 
oitriollösung  sich  physikalisch  entwickeln  lasse.  [Dieser  Einmand 
beweist  gar  nichts  gegen  die  Richtigkeit  der  Subhaloidtheorie; 
es  ist  längst  bekannt,  dal3  mechanische  Veränderungen  einer  Ober- 
fläche die  geschilderten  Phänomene  geben,  ferner  dafy  mechanischer 
Druck  analog  wie  Licht  das  Bromsilber  gegenüber  Entwickler 
aktio  machen,  und  es  physikalisch-chemisch  Gerändertes  Brom- 
silber gibt,  meine  Beweisführung  (siehe  S.  474)  zeigte  aber, 
dafj  beim  latenten  Bromsilberbilde  eben  der  fall  chemischer 
Veränderung  oorliegt.  Eder.]  Ebenso  wenig  ist  der  oon  Bull 
neuerdings  unternommene  Hinweis *)  auf  D e w a r s Angabe  beweis- 
kräftig, nach  welcher  bei  — 250  Grad  C.  das  ßromsilber  noch 
lichtempfindlich  ist,  während  fast  alle  chemischen  Vorgänge  bei 
so  niedriger  Temperatur  unterbleiben.  [Eine  solche  negatioe 
Beweisführung  durch  unbewiesene  Analogieschlüsse  kann  kein 
Argument  gegen  Experimente  abgeben,  welche  die  Subhaloi'd- 
theorie  höchstwahrscheinlich  machen  und  in  Ed ers  Abhandlung 
über  die  natur  des  latenten  Lichtbildes  („Phot.  Korresp.“  1095, 
S.  423,  476;  1906,  S.  81,  134,  181,  231 ; aus  „Sitjungsber.  d.  Kais. 
Akad.  d.  Wiss.  in  Wien“  1905)  genau  beschrieben  sind.  Eder.] 


I)  Zuerst  hatte  Jo  ly  in  seiner  unbewiesenen  Clehtronentheorie  des 
latenten  Bildes  darauf  hingewiesen. 
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lieber  die  flatur  des  latenten  Cichtbildes  oon  3.  m. 
Eder  siehe  „Phot.  Korresp.“  1905,  5.  423,  476;  1906,  S.  81,  134, 
181,  251. 

lieber  die  Widerstandsfähigkeit  des  latenten  Bildes 
im  Gegensafy  zu  der  Zerstörbarkeit  der  direkt  sicht- 
baren photo chemischen  Veränderungen  publizierte 
Dr.  Cüppo-Cramer  in  „Phot.  Korresp.“  1906,  5.  80.  Er  führt 
als  besonders  eklatanten  Versuch  an,  daf3  gelbe  Quecksilberjodid- 
gelatine bei  nur  direkter  Sichtbarkeit  des  Bildes  unter  einem 
ftegatiu  belichtet,  in  ITletolsoda  zuerst  diesen  Eindruck  uerliert,  um 
dann  sich  neu  zu  entwickeln.  Ruch  bei  den  anderen  Halogeniden 
des  Quecksilbers,  wie  auch  des  Silbers  ist  das  latente  Bild 
immer  oiel  beständiger  als  das  direkt  sichtbare. 

Dr.  Cüppo-Cramer  schrieb  über  Zerstörung  des  latenten 
Bildes  und  Ent  wicklungsoerhinderung.  Er  untersuchte 
näher  die  bereits  oon  Sherry  (dieses  „Jahrbuch“  für  1899, 
S.  501)  beschriebene  Tatsache,  dafj  das  primär  fixierte,  latente 
Bild  beständiger  gegen  Oxydationsmittel  ist,  als  das  normale 
latente  Bild,  schilt  aber  aus  seinen  Versuchen,  dafj  man  nicht 
wie  Sherry  zwischen  zwei  oerschiedenen  latenten  Bildern,  einem 
„organischen“  und  einem  „anorganischen“,  zu  unterscheiden 
braucht,  sondern  daf3  die  sogen.  Zerstörung  des  gewöhnlichen 
latenten  Bildes  nur  eine  Verzögerung  der  Entwickelbarkeit  be- 
deutet. €ine  wirkliche  Zerstörung  des  latenten  Bildes  läuft  nach 
Cüppo-Cramer  stets  mit  der  Vernichtung  des  Photobromids 
parallel  („Phot.  Korresp.“  1905,  S.  525). 

W.  Braun  schrieb  über  die  Hatur  des  latenten  Bildes 
(„Zeitschr.  f.  wiss.  Phot.“  1904,  ßd.  2,  S.  290  bis  292).  Im  öegensatj 
zu  den  Rngaben  oon  oonCengyel  findet  Verfasser  kräftige  photo- 
graphische Wirksamkeit  bei  reinem  Sauerstoff.  Werden  unter 
sonst  ganz  gleichen  Bedingungen  drei  Stücke  einer  Platte  in 
reinem  Sauerstoff,  in  Cuft  und  in  Stickstoff  belichtet,  so  ist  das 
latente  Bild  bei  der  in  Sauerstoff  exponierten  Platte  am  kräftigsten, 
bei  der  in  Stickstoff  belichteten  am  schwächsten.  Danach  ist 
eine  JTlitroitkung  des  Sauerstoffs  bei  der  normalen  Entstehung 
des  latenten  Bildes  wahrscheinlich  („Phys.- ehern.  Centralbl.“ 
1905,  ßd.  2,  Rr.  2,  S.  55). 

Verfahren  zum  Entwickeln  des  latenten  photo- 
graphischen Bildes.  D.  R.-P.  Rr.  159874  oom  19.  Rugust 
1902  für  Farbenfabriken  oorm.  Friedr.  Bayer  & Co.,  Elberfeld. 
Durch  Eintritt  einer  Sulfogruppe  in  den  ßenzolkern  des  /»-Rmido- 
phenols  wird  bekanntlich  das  Entwicklungsoermögen  dieses 
Körpers  stark  herabgemindert.  Dies  kommt  daher,  daf}  die 
Sulfogruppe  im  allgemeinen  eine  hemmende  Wirkung  auf  die 
Entwicklung  ausübt  (Rndresen,  „Phot.  Korresp.“  1899,  S.  215, 
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und  Eder,  „flusführl.  Handb.  d.  Phot.“  5. Teil,  5.  flufl.,  S.  296), 
Versuche  ergaben  nun,  dal)  der  bisher  unbekannte  Körper  mit 
folgender  formel 


oder  dessen  Salze,  welcher  die  Sulfogruppe  nicht  im  Benzolkern, 
sondern  in  der  Seitenkette  enthält,  sich  gut  zur  Entwicklung 
photographischer  Bilder  eignet  und  sich  besonders  durch  grolle 
Cöslichkeit  seiner  Salze  und  durch  die  Fähigkeit  auszeichnet, 
mit  Retjalkalien  sehr  haltbare  alkalische  Vorratslösungen  zu 
geben.  Die  Herstellung  der  m-flmido-o-oxybenzylsulfosäure  ist 
in  Patentschrift  150315  beschrieben.  Zur  Herstellung  der  Ent- 
cuicklerlösung  oerfährt  man  beispielsweise  wie  folgt:  I.  ln  100 ccm 
Wasser  löst  man  zunächst  I g Kaliumpyrosulfit,  dann  1 g der 
m-flmido-o-oxybenzylsulfosäure  und  6 g Pottasche;  die  Ent- 
micklerflüssigkeit  ist  gebrauchsfertig.  2.  ln  100  ccm  Wasser 
löst  man  nacheinander  6 g kristoll,  hatriumsulfit,  1 g m-flmido- 
o-oxybenzylsulfosäure  und  6 g Pottasche;  der  Entwickler  ist 
gebrauchsfertig.  5.  ln  60  ccm  Wasser  werden  20  g Kalium- 
pyrosulfit gelöst,  10g  m-flmido-o-oxybenzylsulfosäure  zugegeben 
und  das  Cemisch  noch  mit  einer  Cösung  oon  10,5  g fletjnatron 
in  10  ccm  Wasser  uerse^t.  lTlon  fällt  zu  100  ccm  auf  und 
oerdünnt  zum  Gebrauch  diese  zehnprozentige  L'ösung  mit  der 
20  bis  50 fachen  menge  Wasser  („Phot.  Industrie“  1905,  S.  554). 


Cidithöfe.  — Solarisatlon. 

Theoretische  Untersuchungen  über  Cichthöfe  gibt  Gudb- 
hard  in  seiner  Abhandlung  „Sur  l'irradiation  tangentielle“, 
wobei  er  sich  im  wesentlichen  auf  flbneys  Untersuchungen  oom 
Jahre  1875  und  Gulbhards  eigene  Untersuchungen  („Comp, 
rend.“  1905,  Bd.  140,  S.  1546)  stützt  („Reo.  d.  Sciences  Phot.“ 

1905,  5.  257,  und  1906,  S.  545). 

mittel  gegen  Cichthöfe  (flntihalo).  fl.  Cheoretot 
bespricht  die  bisher  zum  Hintergiefjen  photographischer  Platten 
gebräuchlichen  Substanzen  und  ihre  ITlängel  („  Photo -Reoue“ 

1906,  S.  16;  „ Phot.  Wochenbl.“  1906,  S.  37).  Er  empfiehlt  zur 
Behebung  der  in  Betracht  kommenden  Uebelstände  folgendes 
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Verfahren:  50  g sehr  fein  gepuloerte,  weifje  lTlarseiller  Seife 
werden  auf  dem  Wasserbade  in  */*  Citer  90  prozentigem  Alkohol 
gelöst  und  zu  der  Cösung  5 g Erythrosin,  4 g Aurin  und  4 g 
Elfenbeinschwarz  hinzugefügt.  Die  gut  umgerührte  mischung 
wird  mittels  eines  sehr  coeichen  Pinsels  auf  die  Rückseite  der 
Platten  aufgestrichen.  Der  resultierende,  nach  ungefähr  zehn 
minuten  trockene  Antihaloüberzug  besity  trot]  seiner  geringen 
Dicke  eine  grofje  Widerstandsfähigkeit;  mit  einem  feuchten  Tuche 
kann  er  trot3  seiner  Festigkeit  leicht  wieder  entfernt  werden 
(„Deutsche  Phot.-Ztg .“  1906,  S.  371). 

Wenn  man  lichthoff reie  Platten  nach  dem  Cumidre- 
schen  Patent  (Juli  1891)  durch  Zwischenschalten  einer  roten 
Gelatineschicht  zwischen  Glas  und  Emulsionsschicht  herstellt,  so 
machten  sich  bei  den  Cu mi dreschen  „Antihaloplatten“  schließlich 
Einflüsse  des  roten,  in  die  Emulsionsschicht  diffundierten  Farb- 
stoffes geltend,  welche  die  Empfindlichkeit  der  Bromsilbergelatine 
herabdrückten.  Pleuerdings  (1905)  benu^ten  die  Gebr.  furniere 
einen  unlöslichen  rubinroten  Farbstoff,  welcher  frei  uon  derartigen 
Uebelständen  ist  („ITloniteur  de  la  Phot.“  1905,  S.  332). 

Theodor  Daoid  Cichtenstein  in  Condon  erhielt  ein 
D R.-P.  nr.  168300  oom  17.  Januar  1905  auf  ein  Verfahren 
zur  Darstellung  einer  als  Färbemittel  und  für  photo- 
graphische Zwecke  geeigneten  Verbindung  des  Kara- 
mels. Zum  Färben  gerbsäurehaltiger  Pflanzenextrakte  ist  das 
gewöhnliche  Karamel  nicht  besonders  geeignet,  da  es  durch  die 
Gerbsäure,  falls  diese  nicht  durch  Zusat3  oon  Ae^natron  neutra- 
lisiert ist,  ausgefällt  wird.  Dieses  wird  nun  oermieden,  wenn 
man  statt  des  gewöhnlichen  Karamels  eine  Verbindung  desselben 
oerwendet,  welche  durch  Einwirkung  oon  Aatriummetaborat 
oder  einem  anderen  geeigneten  Borat  auf  Karamel  in  der  Wärme 
erhalten  wird,  sei  es,  daf}  man  das  Borat  in  Cösung  zu  der 
Karamellösung,  eoentuell  nach  erfolgter  Reinigung  derselben 
durch  Dialyse,  zufügt  und  das  Gemisch  während  etwa  15  bis  20 
minuten  kocht,  oder  indem  man  geschmolzenes  Borat  (z.  ß. 
geschmolzenes  natriummetaborat)  der  heilen  Karamellösung 
beimischt  und  dann  noch  weiter  erhitzt.  Die  mischung  erstarrt 
an  der  Cuft  zu  einer  dunkel  gefärbten,  nicht  mehr  hygroskopi- 
schen mischung,  die  sich  in  Tannin-  oder  Gerbsäurelösung  löst 
und  für  oiele  Zwecke,  für  welche  Karamel  nicht  oerwandt  werden 
kann,  geeignet  ist.  So  eignet  sie  sich  auch  besonders  als  Belag 
für  photographische  Plegatioplatten,  d.  h.  als  Belag  für  die 
Rückseite  der  Glasplatte,  um  die  Reflexion  und  Zerstreuung  der 
Cichtstrahlen  an  der  hinteren  Oberfläche  der  Glasplatte  und  ihre 
störende  Einwirkung  auf  das  Bild  zu  oerhindern.  Das  Karamel- 
borat hat  die  Eigenschaft,  die  Strahlen  zu  absorbieren  und  bei 
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der  nachherigen  €ntt»icklung  des  Bildes  nicht  zersetzend  auf 
die  Cntwicklungsflüssigkeit  zu  wirken  („Chem.  Zentralbl.“  1906, 
Bd.  I,  nr.  14,  S.  1205). 

Hermann  Weif}  untersuchte  die  Solarisation  in  Brom- 
silberschichten („Zeitschr.  f.  phys.  Chemie“,  Bd.  54,  S.  505). 
In  dieser  Abhandlung  geht  der  Verfasser  oon  der  Ansicht  aus, 
daf}  die  Substanz  des  latenten  Lichtbildes  auf  ßromsilber  aus 
einer  festen  Lösung  oon  Silbersubbromid  und  (bezw.  oder)  metalli- 
schem Silber  im  Bromsilber  besteht,  eine  Cntscheidung  dieser 
frage  roird  nicht  oersucht.  Durch  einimpfen  oon  metallischem 
Gold,  Platin,  Rhodium,  Schcoefelsilber  in  ßromsilber  erhielt  das 
Bromsilber  Cntwicklungsfähigkeit  sowohl  für  physikalische  €nt- 
micklung  (coas  längst  bekannt  mar);  ob  derartige  Keime  auch 
die  chemische  entmicklung  beeinflussen,  konnte  oon  Weif}  nicht 
sichergestellt  toerden.  Das  ßromsilber  der  belichteten  und  ent- 
wickelten Schicht  coird  durch  den  photographischen  Cntwickler 
nicht  nur  zu  metallischem  Silber  reduziert,  sondern  es  mischen  sich 
auch  kleinere  mengen  oon  Subbromid  bei  (roas  oon  Dr.  Lüppo- 
Cramer  bereits  früher  angegeben  mar).  Das  Solarisations- 
phänomen  ist  keineswegs  auf  eine  „Gerbung“  der  Bromsilber- 
gelatineschicht zurückzuführen  (eine  neuerliche  Verurteilung  der 
oon  Dr.  Lüppo-Cramer  und  anderen  mit  Recht  wiederholt 
energisch  bekämpften  Gerbungstheorie);  es  wurden  oon  Weif} 
auch  Solarisationen  auf  bindemittelfreiem  ßromsilber  erhalten 
(Bestätigung  der  bereits  oon  Schaum  gemachten  Angabe).  Das 
Solarisationsphänomen  hat  auch  nicht  Verwandlung  des  gesamten 
ßromsilbers  in  eine  schwer  reduzierbare  Modifikation  zur  Ur- 
sache, ohne  daf}  der  Autor  einen  Aufschluß  über  die  wahre 
Platur  hätte  finden  können.  (Der  Autor  kannte  die  Arbeit 
Cders:  „Ueber  die  flatur  des  latenten  Lichtbildes“  nicht,  welche 
in  mehreren  fortset}ungen  in  den  Jahren  1905,  S.  425,  476;  1906, 
S.  81,  154,  131,  251  der  „Phot.  Korresp.“  abgedruckt  ist.  6s  geht 
aus  dieser  Abhandlung  heroor,  daf}  die  Angabe  oon  Weif}  (auf 
S.  550),  „ polarisierte  Schichten  sind  nach  dem  fixieren  physi- 
kalisch normal  entwickelbar“,  nur  für  mäf}ig  solarisierte  Schichten 
gilt,  während  bei  sehr  stark  solarisierten  Bildern  der  Sat]  un- 
richtig ist,  weil  dann  das  primär  fixierte  Bild  immer  noch 
Solarisationsphdnomene  aufweist.]  („Photogr.  Korresp.“  1906,. 
S.  102.) 

FleueStudien  Uber  dasPhänomen  der  Solarisation 
oon  Dr.  Lüppo-Cramer.  Die  Oxydationstheorie  der  Solari- 
sation nimmt  an,  dafj  die  bei  kurzer  Belichtung  entstehende 
Substanz  des  latenten  Bildes  durch  den  Sauerstoff  der  Luft  zu 
einer  schwer  reduzierbaren  Substanz  oxydiert  wird.  Diese 
Theorie  ist  nicht  nur  unzureichend  begründet,  sondern  geradezu 
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absurd.  Die  Wirkungen  der  „reduzierenden“  Körper  (nitrite, 
Sulfite,  Entwicklersubstanzen  u.  s.  w.)  führen  zwingend  zu  der 
Annahme,  dafy  das  bei  der  Belichtung  abgespaltene  Brom  die 
Ursache  der  Umkehrung  des  Bildes  ist.  Das  in  den  stärker 
belichteten  Stellen  abgespaltene  Halogen  bewirkt  eine  Verzögerung 
der  Entwicklung,  die  zum  Eintritt  der  Umkehrung  des  Bildes 
genügt.  Diese  Hypothese  haben  auch  schon  H u r t e r und 
Driffield,  sowie  Sterry  und  Cuggin  ausgesprochen,  nur 
auf  diese  Weise  ist  auch  das  uon  Dr.  Cüppo-Cramer  zuerst 
beschriebene  Phänomen,  dafj  man  die  Solarisation  durch  Brom- 
wasser, Salpetersäure  u.  s.  w.  aufheben  kann,  erklärlich.  Jn 
welcher  Weise  Brom wasser,  Chromsäure  (Cd er),  Salpetersäure 
u.  s.  w.  auf  das  Photobromid  wirken,  ist  freilich  noch  nicht  ganz 
klar;  immerhin  darf  man  aber  annehmen,  dafj  die  Wirkung  des 
Cichtes  auf  Bromsilber  oom  Eintritte  der  ersten  Cntwickelbarkeit 
an  bis  zur  weitgehenden  Solarisation  in  einer  kontinuierlichen 
Bromabspaltung  besteht  („Phot.  Korresp.“  1905,  S.  374;  „Phot. 
Zentralbl.“  1905,  S.  253). 

Ueber  die  zweite  Umkehrung  der  Solarisation  stellte 
Dr.  Cüppo-Cramer  Versuche  an.  Cr  benufyte  mikroskopisch 
dünn  gegossene  Schichten,  um  alle  Körner  in  einer  Ebene  zu 
haben.  Cs  zeigte  sich  dabei,  daf3  bei  sehr  starker  Belichtung 
tatsächlich  das  einzelne  Ag  Br- Korn  die  im  Stadium  der  ersten 
Solarisation  uerloren  gegangene  Fähigkeit,  sich  am  Entwickler  zu 
schwärzen,  wiedergewinnt.  Dr.  Cüppo-Cramer  illustriert  die 
Kornoeränderung  bei  solarisierender  Belichtung  durch  JTlikro- 
photogramme  („Phot.  Korresp.“  1905,  S.  432). 

Ueber  die  Umkehrung  des  photographischen  Bildes 
(SolarisationundsolarisationsähnlicheCrscheinungen) 
gibt  Gutfbhard  eine  ausführliche  Zusammenstellung  und  Schil- 
derung der  einschlägigen  Arbeiten  bis  in  die  neueste  Zeit  („Reoue 
des  Sciences  Phot.“  1905,  Bd.  2,  S.  7). 


Anwendung  der  Photographie  in  der  Wissenschaft. 

Hans  Schmidt  oeröffentlicht  ein  Photographisches 
.Hilfsbuch  für  ernste  Arbeiten.  I.  Teil:  „Die  Aufnahme“ 
(Gustao  Schmidt,  Berlin  1905). 

W.  n.  Hartley  aus  Dublin  hielt  am  Internationalen  Kongreß 
für  angewandte  Chemie  in  Rom  1906  einen  höchst  wertoollen 
Vortrag  über  Anwendung  der  Photographie  zur  Cösung 
chemischer  Produkte,  z.  B.  der  Zusammensetzung  der  atmo- 
sphärischen Cuft  (neue  ITlessungen  der  Spektrallinien  des  Argons, 
welche  die  spektralanalytischen  Untersuchungen  oon  Eder  und 
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Valenta  bestätigen),  Funkenspektralanalyse  oon  metallen  und 
fegierungen,  Untersuchungen  uon  atmosphärischem  Staub  u.  s.  tu. 

Ueber  die  Fortschritte  der  Astrophotographie  oergl.  den 
Bericht  uon  G.  Cberhard  auf  S.  66  dieses  „Jahrbuches“. 

Im  Verlage  oon  Cd.  Ciesegang  in  Düsseldorf  erschien  eine 
Abhandlung  über  die  Photographie  des  Sternhimmels, 
erläutert  an  Königstuhl -Aufnahmen,  oon  Prof.  ITlax  Wolf. 

Ueber  astronomische  Photographie  schreibt  A.  da 
Cunha  in  „Ca  reuue  de  Phot.“  1905,  S.  289. 

Das  Photographieren  der  Sonne  roird  eine  Spezialität 
des  ITlount  Wilson -Obseroatoriums  bilden,  das  durch  die  uereinte 
Tätigkeit  der  Unioersität  oon  Chicago  und  des  Carnegie -Instituts 
für  Beförderung  der  Wissenschaft  eingerichtet  morden  ist.  Cines 
der  wichtigsten  Instrumente  ist  das  horizontale  Snoto -Teleskop, 
das  festliegt  und  einen  Spiegelcölostaten  oon  50  Zoll  Durch- 
messer hat.  Das  Teleskoprohr  ist  ein  Tunnel,  aus  Stoff  und 
einem  stählernen  Rahmenmerk  konstruiert,  oon  nahe  200  Fufy 
Cänge,  Cicht  und  Regen  sind  ausgeschlossen,  aber  ein  freier  Cuft- 
strom  kann  den  Tunnel  durchspülen.  Cine  Vorrichtung  erhält 
eine  konstante  Temperatur  und  oermindert  die  Fehler,  die  durch 
Cuftströme  oon  ungleicher  Dichtigkeit  entstehen.  Cin  zweiter 
Planspiegel  reflektiert  den  Cichtstrahl  oon  dem  Cölostaten  auf 
einen  oon  zwei  Hohlspiegeln,  mooon  einer  eine  Brennweite  oon 
60  Fufj  hat  und  in  Verbindung  mit  einem  Spektrographen  steht, 
während  der  andere  mit  einer  Brennweite  oon  145  Fufy  für 
direkte  Photographie  bestimmt  ist.  Der  Vorteil  dieser  unge- 
wöhnlich langen  Brennweite  ist  daraus  ersichtlich,  dafy  das 
grofye  yerkes -Teleskop  ein  Bild  der  Sonne  oon  nur  7 Zoll  gibt, 
während  der  Snom-  Reflektor  ein  solches  oon  16  Zoll  Durch- 
messer ergibt  („  Phot.  Wochenbl.“  1905,  5.  465). 

lieber  Astrophotographie,  photographische  Apparate 
zu  Sonnenaufnahmen,  Photographie  der  Protuberanzen  berichtet 
C.  P.  Butler  in  „The  phot.  Journ.“  1906,  S.  147. 

Jm  dritten  Teile  seiner  Untersuchungen  zur  geometrischen 
Optik  berichtet  K.  Sch  warzschil  d über  die  astrophoto- 
graphischen  Objektioe  („Astron.  mitt.  der  Königl.  Sternwarte 
zu  Göttingen“  1905,  11.  Teil). 

Die  Sonnenf  insternis  1905  photographierte  R.  A.  Reif] 
mittels  Telephot  oon  Vautier-Dufour-Schär  („Reoue  Suisse 
de  Photographie“  1905,  S.  256). 

Zur  Dreifarbenphotographie  der  Sonnenf  insternis  im 
Jahre  1905  benutye  ITleugarini,  Professor  der  Unioersität  in 
Rom,  in  dem  oon  oielen  Forschern  und  Astronomen  damals 
besuchten  Orte  Torreblanca  (Spanien)  ein  Aequatorial-Teleskop, 
welches  oier  Objektioe  oon  2 m Brennweite  und  81  mm  besafj 
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und  oon  mailhat  in  Paris  konstruiert  war;  es  wurden 
Kletnsche  Cichtfilter  und  Peru^sche  Perchromoplatten  dabei 
oerwendet  (.Penroses  Pictorial  Annual:  The  Procef?  year  book* 
1905  6,  Bd.  II,  S.  152). 

Bekanntlich  entsteht  bei  Sonnenfinsternissen  in  dichtem 
Baumschlag  kein  runder,  sondern  ein  sichelförmiger  Schatten, 
tine  interessante  Aufnahme  dieser  Schattenbildung  bei  der  am 
28.  mai  1905  stattgefundenen  Sonnenfinsternis  bringt  .The 
Amateur  Photographer“  1905,  S.  88. 

Adolf  Klingatsch  stellt  sich  bei  seiner  „photographi- 
schen  Azimutmessung“  die  Aufgabe,  bei  photogrammetrischen 
Aufnahmen  in  die  Aufnahme  unter  einem  auch  die  Orientierung 
des  Bildes,  d.  h.  die  Bestimmung  des  Azimutes  einer  Richfungs- 
linie  auf  photographischem  Wege  einzubeziehen.  Er  entwickelt 
die  hierzu  nötigen  Formeln  und  knüpft  daran  eingehende  Unter- 
suchungen über  die  Adjustierung  des  Instrumentes,  die  Be- 
stimmung der  Fehler  desselben  und  die  dabei  erreichbare  Ge- 
nauigkeit. Bei  diesen  Untersuchungen  wird  oorausgesetjt,  dafj 
zu  den  Beobachtungen  ein  photographischer  Theodolit  neuerer 
Konstruktion,  etwa  einer  oon  Koppe,  uerwendet  wird.  Zum 
Schlufj  bespricht  der  Verfasser  noch  die  Einrichtungen,  die  an- 
zubringen wären,  um  für  derartige  Beobachtungen  die  Ad- 
justierung des  Instrumentes  und  das  'Anstellen  der  Beobachtungen 
zu  oereinfachen  und  die  Genauigkeit  des  Resultates  zu  erhöhen 
(„Anzeiger  der  Kaiserl.  Akad.  der  Wiss.“,  Wien  1906,  5.  58). 

Ueber  Photographie  oon  Blumen  und  früchten  schrieb 
6.  Seymour  in  „Photography“  1906,  S.  209,  und  gibt  die  oon 
ihm  angewandte  ITlethode  unter  Benufyung  einiger  Illustrationen  an. 

Ueber  Aufnahmen  aus  sehr  naher  und  sehr  weiter  Ent- 
fernung, über  die  Aufnahme  oon  Pflanzen  am  Standort, 
sowie  über  direkt  oergröfjernde  Aufnahmen  oon  Insekten  schrieb 
H.  Hinterberger  in  „Phot.  Korresp.“  1905,  S.  595. 

Ueber  die  Photographie  als  Illustrations-  und 
Unterrichtsmittel  in  der  Botanik  berichtet  H.  Hinter- 
berger („Phot.  Korresp.“  1905,  S.  548). 

Zur  AufnahmeuonCandschaften  mit  schönen  Wolken 
berichtete  „Phot.  Industrie“  folgendes:  Um  eine  neue  Kamera 
auszuprobieren,  wurden  einige  tandschaftsaufnahmen  gemacht; 
als  Aufnahmematerial  dienten  Kodoidfilms.  Beim  Entwickeln 
wurde  gefunden,  daf)  an  einer  Kartonunterlage  aus  Versehen 
zwei  films  befestigt  worden  waren,  statt  eines  films.  Die 
beiden  films  lagen  übereinander.  Der  zweite  film  (der  untere) 
wurde  zunächst  beiseite  gelegt,  dann  aber  aus  reiner  Ileugierde 
mit  in  die  Enfmicklerlüsung  gebracht.  Zur  größten  Üeber- 
raschung  stellte  sich  alsbald  heraus,  daf)  durch  diesen  Zufall 
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ein  gutes  Wolkennegatio  entstand.  Der  unfreiwillig  belichtete 
film  wurde  oollends  fertiggestellt  und  zum  Zwecke  des  €in- 
kopierens  der  Wolken  beim  Drucken  des  Candschaftsbildes  (nach 
dem  film,  der  zu  oberst  gelegen  hatte)  mit  oerwendet  („Prager 
Tagblatt  “). 

lieber  Aufnahmen  oon  Schnee-  und  €iskristallen 
im  Winter  1904  berichtet  Wilson  fl.  Bentley  in  „The  American 
flnn.  of  Phot.“  and  „Phot.  Times -Bulletin  fllmanach  for  1905“, 
S.  59,  und  illustriert  seinen  Artikel  mit  sehr  schönen  Photo- 
grammen oon  Schneeflocken. 

lieber  Schnee-  und  Ciskri stalle  erschien  eine  Publikation 
oon  H.  Schoentjes,  Professor  der  Unioersität  in  Gent,  unter 
dem  Titel  „fleurs  de  la  Glace“  (mit  Illustrationen)  im  Verlage 
oon  J.  Vanderpoorten  in  Gent,  1906. 

Hugo  Hinterberger  gibt  auf  S.  67  dieses  „Jahrbuches“ 
eine  Schilderung  der  photographischen  Aufnahme  oon 
Ammoniten. 

Zur  Photographie  lebenden  Wildes  teilt  ITlaxSteckel 
über  seine  ITIethode  der  Wildphotographie  wie  über  die  oon 
ihm  benutzten  Apparate  in  „Phot.  Korresp."  1905,  S.  542, 
näheres  mit.  Cr  oeröffentlicht  sehr  gelungene  Tierbilder. 

lieber  die  Photographie  ITlartin  Duncans  frei- 
lebender  Tiere  siehe  „Phot.  Korresp.“  1906,  S.  9. 

Cine  sehr  reich  illustrierte  Anleitung  zur  photographischen 
Aufnahme  oon  Säugetieren,  Vögeln,  Kriechtieren, 
Schlangen,  fischen,  Insekten  wie  oon  Pflanzen  gibt  f.  C.  Snell 
in  seinem  Werke  „The  Camera  in  the  fields“  Condon,  T.  fisher 
Unwin,  1905. 

Im  Verlage  oon  J.  f.  Schreiber  in  Cfjlingen  (1905)  erschien 
„Photographische  naturstudien,  eine  Anleitung  für  Amateure  und 
iiaturfreunde“  oon  H.  ITleerwarth,  welche  zahlreiche  Ab- 
bildungen oon  photographischen  Aufnahmen  lebender  Tiere 
enthält. 

„Tierleben  in  freier  Jlatur“,  Photographische  Aufnahmen 
frei  lebender  Tiere  oon  Cherry  und  Richard  Kearton,  Text 
oon  Richard  Kearton,  übersetzt  oon  HugoITlüller,  betitelt 
sich  ein  neues  Werk  über  Tieraufnahmen,  welches  mit  sehr 
gelungenen  Aufnahmen  oerschiedener  Vögel  u.  s.  m.  illustriert 
jst.  Verlag  oon  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S.,  1905. 

lieber  die  Photographie  oon  Reptilien  findet  sich 
ein  bemerkenswerter  Artikel  oon  f.  Graoes  in  „The  Amateur 
Photographer"  1905,  S.  430. 

lieber  ßallonphotographie  siehe  mittag  (,» Atelier  des 
Phot."  1906,  S.  50). 
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lieber  die  Verwendung  eines  Drachenfliegers  (an  Stelle 
eines  Luftballons)  zu  Zwecken  der  Photographie  aus  der  Vogel- 
perspektioe  schrieb  Goderus  (mit  Illustrationen,  „Bull,  Rssoc. 
Beige  Phot."  1905,  S.  529;  „Photography“  1905,  ßd.  20,  S.  455). 

ein  D.  R.-P.  Ilr.  162455  uom  5.  Juni  1905 
erhielt  Rif  red  ITlaul  in  Dresden  auf  einen 
Raketenapparat  zum  Photographieren  be- 
stimmter Geldndeabschnitte  (Fig.  198),  gekenn- 
zeichnet durch  ein  den  photographischen  Auf- 
nahme - Apparat  und  das  Treibmittel  um- 
schließendes Gehäuse,  roelches  mit  mindestens 
einer  flügelartigen  Führungsfläche  oersehen  ist, 
um  mährend  des  Aufstieges  jedmede  Drehung 
des  Apparates  um  seine  Achse  zu  oerhindern 
(„Phot.  Chronik“  1906,  S.  65). 

Pas  Photographieren  fliegender 
Geschosse  roird  bekanntlich  durch  den  elek- 
trischen funken  ermöglicht,  der  einen  Cichteffekt 
oon  nur  V, oooooo  Sekunde  Dauer  gibt  (ITl ach). 
Dr.  W.  Schminning  hat  Serienaufnahmen  einer 
fliegenden  Kugel  gemacht,  indem  er  eine  An- 
zahl sehr  rasch  aufeinander  folgender  funken 
oermendete  und  die  Platte  auf  einer  Stahl- 
scheibe oon  240  mm  Durchmesser  befestigte, 
die  in  so  schnelle  Rotation  oerseßt  murde, 
daß  sie  in  der  ITlinute  4000  bis  8000  Umdrehungen 
machte,  das  bedeutet  einen  Weg  oon  50  bis 
100  m in  der  Sekunde.  Die  funken  folgten 
sich  in  Abständen  oon  VW» Sekunde,  so  daß 
eine  Serie  oon  sechs  ganz  scharfen  Bildern  oon 
einem  fliegenden  Projektil  gemacht  rnerden 
konnte  („Phot.  Wochenbl.“  1905,  S.  465). 

Cin  außerordentlich  wichtiges  Werk  für 
Juristen,  Gerichtsphotographen  ist  das  sehr 
interessante  Werk  oon  Dennstedt  und  Voigt- 
länder, 11  achmeis  oon  Schriftfälschungen, 
Blut,  Sperma  u.  s.  m.,  roelches  im  Verlage 
oon  Friedrich  Vieroeg  & Sohn,  Braun- 
schroeig  (1906),  erschien  und  einen  unentbehrlichen  Ratgeber  für 
den  photographischen  llachroeis  oon  Fälschungen  u.  s.  ro.  darstellt. 

Ueber  photographische  Aufnahmen  oon  Büßen  be- 
richtet Otto  nairz  in  „Prometheus“  1906,  ßd.  17,  S.  550. 

Prof.  Dr.  Doelter  in  Graz  legte  beim  Internationalen  Kongreß 
für  angewandte  Chemie  in  Rom,  1906,  seine  ITlikrophoto- 
graphieen  oon  geschmolzenen  Körpern  bei  Temperaturen 
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oon  1200  bis  1400  Grad  C.  oor,  welche  allgemeinen  Beifall  fanden. 
Die  Körper  (z.  B.  Silikate)  werden  in  kleinen  Quarzgefäfjen  im 
elektrischen  Slammenofen  geschmolzen  und  mittels  JTlikrophot 
(Planare  mit  Kühlung  des  Objektioes  durch  €iswasser)  photo- 
graphiert, wobei  die  hellglühende  ITlasse  das  Eicht  zum  Photo- 
graphieren liefert.  €s  wurden  Rotfilter  und  orthochromatische 
Platten  oerwendet  und  dadurch  gute  Bilder  der  inneren  Um- 
wandlung (Kristallisation,  €ntglasung  u.  s.  w.)  der  geschmolzenen 
Utassen  gewonnen  („Phot.  Korresp.“  1906,  S.  278). 

lieber  SischaugenbilderunddasSehenunterWasser 
berichtet  R.  W.  Wood  in  „The  Johns  Hopkins  Unioersity  Circular“ 
1906,  llr.  186,  S.  1. 

Ueber  Vorgänge  in  der  rie^haut  des  Sischauges  bei 
Belichtung  und  Dunkelheit  berichtet  HansJanuschke  auf 
S.  145  dieses  „Jahrbuches“. 

Photographie  oon  Handschriften  und  Drucksachen. 
Ueber  eine  einfache  und  billige  Ulethode  zur  Photographie  oon 
Handschriften,  Drucksachen  u.  s.  w.  schreibt  der  Unioersitäts- 
professor  Dr.  6 i 1 h a r d W i e d e m a r.  n im  „ Centralbl.  f.  Bibliotheks- 
wesen“ (herausgegeben  oon  Dr.  P.  Schwenkt  in  Berlin):  Oft 
kommt  der  Photograph  in  die  tage,  oon  einem  Schriftstück, 
welches  z.  B.  Sorschungszwecken  dienen  soll,  rasch  eine  photo- 
graphische Kopie  herzustellen;  dieselbe  wird  blofj  in  einem 
Cxemplar  gebraucht,  und  ist  es  für  den  gedachten  Zweck  einerlei, 
ob  die  Schrift  aieify  auf  schwarzem  Grunde  zeigt;  immerhin  soll 
die  Schrift  nicht  „umgekehrt“  erscheinen.  Die  Cösung  dieser 
Aufgabe  ist  eine  einfache;  Professor  Wiede  mann  in  Erlangen 
mufjte  oon  einer  gieren  Anzahl  oon  Handschriften,  die  ihn 
bei  seinen  historischen  Studien  über  Geschichte  der  Physik 
interessierten,  rasch  photographische  Reproduktionen  herstellen 
und  schlug  folgenden  Weg  ein:  6s  wird  unter  Anwendung  eines 
Umkehrungsspiegels  auf  Bromsilberpapier  photographiert,  wobei 
allerdings  die  Schrift  weif}  auf  schwarzem  Grunde  erscheint, 
was  in  der  „Phot.  Korresp.“  1906,  S.  179,  näher  erörtert  wird. 

Ueber  Sonnenuhren  erschien  eine  ITlonographie  oon  Dr. 
Hans  Hö  sehn  er  (Ceuschner  & Cubensky,  Graz  1905).  Sie 
enthält  Geschichte  und  Konstruktion  sowie  Photographieen  oon 
Sonnenuhren. 

Ueber  „Photographie  im  Hochgebirgeu.  s.  w.“  erschien 
eine  ausführliche  Anleitung  oon  Ch.  Bail  ly  unter  dem  Titel:  „£a 
Photographie  en  montagne,  lointains  et  sousbois“  (Flr.  20  der 
Bibliot hcque  de  la  Photo-Reoue,  Ch.  FTlendel,  Paris,  1906). 

Ueber  photographische  Differenzierung  oon  Tinten 
berichtet  W.  Urban  im  nachtrage  dieses  „Jahrbuches“. 
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Daguerreotypi?.  — BromsHbcrgelatine  u.  s.  cd. 

Daguerreotypie. 

Reproduktion  oon  Daguerreotypieen.  Die  Platte  coird 
zuerst  mehrere  Riale  mit  Alkohol  übergossen,  dann  einige 
ITlinuten  in  Alkohol  liegen  gelassen,  um  jede  Spur  oon  fett  zu 
entfernen  und  der  reinigenden  Cösung  nachher  gleichmäßiger 
den  Zutritt  zur  Bildschicht  zu  gestatten.  Sobald  das  ganze  Bild 
gleichmäßig  beneßt  ist,  coird  die  Platte  unter  fließendem  Wasser 
abgewaschen  und  in  sehr  oerdünnte  Cyankaliumlösung  gelegt. 
Zu  diesem  Zwecke  stellt  man  sich  eine  fünfprozentige  Cösung 
her,  oon  der  man  einige  Kubikcentimeter  in  so  oiel  Wasser  gibt, 
als  zum  Bedecken  der  Platte  notwendig  ist.  Verschwindet  der 
Schleier  des  Bildes  nach  dieser  Behandlung  noch  nicht,  so  kann 
man  etwas  konzentriertere  Cyankaliumlösung  anwenden,  darf 
aber  hierbei  nicht  zu  weit  gehen,  da  sonst  auch  das  Bild  in 
mitleidenschaft  gezogen  wird.  Die  Platte  wird  dann  nach  der 
Reinigung  gut  in  fließendem,  zuleßt  in  destilliertem  Wasser  aus- 
gewaschen („Phot.  Korresp.“  1906,  5.66;  „Phot.  Chronik“  1906, 
S.  178). 


Bromsilbergelatine.  — Bromsilberpapier.  — films.  — 

Hegatlopapler. 

B.  Homolka  berichtet  auf  S.  15  dieses  „Jahrbuches“  über 
die  Konseroierung  gußfertiger  Bromsilbergelatine- 
Cmulsionen. 

Besonders  bewährt  zur  Crzeugung  oon  Bromsilbergelatine- 
Cmulsion  hat  sich  die  Gelatine  der  Gelatinefabrik  in  Winter- 
thur (Schweiz).  — Auch  die  Oesterreichische  Gelatine- 
fabrik in  fleu-Crlaa  bei  Wien  erzeugt  gute  photographische 
Gelatine. 

ferner  bringt  die  firma  Schill  & Sei  lach  er  in  Stuttgart 
Gelatine  für  Cmulsionszw  ecke  in  den  Handel,  über  deren 
Brauchbarkeit  dem  Referenten  nichts  bekannt  geworden  ist. 

Ssadikow  gibt  eine  ausführliche  Beschreibung  einer  neuen 
ITlethode  zum  Reinigen  oon  feim,  welche  auf  dem  Aussalzen 
oon  Ceimlösungen  mit  ITlagnesiumsulfat  u.  s.  w.  beruhen  (Kl.  22, 
D.  R.  - P.  Ar.  166904,  1904;  „Chem.  Centralbl.“  1906,  ßd.  I, 
S.  800).  Cin  ähnliches  Verfahren  des  Aussalzens  oon  Ceim- 
gallerte  zur  Herstellung  oon  sogen.  „Kernleim“  ist  bereits  in 
dem  Buche  oon  C.  Vaienta:  „Klebe-  und  Verdickungsmittel“, 
Kassel  1884,  beschrieben. 

Cin  engl.  Patent  ür.  1290  oom  25.  Januar  1905  erhielten 
P.  Gillard  in  Kew  und  H.  ITlolyneux  in  Hampstead  auf  die  Her- 
stellung eines  Cm ulsionsmittels  für  photographische 
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Z mecke.  Schleim  aus  Oummi  der  ßassorinsklasse,  z.  ß.  Bassora- 
gummi,  Tragant,  Abkochung  oon  Samtpappelwurzel,  Leinsamen 
u.  s.  w.  tuird  mit  einer  Lösung  oon  Agar-Rgar  gemischt  und 
dieses  Gemenge  bildet  ein  passendes  mittel  zum  Emulgieren 
oon  metallsalzen  für  photographische  Zwecke,  da  es  weich, 
plastisch  und,  wenn  trocken,  genügend  unlöslich  ist.  Z.  ß.  drei 
Teile  Tragantgummi  und  zwölf  Teile  Agar-Agar  werden  in 
580  Teilen  Wasser  bis  zur  Lösung  gekocht;  das  lichtempfindliche 
Salz  emulgiert  man  in  bekannter  Weise  (.Phot.  Industrie“  1905, 
S.  1205). 

lieber  den  Einfluß  oon  Säuren  und  Alkalien  auf 
die  Quellung  oon  Gelatine  stellte  Wolfgang  Ostwald 
Untersuchungen  an;  im  allgemeinen  quellen  Leimscheiben  in 
Säure-  und  Alkalilösungen  nicht  zu  hoher  Konzentration  be- 
deutend stärker  als  in  reinem  Wasser.  0.  Schröder  hatte  den 
Einflufj  Don  Säure-  und  Alkalizusat]  auf  die  Erstarrung  der 
Gelatine  untersucht  und  in  Kuroen  dargestellt.  Die  Ostwald- 
sehen  Kuroen  der  Quellung  sind  der  Schröderschen  genau 
reziprok  („Phys.-chem.  Centralbl."  1905,  Bd.  2,  S.  65;  »Chem. 
Centralbl.“  1905,  Bd.  2,  S.  1104). 

Eine  Eigentümlichkeit  der  trocknenden  Gelatine 
oerzeichnet  Raphael  Ed.  Liesegang  im  „Phot.  Wochenbl.“: 
Eine  Glasplatte  wurde  überzogen  mit  einer  ITlischung  oon  gleichen 
Teilen  zehnprozentiger  Gelatine  und  zehnprozentiger  Lösung  oon 
doppeltchromsaurem  Kali.  Dach  zwei  Tagen  war  die  Schicht 
trocken  und  das  Salz  in  der  bekannten  Bäumchenform  darin 
auskristallisiert.  Das  Salz  wurde  in  Wasserbädern  oollkammen 
ausgewaschen.  Die  bäumchenförmige  Kristallstruktur  blieb  trotj- 
dem  in  der  farblosen  Gelatine  bis  in  alle  Einzelheiten  oollkommen 
erhalten,  mit  anderen  Salzen  (Bramkalium,  Chlornatrium  u.  s.  w.) 
ist  das  gleiche  geglückt.  Die  kristallisierenden  Salze  oermögen 
also  der  trocknenden  Gelatine  ihre  form  dauernd  einzuprägen. 

H.  JTleffert  in  ITteiningen  lief)  eine  Hlaschine  zum  Ueber- 
ziehen  oon  Papier  in  Rollen  oder  Bogen  patentieren  (D.  R.-P. 
Llr.  158882  00m  21.  Llooember  1905),  wobei  der  Boden  des  die 
Emulsion  aufnehmenden  Gief^troges  durch  das  zu  überziehende 
Papier  gebildet  wird  („Phot.  Ind.“  1905,  S.  652). 

Prof.  Dr.  Otto  H.  Witt  in  Berlin  erhielt  unter  ür.  151752 
ein  D.  R.-P.  auf  Pyridin  als  Reifungsmittel  für  Brom- 
silber-Emulsionen, dessen  Ansprüche  lauten:  1.  Verfahren 
zur  Herstellung  photographischer  Silberhaloidgelatine  - Emul- 
sionen, dadurch  gekennzeichnet,  daf]  sowohl  die  Herstellung 
des  lichtempfindlichen  Silbersalzes  als  auch  der  Rcifungsprozesse 
der  entstehenden  Emulsion  bei  Gegenwart  oon  Pyridin  oder 
Homologen  oder  Analogen  dieser  Base  oorgenommen  wird. 
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2.  ITlodifikation  des  im  Patentanspruch  1 gekennzeichneten  Ver- 
fahrens, darin  bestehend,  dafj  einer  in  der  bisher  üblichen  Weise 
hergestellten  neutralen  oder  schwachsauren  Silberhaloi'd-Emulsion 
oor  Einleitung  des  Reifungsprozesses  Pyridin  hinzugefügt  wird. 
Flach  der  Patentbeschreibung  werden  im  wesentlichen  dieselben 
ITlethoden  zur  Erzeugung  oon  ßromsilber- Emulsionen  wie  bisher 
angewendet,  nur  da^  anstatt  der  Cösungen  oon  Silbernitrat  oder 
oon  Silberoxyd -Ammoniak  das  kristallisierende  Salz  Ag  NOu 
2 C\  Hu  N benu^t  wird.  Es  wird  heroorgehoben,  daf}  das  Pyridin 
„in  noch  höherem  ITlafye  als  Ammoniak“  das  Reifen  der  Emul- 
sion begünstigte,  dagegen  die  Flachteile  des  Ammoniaks,  seine 
neigung  zur  Schleierbildung  sowie  zur  Bildung  groben  Kornes 
in  geringem  Pflüge  besifye.  Selbst  bei  höherer  Empfindlichkeit 
sollen  die  Emulsionen  stets  feinkörnig  bleiben.  tüppo-Cramer 
stellte  unter  Zugrundelegung  der  Angaben  in  der  Patent- 
beschreibung eine  Reihe  oon  Versuchen  an,  die  in  keiner  Weise 
irgend  einen  Vorteil  des  Pyridins  bei  der  Emulsionsbereitung 
erkennen  liefen,  feinkörnige  Emulsion  herzustellen,  ist  der 
Technik  an  sich  etwas  sehr  Einfaches;  so  lange  nicht  durch  ein 
neues  Reifungsmittel  die  Hlöglichkeit  geboten  ist,  bei  gleicher 
Empfindlichkeit  ein  feineres  Korn  herzustellen,  wie  es  bisher 
möglich  war,  sind  derartige  Substanzen  praktisch  oon  keiner 
Bedeutung.  Die  Cösungsfähigkeit  des  ßromsilbers  in  Pyridin 
ist  gegenüber  der  in  Ammoniak  so  minimal,  dat^  allerdings  ein 
Wachsen  des  Kornes  bei  Anwesenheit  oon  Pyridin  äußerst 
langsam  erfolgt;  selbst  bei  mehrstündigem  Reifen  wird  das 
Korn  kaum  größer  als  ohne  Pyridin;  die  Empfindlichkeit  wird 
aber  ebenfalls  nicht  höher,  ln  jedem  falle  blieb  bei  Cüppo- 
Cramers  Versuchen  die  Empfindlichkeit  so  gering,  dafj  man 
dieselbe  (bei  gleicher  Korngröße!)  nach  den  bisher  in  der  fach- 
literatur  bekannten  ITlethoden  ebenso  leicht  und  sicher  erhalten 
kann  („Phot.  Korresp.“  1905,  S.  558). 

fleuerungen  in  photographischen  Platten  undfilms 
(Engl.  Patent  llr.  9246  oom  2.  JTlai  1905  für  Sandeil  films  and 
Plates,  Ctd.,  South  Plormood,  und  £.  Smith,  Croydon).  ITlan 
überzieht  eine  geeignete  Unterlage  zunächst  mit  einer  schwachen 
Emulsion,  welche  durch  Zusatj  eines  passenden  farbstoffes 
(Erythrosin)  empfindlich  gemacht  wurde,  gibt  auf  die  getrocknete 
Emulsion  dann  ein  oder  zwei  tagen  einer  stärkeren,  licht- 
empfindlicheren Emulsion,  so  daf3  die  stärkere  und  höher  farben- 
empfindliche Schicht  (d.  h.  diejenige,  welche  die  weniger  akti- 
nischen Strahlen  des  Spektrums  wiederzugeben  oermag)  zu 
oberst  sich  befindet.  Diese  obersten  Schichten  können  z.  B.  mit 
einer  ITlischung  aus  Erythrosin  und  llitrophenin  imprägniert 
werden.  Solche  films  sollten  frei  oon  Schleier  sein  und  die 
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Farben  besser  miedergeben,  als  Platten  oder  films,  welche 
mit  einfacher  Cmulsionsschicht  bedeckt  sind  („Phot.  Jnd.“  1905, 
Heft  58,  S.  914). 

Pia ttengießmasch inen,  eigene  und  nach  Cdmards 
System,  oerkauft  G.  Braun,  Berlin  SU7.  11,  Honiggräser  Str.  51. 

Zur  Hlorphologie  des  Plattenkornes  oeröffentlichte 
Cüppo-Cramer  instruktioe  ITUkrophotogramme,  welche  oer- 
gleichbare Bilder  des  unentwickelten,  des  chemisch  und  physi- 
kalisch entwickelten  ßromsilbers  oerschiedener  Korngröße  u.  s.  w. 
darstellen  („Phot.  Korresp.“  1905,  S.  408  und  455). 

lieber  die  Bedeutung  der  Korngröße  f ür  die  d irekte 
phot  ochemischeZerseßungderSilberhalogenide  schrieb 
Cüppo-Cramer.  Cr  weist  nach,  daß  die  bisher  allgemeine  An- 
nahme, daß  das  im  Cichte  geschwärzte  Bromsilber  durch  Salpeter- 
säure nicht  entfärbt  werde,  nur  unter  der  Voraussetzung  richtig  ist, 
daß  das  gewöhnliche  relatio  grobe  Korn  der  in  der  Praxis  gebräuch- 
lichen Emulsionen  in  frage  kommt.  £üppo-Cramer  findet  so- 
wohl beim  ßromsilber  wie  auch  beim  Chlorsilber,  daß  die  photo- 
chemische Schwärzung  durch  Oxydationsmittel  sehr  leicht  gebleicht 
wird,  sobald  es  sich  um  ein  feines  Korn  handelt,  ln  der  Citeratur 
fanden  sich  bisher  über  diese  wichtigen  Reaktionen  sehr  oiel 
Widersprüche,  weil  immer  mit  Silberhalogeniden  oerschiedener 
Korngröße  gearbeitet  wurde.  Bezüglich  des  Jodsilbers  herrscht 
größere  Einigkeit.  Dieses  wird  nach  dem  Anlaufen  im  Cichte, 
auch  bei  relatio  grobem  Korn,  durch  Salpetersäure  und  Chrom- 
säure entfärbt.  Cüppo-Cramer  weist  auf  die  Reoisions- 
bedürftigkeit  der  Subhaloidtheorie  hin,  da  wahrscheinlich  niemand 
die  Entstehung  oon  ^-ITletall  bei  der  photochemischen  Zer- 
setzung der  Silberhalogenide  bestritten  haben  würde,  wenn  man 
nicht  immer  zufällig  mit  grobkörnigen  Halogeniden  gearbeitet 
haben  würde  („Phot.  Korresp.“  1906,  S.  28). 

Sheppard  und  ITlees  fanden  in  Rapid -Bromsilbergelatine- 
platten des  Handels  (Imperialplatten)  bei  der  mikroskopischen 
Untersuchung  die  Bromsilberkörnchen  kristalli nisch  (ab- 
geflachte Polyeder  mit  dreieckigem  Querschnitt)  oon  0,001  bis 
0,005  mm  Durchmesser.  Sie  halten  die  Ansicht  Quinckes 
(dieses  „Jahrbuch“  für  1905,  S.  1)  für  richtig,  dafz  die  ßrom- 
silberkörner  kein  reines  Bromsilber  seien,  sondern  mit  Gelatine 
eine  Schaummasse  bilden,  welche  als  festes  Gel  (feste  Cösung  oon 
Bromsilber  in  Gelatine)  in  der  Trockenplatte  enthalten  ist.  Die  An- 
nahme der  Adsorption  der  Gelatine  am  Bromsilber  stimmt  auch 
mit  Cders  Beobachtung  an  zentrifugierter  ßromsilbergelatine 
(Cders  „Ausführl.  Handb.  d.  Phot.“  Bd.  5,  5.  Aufl.).  Die  Korn- 
größe beim  Entwicklungsprozeß  wächst  (bei  kurzer  Cntmicklungs- 
dauer)  mit  der  Belichtungszeit  (Uebereinstimmung  mit  Schaum 
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und  Bell  ach).  Bei  kurzer  Belichtung  liegen  die  Körner  im  fertigen 
negatiu  hauptsächlich  nahe  der  Oberfläche  dicht  beieinander;  bei 
zunehmender  Cxposition  erscheinen  im  entwickelten  Dcgatio  tiefere 
Schichten  mit  Silberkärnern  erfüllt  und  diese  wachsen  zusammen 
(Abney).  Aehnliche  Beobachtungen  machten  Sheppard  und 
ITlees.  Bei  kurz  belichteten  Bromsilberplatten  finden  sich  in 
der  Volumeinheit,  als  welche  ein  Prisma  oon  I qmm  Grundfläche 
und  einer  Höhe  gleich  der  Dicke  der  Schicht  einer  Trockenplatte 
des  Handels  etwa  27  500,  bei  lang  belichteten  78  500  Silberkörnchen. 
Sheppard  und  ITlees  erwähnen,  daf}  jene  ßromsilberkörner, 
welche  die  meiste  Belichtung  erhielten,  gegenüber  dem  €nt- 
wickler  die  reaktionsfähigsten  sind  und  daf}  da  die  €ntwicklung 
beginnt.  Sie  bestimmten  auch  den  Temperqturkoöffizienten  für 
die  fntmicklungsoorgänge  des  Bromsilbers  und  fanden  ihn 
1,6  bis  2,80  (je  nach  der  Cntwicklerart);  es  ist  jedoch  nicht  ge- 
lungen, hierbei  ein  Kriterium  für  die  Unterscheidung  der  Cnt- 
micklerdiffusion  und  Reaktionsgeschwindigkeit  zu  finden  („Journ. 
Phot.  Soc.  Condon“  1905,  S.  281;  „Zeitschr.  f.  miss.  Phot.“  1905, 
5.  354). 

Die  physikalische  üatur  der  Halogen  si  Iber- 
emulsion. Bel  lach  hat  gefunden,  daf;  sich  manchmal  die  mitt- 
lere Korngröße  des  Bromsilbers  beim  Trocknen  oerringert.  So 
beobachtete  er  in  einer  €mulsion  nach  6 der  nach  mehrtägigem 
Trocknen  eine  Zusammenziehung  oon  0,67  X 10-5  qmm  bis 
auf  0,57  X 10-5  qmm.  Das  spricht  dafür,  daf}  das  Korn  selbst 
eine  Struktur  besit}t,  und  stimmt  mit  Quinckes  Ansichten  über 
die  Art  der  Halogensilberemulsionen  überein.  €r  meint,  daf} 
die  Bromsilberkörner  kein  reines  Bromsilber  seien,  sondern 
Gelatine  enthielten.  €ine  Emulsion,  in  der  sich  die  kolloidalen 
Teilchen  zusammengeballt  haben,  bildet  einen  „Schaum“,  flüssige 
oder  gelatinierte  Kolloide  bestehen  aus  einer  „Schaummasse“ 
mit  flüssigen  oder  festen  Schaummändchen,  die  sehr  kleine  oder 
unsichtbare  Hohlräume  (Kammern)  einschliefjen.  ln  Haloid- 
emulsionen  ist  ein  festes  Gel  oorhanden,  das  eine  oollständige 
oder  teilweise  feste  Cösung  oon  Bromsilber  in  Gelatine  enthält, 
in  der  sich  eine  an  Bromsilber  reiche  Phase  oon  einer  zweiten, 
an  Bromsilber  ärmeren,  aber  an  Gelatine  reicheren  Phase  ge- 
trennt hat  (Hardy,  „Zeitschr.  f.  phys.  Chem.",  ßd.  50).  ln  den 
Schaummändchen  und  Zellen  haben  sich  Kugeln  und  Kristalle 
oon  Halogensilber,  die  oiel  kleiner  sind  als  das  gemessene 
Korn,  ausgeschieden.  Die  Annahme  der  „Adsorption“  oon 
Gelatine  am  ßromsilber  stimmt  mitfdcrs  Untersuchungen  über 
die  Abscheidung  oon  reinem  ßromsilber  aus  fmulsionen  durch 
Zentrifugieren  überein  (€der  u.  Valenta,  Beiträge  zur  Photo- 
chemie 1904,  Abt.  5,  S.  1 19).  (Aus  S.  €.  Sheppard  und  6.  K.  ITlees, 
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„Die  Theorie  photographischer  Prozesse“  2.  Teil;  „Zeitschr. 
f.  miss.  Phot.“  Bd.  5,  Clr.  9,  S.  355.) 

Ilotiz  über  die  spektrale  Veränderlichkeit  der 
Gradation  oon  B r o m s i I b e r g e I a t i n e p 1 a 1 1 e n oon 
€.  Hertjsprung  („Zeitschr.  f.  miss.  Phot.“  1905,  Bd.  2, 
S.  419  bis  422).  Verfasser  entwickelt  eine  Formel,  melche  aus 
dem  Extinktionskoeffizienten  der  Bromsilbergelatine  für  eine 
bestimmte  Wellenlänge  und  aus  der  Dicke  der  Schicht  den 
relatioen  Gradationskoöffizienten  zu  ermitteln  gestattet.  Ein 
Beispiel  zeigt  die  Berechnungsmeise,  eine  Kuroentafel  die  Be- 
ziehungen zmischen  den  auf  diesem  Wege  berechneten  und  den 
oon  flbney  experimentell  gefundenen  Gradationskoeffizienten 
(„Phys.- ehern.  Centralbl.44  1905,  Bd.  2,  S.  314). 

lieber  photomechanische  Trockenplatten,  rnelche  für 
Zmecke  der  Autotypie  als  Ersat3  der  nassen  Kollodiumplatten 
dienen,  berichtet  0.  mente  in  „Zeitschr.  f.  Reprod.  1906,  S.  78. 
fr  empfiehlt  insbesondere  die  neue  photomechanische  Platte  oon 
Richard  Jahr  in  Dresden,  die  oiele  schätjensroerte  Eigen- 
schaften in  sich  Bereinigt.  Die  Jahrsche  photomechanische 
Platte  ist  einer  nassen  Kollodiumplatte  an  Empfindlichkeit  be- 
deutend überlegen.  Wenn  sich  diese  Eigenschaft  der  höheren 
Cichtempfindlichkeit  in  praxi  nicht  so  bemerkbar  macht,  so  beruht 
das  darauf,  dafy  mir  z.  B.  für  die  Zmecke  der  Reproduktion 
oon  Strichoriginalen  eine  um  so  kleinere  Blende  mählen  müssen, 
um  die  nötige  Kontrastmirkung  zu  erzielen.  Die  Entmicklung 
der  Ja  tuschen  Platten  geht  äußerst  schnell  oor  sich  und  läfyt 
sich  — selbst  mit  fntmicklerlösungen,  die  nur  eine  geringe 
menge  der  eigentlichen  Entmicklersubstanz  enthalten  — jede 
beliebige  Deckung  mühelos  erzielen,  mente  benutzte  in  den 
meisten  fällen  Rodinal  1 : 20  bis  25,  doch  plaidiert  der  fabrikant 
dieser  Platten,  Jahr,  mohl  mehr  für  Hydrochinon- fletjkali,  z.  ß.: 

Cösung  1. 

ln  1 fiter  Wasser  löst  man: 


Hydrochinon 9 g, 

Bromkalium 2 „ 

Kalium  -ITletabisulfit 9 g. 


Cösung  2. 

ln  1 fiter  Wasser  löst  man: 
flet3alkali  (in  Stangen,  gereinigt)  . . . .18  g. 

Zum  Entmickeln  nimmt  man  gleiche  Teile  non  1 und  2; 
das  Kalium  - ITletabisulfit  kann  durch  75  g schmefligsaures 
Clatrium  erseht  merden,  man  nimmt  dann  in  Cösung  2 aber  nur 
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15  g flc^kali;  der  Cntwickler  mit  Kalium -ITletabisulfit  ist  aber 
oorzuziehen. 

Unter  der  Bezeichnung  flmantoplatten  erzeugt  die 
Ilford  Co.  in  Cngland  Bromsilber-Trockenplatten,  welche  mit 
Cntwicklersubstanzen  uersehen  sind  und  durch  Cinlegen  in 
Sodalösung  entwickelt  werden  können. 

Kopieren  auf  ßromsilberpapieren  nach  verschiedenen 
riegatioen.  Um  oon  riegatioen  oerschiedenen  Charakters  gleich 
gute  Kopieen  zu  erhalten,  ist  es  oiel  besser,  den  Cntwickler  zu 
ändern  oder  ein  anderes  Papier  zu  benut3en,  als  die  Anwendung 
oon  ßichromatbädern,  um  die  Kontraste  zu  mildern.  Diese 
Ulethode  ist  für  einzelne  fälle  oorzüglich,  aber  nicht  genügend 
praktisch,  um  bei  schnellen  Cieferungen  oerwendet  werden  zu 
können,  fluch  bei  der  Ueberexposition  und  Unterbrechung  der 
Cntwicklung  im  richtigen  Augenblick  kann  der  Cinwurf  gemacht 
werden,  daf3  die  Dunkelheit  der  Bilder  stets  abhängig  ist  oon 
der  richtigen  Beurteilung  des  Zeitpunktes,  wenn  die  Cntwicklung 
zu  unterbrechen  ist.  Praktische  ITlethoden  zur  flenderung  des 
Charakters  sind:  Wahl  eines  anderen  Papieres,  Cntwicklers  und 
Cntfernung  der  Cichtquelle.  Cin  langsam  arbeitendes  Papier 
gibt  stärkere  Kontraste,  als  ein  hochempfindliches,  flmidol- 
entwickler  arbeitet  kontrastreicher  als  Rodinal.  Cin  kräftiges 
riegatio,  nahe  der  Lichtquelle  kopiert,  gibt  weichere  Bilder,  als 
in  größerer  Cntfernung.  Oft  kann  auch  ein  Papier  mit  rauher 
Oberfläche  die  Kontraste  mildern,  wenn  es  nicht  übertrieben 
wird,  da  sonst  die  feinheiten  zu  sehr  oerloren  gehen,  fluch 
macht  ein  Bild  mit  starken  Kontrasten,  wenn  es  in  einem 
warmen  Tone  getont  wird  (Sepia),  den  Cindruck  größerer 
Weichheit  als  Schwarz  („ßrit.  3ourn.“  22.  Dezember  1905). 

3.  P recht  und  C.  Stenger  berichten  über  Bromsilber- 
gelatine mit  Cnt wicklergehalt:  Reduktionsmittel,  welche 
schon  während  der  Belichtung  in  der  Bromsilbergelatine  ent- 
halten sind,  wirken  dem  Auftreten  der  Solarisation  stark  ent- 
gegen. Cs  empfiehlt  sich  daher,  die  gewöhnlichen  Platten  mit 
einer  einprozentigen  Cösung  des  Cntwicklers  zu  baden.  Cs 
wurde  in  einer  Reihe  oon  Paralleloersuchen  die  Dichte  der 
Schwärzung  bei  wechselnder  Belichtung  mit  und  ohne  Cntwickler 
untersucht.  Der  Versuch  ergab,  daf3  bei  den  Platten,  welche  das 
Reduktionsmittel  enthielten,  der  Beginn  der  Solarisation  bis 
zur  44 fachen  der  Ceuchtstärke  hinausgeschoben  wurde,  bei 
welcher  sie  bei  den  gewöhnlichen  Platten  eintrat  („Zeitschr. 
f.  wiss.  Phot.“  1905,  S.  76). 

Diejenigen  Photographen,  welche  sich  mit  der  Ueber- 
malung  oonVergröfjerungen  auf  Bromsilberpapier  be- 
schäftigen, wissen,  wie  schwer  es  ist,  solche  Bilder  mit  Wasser- 
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färben  zu  kolorieren.  Die  glatte  Oberfläche  des  Oelatinepapiers 
nimmt  die  färben  sehr  schlecht  an  und,  da  man  dieselbe  nicht, 
wie  bei  den  Bildern  auf  Albuminpapier,  abschleifen  kann,  ohne 
die  zarte  Schicht  zu  oerleßen,  ist  man  gezwungen,  sie  durch 
einen  Ueberzug  oon  Ouillaja  Saponaria  oder  dergl.  für  die 
Aquarellfarben  aufnahmefähig  zu  machen.  Alan  darf  deshalb 
behaupten,  daß  die  firma  Cudwig  Robicsek  in  Wien  durch 
die  Cinführung  eines  neuen  „ Bromsilber- Aquarellpapieres", 
welches  sich  ebenso  leicht  wie  stumpfes  Papier  ohne  Gelatine- 
schicht, wie  z.  B.  Whatman- Papier,  mit  Wasserfarben  übermalen 
läßt,  einem  Bedürfnis  abgeholfen  hat.  Das  neue  Papier  übertrifft 
in  dieser  Beziehung  unzweifelhaft  die  schon  oorhandenen,  mit 
Stärke  präparierten  stumpfen  Gelatine -Cmulsionspapiere.  Die 
auf  das  neue  ßromsilber- Aquarellpapier  aufgetragenen  färben 
werden  nicht  nur  sehr  leicht  angenommen,  sondern  sie  trocknen 
auch  schnell,  so  daß  bald  nach  der  ersten  farblage  eine  zweite 
aufgetragen  werden  kann,  ohne  dafj  die  erstere  darunter  leidet. 
Das  neue  Papier  wird  bei  der  Herstellung  der  Vergrößerungen 
ebenso  behandelt  wie  das  gewöhnliche  Bromsilberpapier,  und 
es  gibt  mit  Cdinol,  bezw.  Aletol  oder  Glycin  schön  durch- 
gearbeitete Bilder  mit  saftigen  Schwärzen '(„ Phot.  Chronik“ 
1905,  S.  451). 

Die  „Phot.  Chronik“  (1906,  S.  174)  lenkt  neuerdings  die 
Aufmerksamkeit  auf  das  oon  der  firma  Pr.  Adolf  Hesekiel 
& Co.  erzeugte  abziehbare  Bromsilberpapier.  Die  Be- 
handlung desselben  beim  Belichten,  entwickeln,  fixieren  u.  s.  w. 
weicht  oon  derjenigen  des  gewöhnlichen  ßromsilberpapieres 
nicht  ab,  neu  ist  dagegen,  daß  man  die  ßildschicht  in  trockenem 
Zustande,  nach  wiederholtem  scharfen  Ilmbiegen  einer  Bildecke, 
oom  Rohpapier  abziehen  kann.  Die  abgezogene  Bildschicht 
läßt  sich  nun,  ebenso  wie  die  Schicht  der  im  Handel  befindlichen 
abziehbaren  CelloTdinpapiere,  auf  oerschiedene  Unterlagen,  z.  ß. 
auf  Holz,  Rletall  und  Glas,  übertragen  und  zu  Pekorations- 
zwecken  oder  auch  zur  Herstellung  oon  Diapositioen  oerwenden. 
Im  leßteren  falle  dürfte  es  sich  empfehlen,  die  zur  Aufnahme 
der  Bildschicht  dienenden  Glasplatten  nach  gutem  Reinigen  mit 
fünfprozentiger  Gelatinelösung  zu  begießen,  nach  dem  erstarren 
der  Gelatine  in  zweiprozentiger  Chromalaunlösung  zu  baden 
und  dann  trocknen  zu  lassen,  nach  dem  Trocknen  legt  man 
die  Platten  in  lauwarmes  Wasser,  nimmt  sie  nach  einigen 
lAinuten  heraus,  legt  die  abgezogene,  nasse  Bromsilbergelatine- 
Bildschicht,  mit  der  Bildseite  nach  unten,  darauf,  und  quetscht 
mit  der  Gummiwalze  gut  an.  nach  dem  Trocknen  des  auf- 
gequetschten Bildes  wird  dasselbe  entweder  mit  reinen  Glasplatte 
oder  einem  ITlattglase  oerklebt.  Das  abziehbare  ßromsilber- 
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papier  ist  in  zwei  €mpfindlichkeitsgraden  im  Handel;  die  Sorte  A 
besißt  die  €mpfindlichkeit  des  gewöhnlichen  Bromsilberpapieres,, 
während  die  Sorte  B weniger  empfindlich  ist  und  zum  Kopieren 
und  entwickeln  bei  gelbem  Cicht  (nach  Art  der  Gaslichtpapiere) 
benußt  werden  kann. 

Röntgenpapiere  bringt,  wie  die  „Phot.  Chronik“  meldet, 
die  fleue  Photographische  Gesellschaft,  Akt. -Ges.  in  Stegliß,  auf 
den  markt.  Cs  handelt  sich  um  eine  besondere  Sorte  der  be- 
kannten Bromsilberpapiere  dieser  firma,  welche  speziell  der 
Röntgenphotographie  angepaßt  ist  und  den  flamen  PI.  P.  G.- 
Röntgenpapier  führt.  Cs  ist  ein  hochempfindliches,  glänzendes 
Papier  oon  Kartonstärke,  welches  auf  format  geschnitten  und 
einzeln  in  lichtsicheren  Kuoerts  aus  schwarzem  Papier  oerpackt 

Beliefert  wird.  Die  einzelnen  Blätter  können  mithin  bei  oollem 
ageslicht,  ohne  Benu^ung  einer  Dunkelkammer,  dem  Vorrats- 
paket entnommen  und  sofort  oerarbeitet  werden.  Der  Umstand, 
daß  die  Röntgenpapiere  bei  der  Aufnahme  direkte  Papierbilder 
liefern,  bei  denen  die  undurchdringlichen  Teile  des  untersuchten 
Gegenstandes,  z.  B.  die  Knochen,  weiß,  die  mehr  durchlässigeren 
Teile,  wie  die  fleischteile,  im  Halbton  und  die  leicht  durchleucht- 
baren Partieen  (z.  B.  der  Untergrund)  schwarz  erscheinen,  erweist 
sich  in  oielen  fällen  als  ein  großer  Vorzug  derselben  gegenüber 
den  Platten. 

fleue  flach film-Pack ungen  für  Tageslichtwechslung. 
(Die  Zei  13- Packung.)  Im  Gegensaß  zu  den  bekannten  film- 
packungen  mit  Tageslichtwechslung  ist  nämlich  bei  der  Zeiß- 
Packung  die  Aufgabe  gelöst,  jede  Aufnahme  in  allen  ihren 
Stadien  einzeln  zu  behandeln.  Die  Rollfilms  und  die  Packfilms 
sind  ausschließlich  für  serienweises  Arbeiten  bestimmt,  man 
muß  die  zwölf  films  sämtlich  belichtet  haben,  ehe  man  ohne 
besondere  Umstände  ans  entwickeln  gehen  kann.  Dabei  ist 
die  möglichkeit  des  Verkraßens  der  empfindlichen  Schicht  beim 
filmwechsel,  sowie  die  möglichkeit  einer  unerwünschten  Flebcn- 
belichtung  so  gut  als  ausgeschlossen.  Der  film  liegt  durchaus 
plan,  so  daß  das  Wechselsystem  sich  auch  für  größere  formate 
eignen  dürfte.  Vorläufig  wird  das  format  9X12  cm  in  den 
Handel  gebracht.  Die  mit  film  beschickte  Zeiß- Packung  wird 
beim  Händler  photographischer  Bedarfsartikel  zu  sechs  Stück 
gekauft  und  mittels  Adapters  mit  dem  Aufnahme -Apparat  in 
Verbindung  gebracht.  Der  €xpositionsschieber  der  Packung  wird 
ganz  herausgezogen  und  nach  der  Belichtung  wieder  eingeschoben. 
Zur  nachfolgenden  Aufnahme  wird  die  belichtete  durch  eine 
unbelichtete  Packung  erseßt.  Das  neue  Kassettensystem  gewährt 
also  die  Annehmlichkeit  der  Benußung  der  bekannten  einfachen 
Blechkassetten,  fügt  aber  neu  hinzu  die  Tageslichtwechslung  und 
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ermöglicht  bei  Touren  die  ITIitnahme  zahlreichen  Aufnahme- 
materials  ohne  starke  Vergrößerung  des  öepäckoolumens  und 
Gewichts. 

Die  Hemera -Packung.  Die  Packung  der  neuen  Photo- 
graphischen Gesellschaft  in  Stegliß  bei  Berlin  nennt  sich  „Hemera“. 
fluch  hier  haben  wir  die  gleichen  Vorteile  wie  bei  der  uorigen 
Packung,  wie  Gewichtsersparnis  u.  s.  w.,  so  daß  wir  ebenfalls 
direkt  auf  die  Beschreibung  übergehen  können,  für  die  „Hemera“- 
Packung  ist  ein  dünner  Blechrahmen  oorgesehen,  der,  zu  beiden 
Seiten  mit  entsprechendem  schwarzem  Papier  lichtdicht  gemacht, 
eine  Platte  in  sich  schließt.  Der  Prozeß  geht  hier  so  oor  sich, 
indem  der  eine  Teil  links,  welcher  eine  kleine  Blechkante  hat,, 
in  den  Adapter  oder  in  die  Kamera  eingelegt,  festgehalten  wird, 
und  die  Umhüllung  rechts  ganz  aus  der  Kassette  herausgezogen 
werden  kann;  der  flachfilm  bleibt  somit  darin  liegen. 

Die  oerbesserte  Premo  - f ilmpackung.  Die  Premo- 
filmpackung  der  Kodak -Gesellschaft  ist  jeßt  so  eingerichtet 
worden,  daß  man  mit  dem  entwickeln  nicht  mehr  zu  warten 
braucht,  bis  alle  zwölf  films  belichtet  worden  sind,  sondern 
daß  man  auch  schon  oorher  einzelne  belichtete  films  aus  der 
Packung  herausnehmen  und  fertigstellen  kann.  Diese  Operation 
muß  natürlich  im  Dunkelzimmer  oorgenommen  werden,  nachdem 
die  filmpackung  aus  dem  Adapter  oder  aus  der  Kamera  heraus- 
genommen worden  ist.  An  den  Seiten  derselben,  an  dem  €nde, 
welches  oon  den  Papierlaschen  am  weitesten  entfernt  ist,  be- 
finden sich  zwei  rote  Siegel.  Diese  werden  aufgebrochen,  und 
man  ist  dann  im  stände,  dieses  €nde  der  Packung  zu  öffnen 
und  zu  den  belichteten  films  zu  gelangen.  Welche  bestimmten 
films  gebraucht  werden,  ist  leicht  zu  ermitteln,  wenn  man  die 
riummer  derselben  kennt,  welche  sie  ursprünglich  in  der  Packung 
hatten,  da  die  an  den  films  befestigten  schwarzen  Schußpapiere 
rote  nummern  haben,  welche  mit  den  an  den  äußeren  Papier- 
laschen befindlichen  korrespondieren.  Hat  man  den  film  heraus- 
genommen, so  kann  die  Packung,  ohne  sie  wieder  oersiegeln 
zu  müssen,  wieder  in  die  Kamera,  bezw.  den  Adapter  geschoben 
werden,  ehe  man  die  Dunkelkammer  oerläßt.  €s  ist  dann  alles 
zu  weiteren  Belichtungen  fertig  („Photography“,  ßd.  20,  S.  171; 
„Phot.  Rundschau“  1905,  5.  275). 

Die  Deutsche  Rollt ilmsgesellschaft  in  frankfurt  a.  JTl. 
und  Köln  stattet  ihre  flstraplatten  derart  aus,  daß  die  Platten- 
schachteln als  Cntwicklerschalen  benußt  werden  können.  Diese 
€inrichtung  ist  unter  Gebrauchsmusterschuß  gestellt. 

Der  Einfluß  der  Verpackungsschachteln  auf  die 
Trockenplatten.  Cunn  legte  kleine  metallische  Objekte  auf 
die  Schichten  oon  Bromsilbergelatine-Platten,  die  in  gewöhnlichen 
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Plattenschachteln  frei  lagen,  oerschloß  diese  mit  dem  dazu- 
gehörigen Deckel  und  ließ  sie  zwei  bis  drei  Tage  stehen.  Wenn 
die  Platten  nun  entwickelt  wurden,  so  erwies  sich,  daß  sie  auf 
der  ganzen  fläche  eine  Reduktion  zeigten,  und  die  durch  die 
Gegenstände  bedeckten  Stellen  blieben  klar  und  gaben  ein 
Schattenbild  derselben.  Die  Wirkung  ging  nicht  oon  der  ganzen 
fläche  der  Pappschachteln,  sondern  oon  einzelnen  Punkten  aus, 
wodurch  das  Bild  unregelmäßig  wurde.  Andere  matcrialien, 
wie  z.  ß.  Aluminium,  gaben  ähnliche  Resultate  („Apollo“). 

Basis  oder  Unterlage  für  lichtempfindliche  photo- 
graphische€mulsionen  (€ngl.  Patent  flr.  5948  uom  ll.märz 
1904  für  1.  findlay,  Ilford).  €ine  nicht  entflammbare  Basis 
oder  Unterlage  zur  Präparation  oon  Cinzel-  oder  Rollfilms  erhält 
man  folgendermaßen;  7 Ä/4  kg  €isessigsäure,  welche  90  g Chloral- 
hydrat  enthalten,  erwärmt  man  mit  1 kg  mono-  oder  Dinitro- 
cellulose  und  2 */«  hg  reiner,  harter  Gelatine  oder  Eeim  bis  uöllige 
Eösung  eingetreten  ist.  Dann  fügt  man  8 Eiter  einer  zwei- 
prozentigen Eösung  gleicher  Teile  Dammar-  und  Storaxharz  in 
70  prozentigem  Alkohol  hinzu  und  gießt  films  mit  dieser  Erlasse 
in  entsprechende  formen.  Sind  die  films  oder  Streifen  getrocknet, 
so  werden  sie  unentflammbar  gemacht  durch  €intauchen  in  eine 
alkalische  Schellacklösung,  welche  man  z.  B.  durch  Eösen  oon 
einem  Teil  Borax  und  einem  Teil  Schellack  in  zehn  Teilen  Wasser 
herstellt  („Phot.  Industrie“  1905,  S.  558). 

A.  6 d w a r d s in  Warwick  (€ngland)  erzeugt  unter  dem 
riamen  nichtrollende  „€nsig n-f ilms“  solche  mit  doppeltem 
Gelatineüberzug,  um  das  Rollen  der  films  beim  Trocknen  zu 
hindern  und  der  Eichthofbildung  entgegen  zu  wirken  („Phot.  Ind.“ 
1905,  S.  651). 

Die€ntwicklung  oon  Rollfilms  läßt  sich  durch  folgendes 
einfache  mittel  wesentlich  erleichtern:  man  streift  über  eine 
Glasplatte  oder  Celluloidtafel  zwei  reine  Gummibänder  und  schiebt 
den  film  mit  zwei  Rändern  darunter.  Cr  liegt  dann  oollkommen 
flach  und  läßt  sich  auch  während  der  Cntwicklung  bequem  in 
<ier  Durchsicht  betrachten. 

Das  Trocknen  der  filmnegatioe.  nachdem  der  film 
gründlich  gewaschen  wurde,  entfernt  man  das  überflüssige 
Wasser  mit  einem  feuchten  Tuche  oder  noch  besser,  indem  man 
den  film  über  einen  glatten  Porzellan-,  Cmail-  oder  Glasrand 
oorsichtig  streift,  so  daß  alle  Tropfen  uerschwinden.  Auch  ein 
rundes  Glasstäbchen  kann  zu  diesem  Zwecke  oerwendet  werden. 
Hierauf  befestigt  man  an  jedem  Cnde  des  filmstreifens  eine 
Kodak  -Cntwicklungsklammer  und  hängt  ihn  zum  Trocknen  auf, 
jedoch  so,  daß  der  film  mit  keiner  Seite  irgendwo  anstreift, 
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sondern  oollständig  freihängend  trocknet.  Der  aufgehängte  Film- 
streifen soll  nicht  mehr  als  sechs  flegatiue  enthalten. 

Das  Durchsichtigmachen  oon  riegatiopapier.  Als 
bestes  mittel  coird  empfohlen : Ein  Teil  Kanadabalsam  mird  in 
fünf  Teilen  Terpentingeist  gelöst  und  die  £ösung  gleichmäßig 
auf  die  Rückseite  des  oöllig  trockenen  Papiernegatioes  aufge- 
fragen;  dadurch  mird  zugleich  das  Papierkorn  zerstört.  Die 
£ösung  mird  am  besten  so  angeseßt,  daß  man  den  Kanada- 
balsam in  eine  Flasche  mit  meitem  Hals  gibt,  dann  den  Terpentin- 
geist zuseßt,  die  Flasche  an  einen  marmen  Ort  stellt  und  ge- 
legentlich umschüttelt. 

Unters uch ungen  über  die  Entstehung  des  Rand  - 
schleiers  der  ßromsilbergel atine-Trockenplatten  stellte 
ß.  Homolka  in  Höchst  a.  m.  an  („Phot.  Korresp.“  1905,  5.  550). 
Ueber  den  sogen.  „Randschleier44  der  Bromsilbergelatine-Trocken- 
platten  ist  in  den  leßtoerflossenen  20  Jahren  oiel  diskutiert  und 
geschrieben  morden;  oon  oerschiedenen  Seiten  purden  überdas 
Wesen  und  die  Entstehungsursachen  des  Randschleiers  oer- 
schiedene  Ansichten  ausgesprochen,  somie  Theorieen  und  Hypo- 
thesen aufgestellt.  Alle  mögen  bis  zu  einem  gemissen  Grade  das 
Richtige  getroffen  haben,  indessen  eine  ooll  befriedigende  Er- 
klärung  fehlt  bislang,  und  zmar  offenbar  aus  dem  Grunde,  meil 
oon  keiner  Seite  experimentelles  material  beigebracht  murde. 
Als  Versuchsobjekt  benußte  Homolka  eine  Silberoxydammoniak- 
Emulsion  mit  5 Prozent  Jodsilber,  mit  geringen  Abänderungen 
nach  dem  bemährten  €d ersehen  Verfahren  hergestellt,  mit 
dieser  Emulsion  murden  die  Versuchsplatten  ohne  Vorpräparation 
begossen  und  bei  25  Grad  C.  im  £uftstrom  getrocknet.  Die  so 
präparierten  Platten  zeigten  eine  Empfindlichkeit  oon  12  bis 
14  Grad  Scheinen  Es  murde  nun  zunächst  folgendes  festgestelll: 
1.  Wird  der  Emulsion  durch  sehr  sorgfältiges  Waschen  mit  eis- 
kaltem, destilliertem  Wasser  jede  Spur  lösliches  ßromid  (Brom- 
kalium oder  Bromammonium)  entzogen,  so  zeigen  die  damit 
präparierten  Platten  stets  unter  allen  Umständen  nach  etma 
sechs  Wochen  starken  Randschleier  und  deutlichen  allgemeinen 
Schleier.  2.  Wird  der  oollkommen  gemaschenen  Emulsion  oor 
dem  Gießen  ßromkalium  zugefügt,  und  zmar  20  ccm  Brom- 
kaliumlösung 1:100  auf  1 £iter  Emulsion,  so  zeigen  die  damit 
präparierten  Platten  nach  zmei  bis  drei  ITlonaten  kräftigen  Rand- 
schleier, bleiben  aber  sonst  bis  zu  zmei  Jahren  oollkommen 
klar.  3.  Werden  die  mit  oollkommen  gemaschener  Emulsion 
präparierten  Platten  nach  dem  Trocknen  in  ßromkaliumlösung 
1:1000  gebadet  und  nochmals  getrocknet,  so  zeigen  sie  nach 
zmeijährigem  £agern  rneder  eine  Spur  oon  Randschleier,  noch 
allgemeinen  Schleier.  Diese  auffallende  Tatsache  findet  nun  in 
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folgenden  Versuchen  ihre  Bestätigung  und  ungezwungene  Er- 
klärung: Badet  man  eine  Trockenplatte  zroei  bis  drei  minuten  in 
einer  ein-  bis  zweiprozentigen  Eösung  uon  natriumnitrit  und 
trocknet  im  Dunkeln,  so  färbt  sich  die  Platte,  dem  Tageslichte 
ausgesefyt,  in  wenigen  minuten  dunkel  schmarzbraun  (oergl. 
O'Sarrel,  „ßrit.  Journ.  of  Phot.“  1887,  S.  425).  Ganz  anders 
oerläuft,  roie  ich  gefunden  habe,  die  Erscheinung,  wenn  man 
der  gufyfertigen  flüssigen  Emulsion  oor  dem  Giefjen  natriumnitrit 
hinzufügt,  und  zwar  etwa  2 g auf  1 Eiter  Emulsion.  Die  mit 
solcher  Emulsion  begossenen  und  in  gewöhnlicher  Weise  getrock- 
neten Platten  färben  sich  zwar  im  Tageslicht  auch  dunkel 
schwarzbraun,  jedoch  ein  etwa  10  mm  breiter  Rand  bleibt 
auch  bei  tagelanger  Belichtung  — ungefärbt,  hell,  d.  h.  er  färbt 
sich  nicht  mehr  und  weniger  grau,  als  sich  eine  gewöhnliche, 
nicht  mit  natriumnitrit  präparierte  Trockenplatte  bei  gleicher 
Belichtungszeit  gefärbt  haben  würde.  Daraus  mufy  man  schließen, 
dafj  die  Ränder  der  Platten  kein  natriumnitrit  enthalten , was 
sich  nur  dadurch  erklären  läfjt,  dal)  beim  Trocknen  der  Platten 
— welches  bekanntlich  stets  oon  den  Rändern  aus  erfolgt  — 
in  der  eben  erstarrten,  also  noch  mit  Wasser  übersättigten 
Gallerte  ein  Wandern  oder  Diffundieren  des  leicht  löslichen 
Ilatriumnitrits  oon  dem  trocknenden  Rand  nach  der  noch  gela- 
tinösen mitte  stattfindet.  Was  nun  für  das  llatriumnitrit  gilt, 
das  muf3  auch  für  andere,  leicht  lösliche  Salze  gelten,  also  ins- 
besondere für  die  äufjerst  leicht  löslichen  Rlkalibromide.  Dafj 
dem  wirklich  so  ist,  bewies  Homolka  und  erklärte  dadurch 
oerschiedene,  lange  bekannte  Erscheinungen  und  Tatsachen,  so 
insbesondere:  1.  Die  Tatsache,  dafj  kleine  Trockenplatten,  welche 
durch  Zerschneiden  fertig  gegossener  und  getrockneter  größerer 
formate  hergestellt  werden,  an  den  Schnitträndern  niemals 
Randschleier  bekommen,  stets  nur  an  den  Gufjrändern.  Grund: 
Die  Gufjränder  sind  frei  oon  fllkalibromiden,  während  die  aus 
der  mitte  der  ITlufterplatte  herstammenden  Schnittränder  die 
normale  menge  Rlkalibromid  enthalten;  2.  Die  jedem  Praktiker 
bekannte  Erscheinung,  daf3  bei  der  grofjen  fTlehrzahl  der  käuf- 
lichen Trockenplatten  beim  Entwickeln  das  Bild  namentlich 
der  „Himmel“  — zunächst  an  den  Plattenrändern  herauskommt. 
Grund:  Die  bromkalifreien  Ränder  kommen  früher  als  die  mitte, 
wo  das  dort  oorhandene  Bromalkali  oerzögernd  wirkt.  Die 
beschriebenen  Versuche  beziehen  sich,  wie  bereits  bemerkt,  auf 
Silberoxydammoniak-Emulsion.  Eine  analoge  Versuchsreihe  mit 
Kochemulsion  oon  10  bis  II  Grad  Scheiner  ergab  die  gleichen 
Resultate,  wobei  jedoch  zu  bemerken  ist,  daf}  Kochplatten  oiel 
weniger  zur  Randschleierbildung  neigen  als  flmmoniakplattea. 
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Entwicklung  der  ßromsilbergclatineplatten. 

Entwicklung  der  Bromsilbergelatineplatten. 

Die  Theorieen  der  photographischen  Prozesse,  insbesondere 
die  Theorie  des  Entwicklun gsprozesses,  sind  in  Eders 
„flusf.  Handbuch  d.  Phot.“,  ßd.  1 , 2.  Teil:  Photochemie  (3.  Rufi. 
1906),  eingehend  behandelt. 

Ueber  die  Zusammenscijung  und  die  Eigenschaften 
des  flüssigen  flatriu mb isul fites  des  Handels  und 
seinen  Gebrauch  in  der  Photographie  oergl.  R.  flamias 
auf  S.  21  dieses  „Jahrbuches“. 

Ueber  haltbare  Sulfitlösungen  berichtet  Wilhelm 
Weißenberger  auf  S.  45  dieses  „Jahrbuches“. 

fl.  und  t.  Turniere  und  fl.  Seyeweß  berichten  über  die 
flntioxydation  der  riatriumsulfitlösungen  und  über 
die  Antioxydationsmittel.  Die  riatriumsulfitlösungen  be- 
sten die  Eigenschaft,  sich  an  der  Cuft  zu  oxydieren.  Diese 
Oxydation  wird  nun  in  bedeutendem  maße  durch  einen  Zusa<3 
oon  sehr  geringen  mengen  eines  Reduktionsmittels,  z.  ß.  Hydro- 
chinon, oermindert.  Diese  Erscheinung  bezeichnen  Verfasser  als 
flntioxydation,  die  diese  Erscheinung  bewirkenden  Körper  als 
Antioxydationsmittel.  Verfasser  haben  den  Einfluß  der  Arbeits- 
weise und  gewisser  physikalischer  und  chemischer  Agenzien 
auf  die  flntioxydation  studiert,  das  flntioxydationsoermögen 
einer  Anzahl  oon  Reduktionsmitteln  bestimmt,  den  ITleehanismus 
dieser  Erscheinungen  zu  erklären  oersucht  und  einige  für  die 
Praxis  wertoolle  Schlußfolgerungen  aus  ihren  Beobachtungen 
gezogen.  Die  Ergebnisse  waren  folgende:  Die  flntioxydations- 
wirkung  ist  weder  proportional  der  Zeit,  noch  der  menge  des 
Reduktionsmittels,  z.  ß.  des  Hydrochinons.  Die  Wirkung  tritt 
bereits  bei  einem  Zusaß  oon  0,001  g Hydrochinon  in  Erscheinung 
und  erreicht  ihr  maxirnurn,  wenn  die  Flüssigkeit  0,5  bis  0,5  g 
Hydrochinon  pro  1000  ccm  Sulfitlösung  enthält.  Jn  diesem  Fall 
sind  nach  drei  JTlonaten  noch  mehr  als  -’/i  der  ursprünglichen 
Sulfitmenge  unoerändert.  — Die  flntioxydationswirkung  des 
Hydrochinons  ist  bei  der  Siedetemperatur  der  Sulfitlösung  die 
gleiche  wie  in  der  Kälte.  Das  ficht  scheint  bei  den  hier  in 
frage  kommenden  Erscheinungen  keine  Rolle  zu  spielen.  — 
Alkalien  oder  deren  Ersaßmittel  schwächen  die  flntioxydations- 
wirkung des  Hydrochinons,  und  zwar  nimmt  die  Intensität  dieser 
Wirkung  im  Sinne  der  Reihenfolge:  fletzkali,  fletznatron,  fletz- 
lithium,  Sormaldehyd,  Kaliumkarbonat  und  Flatriumkarbonat, 
Ammoniak,  fleeton  ab.  Die  Wirkung  dieser  Substanzen  macht  sich 
oor  allem  zu  Beginn  der  Oxydation  geltend.  — In  den  hydrochinon- 
haltigen Sulfitlösungen  wurde  die  Entwicklung  oon  Schimmelpilzen 
beobachtet,  die  auf  Kosten  des  Hydrochinons  oor  sich  ging.  — In 
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Bezug  auf  ihreflntioxydationswirkung  bilden  die  oerschiedenen  Re- 
duktionsmittel folgende  Reihe:  Chlorhydrat  des  ^-flminophenols, 
Glycin,  /»-Phenylendiamin,  Hydrochinon,  Brenzkatechin,  ITletol, 
JTletochinon,  Chlorhydrat  des  Diaminophenols,  fldurol,  fledinol, 
Iconogen.  Von  allen  untersuchten  Reduktionsmitteln  erhöht  allein 
das  Aceton,  oor  allem  in  der  menge  oon  5 ccm  pro  Eiter,  die 
Zersetyichkeit  des  Sulfites.  — Die  flntioxydationswirkung  der 
Reduktionsmittel  ist  bei  zehn  - und  dreiprozentigen  Sulfitlösungen 
die  gleiche,  cuenn  man  die  oerschieden  grolle  Oxydierbarkeit 
dieser  beiden  Eösungen  in  Betracht  zieht.  — Eine  befriedigende 
Crklärung  für  den  mechanisrnus  der  flntioxydation  lä^t  sich 
oorläufig  noch  nicht  geben.  Die  Tatsache,  daf3  1 mg  Hydrochinon 
pro  Eiter  Sulfitlösung  genügt,  um  die  Oxydation  dieser  Eösung 
zu  oerhindern,  macht  die  flntioxydation  den  diastatischen  oder 
katalytischen  Crscheinungen  sehr  ähnlich.  Cin  Zusat3  oon  einigen 
Decigrammen  /»-flminophenolchlorhydrat  oder  Hydrochinon  oder 
oon  2 bis  5 g Trioxymethylen  oerhindern  in  der  Praxis  die  Oxy- 
dation oon  1 Eiter  einer  dreiprozentigen  Elatriumsulfitlösung. 
Diese  Cigenschaft  der  Antioxydationsmittel  wird  ohne  Zmeifel 
bei  der  Herstellung  der  photographischen  Entwickler  gute  Dienste 
leisten  („Bull.  Soc.  Chim.  Paris“  [5],  Elr.  55,  S.  444  bis  454; 
„Chem.  Centralbl.“  1005,  ßd.  1,  Elr.  24,  S.  1580). 

lieber  die  Veränderung  und  Konseroierung  des 
toasserfreien  Elatriumhydrosulfites  in  fester  form  und 
wässeriger  Eösung  stellten  Eumiere  und  Seyewefy  Versuche 
an,  über  welche  im  „Phot.  Wochenbl.“  1005,  Elr.  42,  berichtet  wird. 

Entwickler. 

lieber  die  Gerbung  der  Gelatine  bei  der  Entwicklung, 
besonders  der  mit  Pyrogallol,  stellten  fl.  und  E.  Eumiere 
und  fl.  Seyewet3  in  Eyon  eingehende  Versuche  an.  Die  Pyro- 
gallolentmickler  besitzen  nach  den  heutigen  Anschauungen  unter 
den  Entwicklern  allein  die  Eigenschaft,  die  Gelatine  der  Elegatioe 
während  der  Entwicklung  zu  gerben.  Dieses  Unlöslichwerden 
ist  bekanntlich  kaum  merklich  in  den  durchsichtigen  Teilen  des 
Elegatioes,  es  ist  indessen  ein  oollständiges  in  den  Teilen,  die 
eine  genügende  menge  reduzierten  Silbers  enthalten.  Die  Ver- 
fasser haben  einerseits  untersucht,  ob  diese  Gerbung  den  Reak- 
tionen zuzuschreiben  ist,  die  bei  der  Entwicklung  stattfinden 
oder  ob  sie  auch  eintritt  bei  Abwesenheit  oon  Silber,  das  durch 
den  Entwickler  reduziert  ist.  Sie  haben  anderseits  die  Rolle, 
die  das  Pyrogallol  bei  dieser  Erscheinung  spielt,  aufzuklären 
oersucht  und  festgestellt,  ob  die  durch  die  Pyrogallolentwickler 
erfüllten  Bedingungen  bei  dieser  Gerbung  nicht  auch  durch  andere 
Entwicklersubstanzen  erfüllt  werden  können. 


Cntroicklung  der  ßromsilbtfrgelatincplattcn. 


501 


Cumidre  und  Seyeweß  haben  festgestellt,  daf3  diese 
Gelatineblätter  im  Pyrogallolentmickler  (mit  Soda  und  Sulfit) 
nicht  merklich  unlöslich  werden,  wenn  sie  nur  mährend  der 
gewöhnlichen  Zeit  der  Entwicklung  (etwa  zehn  JTlinuten)  in  dem 
Entwickler  oerbleiben,  sondern  nur  wenn  der  Entwickler  oxydiert 
ist.  Verfasser  zeigten,  daß  die  Gerbung  auch  ohne  €ntwicklung 
eintreten  kann,  daß  aber  diese  Iet3tere  troßdem  die  Gerbung 
erheblich  untersteht  an  den  Stellen,  wo  sich  Silber  reduziert. 
Um  diese  Erscheinung  zu  erklären,  suchten  furniere  und 
Seyemet3  zunächst  die  Reaktion  zu  analysieren,  wie  sie  bei 
Abwesenheit  oon  Silber  oerläuft.  Zu  diesem  Zwecke  haben 
tumi^re  und  Seyeweß  die  gerbende  Wirkung  der  wässerigen 
Pyrogallol-Cösung  unter  oerschiedenen  Bedingungen  methodisch 
studiert. 

Da  die  oorstehenden  Resultate  die  flotwendigkeit  der  Oxy- 
dation des  Entwicklers  für  die  Gerbung  der  Gelatine  gezeigt 
hatten,  so  oersuchten  Cumidre  und  Seyeweß  die  hauptsäch- 
lichsten der  gebräuchlichen  Entwickler  und  fanden,  dafj  bei  Cuft- 
zutritt  auch  die  alkalischen  und  sulfithaltigen  Entwickler  mit 
Hydrochinon,  Diamidophenol,  fldurol,  ITletol,  Eikonogen  mehr 
oder  weniger  rasch  die  Gelatine  unlöslich  machen,  dagegen 
Glycin,  Paraphenylendiamin,  Paraamidophenol  diese  Eigenschaft 
nicht  oder  nur  in  geringem  Grade  besitzen.  Um  zu  ermitteln, 
ob  es  wohl  die  Oxydationsprodukte  sind  und  nicht  die  Ent- 
wicklung, was  die  Gerbung  bewirkt,  haben  furniere  und 
Seyeweß  die  Wirkung  eines  der  wohlbekannten  Oxydations- 
produkte, nämlich  des  Chinons,  auf  die  Gelatine  untersucht. 
Dieser  Körper,  der  sich  bei  der  Oxydation  des  Hydrochinons 
bildet,  entsteht  bekanntlich  beim  Entwickeln  mit  Hydrochinon. 
Es  wurde  festgestellt,  dafj  eine  in  der  Kälte  gesättigte  Cösung 
oon  Chinon  (zu  */*  Prozent)  die  Gelatine  in  kurzer  Zeit  bei  Cuft- 
abschluß  unlöslich  macht,  während  das  Hydrochinon  ohne  Wirkung  . 
auf  die  Gelatine  ist.  Wenn  man  diese  Chinonlösung  in  geeig- 
neter menge  einer  Gelatinelösung  zuseßt,  so  mischt  sie  sich 
sehr  gut  damit,  aber  wenn  die  Gelatine  nun  erstarrt,  so  ist 
sie  unlöslich  in  kochendem  Wasser  (20  ccm  Chinonlösung  oon 
0,5  Prozent  macht  100  ccm  Gelatinelösung  oon  10  Prozent  un- 
löslich). Die  Gerbung  ist  ganz  ähnlich  der,  die  Chromalaun 
oder  Sormaldehyd  oerursachen.  man  kann  schließlich  mit  einer 
Chinonlösung  oon  0,5  Prozent  die  Gelatine  eines  riegatioes  ebenso 
gerben  wie  mit  Sormol  oder  formalen. 

Die  oorstehenden  Versuche  zeigen  scharf,  dafj  wenn  man 
mit  anderen  Entwicklern  als  mit  Pyrogallol  keine  normale  Gerbung 
der  Gelatine  erhält,  dies  darin  liegt,  daß  die  anderen  Entwickler 
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den  Cuftsauerstaff  bei  Gegenwart  von  natriumsulfit  nur  sehr 
langsam  absorbieren.  Sobald  sie  in  Verhältnisse  kommen,  die 
ihre  Oxydation  begünstigen,  so  tritt  Gerbung  ein.  Indessen  ist 
es  bemerkenswert,  daß  man  mit  Paramidophenol  unter  keiner 
Bedingung  eine  oollständige  Gerbung  erhält  und  daß  das  salz- 
saure Diamidophenol  mit  einem  fllkalicarbonat  die  Gelatine 
rascher  gerbt  bei  Gegenwart  oon  Sulfit  als  ohne  Sulfit.  Das 
eigentümliche  Verhalten  des  Paramidophenols  läßt  sich  oielleicht 
durch  die  Tatsache  erklären,  daß  das  Oxydationsprodukt  des 
Paramidophenols  in  Wasser  unlöslich  und  in  den  Cösungen  des 
riatriumsulfites  nur  wenig  löslich  ist.  Beim  Diamidophenol  sieht 
man  gleichfalls  bei  der  Oxydation  der  Cösung  ohne  Sulfit  sich 
einen  Cliederschlag  bilden,  den  man  bei  Gegenwart  oon  Sulfit 
und  alkalischem  Carbonat  nicht  gewahrt.  Jn  leßterem  falle 
oxydiert  sich  die  Cösung  langsamer  als  bei  Abwesenheit  oon 
Sulfit,  aber  absorbiert  ohne  Zweifel  noch  rasch  genug  den  Cuft- 
sauerstoff,  um  die  Gerbung  zu  bewirken.  Ulan  kann  annehmen, 
daß  sich  das  Pyrogallol  unter  der  Einwirkung  des  Broms  aus 
dem  Bromsilber  oxydiert  und  daß  dieses  Oxydationsprodukt, 
das  bei  Gegenwart  oon  Sulfit  besteht,  die  Gelatine  unlöslich 
macht,  wie  es  das  Chinon  getan  haben  würde.  Was  die  anderen 
Cntwickler  betrifft,  wenn  sie  unter  den  gewöhnlichen  Bedingungen 
ihrer  Verwendung  die  Unlöslichkeit  der  Gelatine  nicht  bewirken, 
so  kommt  das  wahrscheinlich  daher,  daß  die  aus  ihnen  im 
taufe  der  Entwicklung  entstehenden  Oxydationsprodukte  oon 
Ilatriumsulfit,  das  im  Cntwickler  enthalten  ist,  leicht  reduziert 
werden. 

Ueber  die  Veränderung  und  Konsero ierung  der 
Diamidophenol-Cnt Wickler  stellten  fl.  und  C.  Cumidre  und 
fl.  Seyewet3  in  Cyon  eingehende  Versuche  an.  Sie  kamen  zu 
nachstehenden  Schlußfolgerungen:  I.  Die  Veränderung  des  Diamido- 
phenol- Entwicklers  ist  nicht  der  Oxydation  des  flmidols  zu- 
zuschreiben, da  sich  das  Sulfit  oiel  weniger  in  Gegenwart  des 
flmidols  oxydiert,  als  in  einfacher  wässeriger  Cösung.  2.  Ein 
Ueberschuß  an  Sulfit  über  die  normale  menge  im  Entwickler 
oerzögert  nicht  die  Oxydation  des  Diamidophenols,  ja  trägt  sogar 
dazu  bei,  dieselbe  zu  beschleunigen.  3.  Die  gleichzeitig  mit 
Diamidophenol  und  Sulfit  gesättigten  Cösungen  oxydieren  sich 
leichter,  als  die  normale  Cösung  und  können  sich  selbst  in  oollen, 
oerkorkten  flaschen  nicht  halten  wegen  des  Ausfallens  ihres 
Diamidophenols.  4.  Im  Gegenteil  kann  man  ohne  erhebliche 
Veränderung  den  normalen  Entwickler  in  einer  oollen,  gut  oer- 
korkten flasche  lange  Zeit  aufbewahren.  Der  „normale  flmidol- 
entwickler“  hat  nach  Cumidre  und  Seyeweß  folgende  Zu- 
sammensetzung: 
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Wasser 1000  ccm, 

Diamidophenol 5 g, 

wasserfreies  natriumsulfit 50  „ 

Cüppo-Cramer  stellte  Versuche  über  die  Ursache  der 
besonderen  Wirkung  des  Thiosulfats  im  Cisen- 
ent  Wickler  an  und  berichtet  hierüber  auf  5.  33  dieses  „Jahr- 
buches. 

Unter  dem  Flamen  „Tylol“  wird  ein  neuer  Cntwickler  (der 
ITletolgruppe  angehörig)  in  Cngland  in  den  Handel  gebracht; 
derselbe  läfjt  sich  mit  Hydrochinon  oder  Pyrogallol  kombinieren. 
Cntwicklerrezepte  finden  sich  in  „The  Brit.  lourn.  Phot,  Almanac“ 
1906,  S.  953,  und  in  „The  Brit.  Joum.  of  Phot.“  1906,  S.  295. 

St<?nodoses.  Die  Cumi dresche  Fabrik  bringt  unter  der 
Bezeichnung  „Sttfnodoses  Cumidre“  abgewogene  puloerisierte 
Chemikalien  in  flacher  Zinnfolienoerpackung  für  den  negatio- 
und  Positioprozefy  in  den  Handel.  Plan  hat,  wie  bei  den  be- 
kannten Apothekerbriefchen,  nur  nötig,  die  Folien  aufzucoickeln 
und  den  Inhalt  in  einer  bestimmten  menge  Wassers  zu  lösen. 
In  dieser  Verpackung  liegen  oerschiedene  Sorten  Cntwickler, 
Verstärker,  Abschwächer,  Fixiersalz  und  öoldbäder  oor.  Diese 
Cu  mi  dresche  Verpackungsweise  hat  den  Vorteil,  dafj  die 
Chemikalien  wenig  Raum  beanspruchen,  was  für  Ulitnahme 
auf  Reisen  coichtig  ist  („Phot.  ITlitt.“  1906,  Heft  5,  S.  116). 

Die  Aktiengesellschaft  für  Anilinfabrikation  in  Berlin  erhielt 
ein  Patent  ( 1 905)  auf  Herstellung  oon  Para-oxyphenyl- 
glicinamide  als  Cnftoicklersubstanz  („Brit.  Journ.  Phot.“  1906, 
S.  174). 

Theorie  photogra  phischer  Prozesse:  Chemische 
Dynamik  des  Cntwickelns  oon  5.  €.  Sheppard  und  C.  €.  K. 
ITle  es.  Da  die  organischen  Cntwickler  komplizierte  Reaktionen 
eingehen,  wurde  zunächst  mit  Ferrosalzen,  nämlich  Oxalat, 
Citrat,  Fluorid,  gearbeitet.  Der  Fortschritt  der  Reaktion  wurde 
durch  ITlessung  der  Dicke  des  gebildeten  Silberniederschlages  auf 
photometrischem  Wege  oerfolgt.  Zur  Dosierung  der  Cichtstärke 
diente  ein  geeignetes  Sensitometer.  Besondere  Versuche  bewiesen 
die  Gültigkeit  des  flbsorptionsgese^es  für  Silberschichten.  Bei  An- 
wendung oon  Ferrooxalat,  das,  wie  früher  gezeigt  („  Proceedings 
Chem.  Soc.“  21,  S.  10;  1905,  1,  5.  670),  komplexe  Anionen 
enthält,  nächst  der  Silberniederschlag  zunächst  sehr  stark,  dann 
langsamer  bis  zu  einem  Grenzwert,  der  nur  oon  der  Cxpositions- 
zeit  abhängt.  Die  Geschwindigkeit  dagegen  ist  bedingt  durch  die 
Konzentration  des  Cntwicklers,  der  Zusatj  eines  löslichen  Bromids 
wirkt  oerzögernd.  Diese  Crgebnisse  sind  nicht  oereinbar  mit 
den  Theorieen  oon  Hurter,  Driffields  und  Abegg,  werden 
dagegen  erklärt  durch  die  Annahme,  dafj  die  Cntwicklungs- 
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geschwindigkeit  als  Reaktionsgeschwindigkeit  im  heterogenen 
System  durch  einen  Diffusionsoorgang  bestimmt  wird,  fluch 
der  Cinflufj  des  ßromkaliumzusa^es  bestätigt  diese  Theorie.  Die 
Schicht,  in  welcher  die  Diffusion  des  komplexen  ferroions  statt- 
findet, ist  gleich  der  Dicke  des  latenten  Bildes,  oermehrt  um  die 
Gelatinefläche,  d.  h.  gleich  0,02  bis  0,05  mm,  also  oon  derselben 
Gröf3enordnung  wie  in  den  oon  Brunner  untersuchten  fällen. 
Die  Dicke  der  Silberschicht  ist  proportional  der  Cxpositionszeit; 
sie  ist  um  so  rascher  erreicht,  je  gröfjer  die  Cnergie  des  Cnt- 
wicklers  ist.  Dieselben  Geseke  gelten  für  die  Cntwicklung  durch 
eine  ITüschung  oon  Cisenoitriol,  fluornatrium  und  ferrocitrat. 
festeres  entwickelt  nur  Chlorsilber,  nicht  aber  Bromsilber  rasch. 
Die  Geschwindigkeitskonstanten  sind  bei  20  Grad  für  Cisenoxalat 
0,0487,  für  fluorid  0,005  und  für  Citrat  0,001  („Chem.  Centralbl.“ 
1905,  ßd.  2,  rir.  1,  S.  6;  „Zeitschr.  f.  wiss.  Phot.“  1905,  S.  282). 

Lieber  die  Rolle  der  Alkalien  in  den  oerschi edenen 
organischen  Cnt Wicklerflüssigkeiten  stellten  Cumiöre 
und  Seyewet3  neuerdings  Untersuchungen  an  („  Bull.  Soc.  fran^. 
Phot.“  1906,  rir.  1,  S.  52).  Sie  finden,  dal}  oerschiedene  mengen 
oon  Alkalien  erforderlich  sind,  um  einen  energisch  wirkenden 
Cnt  Wickler  für  Bromsilber  zu  erzielen.  Benut3t  man  kaustische 
Alkalien,  so  braucht  man  steigende  mengen  in  der  nachfolgenden 
Reihe  der  Cntwickler:  metochinon,  ITletol-  Hydrochinon,  Paramido- 
phenol,  Paraphenylen -Diamin,  Hydramin,  Hydrochinon,  Pyro- 
catechin,  Uletol,  Cikonogen,  Cdinöl,  fldurol,  Glycin  und  Pyro- 
gallussäure. 

H.  Reeb  empfiehlt  neuerdings  den  sauren  Amidol-Cnt- 
mickler  (oergl.  „Bull.  Soc.  fram;.  Phot.“  1904,  S.  265);  Amidol 
mit  Bisulfiten  gibt  keinen  Cntwickler,  Zusatj  oon  neutralem  Sulfit 
nebst  Bisulfit  ist  unerläf3lich;  ßisulfite  wirken  dann  oorteilhaft 
als  Verzögerer,  z.  B.  150  ccm  Wasser,  10  ccm  konzentrierte 
rtatriumbisulfitlösung  des  Handels,  1 g flmidol,  0r5  g neutrales, 
kristallisiertes  Flatriumsulfit.  Die  Cntwicklungszeit  mufj  aber 
sehr  lange  dauern,  wenn  dieser  Cntwickler  Kraft  geben  soll  (bis 
2 Stunden)  („Ce  moniteur  de  la  Phot.“  1906,  S.  5). 

H.  Reeb  hat  im  oorigen  Jahre  Vorschriften  für  die  Cnt- 
micklung  mit  flmidol  bekannt  gegeben  („Phot.  Chronik“  1904, 
5.  487)  und  besonders  die  Cigenschaft  dieses  Cntwicklers  heroor- 
gehoben,  bei  Bisulfitzusat3  schleierlos,  selbst  bei  unbegrenzt 
langer  Heroorrufung,  zu  entwickeln.  Diese  mitteilung  mufj  heute 
dahin  berichtigt  werden,  da^  nur  gewisse  Plattensorten  des 
Handels  geeignet  sind,  die  lange  Cinwirkung  oon  Amidol  un- 
beschadet zu  oertragen.  Bei  Versuchen  mit  oerschiedenen  Cmul- 
sionen  des  Handels  zeigte  sich,  dafj  sogar  häufig  dichroitische 
Schleier  oon  solcher  Intensität  entstehen,  da^  aus  dem  flegatio 
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ein  Positio,  also  eine  Umkehrung  des  Bildes  resultiert  („Phot. 
Chronik“  1905,  5.  414;  „Bull.  Soc.  fran{.  Phot.“,  April  1905,. 
5.  207). 

Borsäure  als  Verzögerer  oon  R.  Ramias  („11  Progresso 
fotografico  “,  JTlai  1905,  5.81;  „ Phot.  Wochenbl.“  1905,  S.  256).. 
Der  Verfasser  empfiehlt  eine  mit  Borsäure  gesättigte  zehn- 
prozentige Bromkaliumlösung  zum  Ausgleich  starker  Ueber- 
expositionen  und  gibt  folgende  Vorschrift: 


Wasser 1000  ccm, 

kristallisiertes  Sulfit 50  g, 

Hydrochinon 7 „ 

JTletol I „ 

wasserfreie  Soda 30  „ 


Zu  100  ccm  dieser  Cösung  soll  man  10  ccm  der  Borsäure- 
ßromkaliumlösung  Zusehen  und  damit  selbst  lOOfache  Ueber- 
exposition  ausgleichen  können.  Der  Referent  (Dr.  £ ü p p o - Cra  m e r)* 
wurde  beim  Cesen  dieser  Vorschrift  lebhaft  an  das  inzwischen 
glücklich  oergessene  Acetonsulfit  mit  seinen  geheimnisoollen 
Wirkungen  („Phot.  Korresp.“,  Juli  1903)  erinnert.  Auch  im  obigen 
Rezepte  dürfte  die  Borsäure  als  solche  wohl  ganz  überflüssig  und 
durch  äquioalente  mengen  oon  Schwefelsäure  u.  a.  zu  ersehen 
sein.  Sie  stumpft  einen  beträchtlichen  Teil  der  Soda  ab  und  der 
so  entstehende  schwach  alkalische  Cntwickler  reagiert  wie  alle 
£ösungen  oon  geringem  Reduktionspotential  stark  auf  die  Ver- 
zögerung durch  Bromide  („Phot.  Korresp.“  1905,  S.  341). 

Cin  französisches  Patent  Rr.  354005  oom  5.  ITlai  1905  erhielt 
die  Akt. -Ges.  für  Anilinfabrikation,  Berlin,  auf  ein  Verfahren 
zur  photographischen  Cntwicklung,  bei  welchem  gleich- 
zeitigeineHärtung  derGelatine  erfolgt.  Photographische 
Platten,  Papiere  und  dergl.  lassen  sich  entwickeln  und  gleich- 
zeitig härten  durch  Zusatj  eines  Chromsalzes  zum  Cntwickler. 
Dieser  besteht  aus  einem  Reduktionsmittel,  welches  nur  in 
Gegenwart  eines  Alkalisulfites  wirkt,  z.  B.  Diaminophenol  oder 
Diaminoresorcinol.  Z.  B.  2 g 2 -3- Diaminophenol  und  3 g Chrom- 
chlorid werden  in  500  bis  400  ccm  Wasser  gelöst  und  in  dieser 
Cösung  6 g wasserfreies  natriumsulfit  gelöst.  Die  Cntwicklung 
eines  Regatios  mit  dieser  Flüssigkeit  dauert  nur  etwa  6 lTlinuten. 
man  wäscht  und  fixiert  wie  gewöhnlich,  benu^t  hierzu  aber 
80  bis  90  Grad  C.  heifjes  Wasser  etwa  10  lTlinuten  lang  und 
eine  Trockentemperatur  oon  80  bis  90  Grad  C.  („Phot.  Industrie“ 
1905,  nr.  52,  S.  1255). 

Kitto  empfiehlt  den  Adurolentwickler  zur  Cntwicklung 
warmer  Töne  auf  Bromsilberpapier.  Hierzu  sind  folgende 
Cösungen  nötig:  1.  Cine  konzentrierte  Adurollösung,  bestehend  aus 
300  Teilen  warmem  Wasser,  90  g Pottasche  und  20  g Ratrium- 
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Sulfit  und  15  g fldurol,  ferner  je  eine  zehnprozentige  Bromkalium- 
lösung, ferner  oon  Bromammonium,  sowie  oon  flmmonium- 
karbonat.  €ine  normale  Belichtung  des  Bromsilberpapieres  gibt 
mit  einem  Entwickler  aus  30  ccm  fldurollösung  und  300  Teilen 
Wasser  bei  1 ITUnute  Entwicklung  schwarze  Bilder.  Belichtet  man 
doppelt  so  lange  und  benuty  50  ccm  fldurollösung  und  600  ccm 
Wasser  mit  Zusat3  oon  40  Tropfen  Bromkaliumlösung,  so  ent- 
wickelt sich  das  Bild  sepiabraun.  Belichtet  man  sechsmal  über 
das  normale  und  entwickelt  mit  50  ccm  fldurollösung,  1800  ccm 
Wasser,  50  Tropfen  Bromkaliumlösung,  je  150  Tropfen  Brom- 
ammonium - und  flmmoniumkarbonatlösung,  so  entstehen  bei 
12  minuten  langer  Entwicklung  rotbraune  Töne  („Bull,  assoc. 
Beige  Phot.“  1905,  S.  218;  aus  „The  Bromid  JTlonthly“). 

Die  Entwicklung  oon  Trockenplatten  mittels  Watkins 
Entwicklungsfaktor  wird  oon  fl.  £ockett  neuerdings 
empfohlen  und  die  einfache  Tabellenform  gebracht  („Brit.  Joum. 
Phot,  fllmanac“  1906,  5.  694). 

Standentwicklung,  FTl.  C h a p e 1 1 i e r („ Photo -Reoue“ 
1906,  S.  32)  hat  mit  der  folgenden  Standentwicklungsmethode 
die  besten  Erfahrungen  gemacht  und  empfiehlt  dieselbe  an- 
gelegentlich. €r  setjt  zuerst  eine  Vorratslösung  an,  bestehend 
aus:  fl)  1000  ccm  destilliertes  Wasser,  25  g wasserfreies  riatrium- 
sulfit,  10  g Glycin;  B)  250  g destilliertes  Wasser,  50  g kohlen- 
saures riatron.  Zum  Gebrauch  mischt  er  stets  oier  Teile  der 
Cösung  fl  mit  einem  Teil  der  Cösung  B,  oerdünnt  aber  die 
mischung,  je  nachdem  die  Entwicklung  schneller  oder  langsamer 
oerlaufen  soll,  mit  weniger  oder  mehr  Wasser,  wie  folgt:  Cangsam 
wirkendes  Bad  : 120  ccm  Cösung  fl,  50  ccm  Cösung  B und  450  ccm 
Wasser.  Schneller  wirkendes  Bad:  240  ccm  Cösung  fl,  60  ccm 
Cösung  B und  500  ccm  Wasser  („Phot.  Wochenbl.“  1906,  S.  70). 

Lieber  Standentwicklung  als  Unioersalmethode  für 
alle  Zwecke  erschien  oon  E.  Blech  die  2.  Auflage,  Verlag  oon 
G.  Schmidt,  Berlin,  1905. 

Dr.  Büchner  in  Darmstadt  empfiehlt  für  die  Stand- 
entwicklung  mit  Brenzkatechin  andere  Rezepte,  welche  aus 


den  Cösungen  bestehen: 

fl)  Brenzkatechin 10  g, 

rtatriumsulfit 20  „ 

gekochtes  Wasser 400  ccm. 


B)  Zehnprozentige  Sodalösung. 

3e  50  Teile  hieroon  auf  1000  ccm  gekochten  Wassers  zeigen 
sich  bestoerwendbar.  Ein  geringer  di  chronischer  Schleier  dürfte 
für  das  Kopieren  unwesentlich  sein  und  dem  Bilde  sogar,  wenn  er 
nicht  zu  stark  auftritt,  eine  wohltuende  Weichheit  Gedeihen. 
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Hoffet  er  der  Platte  in  sehr  intensioem  maf)e  an,  so  Id^t  er 
sich  mittels  des  oon  Cumidre  und  Seyemet]  angegebenen 
Rezeptes  leicht  entfernen.  (Behandlung  mit  einprozentiger 
Kaliumpermanganatlösung,  sodann  Cntfernung  der  ßraunfdrbung 
miHels  zehnprozentiger  Kaliummetabisulfitlösung.)  natürlich 

mufj  das  fortschreiten  der  Cntmicklung  sorgfältigst  kontrolliert 

cuerden,  da  eine  automatische  Handhabung  dieser  Art  oon 
Heroorrufung,  mie  oft  gedacht  roird,  genau  dieselben  schlechten 
Resultate  gibt,  coie  eine  ungenügend  Übermächte  gemöhnliche 
Heroorrufung.  Im  Anschluß  an  diese  Mitteilungen  mird  in 
„Phot.  Chronik“  (1905,  S.  201)  über  die  Standentmicklung  mit 
Brenzkatechin  oon  € a s t m o n -films  und  Perorto-Grünsiegel- 
platten  berichtet,  für  die  films  setjt  man  an: 

fl)  Brenzkatechin 5 g, 

natriumsulfit 50  „ 

Wasser 250  ccm, 

B)  20  prozentiges  dreibasisch  phosphorsaures  natron, 
und  mischt  zum  Gebrauch  je  10  ccm  fl  und  B,  1,5  bis  2 ccm 
zehnprozentige  Bromkaliumlösung  und  500  ccm  Wasser,  für 
die  Perorto- Grünsiegelplatten  nimmt  man  Cösungfl,  mie  oben, 
nur  mit  der  Hälfte  natriumsulfit  und  dieselbe  Cdsung  B,  melchc 
zum  Gebrauch  in  der  Weise  oerroendet  merden,  daf}  je  50  ccm 
fl  und  B auf  ein  Citer  Wasser,  mit  Bromkali  in  demselben  Ver- 
hältnis mie  oben,  gegeben  merden.  €s  mird  berichtet,  daf)  die 
Resultate  mit  den  eben  angeführten  Cntmickleroorschriften  bessere 
als  mit  jedem  anderen  oon  oerschiedenen  Seiten  empfohlenen 
Rezept  roaren.  Während  Glycin  sich  für  oerschiedene  Cmulsionen 
gleich  gut  erroies,  erforderte  Brenzkatechin,  mie  ja  auch  schon 
oben  beschrieben,  eine  genauere  Abstimmung  für  jede  einzelne 
Plattensorte.  €s  mird  zuletzt  der  Schluß  gezogen,  daf)  ein 
speziell  abgestimmtes  meder  oon  dem  gemöhnlich  als  best  an- 
gesehenen Unioersalstandentroickler  Glycin,  noch  oon  irgend 
einem  anderen  Heroorrufer  erreicht  mird,  somohl  roas  ITfodulation 
als  Herausholung  oon  Details  anbelangt  („Phot.  Chronik“  1905, 
5.  419). 

Ueber  Wirkung  des  Thiosulfates  im  Cisenoxalat- 
Cntroickler  siehe  Dr.  Cüppo-Cramer  S.  35  dieses  „Jahr- 
buches“. 

Die  Wirkung  des  Acetons  an  Stelle  oon  Alkalien 
in  sulfithaltigen  organischen  Cntroicklern  mar  durch  die 
bekannten  Untersuchungen  Cumi$res  sichergestellt.  FHan  roeif) 
(oergl.  Cder:  „Die  Photographie  mit  Bromsilbergelatine“,  5.  flufl., 
5.  506),  daf)  Gemische  oon  Pyrogallol,  Hydrochinon  u.  s.  ro.  mit 
natriumsulfit  nach  Zusat]  oon  fleeton  (nicht  zu  oerroechseln  mit 
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dem  nicht  empfehlenswerten  Acetonsulfit  des  Handels!)  gute,  klar 
arbeitende  photographische  €ntwickler  geben,  ohne  dafi  der  innere, 
chemische  Vorgang  dieser  Acetonwirkung  bekannt  gewesen  wäre. 
Prof.  Dr.  V.  Rot  hm  und  legte  der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Wien  in  der  Sitjung  der  mathematisch-naturwissen- 
schaftlichen Klasse  am  12.  Oktober  1905  eine  Arbeit  „lieber  die 
Cinwirkung  des  Acetons  auf  die  Alkalisulfite“  oor,  durch  welche 
die  oorher  erwähnten  Reaktionen  wissenschaftliche  €rklärung 
finden.  Professor  Roth m und  führt  den  Aachweis  der  Existenz 
einer  Verbindung  oon  Aceton  und  schwefliger  Säure,  bezw. 
neutralem  oder  saurem  Sulfit,  auch  in  uerdünnter  lösung,  auf 
dreifachem  Wege,  und  zwar  alkalimetrisch,  kryoskopisch  und 
elektrisch.  Die  entstehende  acetonschweflige  Säure  ist  erheblich 
stärker  als  die  schweflige  Säure  selbst,  da  sie  aber  einbasisch 
ist,  so  kann  sie  trotjdem  eine  neutrale  Alkalisulfitlösung  alkalisch 
machen.  Offenbar  spielt  die  €ntstehung  der  acetonschwefligen 
Säure  bei  der  6ntwicklerfunktion  des  Gemisches  oon  Aceton  mit 
neutralem  Sulfit  und  einer  geeigneten  €ntwicklersubstanz  eine 
wichtige  Rolle  („Phot.  Korresp.“  1906,  S.  48). 


farbsdileier. 

lieber  dichroitischen  Schleier  und  die  sogenannte 
„Pseudo-Solarisation “ stellte  tüppo-Cramer  eingehende 
Studien  an  („ Phot.  Korresp.“  1905,  S.  478,  529,  575).  €r  weist 
zunächst  nach,  daf3  jede  €ntwicklerlösung,  auch  wenn  nicht 
spezifisch  bromsilberlösende  Agenzien  zugegen  sind,  im  stände 
ist,  dichroitischen  Schleier  zu  erzeugen,  wenn  die  Platte  nur  frei 
oon  gewöhnlichem  Schleier  und  der  €ntmickler  oerdünnt  genug 
ist.  Die  gewöhnliche  Cntwicklung  und  die  Cntstehung  des 
dichroitischen  Schleiers  stehen  in  einem  Antagonismus  zuein- 
ander, wie  schon  liesegang  gefunden  hatte,  liesegang 
benutye  zuerst  den  sehr  treffenden  Ausdruck  „ Pseudo -Solari- 
sation“  für  ein  Phänomen,  welches  am  eklatantesten  den  An- 
tagonismus zwischen  normaler  Heroorrufung  und  der  Ausbildung 
der  Sarbschleier  zeigte.  Pie  Pseudo-Solarisation  ist  der  passende 
Sammelname  für  die  Umkehrung  des  normal  exponierten 
latenten  Bildes  in  einer  Cntmicklerlösung,  welche  dem  ßromsilber 
Gelegenheit  gibt,  durch  eine  Auflösung  die  oerschiedenen  Varianten 
des  dichroitischen  Schleiers  zu  erzeugen.  Hierbei  scheidet  sich 
an  den  unbelichteten  Stellen  das  sehr  stark  deckende  Silber, 
welches  oom  gelösten  Bromsilber  herrührt,  ab  und  übertrifft 
so  meist  das  weniger  deckende,  grobkörnige  Silber  der  be- 
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lichteten  Teile  an  Dichte.  Bei  Gegenwart  spezifisch  bromsilber- 
lösender Agenzien  wurde  Pseudo  -Solarisation  zuerst  oon  Eder, 
ferner  auch  oon  Kogelmann  beobachtet.  A dri an  Gutf bhard 
erzielte  Pseudo -Solarisation  mit  sehr  stark  oerdünnten  gewöhn- 
lichen  Entwicklern  ohne  besondere  Zusä^e.  Alle  diese  Erschei- 
nungen, wie  auch  die  oon  Waterhouse  entdeckte  Umkehrung 
durch  die  Thiocarbamide,  endlich  auch  die  oon  Kogel  mann 
beschriebene  Entwicklung  solarisierend  belichteter  Bilder,  unter 
Anwendung  oon  Thiocarbamiden,  Rhodanammonium  oder  Thio- 
schwefelsäure,  führt  Cüppo-Cramer  auf  dieselbe,  oben  an- 
gedeutete Ursache  zurück  (oergl.  S.  231). 

ßromkalium  als  indirekte  Ursache  oon  dichroi- 
tischem Schleier.  Cüppo-Cramer  hat  gefunden,  dafy  die 
Entstehung  oon  farbschleier  infolge  oon  Auflösung  des  Bromsilbers 
in  Sulfit  durch  Bromkalium  oeranlafyt  werden  kann.  Wenn  man 
nämlich  unbelichtete  Trockenplatten  20  ITlinuten  in  einem  Ent- 
wickler aus  2 g Hydrochinon,  10  g wasserfreiem  Sulfit,  100  ccm 
Wasser  und  der  gleichen  menge  zehnprozentiger  Sodalösung 
entwickelt,  so  erhält  man  starken  dichroitischen  Schleier  und 
gleichzeitig  chemischen  Schleier,  wenn  man  5 ccm  zehnprozen- 
tige Bromkalilösung  zusetjt;  blofj  dichroitischen  Schleier,  wenn 
man  20  ccm  zehnprozentige  Bromkalilösung  zuset3t.  Pyrogallol 
und  Adurol  geben  noch  stärkeren,  Edinol  und  Glycin  erheblich 
schwächeren  farbschleier;  Brenzkatechin  liefert  nach  20  ITlinuten 
langer  Entwicklung  noch  keinen  Gelbschleier,  ITletol  nach  längerer 
Zeii  noch  keinen  farbschleier. 

Fleue  Hinweise  auf  die  chemische  Zusammensetzung 
der  farbschleier  gibt  Dr.  Eüppo-Cramer  auf  S.  251  dieses 
„Jahrbuches“. 


fixieren.  — Zerstören  oon  fixiernatron.  — entwickeln 
primär  fixierter  Hegatioe. 

Ueber  rationelles  fixieren  siehe  den  Artikel  oon 
Johannes  Gaedicke  auf  S.  4 dieses  „ Jahrbuches“. 

Bekanntlich  wird  zur  Herstellung  saurer  fixierbäder  mit 
bestem  Erfolge  Zusat3  oon  etwas  konzentrierter  natriumbisulfit- 
lösung  zum  gewöhnlichen  fixiernatronbade  oerwendet.  namias 
untersuchte  die  käufliche  konzentrierte  £ösung  oon  saurer 
natriumsulfitlauge  oon  32  Grad  ßaumtf  (siehe  5.21  dieses 
„Jahrbuches“). 

H.  Reeb  stellte  Studien  über  den  Zusat]  oon  Borsäure 
zum  fixierbad  an.  Er  bespricht  die  längst  bekannte  Tat- 
sache, daf3  die  Eösung  oon  Borsäure  in  Hyposulfit  bei  weiterem 
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ßromsilberhollodium. 


Zusaß  oon  Rlaun  einer  starken  Schwefelausscheidung  unter- 
coorfen  ist,  was  bei  den  bekannten  Fixierbädern  mit  Bisulfiter» 
und  Fixiernatron  nicht  der  Fall  ist.  Rus  diesem  örunde  ist  das 
bekannte  saure  Fixierbad  mit  Sulfiten  oorzuziehen.  [Der  Prak- 
tiker wird  somit  gut  tun,  bei  den  alten  bekannten  sauren 
Fixierbädern  mit  Bisulfiten  zu  bleiben.]  („Bull.  Soc.  fran^.  Phot.“ 
1906,  S.  165.) 

Kopieren  oon  nicht  fixierten  Regatioen. 

Unterexponierte  Regatioe.  Der  Amateurphotograph 
denkt  bei  der  €ntwicklung  oon  unterexponierten  riegatioen,  deren 
Sujet  ihm  oielleicht  gerade  sehr  wertooll  ist,  oft  mit  Bedauern 
daran,  daß  im  Fixierbade  die  ohnehin  geringen  Details  noch 
coesentlich  herabgemindert  werden.  Run  gibt  es  ein  Hilfsmittel, 
welches  er  in  besonders  wichtigen  Fällen  an  wenden  sollte,  um 
diese  Details  zu  retten:  €s  ist  die  Herstellung  eines  Duplikat- 
negatioes  nach  dem  unfixierten  Originalnegatio.  Dieses  wird 
gut  gewaschen  und  in  einem  Formalinbade  (1:500)  durch  fünf 
Rlinuten  gehärtet,  nach  nochmaligem  Waschen  preßt  man  auf 
die  nasse  Oberfläche  ein  Blatt  Bromsilberfilm  an  und  macht 
auf  diese  Weise  bei  Campenlicht  ein  Diapositio,  oon  welchem 
man  wieder  ein  Duplikatnegatio  herstellen  kann.  Dieses  wird 
selbstoerständlich  fixiert  („Apollo“).  [Das  Verfahren  des  Kopierens 
oon  nicht  fixierten  Regatioen  wurde  zur  Zeit  des  nassen  Kollodium- 
oerfahrens nicht  selten  ausgeübt,  wenn  man  unterexponierte, 
sehr  zarte  negatioe  oor  sich  hatte;  man  kopierte  oon  entwickelten 
und  abgespülten  Jodsilberkollodium -Platten.  €der,  „Ausführl. 
Handbuch  der  Photographie“,  Bd.  2,  5.  266,  1897.] 

L 


Kollodiumoerfahren.  — Bromsilberkollodium. 

Jaroslao  Husnik  macht  auf  5.  142  dieses  „Jahrbuches* 
mitteilung  über  die  Kollodiumemulsion  und  ihre  Ver- 
wendung für  Reproduktionszwecke. 

Dr.  €.  Rlbert  in  IRünchen  erhielt  ein  D.  R-P.  nr.  160  666 
oom  30.  Juni  1905  auf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  oon 
farbenempfindlichen  Kollodiumemulsions-Trocken- 
platten.  Die  mit  €mulsion  präparierten  Platten  werden  erst 
nach  oollständigem  Verdampfen  des  Alkohols  und  Aethers  mit 
einem  stark  wasserhaltigen  Präseruatio,  zweckmäßig  nach 
ooraufgegangener  Wässerung,  überzogen  und  sodann  getrocknet. 
Hierdurch  wird  zunächst  die  Diffusion  oon  Wasser  und  Alkohol 
durch  die  ganze  Schicht  hindurch  oermieden,  so  daß  nur  die  auf 
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der  Oberfläche  befindliche  roässerige  Flüssigkeit  zu  trocknen 
hat.  Das  Trocknen  dauert  nur  ein  Fünftel  bis  ein  Zehntel  der 
Zeit,  die  zum  Trocknen  oon  sofort  nach  dem  Uebergief^en  ge- 
roässerten  Platten  nötig  ist,  so  daf3  eine  entsprechend  geringere 
Zahl  oon  Staubkörperchen  mährend  des  Trocknens  auf  die  Platte 
fällt.  Die  mährend  des  Verdunstens  des  Wassers  auffallenden 
und  in  Cösung  gehenden  Fremdkörper  können  ebenso  roenig  in 
die  Kollodiumschicht  eindringen  roie  das  Wasser,  das  in  die 
nach  dem  Verdampfen  des  Aetheralkohols  harte  Kollodiumschicht 
in  keiner  Weise  eingedrungen  ist.  Im  schlimmsten  Falle  merden 
nur  die  an  der  Oberfläche  der  Kollodiumschicht  befindlichen 
Bromsilbermolekeln  eine  chemische  Beeinflussung  erfahren 
(„Chem.-Ztg.“  1905,  S.  575). 

Die  Koilodiumemulsion -Fabrik  oon  Dr.  C.  Albert  & Co.  in 
ITlünchen,  Schroabingerlandstraf^e  55,  bringt  Alberts  Cmulsion 
„Rot  Rapid“  in  den  Handel.  Dieselbe  ist  gut  rotempfindlich  und 
eignet  sich  deshalb  zur  Herstellung  der  Plegatioe  für  die  blaue  Teil- 
druckplatte im  Drei-  und  Vierfarbendruck -Prozeß.  Die  Cmpfind- 
lichkeit  ist  eine  so  grofye,  dafy  die  direkte  Herstellung  autotypischer 
negatiue  keinerlei  Schmierigkeiten  mehr  bereitet,  und  ist  mit  „Rot 
Rapid“ -Cmulsion  die  Cxpositionszeit  des  Regatioes  unter  dem 
roten  Filter  für  die  blaue  Teildruckplatte  fünf-  bis  zehnmal  kürzer 
als  die  Cxpositionszeit  für  die  rote  Teildruckplatte  unter  grünem 
Filter  mit  der  in  bekannter  Weise  durch  ammoniakalisches  Cosin- 
silber  sensibilisierten  Cmulsion.  Ohne  jedes  Filter  oermendet, 
eignet  sich  die  Cmulsion  „Rot  Rapid“  gut  für  panchromatische  Auf- 
nahmen und  somit  auch  für  die  Schmarzplatte  bei  Vierfarben- 
drucken. Die  Cmulsion  „ Rot  Rapid  “ ist  bereits  gefärbt  und 
haltbar,  ln  der  Verarbeitung  unterscheidet  sie  sich  nicht  oon 
den  bisherigen  Cmulsionen,  nur  ist  es  notroendig,  bei  grünem 
Dunkelkammerlicht  zu  arbeiten.  Außerdem  empfiehlt  es  sich, 
die  mit  Cmulsion  übergossene  Platte  oor  der  Cxposition  mit 
Wasser  abzumaschen,  da  hierdurch  die  Grünempfindlichkeit  um 
das  Doppelte  gesteigert  roird. 

ln  „The  Phot,  riems“  1905,  5.  720,  roird  für  Caternbilder  für 
Projektionszmecke  das  alte  nasse  Kollodiumoerfahren  be- 
nu^t,  melches  seit  langer  Zeit  hierfür  bekannt,  aber  megen  der 
mit  seiner  Anmendung  oerbundenen  Unbequemlichkeit  menig 
oermendet  mird. 

Die  oergleichenden  Versuche  C.  Valentas  mit  der  Albert- 
schen  Kollodiumemulsion  und  die  oon  ihm  empfohlene  Sensi- 
bilisierung mit  Aethyloiolett  sind  auf  S.412  in  diesem  „Jahr- 
buche“ angegeben. 
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Verstärken,  Rbsdiroädien  und  Tonen  oon  BromsUberbildern. 

Verstärkungsoerfahren  mit  Permanganaten. 
Thorne  Baker  empfiehlt  im  Organ  der  Känigl.  Photographischen 
Gesellschaft  oon  Großbritannien  („Phot.  Journ.“  1905,  5.  518)  das 
folgende  Verstärkungsoerfahren: 

Uebermangansaures  Kali 2 g, 

Salzsäure  (konzentriert) 1 ccm, 

Wasser 1000  „ 

Das  negativ  wird  nach  gutem  Waschen  in  dieses  Bad  gelegt 
und  1 bis  3 ITlinuten  darin  liegen  gelassen.  Es  färbt  sich  dabei 
hellrot  und  geht  scheinbar  stark  zurück.  Besonders  die  klaren 
Stellen  desselben  färben  sich,  aber  ein  chemischer  Vorgang 
scheint  nicht  stattzufinden,  da  sie  beim  darauffolgenden  ent- 
wickeln wieder  ganz  klar  und  hell  werden,  flach  dem  Ver- 
stärken wird  nur  kurz  abgespült,  da  bei  längerem  Waschen  die 
Verstärkung  wieder  zurückgeht.  Zum  „Schwärzen“  kann  jeder 
organische  Entwickler  benutzt  werden,  am  besten  jedoch  eignet 
sich  dazu  Hydrochinon  mit  fleßnatron.  Wenn  das  rotgefärbte 
flegatio  in  diesen  Entwickler  gelegt  wird,  färbt  es  sich  schnell 
braun  und  schließlich  schwarz,  während  die  Cichter  wieder  voll- 
kommen klar  werden.  Zum  Schluß  wird  in  Wasser  kurz  aus- 
gewaschen. Diese  Verstärkung  wirkt  ziemlich  gleichmäßig  auf 
die  Tonabstufung  des  flegativs  ein,  aber  die  Kontraste  desselben 
werden  etwas  gemildert  („Phot.  Jnd.“  1905,  S.  1145). 

Bekanntlich  bilden  die  Doppelsalze  des  Rhodanquecksilbers 
den  wirksamen  Bestandteil  des  Agfa  Verstärkers  der  Berliner 
Aktiengesellschaft  für  Anilinfabrikation.  Deshalb  verdienen  die 
Untersuchungen  von  Großmann  über  die  Komplexbildung 
des  Quecksilberrhodanids  („Zeitschr.  f.  anorg.  Chemie“ 
1905,  Bd.  45,  S.  556  bis  569)  Beachtung.  Quecksilberrhodanid 
löst  sich  in  Alkalirhodaniden  entsprechend  den  Quecksilber- 
haloiden  zu  komplexen  Doppeloerbindungen  vom  Typus 

RHg{SCN)t  und  R%Hg(SCN)t. 

Ceßtere  sind  unzerseßt  in  Wasser  löslich  und  entstehen  auch 
bei  der  Einwirkung  oon  Quecksilberrhodanür  Mgt(S  CN)^  auf 
wässeriges  fllkalirhodanid  unter  flbscheidung  oon  metallischem 
Quecksilber.  Bus  der  Untersuchung  dieses  Gleichgewichtes  und 
dem  Studium  von  verschiedenen  Cösungen  von  Hg(SCN)i  und 
A'SCArnach  der  B Ödländer  sehen  ITlethode  der  Konzentrations- 
ketten geht  die  Formel  des  gelösten  Komplexsalzes 

A'2  + + Hg(SCN),-- 

mit  Sicherheit  hervor.  Die  Komplexkonstante  bei  Zimmer- 
temperatur 2,5  IO22  ist  nur  wenig  größer  als  diejenige  des 
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Bromids  K%HgBrAt  welche  Sherrill  zu  4,5  • 1 0 21  bestimmt 
hatte  („Zeitschr.  f.  physik  al.  Chemie“,  Bd.  43,  S.  705).  mit  der 
Temperatur  nimmt  sie  ab,  bei  52  Grad  werden  beide  Größen 
gleich.  Bei  höherer  Temperatur  besißt  Bromion  in  dem  JTlercuri- 
komplex  HgRA’  größere  „komplexbildende  Kraft“,  bei  tieferer 
Rhodanion,  wodurch  die  nahen  Beziehungen  beider  Ionen  eine 
erneute  Bestätigung  erfahren.  für  das  Höslichkeitsprodukt  des 
Guecksilberoxydes  wurde  der  mittelwert  4-  IO-26,  welcher  der 
Größenordnung  nach  genau  ist,  gefunden  („Phys.-chem.  Centralbl.“ 
1905,  Bd.  2,  fir.  7,  S.  203). 

Jn  „Phot.  Ind.“  1906,  S.  456,  wird  über  die  Verstärkung 
oon  Trockenplatten  mittels  Rnilinlösungen  berichtet. 
Um  die  Bildstellen  des  riegatioes  zu  oerstärken,  muß  man  sie 
allein  löslich  erhalten,  die  nicht  zu  oerstärkenden  Stellen  aber 
wasserundurchdringlich  machen.  Zu  diesem  Zwecke  taucht  man 
das  negatiu  5 ITlinuten  in  eine  dreiprozentige  Kaliumbichromat- 
lösung,  spült  es  ab,  entfernt  mit  Fließpapier  die  anhängenden 
Tropfen  und  trocknet  im  Dunkeln.  Wenn  dies  geschehen,  kopiert 
man  dieses  riegatio  auf  Celloi'dinpapier,  bis  gerade  die  tieferen 
Schatten  sichtbar  werden,  man  hat  dadurch  erreicht,  daß  die 
Gelatine  durch  die  ganze  Schicht  hindurch  gegerbt  ist,  während 
die  Halbtöne  durch  das  eingebettete  Silber  teilweise,  die  höchsten 
£ichter  oöllig  oor  dem  Unlöslichwerden  geschüßt  blieben.  Das 
riegatio  wird  nun  gewaschen,  bis  jede  Gelbfärbung  oerschwunden 
ist,  und  in  die  fösung  eines  roten  oder  gelben  lichtbeständigen 
Anilinfarbstoffes  eingelegt.  Gegerbte  oder  gehärtete  flegatioe 
eignen  sich  hierfür  nicht  („The  Photographie  Dealer“  1906,  S.  182). 

Ueber  die  Theorie  und  Praxis  der  Verstärkung  oon 
Trockenplatten  mit  den  gebräuchlichen  Verstärkern  gibt  Thorne 
Baker  in  „The  Brit.  Journ.  of  Phot.“  1906,  S.  284  u.  ff.,  eine 
ausführliche  Schilderung  an  Hand  oon  Tabellen  und  Kuroen. 


Die  Wirkung  der  Abschwächer  und  die  Bedeutung 
ihrer  Reaktionen  für  die  Konstitution  des  entwich  eiten 
Bildes  beschreibt  Dr.  £üppo-Cramer  auf  S.  237  dieses  „Jahr- 
buches“. 

flach  J.  ßartlett  soll  es  oorteilhaft  sein,  den  farmerschen 
Abschwächer  anzusäuern.  6r  empfiehlt  folgenden  Weg,  um 
harte  flegatioe  abzuschwächen,  bei  denen  die  Schatten  erhalten 
bleiben  und  insbesondere  die  lichter  abzuschwächen  sind  (analog 
dem  bekannten  C u m i d r e sehen  Persulfatabschwächer).  Das 
negatio  (Gelatineplatte)  wird  gewaschen,  in  zehnprozentige  oer- 
dünnte  Essigsäure  oder  Citronensäurelösung  getaucht  (5  bis 
10  minuten  lang),  dann  (ohne  zu  waschen)  in  ein  gewöhnliches 
fixiernatronbad  gelegt  (5  bis  10  minuten),  dann  erst  in  den 
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farm  ersehen  Abschwächer  aus  rotem  Blutlaugensalz  und  fixier- 
natron,  welches  ganz  schwach  mit  €ssigsäure  angesäuert  ist 
(„Phot,  news“  1905,  5.  570). 

lieber  die  Verwendung  oon  Kobaltaminoerbindungen 
zum  Abschwächen  des  Silberbildes  stellt  Harry  6.  Smith 
eingehende  Versuche  an,  z.  ß.  das  sogen.  frdmannsche  Salz 
C02  (A7^3)4  (A'Ü*)*  Ä'2,  gelöst  in  Wasser  und  mit  Schwefelsäure 
angesäuert,  wirkt  abschwächend  („The  Phot.  3ourn.“  1905, 
S.  185). 

lieber  Abschwächen  mit  Kobaltaminsalzen  siehe  ferner 
H.  €.  Smith  („  Brit.  Journ.  Phot.“  1905,  S.  437). 

Wenn  Ammoniumpersulfat  ungenügend  oder  unregel- 
mäßig auf  die  riegatioe  einwirkt,  so  können  mehrere  Ursachen 
Zusammenwirken.  Erstens  wirkt  dieser  Abschwächer  nicht  gleich- 
mäßig auf  alle  photographischen  Flegatioe,  manche  Platten  wider- 
stehen der  Wirkung  des  Salzes  sehr  energisch,  anderseits 
entstehen  farbschleier  und  unregelmäßige  Wirkungen  durch 
ungenügendes  fixieren.  6s  ist  daher  notwendig,  darauf  Achtung 
zu  geben,  daß  die  Platten  auf  das  sorgfältigste  ausfixiert 
werden,  und  zwar  am  besten  in  zwei  fixierbädern,  oon  denen 
das  zweite  möglichst  frisch  angeseßt  ist. 


Rohpapier.  — einheitliches  format  für  Postkarten. 

Jgnaz  Hoffsümmer  in  Düren  meldete  photographisches 
Papier  mit  Schußschicht  unter  Flr.  55965  zum  D.  R.-P.  an. 

Wenn  das  zur  frzeugung  oon  Barytpapier  oerwendete 
Barytweiß  etwas  Schaiefelbaryum  enthält,  so  kann  dies  nach 
Buisson  die  Ursache  des  raschen  Vergehens  der  damit  her- 
gestellten photographischen  Papierbilder  sein  („Phot.  Wochenbl.“ 
1906,  S.  62). 

€in  einheitliches  format  für  Postkarten.  €s  ist  be- 
kannt, daß  das  sogen.  „Postkartenformat“  neuerdings  stark  in 
Aufnahme  begriffen  ist.  Unter  diesem  Flamen  sind  oerschiedene 
Größen  oon  Apparaten  im  Handel,  und  es  herrscht  große  Ver- 
wirrung, was  eigentlich  unter  „Postkartenformat“  zu  oerstehen 
ist.  Deshalb  einigte  sich  eine  große  Anzahl  deutscher  Kamera- 
fabrikanten, das  format  9 X 14  cm  in  Zukunft  als  das  Post- 
kartenformat anzusehen  und  die  Postkarten-Kamera  nur  noch 
in  dieser  Größe  zu  bauen  und  zu  liefern  („Die  Phot.  Industrie“ 
1906,  S.  127). 
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Selbsttonende  Papiere.  — 

Entwicklungspapiere  aus  Chlorsilbergelatine  und  Chlorbrom- 
silbergelatine. — Verschiedene  Entwicklungspapiere. 

Selbsttonende  Postkarten  und  Papier,  welches 
braune  Töne  ohne  Anwendung  eines  Goldbades  gibt,  be- 
schreibt Veoers  („The  Amateur  Potographer“  1905,  ßd.  42, 
S.  205);  er  fügt  Bleisalze  ins  Silberbad,  sowie  Borate  und  Phos- 
phate in  die  Salzung  und  erzielt  dadurch  hübschere  färbe  des 
Silberbildes.  Das  Salzungsbad  besteht  aus  10  Teilen  Gelatine, 
90  Teilen  Chlorammonium)  180  Teilen  Borax,  90  Teilen  natrium- 
phosphat,  V*  Teil  Kaliumbichromat,  4800  Teilen  Wasser.  Damit 
werden  die  Papiere  bestrichen  oder  man  läf^t  sie  auf  dieser 
Cösung  schwimmen  und  trocknet  sie.  Als  Sensibilisierungsbad 
dient  eine  Cösung  oon  1 Teil  Silbernitrat,  1 Teil  Bleinitrat  und 
16  Teilen  Wasser,  welches  durch  einige  Tropfen  Ammoniak 
schwach  alkalisch  gemacht  ist.  man  läßt  die  gesalzenen  Papiere 
3 ITünuten  lang  darauf  schwimmen,  trocknet,  kopiert,  taucht  in 
ein  Kochsalzbad,  wäscht  und  fixiert  in  einer  Cösung  oon  6 Teilen 
fixiernatron,  1 Teil  Kochsalz  und  40  Teilen  Wasser. 

Selbsttonende  photographische  Papiere,  Platten 
oder  films  für  Kopierzwecke  (D.  R.-P.  Plr.  164022  oom 
18.  Dezember  1904  für  C.  ITlorgan,  Richmond,  Cngl.).  Vor- 
liegende Crfindung  besteht  in  Verwendung  einer  Cmulsion  oon 
Agar-Agar  und  Arrowroot  oder  sonst  geeigneter  Stärke  als 
Träger  für  die  lichtempfindliche  Schicht  auf  dem  Papier,  Glas, 
Celluloid  oder  dergl.  an  Stelle  der  bisher  oerwendeten  Gelatine 
oder  des  Kollodiums.  Dient  Papier  als  Träger,  so  kann  man 
reines,  rauhes  Papier  oder  auch  mit  einer  ßarytschicht  oersehenes 
Papier  benußen,  wie  dieses  für  photographische  Zwecke  zum 
Kopieren  allgemein  gebraucht  wird.  Zur  Herstellung  eines  selbst- 
tonenden photographischen  Papieres  oerwendet  man  z.  B.  wie 
folgt:  man  kocht  46  g Arrowroot  oder  andere  geeignete  Stärke 
mit  680  g Wasser  auf,  läßt  abkühlen  und  mischt  gut  eine  Cösung 
aus  25  g Zucker,  19  g Zitronensäure,  4.15  g Ammoniumchlorid 
und  15,5  g Seignettesalz  darunter.  Dann  gibt  man  langsam 
57,4  g Silbernitrat  und  227  g Wasser  zu,  ebenso  noch  0,7  g 
Goldchlorid  und  170  g Wasser,  kocht  endlich  noch  7,8  g Agar- 
Agar  in  511  g Wasser  bis  zur  Cösung  und  set3t  diese  der  obigen 
Cösung  hinzu,  mit  dieser  noch  warmen  Cmulsion  bestreicht 
man  das  Papier,  Glas  oder  dergl.  und  trocknet  in  der  Dunkel- 
kammer, worauf  man  das  erhaltene  Crzeugnis,  wie  üblich,  durch 
Cxponieren  unter  einem  photographischen  flegatio  belichtet,  bis 
das  Bild  genügend  erscheint.  Will  man  eine  oiolettbraune  Kopie 
erhalten,  so  wäscht  man  zunächst  mit  fließendem  Wasser  etwa 
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10  minuten  lang  aus,  fixiert  dann  gleichmäßig  durch  Einlegen 
in  ein  Bad  aus  Hatriumhyposulfit,  welches  auf  1 Gewichtsteil 
Platriumhyposulfit  5 Teile  Wasser  enthält,  etwa  15  minuten  lang. 
Soll  ein  noch  dunklerer  Ton  erzielt  werden,  so  legt  man  noch 
oor  dem  Auswaschen  und  Behandeln  mit  Platriumhyposulfit- 
lösung  15  minuten  lang  in  ein  Bad  aus  1 Teil  Platriumchlorid 
und  5 Teilen  Wasser.  Durch  die  Verwendung  uon  Agar-Agar 
neben  Arrowroot  und  dergl.  Stärke  als  Träger  der  lichtempfind- 
lichen Schicht  an  Stelle  oon  Gelatine  und  Kollodium  lassen  sich 
die  Goldsalze  leichter  reduzieren,  die  ITlischung  ist  billiger  als 
Kollodium,  nicht  so  gefährlich  im  Gebrauch,  läßt  sich  leicht  und 
gleichmäßig  mit  den  für  Gelatine -Emulsionen  üblichen  maschinen 
auftragen  und  ergibt  eine  glänzende  Oberfläche  („Phot.  Jnd.* 
1905,  S.  1095). 

morgan  in  England  bringt  ein  selbsttonendes  Kopier- 
papier in  den  Handel,  welches  unter  Benußung  eines  Gemisches 
oon  Agar-Agar  und  gekochtem  Stärkekleister  nach  Art 
der  Aristopapiere  hergestellt  ist.  Es  enthält  etwas  Goldsalze, 
man  fixiert  in  einem  alkalischen  fixierbade,  das  Aatrium- 
bikarbonat  enthält  und  deshalb  den  Selbsttonungsprozeß  be- 
günstigt und  der  Zerseßung  des  Bades  entgegenwirkt  („ßrit. 
Journ.  of  Phot.“  1906,  S.  207). 

lieber  die  Erf  indungsgeschichte  der  selbsttonenden 
Papiere  Dergl.  „ßrit.  Journ.  of  Phot.“  1906,  S.  325. 

Chlorbromsilber papiere  lassen  sich  mit  Eisenoxalat- 
Cntwickler  in  geeigneter  Zusammenseßung  in  oerschiedenen 
riuancen  entwickeln,  wenn  man  mehr  oder  weniger  Chlorkalium 
zuseßt.  Dies  gilt  insbesondere  für  unempfindlichere  (an  Chlor- 
silber reichere?  E.)  Schichten,  man  mischt  z.  B.  20  ccm  Kalium- 
oxalatlösung (1:3),  5 ccm  einer  Cisensulfatlösung  (hergestellt 
durch  Hosen  oon  5 g Eisenoitriol,  0,5  g Zitronensäure  in  100  ccm 
Wasser),  1 ccm  Chlorkaliumlösung  (1:7)  und  1 Tropfen  Brom- 
kaliumlösung (1:10),  so  entstehen  schwärzliche  Töne;  oermehrt 
man  in  diesem  Entwickler  den  Zusaß  auf  5 ccm  Chlorkalium- 
lösung und  5 Tropfen  Bromkaliumlösung,  so  entstehen  braune 
Töne;  mit  15  ccm  Chlorkaliumlösung  und  10  Tropfen  Brom- 
kaliumlösung sogar  rote  Töne,  mit  noch  mehr  Chlorid  entstehen 
gelbe  Töne  („The  Phot.  Journ.“  1906,  Plr.  1;  „Phot.  ITUtt.“,  Bd.  43, 
S.  115). 

Dünne  und  flaue  Plegatioe  kopiert  man  bei  Tages-  oder 
Hampenlicht  auch  auf  Pala-Cxtrahart  (mattglatt  weiß  dünn), 
ein  Schnelldruck -Entwicklungspapier  für  schwarze  und  farbige 
Töne,  mit  tiefen  Schwärzen  und  schönen  Weißen,  welches  oon 
der  Gustao  Schaeuffelenschen  Papierfabrik,  photographische 
Abteilung,  Heilbronn  a.  Fl.,  erzeugt  wird. 
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Cntwicklung  schwach  ankopierter  Chlorsilber- 
gelatine-Papiere.  Woolsey  Blackblock  empfiehlt,  das 
Chlorsilbergelatine -fluskopierpapier  (P.  0.  P.  Paper)  nur  V««  der 
zum  fluskopieren  nötigen  Zeit  unter  einem  flegatio  zu  kopieren 
und  dann  in  einem  physikalischen  Cntwickler  fertig  zu  entwickeln. 
Hierzu  dienen  zwei  Eösungen:  a)  I Teil  Pyrogallussäure,  1 Teil 
Weinsäure  und  240  Teile  Wasser,  b)  eine  Eösung  oon  1,2  Teilen 
Kaliumbichromat  in  240  Teilen  Wasser,  man  mischt  oor  dem 
Gebrauche  zu  gleichen  Teilen.  Die  Gelatinekopieen  werden  in 
dieses  Bad  getaucht,  worin  die  Cntwicklung  nach  ungefähr 

1 minute  beginnt;  nach  dem  oölligen  flusentmickeln  wird  ge- 
waschen und  in  einem  bleihaltigen  fixierbade  (4  Teile  fixier- 
natron,  1 Teil  Bleiacetat,  24  Teile  Wasser)  fixiert.  Der  oben 
erwähnte  Cntwickler  ist  zum  entwickeln  oon  zwei  bis  drei 
Kopieen  nacheinander  oerwendbar,  beoor  er  sich  zu  oerfärben 
beginnt  („Brit.  Joum.“  1905,  S.  826). 

Die  schnellste  und  bequemste  Art  der  Herstellung  oon  Bildern 
in  Photographieton,  ohne  auf  helles  Tageslicht  angewiesen  zu 
sein,  ist  die  methode  des  flnkopierens  und  Cntwickelns.  Cs 
handelt  sich  hierbei  fast  immer  um  fluskopierpapiere  mit  Chlor- 
silber und  überschüssigem  Silbernitrat,  wie  in  diesen  „Jahr- 
büchern“ wiederholt  beschrieben  amrde.  Die  neue  Photo- 
graphische Gesellschaft  in  Berlin -Stegli^  bringt  derartiges 
Papier  unter  dem  namen  Cmera-Papier  in  den  Handel,  man 
kopiert  das  Cmera-Papier  nur  schwach  an,  bei  normalem  Eicht 

2 bis  5 minuten,  je  nach  der  Dichtigkeit  der  Hegatioe,  und  ent- 
wickelt in  Pyrogallol  1 g zu  440  g Wasser,  tont  und  fixiert 
nachher. 


Silber-  Huskopieroerfahren. 

lieber  Bromsilberemulsion  für  den  fluskopier- 
prozefj  teilt  C.  Valenta  in  „Phot.  Korresp.“  1906  folgendes  mit: 
Cs  ist  eine  bekannte  Tatsache,  da^  sich  reines  Bromsilber  im 
Eichte  zwar  sehr  rasch,  aber  weniger  intensio  schwärzt,  so  dafj 
es  hierbei  keine  satten  Töne  annimmt;  ebenso  ist  die  Tatsache 
bekannt,  dafj  die  Schwärzung  des  ßromsilbers  im  Eichte  oiel 
rascher  oor  sich  geht,  wenn  man  demselben  gewisse  chemische 
Sensibilisatoren  beimengt.  Wenn  tro^dem  ßromsilber- Kopier- 
papiere, welche  analog  den  Salzpapieren  oder  dem  fllbumin- 
papier  hergestellt  wurden,  keinen  Cingang  in  die  Praxis  gefunden 
haben,  so  dürfte  dies  durch  den  Umstand  oerursacht  sein,  dafj 
die  Schwärzung  der  Bilder  nach  dem  fixieren  nicht  ausgiebig 
genug  ist.  Valenta  hat  eine  Reihe  oon  Versuchen  mit  Brom- 
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Silber  angestellt,  welche  den  Zweck  oerfolgten,  das  Verhalten 
desselben  im  Cmulsionskopierprozesse  zu  studieren,  flach  den 
gefundenen  Resultaten  erscheinen  diese  Versuche  für  die  Praxis 
oon  Bedeutung,  indem  mit  Bromsilberkollodionemulsion  Kopier- 
papiere oon  sehr  guten  Cigenschaften  erzielt  wurden.  Diese 
Papiere  kopieren  nämlich  sehr  rasch,  die  Cmpfindlichkeit  der- 
selben ist  eine  mehr  als  doppelt  so  große  gegenüber  jener  oon 
guten  Celloidinpapieren  des  Handels;  sie  geben  eine  sehr  reiche 
Tonabstufung  und  schließen  sich  in  dieser  Beziehung  den  hierfür 
mustergültigen  Albuminpapieren  an.  Die  Weißen  der  Bilder 
sind  sehr  rein  und  die  Brillanz  derselben  ist  eine  sehr  zufrieden- 
stellende, auch  konnte  das  Ruftreten  oon  Bronzetönen,  welche 
bei  Verwendung  oon  Celloidinpapier  oft  sehr  störend  wirken, 
selbst  bei  starkem  lleberkopieren  nicht  konstatiert  werden.  Zur 
Herstellung  geeigneter  Cmulsionen  oer  wendet  Val  ent  a Calcium-, 
Strontium-  oder  Cithiumbromid  oder  (weniger  gut)  Zinkbromid 
(oon  Dr.  Th.  Schuchard  in  Görliß).  Die  mengen  des  Bromids 
sind,  wenn  man  kräftig  kopierende  Cmulsionen  erhalten  will, 
so  zu  bemessen,  daß  etwa  die  Hälfte  des  gesamten  Silbers  ge- 
bunden wird  (man  nehme  18  g Silbernitrat  pro  fiter  Cmulsion 
mit  einem  Kollodiumgehalte  oon  2,2  bis  2,5  Prozent),  dagegen 
oerwendet  Valenta  weniger  Zitronensäure  als  er  für  die  Chlor- 
silberemulsionen zu  benußen  pflegt,  man  erhält  gelbliche, 
sahnige  Cmulsionen,  welche  sich  leicht  aufgießen  lassen  und 
Papiere  oon  großer  Gleichmäßigkeit  und  den  oben  geschilderten 
Cigenschaften  liefern.  Diese  Papiere  kopieren  purpuroiolett,  die 
Kopieen  nehmen  im  fixiernatronbade  eine  gelbbraune  färbe  an. 
Sie  lassen  sich  leicht  in  den  gewöhnlichen  Ton-  und  Tonfixier- 
bädern tonen,  wobei  sie  rötliche  bis  purpurbraune  Photographie- 
töne geben,  sowie  nach  oorheriger  Behandlung  mit  oerdünnter 
Kochsalzlösung  im  kombinierten  Gold-  und  Platinbade  tonen, 
flach  den  Resultaten  der  Versuche  Valentas  dürfte  der  Schluß, 
daß  diese  ßromsiberkollodium- Kopierpapiere  sich  bald  in  der 
Praxis  einen  Plaß  neben  den  bisher  gebräuchlichen  Auskopier- 
papieren  erobern  dürften,  wohl  gerechtfertigt  sein. 

foucaut  bringt  ein  Bromsilber-Auskopierpapier  in 
den  Handel,  welches  dem  gewöhnlichen  Chlorsilber-  oder  Chloro- 
citratpapier  gleich  oder  an  Cmpfindlichkeit  überlegen  sein  soll; 
es  führt  den  flamen  „Bromyl“  („Amateur  Photographer“  1905, 
Bd.  41,  S.  482). 

Otto  Buß  teilt  auf  S.  197  dieses  „Jahrbuchs“  über  das 
Kasoidinpapier  mit. 

Kasein  als  Bi  Id  träger.  In  den  leßten  Jahren  wurden 
mehrere  Chlorsilber -fluskopierpapiere  in  den  Handel  gebracht, 
die  als  Träger  der  lichtempfindlichen  Salze  statt  Gelatine  oder 
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Kollodium  eine  zunächst  geheim  gehaltene  Substanz  besagen, 
die  sich  bald  als  Kasein  ermies,  ein  Produkt,  das  sich  auch  aut 
anderen  Gebieten  als  Crsatj  oon  Celluloid,  Hartgummi  und  Horn 
sehr  brauchbar  ermies.  Ilun  erhielt  roieder  Cmil  Bühler  in 
Schriesheim  ein  englisches  Patent  Flr.  12  867  (1905)  auf  die  Her- 
stellung oon  Pigmentpapieren,  die  direkt,  d.  h.  ohne  oorherige 
Uebert ragung,  kopier-  und  entmickelbar  sind;  die  damit  erzielten 
Bilder  zeichnen  sich  durch  eine  eigentümliche,  in  den  Cichtem 
stärkere,  in  den  Schalten  schmächere  Körnung  aus.  Der  Patent- 
anspruch lautet:  „Pigmentkopierprozefj  oermittelst  einer  Cmulsion 
oon  Kasein  und  Seife  als  Träger  und  Bindemittel  für  die 
Pigmentschicht,  mit  oder  ohne  Zusat3  der  üblichen  Beimengungen“ 
(„Brit.  Joum.  of  Phot.“).  Interessant  ist,  dafj  bereits  im  Jahre 
1870  J.  R.  Johnson  ein  englisches  Patent  auf  ein  Pigment- 
Kopieroerfahren  erhielt,  in  dem  die  Gelatine  durch  Kasein  erseht 
mar.  Der  Patentanspruch  lautete:  „Crsatj  der  Gelatine  zum  Teil 
oder  im  ganzen  durch  Quark  oder  Kasein,  das  in  marmem 
Wasser  unlöslich  ist,  aber  durch  Ammoniak  oder  ein  anderes 
Alkali  löslich  gemacht  murde.  Das  Kasein  mird  durch  Cab  oder 
eine  Säure  aus  der  geronnenen  milch  niedergeschlagen,  der 
niederschlag  auf  einem  Silter  gesammelt,  unter  Druck  getrocknet 
und  in  oerdünntem  Rmmoniak  gelöst;  diese  Cösung  mird  statt 
der  Gelatinelösung  oermendet."  Im  selben  und  in  den  folgenden 
Jahren  erhielten  auf  ähnliche  Prozesse,  auch  auf  Kasein  mit 
Seife,  Baidock,  Denne  und  Hentschel  Patente,  nichts  neues 
unter  der  Sonne!  („Phot.  Ind.“). 

e.  Valenta  teilt  auf  S.  150  dieses  „Jahrbuchs*  über  einige 
meitere  Versuche  zur  Herstellung  oon  Silberphosphat- 
Cmulsionen  mit. 

fl.  und  C.  Cumidre  ermähnen  (1905),  daf)  die  mit  löslichen 
Silberoxydsalzcn  oermischten  Chlorsilberpapiere  roohl  rasch 
und  kräftig  kopieren,  jedoch  eine  relatio  geringe  Haltbarkeit 
besitzen.  Größere  Haltbarkeit  besitzen  dieselben,  roenn  als 
„chemische  Sensibilisatoren"  andere  Substanzen,  z.  B.  ITlangan- 
oxydulsalze,  nitrite  oder  flrsenite  zugesetjt  roerden.  Gemisse 
organische  Phenole  befördern  die  photographische  Schroärzung 
des  Chlorsilbers,  ohne  die  Haltbarkeit  zu  beeinflussen,  mährend 
die  aromatischen  flmine  keinen  günstigen  Cinflufj  auf  den  photo- 
graphischen Schmärzungsprozefj  'ausüben. 

CumiSres  flktinos-Papier  ist  ein  neues  fluskopierpapicr 
ohne  lösliches  Silbersalz.  flktinos-Papier  ist  patentiert  und  das 
praktischste  und  zuoerlässigste  aller  Kontaktpapiere.  Dasselbe 
bietet  folgende  Vorteile:  Unbegrenzte  Haltbarkeit,  befleckt  die 
rtegatioe  nicht,  erhält  im  Flatronbade  keine  gelben  Siecke,  gibt 
auch  bei  schlechten  Flegatioen  mie  bei  normalen  gute  Abzüge, 
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kann  im  Gold-  oder  Platinbade  oder  im  kombinierten  Tonfixier- 
bade getont  werden  und  gibt  die  oerschiedenartigsten  Töne. 
„Rktinos“  ist  das  einzige  Äuskopierpapier,  welches  direkt  am 
tichte  tont,  ohne  lösliche  Silbersalze  zu  enthalten.  Aus  diesem 
Grunde  fallen  bei  seiner  Verwendung  die  Unannehmlichkeiten, 
welche  allen  derartigen  Papieren  anhaften,  fort.  Vier  Sorten: 
„Brillant“  (glänzend),  „Vergtf“  (gecoebeartig),  „Gros  grain“ 
(rauh),  „m^tallique“  (metallglänzend). 

Auskopierpapier  mittels  Schellack-Arrowrootpapier. 
Jm  „Brit.  loum.  of  Phot.“  1905,  S.  423,  ist  ein  derartiges  Papier 
unter  dem  Flamen  „Semi-Plain-Paper“  beschrieben,  das 
ganz  analog  dem  Hüb  Ischen  Präparationsoerfahren  ist  (oergl. 
€ders  „Ausf.  Handb.  d.  Phot.“,  Bd.  4,  2.  Aufl.,  S.  114). 

FTlatt  kopierende  Aristo  papiere  (Chlorsilbergelatine- 
Auskopierpapier)  bringt  die  Ilford -Comp,  in  (England  unter  dem 
Flamen  „Ilford  Carbon  surface  P.  0.  P.“  in  den  Handel  („Photo- 
graph^“ 1905,  S.  499). 

€in  anderes  FFlattpapier  wird  als  „Cresto papier“  oon 
der  londoner  Cresto-Comp.  erzeugt;  es  wird  mit  dem  Thio- 
carbamid-Goldbad,  resp.  Platintonbad  getont  („Photography“ 
1905,  S.  499). 

PhosphoreszierendesphotographischesPapierzur 
Herstellung  oon  photographischen  Bildern  (franz.  Pat. 
Flr.  356  735  uom  7.  August  1905  für  R.  Bau),  man  mischt  einen 
Kubikdecimeter  der  Papiermasse  mit  150  g Calciumsulfid,  50  g 
Zinksulfid  und  20  g Strontiumsulfid  und  oerarbeitet  diese  FFlasse, 
wie  bekannt,  zu  Papier,  das  nach  dem  Trocknen  mit  einem 
Harzlack  undurchdringlich  gemacht  wird.  Flun  überzieht  man 
solches  Papier  mit  einer  lichtempfindlichen  Silberemulsion.  Wenn 
unter  einem  riegatio  belichtet  und  wie  gewöhnlich  fertig  gestellt, 
so  erhält  man  mit  solchem  Papier  phosphoreszierende  Bilder 
(„Phot.  Ind.“  1906,  S.  208). 

Zur  Crzielung  oon  Röteltönen  auf  Celloi'di n- matt- 
papieren empfiehlt  A.  Ca  in  er  folgenden  Vorgang:  Flach  oier- 
maligem  Auswässern  kommen  die  Abdrücke  ganz  kurze  Zeit  in 
eine  sehr  schwache  Kochsalzlösung,  hierauf  in  reines  Wasser 
und  dann  in  ein  Tonbad,  bestehend  aus  1 Citer  Wasser,  10  g essig- 
saurem Flatron  (doppelt  geschmolzen),  10  g Borax  und  10  ccm 
Goldchloridlösung  1:100  (2  Stunden  oor  Gebrauch  anzusetjen). 
Die  Kopie  wird  nach  1 bis  2 minuten  aus  dem  Goldbade  ge- 
nommen, abgespült  und  im  Fixierbad  1:10  fixiert. 

Cin  Schu^mittel  gegen  Silberflecke  auf  Ilegatioen, 
wenn  bei  feuchtem  Wetter  kopiert  wird,  wobei  das  lichtempfind- 
liche Papier  leicht  Silbernitrat  an  das  Flegatio  abgibt,  bilden 
Rollfilms,  die  in  warmem  Wasser  oon  der  Schicht  befreit  werden. 
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Wenn  man  diese  zwischen  Papier  und  Regatio  legt,  so  leidet 
die  Schärfe  der  Kopie  in  keiner  Weise  und  eine  direkte  Be- 
rührung des  silberhaltigen  Papieres  mit  dem  Regatio  ist  aus- 
geschlossen. 

Jm  Verlage  oon  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S.,  erschien: 
Stolze,  „Katechismus  der  Silberkopieroerfahren  mit  Heroor- 
rufung  und  des  Vergrö^erns“.  Preis  1 JTlk.,  in  öanzl.  1,50  Ulk. 
(„Katechismus  der  Photographie“,  Heft  6.) 

Band  22  der  Photographischen  Bibliothek  (öu st.  Schmidt, 
Berlin,  1905)  enthält:  P.  Hanneke,  „Die  Herstellung  photo- 
graphischer Postkartenbilder“. 

Zur  Erleichterung  des  Schreibens  auf  glänzenden 
Cello'idin-Postkarten  empfiehlt  Cehmann  im  „Apollo“,  die 
zu  beschreibende  Stelle  oorher  mit  scharfem  meinen  Radier- 
gummi zu  überreiben. 


Tonbäder  für  Kopierpapiere.  — Haltbarkeit  der  Papierbilder. 

Bis  gemischtes  Goldfixierbad  empfiehlt  Ul  o r r i s 
(„The  Amateur- Photographer“  1905,  Bd.  42,  S.  328)  eine  ge- 
mischte Cösung  oon  60  Teilen  Bleiacetat,  20  Teilen  riatriumacetat, 
960  Teilen  fixiernatron,  20  Teilen  Soda,  60  Teilen  gepuloertem 
Alaun,  2 Teilen  Chlorgold  und  10  000  Teilen  Wasser.  Die  Chlorsilber- 
bilder coerden  ohne  oorheriges  Waschen  in  dieses  Bad  gebracht. 

Dr.  f ormstecher  berichtet  über  sein  ITlattpapier,  dessen 
Detailreichtum,  grolle  Haltbarkeit  und  leichte  Tonung  er  besonders 
heroorhebt.  Das  Platintonbad  oon  Fl  a m i a s mit  Oxalsäure 
roerde  noch  oiel  leichter  inaktio  als  das  mit  Phosphorsäure, 
und  sei  nicht  zu  empfehlen,  toohl  aber  die  oon  Ulercier 
empfohlene  Ulilchsäure  („Phot.  Korresp.“  1906,  S.  142). 

Violette  Töne  auf  Ausko pierpapieren.  Köhler 
schlägt  folgende  Ulethode  oor,  um  auf  auskopierten  Bildern 
reiche  oiolette  Töne  zu  erhalten:  Ulan  druckt  sehr  tief  und  tont 
in  einem  Tonfixierbade  bis  zu  bläulichgrauer  färbe,  coäscht 
dann  eine  Stunde  und  bringt  die  Bilder  in  eine  zroeiprozentige 
Cösung  oon  Quecksilberchlorid.  Cs  coird  angegeben,  da^  die 
Bilder  sofort  einen  tiefen,  sammetartigen  oioletten  Ton  annehmen 
und  nur  noch  eine  Waschung  oon  einer  halben  Stunde  erfordern. 
Cs  ist  toohl  gestattet,  an  der  Haltbarkeit  solcher  Bilder  zu 
zcoeifeln,  da  mir  annehmen  dürfen,  dafy  die  chemische  Reaktion 
hier  in  derselben  Weise  oerläuft,  toie  beim  Bleichen  eines  Rega- 
tioes  mit  Quecksilberchlorid,  dafy  sich  nämlich  Chlorsilber  und 
Quecksilberchlorür  bildet,  die  in  dem  Bilde  oerbleiben.  — Dazu 
bemerkt  öaedicke  im  „Phot.  Wochenbl.“:  Der  blaugraue  Ton 
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der  Bilder  seßt  sich  zusammen  aus  der  oioletten  färbe  des 
Goldes  und  der  braunen  des  Silbers.  Wird  nun  durch  das  leßte 
Bad  das  Silber  in  ein  meines  Gemenge  oon  Chlorsilber  und 
Quecksilberchlorür  oerwandelt,  so  oerschcoindet  die  braune  färbe 
und  es  bleibt  nur  noch  das  Violett  des  Goldes  zurück.  Die 
Cntstehung  der  oioletten  färbe  erklärt  sich  also  sehr  einfach. 
Was  die  Haltbarkeit  betrifft,  so  dürfte  diese  weniger  zu  Be- 
denken Anlaß  geben,  als  sich  bekanntlich  Chlorsilber,  das  durch 
Quecksilberchlorid  erzeugt  ist,  am  Eichte  nicht  schwärzt,  sondern 
blendend  weiß  bleibt.  Die  Bilder  werden  mindestens  ebenso 
haltbar  sein  wie  die  Panotypen  oder  Blechbilder,  die  ja  auch 
durch  Quecksilberchlorid  gebleicht  werden. 

Sepiatonbad  für  Aristopapier.  Ulan  seße  folgende 
zwei  Eösungen  an:  a)  Wasser  l1/»  Eiter,  Rhodanammonium  50  g, 
Alaun  50  g,  zehnprozentige  Eösung  oon  kohlensaurem  Ammon 
15  Tropfen;  b)  Wasser  1800  ccm,  Chlorgold  1 g.  Zum  Gebrauche 
gief^e  man  75  ccm  Eösung  b in  100  ccm  Eösung  a.  Die  Ulischung 
nimmt  eine  rote  färbe  an;  wenn  diese  oerschwunden  ist  (was 
nach  etwa  einer  Stunde  der  fall),  kann  man  das  Bad  zum 
Tonen  gebrauchen  („Phot.  Ind.“  1905,  Elr.  59,  S.  955). 

Tonfixierbäder. 

Der  oon  Gaedicke  empfohlene  Zusaß  oon  Borsäure  zum 
Tonfixierbade  ist  nach  flamias  allerdings  unschädlich,  aber  auch 
unnüß  („Phot.  Wochenbl.“  1905,  S.  450). 

Flach  weis  oon  Cdelmetallen  in  Tonbädern. 

Karl  Word  beschreibt  den  Flach  weis  oon  €delm  et  allen 
in  Tonbädern  auf  5.  18  dieses  „Jahrbuches“. 

fleck enbildung  bei  Silberbildern. 

Stock  fl  ecke  auf  den  Kopieen  treten  bei  unrichtigem 
Trocknen  der  Bilder  auf;  die  einzige  FFlöglichkeit,  diesen  Flachteil 
zu  oermeiden,  ist  die,  daf3  die  Bilder  nach  dem  Aufziehen  so 
schnell  wie  möglich  getrocknet  werden.  Diese  Stockflecke 
entstehen  immer  dann,  wenn  die  Bilder  in  feuchtem  Zustande 
übereinander  geschichtet  werden,  und  treten  niemals  auf,  wenn 
man  ein  langes  feuchtbleiben  der  aufzuziehenden  Bilder  zu  oer- 
meiden muffte.  6s  kann  daher  empfohlen  werden,  folgender- 
maßen zu  oerfahren:  €in  bis  zwei  Stunden  wässern  in  sechsmal 
gewechseltem  Wasser,  schnelles  Aufziehen  der  oorher  beschnit- 
tenen Bilder  mittels  frischen  Kleisters  und  Trocknen  der  auf- 
gezogenen Bilder  in  einem  warmen  Raum,  wobei  die  Bilder 
einzeln  mit  der  Schichtseite  nach  oben  am  besten  auf  Bindfaden- 
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neße  gelegt  werden.  Crst  wenn  die  Bilder  absolut  trocken  sind, 
darf  satiniert  werden,  und  nach  dem  Satinieren  müssen  die 
Bilder  noch  einige  Stunden  zwecks  oollständigen  Austrocknens 
frei  liegen;  oor  allen  Dingen  dürfen  die  Bilder  nicht  sofort  in 
die  Sctiußcouoerts  gesteckt  werden,  da  diese  für  Feuchtigkeit 
oollkommen  undurchlässig  sind  und  dadurch  das  Trocknen  der 
noch  feuchten  Bilder  oerhindern  („  Phot.  Chronik  “). 


Cache.  — Klebemittel.  — firnisse. 

Als  Fixatiomittel  für  ßromsilberbilder,  welche  mit 
Kreide  oder  Pastell  retouchiert  sind,  empfiehlt  Arthur  Whiting 
in  „The  Australian  Photographie  Journal*  1905,  S.  178,  folgende 
Cösung:  Flr.  I:  6glTlastix  werden  gelöst  in  550  ccm  Amylacetat 
und  die  Cösung  einige  Stunden  stehen  gelassen.  Flr.  2:  2 g 
Celluloid  (es  können  oon  der  Cmulsionsschicht  gereinigte  alte 
Celluloidfilms  hierzu  benutzt  werden)  werden  in  550  ccm  Amyl- 
acetat  gelöst.  Wenn  die  Cösung  I klar  geworden  ist,  wird 
die  Cösung  2 zugeseßt  und  die  mischung  in  gut  oerkorkten 
Flaschen  aufbewahrt.  Zum  Gebrauch  wird  dieses  Fixatio  mittels 
Zerstäubers  auf  die  Bildfläche  aufgetragen. 

Das  Cackieren  der  Platindrucke.  Cin  Cack,  der  die 
Weiten  der  Bilder  nicht  beeinflußt,  das  Papier  nicht  transparent 
macht  und  der  Oberfläche  keinen  Glanz  oerleiht,  ist  der  oon 
C.  Val  ent  a empfohlene  negatiolack,  bestehend  aus  100  g 
Sandarak,  400  ccm  Benzol,  400  ccm  Aceton  und  200  ccm  abso- 
lutem Alkohol.  Die  lackierte  Kopie  ist  sofort  durch  Pressen 
zwischen  weißem  Filtrierpapier  oom  überschüssigen  Cack  zu 
befreien.  FAan  erhält  auf  diese  Weise  oon  „eingesunkenen“ 
Platinbildern  oder  Silberdrucken  auf  Salzpapier  sehr  gute 
Resultate,  sie  erhalten  Brillanz  und  zeigen  keinerlei  Glanz 
(„Phot.  Korresp.“  1906,  S.  69;  „Phot.  Rundschau“  1906,  S.  82). 

Auf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  eines  Kollodium- 
Überzuges  für  Bilder,  Ph o tog ra p h iee n u.  a.  erhielt 
Güstau  Seile  in  Brandenburg  a.  H.  ein  D.  R.-P.  flr.  168  124 
oom  I.  April  1905.  Die  als  Kollodium  bekannte  Cösung  oon 
nitrocellulose  in  Aetheralkohol,  welche  häufig  als  Schußüberzug 
der  Oberfläche  oon  Bildern  u.  s.  w.  gegen  Verleßungen  und 
Witterungseinflüsse  benußt  wird,  liefert  nach  dem  fintrocknen 
ein  Schußhäutchen,  welches  an  der  Oberfläche  glänzend  ist  und 
bei  einiger  Dicke  die  Bildwirkung  beeinträchtigt.  Aach  oor- 
liegender  Crfindung  wird  ein  Kollodiumüberzug  hergestellt, 
welcher  auch  in  stärkerer  Schicht  nach  dem  Trocknen  nicht 
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glänzt,  sondern  matte  Oberfläche  zeigt,  aber  auch  durchsichtig 
und  wasserdicht  wie  der  bisher  benu^te  Kollodiumüberzug  ist. 
man  setjt  der  z.  ß.  in  Aetheralkohol  gelästen  Hitrocellulose  einen 
Kohlenwasserstoff  (Xylol,  Benzol  oder  eine  andere  gleichwertige 
Kohlenwasserstoffoerbindung)  zu,  überzieht  mit  dieser  Flüssigkeit 
die  Bilder  und  erhält  nach  dem  Trocknen  einen  farblosen, 
matten  Ueberzug.  Derselbe  oerklebt  die  Poren  des  Bildes  nicht, 
macht  es  aber  wasserbeständig,  so  da^  bei  farbigen  Bildern 
mit  nicht  beständigen  Farben  ein  Verwischen  der  Farben  nicht 
eintreten  kann.  Das  stumpfe  Aussehen  des  Schutjüberzuges 
rührt  oon  der  Kornbildung  des  Kollodiumhäutchens  durch  Wirkung 
des  Xylols  her,  wodurch  dem  Häutchen  der  ölanz  benommen 
wird  („Phot.  Jnd.“  1906,  5.  353). 

lieber  den  auch  in  der  Cackfabrikation  als  Cösungsmittel 
für  Harze  oerwendbaren  Tetrachlorkohlenstoff  erschien  eine 
ITlonographie:  Der  Tetrachlorkohlenstoff  oon  B.  m.  JTlar- 
gosches  (F.  Cnke,  Stuttgart,  1905). 

Zur  Herstellung  oon  Zaponlack  für  Flegatioe  schneidet 
man  gut  gereinigte  Celluloi'dfilms  in  Streifen  und  füllt  damit  eine 
Flasche  zur  Hälfte;  dann  gie^t  man  Aceton  darauf,  bis  es  etwa 
2 cm  übersteht,  oerkorkt  die  Flasche  und  schüttelt  hin  und 
wieder,  ln  wenigen  Tagen  hat  man  eine  dicke  Cösung,  die  mit 
gleichen  Teilen  Aceton  und  Amylacetat  oerdünnt  wird,  bis  sie 
etwa  so  dünn  ist  wie  Wasser  und  dann  durch  Watte  filtriert 
wird.  Um  beim  Filtrieren  die  Verdunstung  zu  oermeiden,  wird 
der  Trichter  in  eine  enghalsige  Flasche  gesteckt  und  mit  einer 
Glasplatte  bedeckt,  mit  dem  Cack  wird  in  gewöhnlicher  Weise 
kalt  lackiert. 

Herstellung  photographischerCacke.  Für  das 
lackieren  oon  Diapositioen  zu  Projektionszwecken  benuty  man 
entweder  eine  Cösung  oon  1 Teil  Dammar  in  6 Teilen  Benzol 
oder  eine  gesättigte  Cösung  oon  Bernstein  in  Chloroform.  €in 
Tack  für  Cichtdrucke  wird  durch  Cösen  oon  25  Teilen  gepuloertem 
Schellack  in  85  Teilen  Alkohol  und  65  Teilen  Ammoniakflüssigkeit 
und  Zufügen  einer  Cösung  oon  25  Teilen  Dextrin  in  125  Teilen 
Wasser  und  6 Teilen  Glyzerin  erhalten.  — Zum  Aufziehen  der 
Photographieen  kann  man  eine  dicke  alkoholische  Schellack- 
lösung in  der  Weise  benu^en,  dafj  man  die  Kopieen  mit  der 
Cösung  bestreicht,  trocknen  läfjt,  auf  den  Karton  auflegt,  mit 
Ceinwand  bedeckt  und  mit  einem  heilen  Bügeleisen  überfährt. 
Die  Gefahr  des  Vergilbens  der  Bilder  durch  Cinflufj  des  Kartons 
wird  auf  diese  Weise  oermieden.  — Als  Untergrund  für  die 
Uebertragung  oon  Celloidinbildern  auf  Clfenbein  dient  ein  Tack 
•aus  5 Teilen  Dammar,  1 Teil  ITtastix,  100  Teilen  nitrobenzol, 
2 Teilen  Caoendelöl.  — Cinen  Cack  für  Objektiofassungen  erhält 
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man  durch  Auflösen  oon  je  1 Teil  Balata,  fflastix  und  Schellack 
in  75  Teilen  Chloroform  und  75  Teilen  Benzol  („neueste  Crfind- 
u.  Crfahr.-). 

Als  neues  Klebmittel  wird  das  mit  Ozon  behandelte 
Agar-Agar  empfohlen,  welches  in  heilem  Wasser  löslich  ist, 
aber  nach  dem  Trocknen  unlöslich  in  kaltem  Wasser  wird 
(P.  R.-P.  Rr  155  741  oom  6.  ITlai  1905  für  Hey). 

Trockenes  Aufziehen  der  Bilder.  Zum  Aufziehen  der 
Bilder  durch  Wärme  werden  off  dünne  Guttaperchablätter 
empfohlen,  die  im  Handel  zu  haben  sind.  Bei  der  Anwendung 
derselben  kommt  es  aber  öfter  oor,  daf3  das  weich  gewordene 
material  zum  Teil  unter  den  Rändern  des  Bildes  heroorquillt 
und  eine  Schmußlinie  erzeugt,  flach  G o u i 1 1 o n („Photo-magazine“ 
1905,  S.  170)  läßt  sich  dies  oermeiden,  wenn  man  das  dünne 
Guttapercha  zuerst  an  dem  unbeschnittenen  Bilde  befestigt,  dann 
das  Bild  zusammen  mit  dem  auf  der  Rückseite  spenden  Gutta- 
perchablatte beschneidet  und  schließlich  das  Ganze  auf  die 
endgültige  Unterlage  überträgt,  indem  man  mit  einem  ziemlich 
warmen  Bügeleisen  darüber  hinweggeht.  Die  Cinzelheiten  des 
Verfahrens  sind  folgende:  man  legt  zuerst  ein  Blatt  Oelpapier 
auf  den  Tisch,  darauf  das  Guttaperchablatt  und  auf  dieses, 
Rückseite  nach  unten,  das  Bild,  man  wendet  nun  ein  warmes 
Bügeleisen  so  lange  an,  bis  das  Guttaperchablatt  weich  genug 
geworden  ist,  um  fest  am  Bilde  zu  haften,  falls  nötig,  kann 
ein  Blatt  reines  Papier  über  das  Bild  gelegt  werden,  nach  dem 
Crkalten  löst  sich  das  hinterlegte  Bild  leicht  oom  Oelpapier  ab. 
Pas  Beschneiden  des  Bildes  mitsamt  seiner  Hinterlegung  ist 
nun  ganz  einfach,  und  wenn  man  einigermaßen  oorsichtig  ist, 
kann  beim  Aufbügeln  des  Bildes  auf  die  endgültige  Unterlage 
kein  erweichtes  Guttapercha  heroorquellen  („Phot.  Rundschau “ 
1905,  S.  223). 

fixatio  für  Pastellbilder.  €ine  methode,  um  Pastell- 
bilder auf  Vergrößerungen  zu  fixieren,  so  daß  man  sie  nachher 
mit  Aquarell  übermalen  und  dann  mit  einer  leßten  Pastell- 
schicht oersehen  kann,  besteht  in  der  Verwendung  oon 
Ostwalds  fixatio.  man  stellt  das  Ostwaldsche  Kase'infixatio 
folgendermaßen  her:  50  g frischer,  weißer  Käse  werden  mit 
Ammoniak  in  einer  Reibschale  oerrieben,  die  sahnige  ITlasse 
bis  auf  etwa  150  ccm  mit  Ammoniak  gebracht,  mit  200  ccm 
50  prozentigem  Spiritus  oerseßt  und  an  einem  warmen  Ort  in 
einer  flasche  abseßen  lassen.  Der  Bodensaß  wird  dann  oor- 
sichtig oon  der  flüssigkeit  getrennt,  welch  leßtere  durch  wieder- 
holtes filtrieren  geklärt  werden  kann.  ]m  übrigen  wird  zweck- 
mäßig oor  der  Verwendung  dieses  fixatio  noch  mit  schwachem 
Spiritus  oerdünnt,  weil  sonst  die  färben  zu  dunkel  werden. 
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und  mittels  eines  Zerstäubers,  oder  bei  dünnen  Pastellschichten 
äurch  Uebergiefjcn  aufgetragen.  Wenn  das  fixatio  die  richtige 
färbe  hat,  uerändert  es  den  farbton  kaum  merklich.  Im  anderen 
falle  erscheinen  die  färben  nach  dem  fixieren  mehr  oder  minder 
dunkler.  Wenn  man  aber  mit  Rquarell  später  malen  will,  so 
toird  roahrscheinlich  diese  fixierung  an  sich  nicht  oollkommen 
ausreichen,  nach  der  fixierung  mit  Kasein  ist  das  Bild  noch 
einmal  mit  einem  harzigen  fixatio  in  stärkster  Verdünnung  zu 
überziehen.  Zu  diesem  Zweck  wird  Oammarlack  mit  starkem 
Alkohol  oerdünnt,  und  zwar  5 ccm  desselben  mit  200  ccm 
Alkohol,  und  diese  Cösung  aufgetragen.  Oie  Aquarellfarben 
lassen  sich  hierauf  gut  auftragen  und  es  besteht  keine  Gefahr, 
dafj  sich  die  darunter  liegende  Pastellschicht  beim  ITlalcn  auflöst 
(„Phot.  Chronik“  1905,  S.  654). 

£umi£re  und  Seyewetj  tonen  ßromsilberbilder  mittels 
Cders  undTofhs  Bleioerstärkung:  6 Teile  ferricyankalium, 
4 Teile  Bleinitrat  und  100  Teile  Wasser;  die  Bilder  werden  hierin 
gebleicht,  dann  durch  Baden  in  10  Teile  Chlorkobalt,  50  Teile 
Salzsäure  und  100 Teile  Wasser  schön  grün  getont  (.Bull.  Soc. 
fran{.“  1905,  S.  76). 

lieber  die  Zusammensetzung  der  mit  oerschiedenen 
metallsalzen  getonten  Silberbilder  berichten  A.  und  C. 
Cumiere  und  A.  Seyewetj  auf  S.  195  dieses  .Jahrbuches“. 

Cine  gelbe,  orangerote  und  grüne  Tonung  oon 
Bromsilberbildern  mittels  chromsauren  Bleies  (Blei- 
ch romat)  beschreibt  R.  Hämins  auf  S.  26  dieses  .Jahrbuches*. 

lieber  ßraunfärbung  oon  ßromsilberdrucken  durch 
Schwefeltonung  berichtet  H.  Kefjler  (.Phot.  Korresp.“  1906). 
Die  oerschiedenen  Tonungsmethoden,  welche  hauptsächlich  für 
die  Herstellung  brauner  Bilder  gefunden  morden  sind,  werden 
durch  nachstehende  Schwefeltonung  oon  0.  Winthropc- 
Someroille  (.ßrif.  Journ.  Phot.  Almanac“  1906,  S.  826)  be- 
reichert. Diese  methode  ist  ihrem  Wesen  nach  bekannt,  da  sie 
einen  Vorgang  betrifft,  welcher  schon  früher  beim  nassen 
Kollodiumoerfahren  häufig  Anwendung  gefunden  hat.  Zur  €r- 
zielung  einer  ausgiebigeren  Deckung  wurde  nämlich  das  Kollodium- 
negatio  in  ein  solches  oon  Schwefelsilber  übergeführt,  indem 
man  das  metallische  Silber  des  llegatioes  zunächst  in  Chlor-, 
Brom-  oder  Jodsilber  umwandelte.  Dabei  benutyte  man  z.  ß. 
Perchlorid  oder  Gemische  oon  Salzsäure  und  Chromaten,  Jod- 
tinktur u.  s.  w.,  worauf  durch  Behandeln  mit  Schwefelammonium 
ein  kräftig  braunschwarz  gefärbtes  Schwefelsilberbild  entstanden 
war.  Dal3  man  analoge  lilethoden  auch  zur  Tonung  oon  Brom- 
silberbildern anzuwenden  oersuchte,  hat  einerseits  in  der  hübschen 
braunschwarzen  färbung,  die  dabei  resultiert,  anderseits  in  dem 
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Umstande  seine  Begründung,  daf}  sich  im  taufe  der  Jahre  die 
durch  Schwefeln  der  auf  dem  Wege  des  €ntwicklungsprozesses 
erhaltenen  Silberbilder  als  sehr  haltbar  erwiesen  haben. 
Winthrope  hat  ein  Gemisch  oon  rotem  ßlutlaugensalz  und 
Bromkalium  oorgeschlagen,  welches  bei  der  Reaktion  auf 
metallischem  Silber  zunächst  ferrocyansilber  bildet  und  das 
zufolge  des  oorhandenen  Bromkaliums  in  Bromsilber  übergeführt 
wird.  Die  Herstellung  des  Schwefelsilbers  erfolgt  danach  in  der 
schon  früher  gebräuchlichen  Weise  durch  die  Einwirkung  uon 
Hatriumsulfid  (Schwefelnatrium),  welches,  nebenbei  bemerkt,  an 
der  k.  k.  Graphischen  Cehr-  und  Versuchsanstalt  zuerst 
in  die  Photographie  (Schwärzen  oon  flutotypienegatioen)  an 
Stelle  des  weniger  oorteilhaften  Schwefelammoniums  eingeführt 
wurde.  Diese  Tonungsmethode  gestattet,  wie  Keglers  Versuche 
ergeben  haben,  sehr  effektoolle  braunschwarze  oder  braunrote 
Töne.  Der  farbenton  hängt  im  wesentlichen  oon  der  Sorte  des 
Bromsilberpapieres  ab.  Bei  Papieren  derselben  Sorte  ist  er 
stets  gleich.  Eine  Abstimmung  des  Tones  durch  längere  oder 
kürzere  Einwirkung  des  Tonbades  ist  dabei  ausgeschlossen.  Der 
besondere  Vorteil  liegt  in  dem  Umstande,  dafj  die  Tonung  ohne 
besondere  Vorsicht  durchgeführt  werden  kann,  die  Bildung  oon 
flecken,  wie  sie  sich  bei  der  Tonung  mit  Urannitrat,  ferricitrat 
und  rotem  ßlutlaugensalz  oftmals  einstellen,  nicht  leicht  oor- 
kommt,  ferner  dafj  der  farbenton  in  Cichtern  und  Schatten  des 
Bildes  oollkommen  egal  ist  und  ohne  umständliches  Auswässern 
reines  Weif)  des  Bildes  erhalten  werden  kann,  mit  Bezug  auf 
die  Haltbarkeit  kann  konstatiert  werden,  daf3  ein  in  dieser 
Weise  getontes  Bromsilberbild,  welches  zur  Hälfte  durch  längere 
Zeit  der  £uft  und  dem  direkten  Sonnenlicht  ausgesety  wurde, 
nicht  die  geringste  Veränderung  aufweist.  Der  zu  erzielende 
braunschwarze  oder  braunrote  Bildton  ist  für  oiele  Darstellungen, 
besonders  für  Porträts,  oon  oorteilhafter  Wirkung.  Aus  diesen 
Gründen  erscheint  die  Tonungsmethode  Winthropes  sehr 
empfehlenswert.  Bedingung  des  Gelingens  ist,  dafj  das  tonende 
Bromsilberbild  die  richtige  (normale)  Schwärzung  und  Detail- 
zeichnung besity.  Der  Vorgang  bei  der  Tonung  ist  folgender: 
Die  Bromsilberdrucke  werden  zuerst  in  kaltes  Wasser  gebracht 
und  darauf  in  einer  £ösung  oon  20  g rotem  ßlutlaugensalz,  40  g 
Bromkalium  und  1000  ccm  Wasser  so  lange  gebadet,  bis  sie  ooll- 
ständig  gebleicht  erscheinen,  wozu  1 bis  2 minuten  erforderlich 
sind.  Danach  werden  die  Drucke  in  Wasser  kurz  abgespült  und  in 
eine  Cösung  oon  etwa  einprozentigem  natriumsulfid  gebracht, 
worauf  sie  in  wenigen  Sekunden  die  erwähnte  Braunfärbung  an- 
nehmen. Durch  Auswässern  der  Bilder  bei  mehrmaligem  Wasser- 
wechsel wird  der  Prozefj  beendet.  DieseTonungsmethode  läfjt  sich 
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auch  mit  Vorteil  für  Diapositioe,  melche  auf  Chlorbromplatten  her- 
gestellt morden  sind,  anroenden.  Zu  bemerken  ist  noch,  dafj 
zu  dunkel  ausgefallene  Drucke  durch  Behandeln  mit  dem 
farm  ersehen  Abschroächer  (rotem  Blutlaugensalz  und  Sixier- 
natron)  abgeschmäeht  roerden  können.  Der  farbenton  mird 
dabei  ein  roärmerer. 

Cin  neues  System  der  Kupfertonung  für  Bromsilber- 
drucke und  Caterndiapositioe  murde  oon  Dr.  Bradley  in  einer 
Sifjung  des  photographischen  Vereins  zu  Southport  angegeben. 
Der  Druck  mird  zuerst  in  einer  Cösung  oon  12  g rotem  Blut- 
laugensalz und  3 g ßromkalium  in  880  ccm  Wasser  gebleicht, 
dann  10  HUnuten  gemaschen  und  hierauf  in  eine  Cösung  oon 
12  g Schlippeschem  Salz  (Schmefelantimon-Schmefelnatrium)  in 
440  ccm  Wasser  gelegt.  Hierauf  kommt  der  Druck  in  eine 
schroache  Cösung  oon  Ammoniak  (1:150)  und  danach  in  ein 
Wasserbad,  um  das  überschüssige  Ammoniak  zu  beseitigen. 
(Cs  mürden  sonst  unreine  Weiten  entstehen.)  man  set3t  dann 
eine  Vorratslösung,  bestehend  aus  1 Teil  Kupfersulfat  und 
9 Teilen  Wasser  an  und  oerse^t  15  ccm  dieser  Vorratslösung 
mit  15  ccm  einer  zehnprozentigen  Cösung  oon  Salzsäure  und 
1200  ccm  Wasser,  ln  diesem  Bade  mird  der  Druck  getont.  Wenn 
der  gemünschte  farbenton  erreicht  ist,  mird  fixiert  und  ge- 
maschen („ Photography“,  Bd.  21,  S.  132;  „Phot.  Rundschau* 
1906,  S.  70). 

R.  Wipplinger  in  Graz  teilt  mit,  dafj  die  Chlorbrom- 
silber-Diapositioe,  melche  mit  als  Cntroicklungsoerfahren 
hergestellt  und  dann  mit  Urantonung  schroach  bräunlich 
getont  murden,  jahrelange  Haltbarkeit  besitjen. 

Ueber  die  Veränderlichkeit  urangetonter  Bilder 
schreibt  Couis  Semaire  („Phot.  Korresp.“  1905,  S.  290).  Cr 
hält  die  Urantonung  für  beständig,  menn  ein  Schutjglas  über 
den  Bildern  ist;  ferner  soll  Beseitigung  des  ferrocyansilbers 
aus  dem  getonten  Bilde  (Behandlung  mit  Salpetersäure)  die 
Haltbarkeit  erhöhen. 


Diapositioe  auf  Bromsilber-  und  Chlorsilbergelatine.  — 

Kolorierte  Caternbilder. 

Purpurfarbene  Diapositioe  („The  Phot.  flerns“  1905, 
S.  427).  Diapositioe  lassen  sich  purpurfarben  entmickeln,  menn 
man  nach  der  Belichtung,  melche  ungefähr  oon  gleicher  Dauer 
mie  für  Hydrochinonentmicklung  sein  soll,  etma  eine  halbe 
minute  lang  folgende  Cösung  einmirken  läfjt: 
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Glycin lg, 

Kaliumkarbonat 3,5  g, 

Bromkalium 0,5  „ 

Wasser 230  ccm, 


sodann,  beoor  noch  das  Bild  erschienen  ist,  ungefähr  die  Hälfte 
der  folgenden  Cösung  hinzugefügt: 


natriumsulfit  . 
Pyrogallussäure 
Wasser  . . • 
Schwefelsäure  . 


65  g, 

5,8  g, 

340  ccm, 

3 Tropfen. 


Das  Bild  erscheint  sogleich  mit  grofjer  Kraft  und  Klarheit. 
Die  beiden  Cösungen  oorher  zu  mischen,  empfiehlt  sich  nicht, 
da  in  diesem  falle  das  Resultat  nicht  annähernd  so  gut  ist, 


fig.  190. 


roie  bei  getrennten  Cösungen.  Das  entwickelte,  fixierte  und 
gewaschene  Diapositio  hat  einen  Purpurton,  welcher  ungefähr 
einem  durch  Goldtonung  hergestellten  entspricht  („Phot.  Chronik“ 
1905,  S.  515;  „Phot.  Wochenbl.“  1905,  S.  424). 

Zur  Herstellung  oon  Diapositio en  auf  matten  Celluloid- 
films mit  Huskopieremulsion  bringt  Heinrich  Sann  in 
Dresden -Radebeul  derartiges  material  in  den  Handel.  Die 
Handhabung  ist  genau  dieselbe  wie  bei  fluskopierpapieren. 

Das  chemisch -pharmazeutische  Caboratorium  oon  Dr.  Julius 
neubronner  in  Cronberg  i.  Taunus  bringt  U-förmige  Heifj- 
Klebestreifen,  fertig  umgebogen  und  fertig  zugeschnitten,  zum 
Verkleben  oon  Caternen-  und  Glas -Stereoskopbildern  in  den 
Handel.  Die  Doppelstreifen,  für  je  zwei  Bildseiten  ausreichend, 
werden  auf  die  Ränder  des  fertigzustellenden  Bildes  gesetzt,  und 
durch  Ueberstreichen  mit  einem  erwärmten  Bügeleisen  oder  mit 
der  hierfür  konstruierten  federnden  Plättzange  wird  eine  tadel- 
lose Cinrahmung  oon  größter  Dauerhaftigkeit  erreicht.  (Doppel- 
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streifen  81/*  X 8*/*  für  Caternenbilder,  Doppelstreifen  8\'fXI7 
für  Stereoskopbilder,  Streifenbreite  12,5  mm,  Breite  des  über- 
stehenden Randes  5 mm,  Zwischenraum  2,5  mm.)  Der  Klebe- 
stoff, durch  €rwärmung  aufgeweicht,  hat  nach  dem  Erkalten 
eine  größere  Bindekraft,  als  Kleister  und  Gummi;  er  haftet  auf 
lackiertem  und  poliertem  metall.  Feuchtigkeit,  die  bei  Kleister 
und  Gummi  die  Bildschicht  gefährdet,  ist  oermieden  und  es 
findet  sofortiger  fester  Anschluß  des  Streifens  an  das  Glas,  kein 
späteres  Cosheben  statt. 

Papierdiapositioe.  Kräftige  Kopieen  auf  dünnem  Platin- 
oder mattem  Bromsilberpapier  lassen  sich  als  fensterbilder 
oerwenden.  Um  eine  recht  ebene  fläche  zu  erhalten,  werden 
die  zwischen  Fließpapier  halb  getrockneten  Bilder  auf  den  Rändern 
der  Rückseite  mit  etwas  Heim  bestrichen  und  darauf  dünne 
Holzrähmchen  (etwas  kleiner  als  das  Papier)  oder  Rähmchen 
aus  dickem  Karton  befestigt  und  unter  Druck  trocknen  gelassen. 
Beim  Trocknen  zieht  sich  das  Papier  zusammen  und  spannt 
sich  oollkommen  glatt  („Prager  Tagbl.“). 

Zum  Kolorieren  oon  Diapositioen  dienen  zweckmäßig 
folgende  Farbstoffe: 

Karminrot:  Crythrosin  . 

Zinnober:  Kongorot  . . 

Gelb:  Tartrazin  . . . 

Grün:  Brillantsäuregrün 

Blau:  rieuoiktoriablau  . 

Violett:  Rlethyloiolett  . 

Durch  mischen  dieser  Farben  lassen  sich  alle  Zwischentöne 
erzielen,  so  z.  B.  Braun  durch  mischen  oon  Crythrosin  und 
Brillantsäuregrün  u.  s.  w.  Das  Diapositio  wird  in  nassem  Zu- 
stande koloriert,  indem  man  die  sehr  oerdünnten  Farbstoff- 
lösungen mittels  eines  weichen  Pinsels  aufträgt:  durch  Waschen 
mit  einem  nur  in  Wasser  getauchten  Pinsel  lassen  sich  die 
Farben  mildern.  Die  Farbenmischung  kann  auf  dem  Bilde 
selbst  oorgenommen  werden,  indem  man  die  Grundfläche  nach- 
einander überträgt. 

Diapositioe  auf  mechanischem  Wege.  Für  rasche 
Herstellung  oon  projizierbaren  Plänen,  Diagrammen  und  ähnlichem 
empfiehlt  Oberstabsarzt  Dr.  Schumburg,  Hannooer,  in  der 
Berliner  „Deutschen  medizinischen  Wochenschrift“  folgendes 
Verfahren:  €ine  Spirituslampe  füllt  man  statt  mit  Spiritus  mit 
Xylol  und  berußt  über  dessen  Flamme  eine  Glasplatte  oon  der 
Größe  der  üblichen  Projektionsbilder.  Diese  Rußschicht  fixiert 
man  leicht  durch  €intauchen  der  berußten  Platte  in  eine  alko- 
holische Schellacklösung  und  zeichnet  dann  mit  einer  Reißnadel 
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die  zu  projizierende  Zeichnung  in  die  Rußschicht  ein.  Die  ent- 
stehenden glasklaren  Cinien  auf  oöllig  schwarzem  Grunde  lassen 
sich  noch  durch  Bestreichen  der  unberufnen  Seite  der  Platte  mit 
in  Kollodium  gelösten  Anilinfarben  beliebig  färben,  so  daß  man 
auf  diese  Weise  rasch  und  kostenlos  instruktioe  Projektions- 
bilder für  wissenschaftliche  Vorträge  herstellen  kann.  Zum 
Schüße  des  Bildes  bedeckt  man  schließlich  die  berußte  Seite  mit 
einem  Deckglase.  Ist  ein  Bild  mißlungen  oder  nicht  mehr  nätig, 
so  mischt  man  die  Rußschicht  mit  einem  alkoholbefeuchteten 
tappen  weg  („Prager  Tagbl.“  1906). 


Clditpauscn. 

lieber  Cichtpausoerfahren  siehe  die  gleichnamige 
Publikation  oon  Hans  Spörl  (4.  Aufl.,  Ceipzig,  Cd.  Ciesegangs 
Verlag  [JTI.  Cger],  1905);  ferner  Stolze,  Katechismus  der 
Cisen- Kopieroerfahren  im  allgemeinen  und  des  Platinoerfahrens 
im  besonderen.  Preis  I ITtk.  (Stolze,  Katechismen  der  Photo- 
graphie, Heft  8,  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S.) 

€ine  gute  Uebersicht  Uber  die  oerschiedenen  Verfahren  der 
Kallitypie,  samt  Anführung  der  einschlägigen  W.  W.  nicol- 
schen  Patente  ist  in  „Uearbook  of  Phot.“  1905,  S.  2 35,  enthalten. 

PhotographieenimStilederDelfterSayence  werden 
mittels  Blaudruckpapiers  (tichtpauspapier)  hergestellt.  ITlan  be- 
streicht die  Cyanotypkopieen  auf  der  Rückseite  mit  Kleister, 
klebt  sie  auf  eine  Glasplatte,  läßt  trocknen  und  streicht  dann 
eine  Cäsung,  bestehend  aus  reiner  weißer  Gelatine  in  warmem 
Wasser,  mittels  eines  breiten  weichen  Pinsels  auf  die  Bild- 
oberfläche auf.  nachdem  der  Ueberzug  getrocknet  ist,  wiederholt 
man  diese  Operation  mehrmals,  bis  die  Poren  des  Papieres 
sich  ganz  mit  Gelatine  ausgefüllt  haben  und  ein  schwacher, 
mattrt  Glanz,  ähnlich  wie  beim  Bromsilberpapier,  entsteht, 
nachdem  das  Bild  oollkommen  trocken  ist,  überzieht  man  es 
mit  einem  hellen  Cackfirnis,  am  besten  oielleicht  mit  Dammar- 
firnis,  der  schön  weiß  bleibt  („Apollo“). 

Um  mittels  Blaudruckes  kräftige  Bilder  zu  erhalten,  löst 
man  die  lichtempfindlichen  Salze  nicht  in  Wasser,  sondern  in 
Kleister  (oergl.  die  früheren  Bände  dieses  „Jahrbuches“).  Die 
lAenge  des  Kleisters  darf  aber  nicht  zu  groß  sein,  sonst  schwimmt 
das  Bild  beim  entwickeln  leicht  teilweise  ab.  man  erhält  eine 
sehr  haltbare  Präparation,  wenn  man  folgendermaßen  oerfährt: 
20  g mondarnin  werden  mit  wenig  kaltem  Wasser  oerrührt 
und  allmählich  unter  fortdauerndem  Umrühren  in  500  ccm 
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siedenden  Wassers  eingetragen,  nachdem  die  Kleisterbildung 
oollständig  ist,  läfjt  man  auf  40  Grad  C.  abkühlen  und  fügt 
50  g rotes  Blutlaugensalz  und  45  g grünes  citronensaures 
Cisenoxydammoniak  hinzu,  welche  oorher  in  möglichst  wenig 
Wasser  gelöst  mären.  Der  fertigen,  gut  gemischten  Lösung  setjt 
man  20  Tropfen  starke  Karbolsäure  zu  und  oerstreicht  sie  un- 
mittelbar. Das  Papier  wird  schnell  und  oollständig  getrocknet, 
am  besten  durch  künstliche  Wärme,  und  sofort  aufgerollt,  ln 
einer  Chlorcalciumbüchse  oercoahrt,  hält  sich  dieses  Papier 
monatelang  unoerändert  („Phot.  Chronik“  1905,  5.  512). 

Adolf  Tellkampf  zu  Charlottenburg  erhielt  ein  D.  R.-P. 
nr.  162611  oom  4.  Juni  1905  auf  ein  Verfahren  zur  Herstellung 
von  Lichtpausen  in  beständigen  dunklen  Linien  auf 
hellem  Grunde  durch  Belichtung  einer  Chromatschicht  unter 
einem  Llegatio  und  Cinfärben  der  Schicht  mit  wasserfester  färbe 
oor  dem  entwickeln  in  Wasser,  dadurch  gekennzeichnet,  daf$ 
ein  auf  Sepia -ßlit3papier  hergestelltes  flegatio  auf  eine  Chromat- 
schicht kopiert  und  die  le^tere  oor  dem  entwickeln  mit  einer 
Lackfarbe  eingefärbt  wird  („Phot.  Chronik“  1906,  S.  7). 


Platlnotypie. 

Der  Platinprozef3  war  unterm  5.  Juni  1875  oon  William 
Willis  zuerst  dem  englischen  Patent -Office  eingereicht  worden 
als  eine  Beschreibung  oon  „ Improuements  in  Photo  -mechanical 
Printing“.  Die  Proben  waren  nach  dem  damaligen  Urteil  des 
„Brit.  Journ.  of  Phot.“  schön,  zart  und  doch  kräftig  („Brit.  Journ. 
Phot.“  1905,  S.  424). 

Auf  S.  140  dieses  „Jahrbuches“  berichtet  Richard  Jacoby 
über  Cntwicklung  oon  Platindrucken. 

Auskopierendes  Platinpapier.  W.  de  W.  Abney  („The 
Phot.Journ.“  1905,  S.  518)  hat  oersucht,  alt  gewordenes,  für  den 
Cntwicklungsprozef)  hergeslelltes  Platinpapier  der  Kodak -Gesell- 
schaft, das  ooraussichtlich  flaue  Bilder  mit  schmutzigen  Weifjen 
gegeben  haben  würde,  bei  entsprechend  uerlängerter  Belichtung 
auszukopieren.  Cr  erhielt  schöne  schwarze  Bilder  auf  gelbem 
Grunde.  Die  Drucke  wurden  in  Salzsäurelösung  1 : 40  oon  den 
Cisensalzen  befreit  und  dann  in  üblicher  Weise  in  mehrfach 
gewechseltem,  angesäuertem  Wasser  gewaschen.  Die  Drucke 
waren  in  jeder  Weise  uollkommen,  nur  schien  die  Papier- 
oberfläche das  Bild  etwas  weniger  scharf  wiederzugeben  als 
Cntwicklungs- Platinpapier.  Ueber  den  Grund  hierzu  ist  der 
Verfasser  sich  nicht  klar.  Cr  fand  ferner,  dafj  man  nach  diesem 
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Verfahren  nach  dünnen  Plegatioen  kräftigere  Abdrücke  erhält 
als  durch  den  Entwicklungsprozeß,  wenn  zu  letzterem  frisches 
Papier  benußt  wurde.  Auch  frisches  Entwicklungspapier  gab 
beim  Auskopieren  sehr  gute  Resultate  und  es  zeigte  sich,  daß 
die  auf  diese  Weise  erhaltenen  Drucke  nicht  oon  der  Feuchtigkeit 
(sie  wurden  24  Stunden  lang  in  einem  keineswegs  trockenen 
Raume  offen  liegen  gelassen)  beeinflußt  wurden,  während  dies 
bei  entwickelten  Platinbildern  der  Fall  war.  Der  Verfasser  hält 
es  für  möglich,  daß  eine  Eigentümlichkeit  in  der  Präparation 
des  Kodak  -Platinpapieres  mit  diesen  günstigen  Ergebnissen 
etwas  zu  tun  hat,  da  er  mit  anderen  Sorten  nicht  gleich  gute 
Resultate  erhielt.  Das  Kodak- Papier  ist  besonders  frei  oon 
Solarisation,  und  dies  mag  oon  Einfluß  auf  das  Verhalten  desselben 
sein.  Die  Beobachtung  des  Verfassers  hat  praktischen  Wert, 
wenn  man  ein  Platinbild,  welches  für  den  Entwicklungsprozeß 
bestimmt  war,  zufällig  überbelichtet  hatte.  Ulan  braucht  es 
dann  nicht  wegzuwerfen,  sondern  kann  es  im  Kopierrahmen 
liegen  lassen,  bis  es  die  Kraft  angenommen  hat,  die  das  fertige 
Bild  haben  soll.  Die  ßelichtungszeit  ist  allerdings  bedeutend 
länger,  sie  beträgt  ungefähr  das  Vierfache  derjenigen,  welche 
bei  den  für  das  Entwicklungsoerfahren  bestimmten  Platinbildern 
erforderlich  ist.  Dafür  hat  man  aber  den  Vorteil,  daß  aus- 
kopierende Bilder  sich  während  des  Kopierens  leichter  modi- 
fizieren lassen  als  solche,  welche  entwickelt  werden  („Phot. 
Rundschau“  1905,  5.  330). 
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Celloi’dinbilder  bedürfen  weiter  keines  Ueberzuges  zwecks 
Ueberarbeitung  mit  Wasserfarben;  sie  brauchen  nur  mit  einer 
oerdünnten  Ochsengall -Eösung  abgerieben  zu  werden,  damit  sie 
die  Farben  einigermaßen  gleichmäßig  annehmen.  Ist  es  nicht 
möglich,  auf  diese  Weise  ein  gutes  Annehmen  der  Farben  zu 
bewirken,  was  bei  einzelnen  Celloidinpapiersorten  der  Fall  ist, 
so  überzieht  man  die  Bilder  mit  einer  ein-  bis  zmeiprozentigen 
Gelatinelösung,  läßt  trocknen  und  übergießt  mit  einer  schwachen 
Formalinlösung.  Dann  ist  das  Kolorieren  äußerst  bequem.  Chlor- 
silber-Gelatinebilder (Aristo -Papier)  wird  oor  dem  Kolorieren 
ebenfalls  mit  einem  Wattebausch  mit  Formalinlösung  überrieben. 
(„Phot.  Chronik“  1906,  5.  92). 

Eine  gute  Retouchiertinktur  bereitet  man  nach  „The 
Phot.  Times“  durch  Cösen  folgender  Substanzen:  20  g Gummi- 
dammar,  10  g Kanadabalsam  und  I Eiter  Terpentinöl.  Wenn 
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alles  gelöst  ist,  filtriert  man  und  gebraucht  es,  indem  man  die 
betreffende  Stelle  damit  betupft  und  mit  dem  finger  oerreibt 
(„Apollo“  1905,  S.  292). 

Retouche  oon  Bildern  auf  glänzendem  Bromsilber- 
papier. man  schabe  oon  einem  Stück  sch coarzer  Zeichenkreide 
auf  eine  Palette  nach  Bedarf  recht  fein  und  oermische  mit 
€icoeif3.  Das  letztere  roird  hergestellt,  indem  man  das  Weifje 
eines  Cies  zu  Schnee  schlägt,  zcoölf  Stunden  stehen  läfyt  und 
Vt  Teil  Ammoniak  zuse^t.  Das  Gemisch  hat  genau  die  färbe 
des  Bildes  und  lä^t  sich  mit  Ceichtigkeit  auftragen.  Das 
Retouchieren  damit  ist  ebenso  leicht,  toie  auf  Salzpapier  („  Phot. 
Industrie“  1905,  Rr.  39,  S.  935). 

Kolorieren  oon  Papierbildern.  Die  fertig  aufgezogene 
Bromsilberkopie  roird  zunächst  mit  einer  dünnen  Gelatinelösung, 
die  man  möglichst  kühl  hält,  oorpräpariert,  indem  man  dieselbe 
mit  einem  breiten  Pinsel  aufstreicht,  hierauf  roird  das  Bild  mit 
einem  Wattebausch  mit  Ceinölfirnis  dünn  überrieben  und  nach 
genügendem  Antrocknen  dieser  firnisschicht  mit  der  Uebermalung 
begonnen.  An  Stelle  des  Ceinölfirnis  kann  mit  Vorteil  die  in 
jedem  Künstlermagazin  erhältliche  sogen.  IRalbutter  Verwendung 
finden.  Auf  diesem  Untergrund  malt  es  sich  besonders  leicht 
und  schnell,  besonders  wenn  man  mit  Casurfarben  arbeiten 
will.  Auf  starken  Bromsilberpapieren  ist  eine  Vorpräparation 
mit  Gelatinelösung  kaum  nötig,  roeil  die  Gelatineschicht  selbst 
ein  €inschlagen  der  färbe  oerhindert  („  Phot.  Chronik  “ 1 905,  Rr.  44). 

Die  Kolorierung  oon  Photogrophieen  für  Drei- 
farbendruck wird  häufig  oorgenommen,  um  danach  Ansichts- 
karten und  Illustrationen  aller  Art  zu  schaffen.  Damit  ßrom- 
silberbilder  besser  die  Wasserfarben  annehmen,  wird  in  englischen 
fachjournalen  folgende  tösung  empfohlen:  50  g gereinigte  Ochsen- 
galle, 30  ccm  Cisessig,  350  ccm  destilliertes  Wasser  und  150  ccm 
Spiritus.  Diese  Cösung  wird  auf  das  Bromsilberbild  gestrichen, 
und  nach  dem  Trocknen  kann  das  Kolorieren  erfolgen;  es 
empfiehlt  sich,  den  Wasserfarben  einen  oder  oder  zwei  Tropfen 
der  Ochsengall-Cösung  beizumengen,  für  Oel färben  wird  die 
Kopie  mit  einer  Rlischung  oon  Gelatine  und  Gummiarabikum 
überzogen,  für  Glanzkopieen  dient  ein  Ueberzug  oon  Ciweifj, 
Glyzerin,  Ammoniak  und  Wasser  („  Brit.  Joum.  Phot.“  1905, 
S.^ll). 

Cin  englisches  Patent  Rr.  21  210  oom  5.  Oktober  1904  erhielt 
A.  Brasseur,  Rew  Uork,  auf  eine  Reuerung  in  Polychrom- 
Photographieen.  Rlan  befestigt  einen  gefärbten  licht- 
empfindlichen Gelatinefilm  durch  Ratriummasserglaslösung  auf 
eine  Glasunterlage,  druckt  darauf  ein  Bild  ab  und  entwickelt 
es.  Dieses  so  behandelte  Bild  wird  mit  einem  löslichen  Gelatine- 


Fertigstellung,  Retouche  und  Kolorieren  der  Photographieen.  555 


Überzug  oerschen  und  erhält  dann  noch  eine  Decke  aus  Celluloid 
oder  anderem  schürenden  Stoff.  Die  anderen  Bilder  behandelt 
man  in  gleicher  Weise.  Ulan  mu^  den  Gelatinefilm  uor  dem 
Cntroickeln  färben,  wenn  befriedigende  Crgebnisse  erzielt  werden 
sollen,  fluch  ein  Verfahren  zur  Präparation  oon  dünnem  Ceder 
wird  beschrieben  und  hierfür  Patentanspruch  erhoben  („Phot. 
Industrie“  1906,  S.  17). 

Das  Uebermalen  oon  Photographieen  (Oelfarben- 
stifte  oon  3.5.  Raffaelli).  Solange  die  Photographie  in 
natürlichen  färben,  es  sei  die  direkte  oder  indirekte,  speziell 
hinsichtlich  wirklicher  Bilder  oder  sonstigen  Ulalergrundes  noch 
in  den  Anfängen  liegt,  wird  der  Photograph  immer  wieder  der 
Versuchung  unterliegen,  seinen  Photographieen  eigenhändig 
jenen  Zauber  zu  oerleihen,  der  über  den  natürlichen  (Landschaften 
ausgebreitet  liegt.  Ulan  wird  dabei  oornehmlich  zwei  fehler  zu 
oermeiden  haben;  zunächst  sind  keine  zu  kleinen  formate  zu 
nehmen,  sondern  18X24  cm,  besser  noch  24  X 50  cm.  ferner 
wird  man  eine  Ulalerei,  die  allzusehr  in  die  Einzelheiten  geht, 
oermeiden  müssen,  schon  aus  dem  Grunde,  weil  dieselbe 
klecksig  wirkt.  Das  Auge  sieht  in  der  Flatur  immer  nur  farbige 
Cichteindrücke.  Allerdings  ist  zwischen  einer  bemalten  Photo- 
graphie und  einem  wirklichen  Gemälde  eine  unüberbrückbare 
Kluft,  indes  nur  so  lange,  als  man  die  Photographie  lediglich 
mittels  (lasurfarben  übermalt,  ln  diesem  falle  bleibt  der  Photo- 
graphieton bestehen  und  oermengt  sich  mit  der  Casurfarbe  zu 
einem  unrein  wirkenden  farbenton,  dem  man  sofort  anmerkt, 
woher  er  stammt.  Das  Produkt  hat  einen  zwitterhaften  Charakter, 
es  ist  weder  Photographie,  noch  Gemälde,  es  ist  ein  Drittes, 
zwischen  photographischer  Reproduktion  und  Kunst  Stehendes, 
noch  dazu  in  unreine  farbentöne  getaucht.  €s  ist  ein  erfolg- 
loses Unternehmen,  die  feinen  Cinzelheiten  der  Photographie 
zu  retten,  und  doch  dieselben  farbig  zu  gestalten.  Hinzu  kommt, 
dafj  man  wegen  des  oorhin  erwähnten  ersten  Grundsatzes,  größere 
formate  zu  nehmen,  an  das  Vergröf^erungspapier  mit  Gelatine- 
untergrund gewiesen  ist.  Solches  Papier  eignet  sich  aber  für 
(Lasurfarben  noch  weit  weniger,  als  die  direkten  Kopierpapiere. 
Trot3  oielfacher  Versuche  mit  (Lasurfarben,  besonders  auch  den 
ihrer  Art  besten,  den  Ke  ilit3  sehen,  ist  es  Dunk  mann  nicht 
gelungen,  mehr  als  ganz  minderwertige  Resultate  hinsichtlich 
der  farbenwirkung  zu  erzielen.  Bekanntlich  sind  auch  Aquarell- 
farben für  Gelatinepapier  ungeeignet,  selbst  wenn  man  le^tere, 
wie  es  Dunkmann  ausprobierte,  mittels  Benzin  entfettet,  was 
unbedingt  nötig  ist.  für  Aquarelle  eignen  sich  am  besten  die 
mittels  Gummidruckes  (Höchheimer- Papier),  sowie  auch  mittels 
Platindruckes  hergestellten  Bilder.  Doch  bleibt  ein  Uebelstand 
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bestehen,  sofern  Aquarellfarben  die  photographische  Unterlage 
nur  halb  zur  Deckung  bringen.  Gerade  eben  diese  färben 
wirken  erst  auf  klarem  Untergründe.  Cin  toenig  Grau-  und 
Schwarzton  zerstört  ihre  Ceuchtkraft  oollständig.  So  bleibt 
denn  lediglich  die  Pastellübermalung.  Ihr  hat  sich  Dunk- 
mann zuleßt  ausschließlich , als  einzig  brauchbarer  Art,  Ver- 
größerungen zu  übermalen,  zugewandt.  Aber  auch  hier 
empfindet  man  bei  gecoissermaßen  strenger  Selbstkritik  toenig 
Befriedigung.  Pastelluntergrund  soll  nömlich  rauh,  sandartig 
und  weich  sein,  sonst  erzielt  man  keinen  einzigen  kräftigen 
farbenton.  Ulan  oersuche  mit  gewöhnlicher  Kreide  auf  hartem, 
glattem  Grunde  zu  schreiben;  ebensowenig  kann  man  wirkliche 
Pastelle  auf  Gelatinepapier  herstellen.  Bekanntlich  hat  man 
eine  eigentümliche  Ulanier  ausgebildet,  um  troßdem  Gelatine- 
papier zu  pastellieren.  man  wischt  den  farbenton  mittels 
finger  und  Wattebausch  fest  auf.  flächenwirkung  kann  man 
allerdings  erzielen,  doch  selbst  diese  erscheint  tot,  kalt.  Welch’ 
abstoßenden  Cindruck  macht  für  künstlerisches  Empfinden  eine 
der  üblichen  pasteliierten  Photographieen!  Welch’  eine  Kluft 
trennt  diese  uon  dem  Porträtgemälde!  Ganz  oerloren  ist 
man  aber,  wenn  es  gilt,  feine  Umrisse,  Cinien,  Skizzen  wieder- 
zugeben. Die  spröde  Kreide  oersagt  in  unseren  Händen  gänzlich 
auf  dem  Gelatinegrund;  hat  man  dennoch  mit  oieler  mühe  etwas 
zu  stände  gebracht,  dann  heißt  es  sofort  mit  dem  Bilde  hinter 
Glas  und  Rahmen,  fast  ist  es  durch  die  geringste  Reibung 
geliefert.  Wer  aber  will  für  so  wenig  befriedigende  Bilder 
jedesmal  Glas  und  Rahmen  opfern?  In  dieser  offenbaren  Plot- 
läge  kam  nun  kürzlich  unerwartete  Hilfe.  €s  sind  die  festen 
Oelfarbenstifte  oon  J.  f.  Raffael li  in  Paris,  deren  Herstellung 
und  Alleinoertrieb  in  Deutschland  die  firma  Dr.  fr.  Schönfeld 
& Co.  in  Düsseldorf  übernommen  hat.  Die  technische  Behandlung 
der  festen  Oelfarben  ist  die  einfache  der  Pastellstifte.  Doch  be- 
sißen  sie  oor  diesen  den  unschäßbaren  Vorzug,  daß  sie  sich 
sämtlich  spiß  anschärfen  lassen,  so  daß  man  mühelos  mit  ihnen 
die  feinsten  Umrisse  zeichnen  kann.  Cin  weiterer,  noch  größerer 
Vorzug  oor  Pastellfarben  ist,  daß  sie  in  wenigen  Tagen  so  hart 
und  fest  auftrocknen  wie  Oelfarben,  und  daß  dadurch  die  Bilder 
oon  unoerwüstlicher  Dauer  werden.  Die  färben  haften  auf 
jeglicher  Unterlage,  auch  besonders  auf  gut  gelatinierter.  Sie 
besißen  Ceuchtkraft  und  Reinheit  der  Aquarellfarben,  ohne  den 
störenden  Glanz  der  Oelfarben.  Sie  sind  ganz  erstaunlich  oiel- 
seitig  und  handlich  und  gestatten  bei  einiger  Uebung  zarteste 
Abstufung  durch  Zusaß  oon  Weiß  auf  dem  Papier,  ferner  durch 
ITlischungen  untereinander.  Wenn  man  die  aufgestrichene  färbe 
mit  einem  in  Terpentin  getauchten  feinen  Pinsel  bearbeitet, 
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erzielt  man  überaus  weiche,  lasurglänzende  misthungen.  Buch 
kann  man  beliebig  mit  einem  Kratzmesser  mißratene  Partieen 
entfernen,  Cichter  einsetzen  und  dergl.,  so  dafy  ein  Bild  ohne 
€nde  bearbeitet  roerden  kann,  bis  es  die  gewünschte  Wirkung 
besitzt,  mögen  diese  Bndeutungen  genügen,  um  recht  oiele  für 
einen  Versuch  zunächst  mit  dieser  neuen  JTlethode  zu  gewinnen 
(.Phot.  Chronik“  1906,  S.  129). 

ln  Ictjtcr  Zeit  gehen  fortgesetzt  Anfragen  und  Beschwerden 
über  die  firma  .Artistisches  Institut  für  farbige  Photographie, 
5ulmann  & Hamburger,  Berlin  I1W."  ein.  einige  Cizenz- 
käufer  fühlten  sich  benachteiligt,  da  sie  nach  dem  Inserat  im 
.Photograph“  annahmen,  es  werde  ein  neues  Verfahren  der 
Sarbenphotographie  angeboten.  .Phot.  Chronik“  teilt  diesbezüglich 
mit:  €s  handelt  sich  um  ein  seit  oielen  fahren  bekanntes,  etwas 
abgeändertes  Chromotypieoerfahren,  bei  welchem  ein  Chlorsilber- 
papierbild hinter  Glas  geklebt,  transparent  gemacht  und  oon  der 
Rückseite  mit  Oelfarbe  bemalt  wurde.  Die  Fleuerung  besteht 
darin,  dafj  an  Stelle  des  Glases  eine  Celluloi'dplatte  oerwendet 
wird.  Auf  diese  überträgt  man  ein  abziehbares  Celluloidbild, 
das  oon  der  Rückseite  bemalt  und  dadurch  eine  farbige  Wirkung 
erzielt  wird,  da  die  photographische  Zeichnung  erhalten  bleibt. 
Dafj  dieses  Verfahren  durch  Patent  geschützt  werden  kann,  ist 
kaum  anzunehmen.  Den  Interessenten  kann  nur  empfohlen 
werden,  dafj  sie  sich,  beoor  sie  Cizenzoerträge  u.  s.  w.  unter- 
schreiben, genau  über  das  Verfahren  und  über  die  Ver- 
pflichtungen, die  sie  eingehen,  informieren  (.Phot.  Chronik“ 
1906,  S.  127). 

Dr.  Cduard  JTlertens  arbeitete  ein  Kopieroerfahren 
mit  eingeschalteter  Retouche  (D.  R.-P.  Är.  164019  oom 
22.  Oktober  1905)  aus,  dadurch  gekennzeichnet,  dafj  Deckungen 
derjenigen  Stellen  des  Bildes,  welche  bereits  die  genügende  Kraft 
erlangt  haben,  unter  Unterbrechung  des  Kopierprozesses  auf  der 
lichtempfindlichen  Schicht  selbst  oorgenommen  werden  (.Phot, 
Chronik“  1906,  S.  27). 

Cine  Anleitung  zur  Herstellung  oon  farbigen  photographi- 
schen Ansichtskarten  mit  Perlmutterunterlage  gibt  fritz  Dole- 
schal  (.Deutsche  Phot.-Ztg.“  1906,  S.  7). 


A.  u.  £.  Cumiero  untersuchten  das  Verhalten  der  Bichromot- 
gelatine  gegen  Wärme  und  Cicht.  Sie  tränkten  dünne  Schichten 
oon  Gelatine  auf  Glas  mit  konzentrierter  Kaliumbichromatlösung. 
trockneten,  worauf  sie  einerseits  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
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durch  ein  bis  oier  ITlonate  belichteten,  anderseits  ein  bis  sechs  Tage 
auf  120  Grad  C.  erhitzten,  wobei  das  Unlöslichwerden  der  Schicht 
oiel  rascher  und  stärker  erfolgte.  Die  in  Wasser  oon  80  Grad  C. 
gewaschenen  Schichten  enthielten  im  ersten  Salle  etroa  */4  bis 
1 Prozent  Chromoxyd,  im  letzteren  Salle  9 bis  20  Prozent.  Cs 
wirkt  also  bei  diesem  Reaktionsgemisch  Wärme  bei  120  Grad  C. 
bei  Ausschluß  oon  ficht  oiel  energischer  als  Sonnenlicht  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  („Bull.  Soc.  fran^.  Phot.“  1906,  S.  541). 

lieber  die  Zusammensetzung  der  mit  Kalium- 
bichromat  getränkten  und  durch  £ i ch t unlöslich  ge- 
machten Gelatine  und  die  Theorie  dieser  Gerbung  schreiben 
fl.  u.  C.  CumiSre  und  fl.  Seyewetz  („Phot.  Korresp.“  1906, 
S.  75;  „Phot.  Chronik“  1905,  S.  605  u.  609). 

Turniere  und  S e y e w e tz  untersuchten  die  unlösliche 
Chromgelatine,  inbesondere  in  folgender  Richtung:  Zunächst 
untersuchten  sie  die  oon  Cder  angegebene  Bildung  oon  chrom- 
saurem  Chromoxyd  (CrOa*Cr2Os)  aus  Chromoxyd  beim  Be- 
handeln mit  Kaliumbichramatfösung,  wobei  nach  €der  das 
Chromoxyd  oiel  Chromsäure  aufnimmt  und  bindet.  fumiSre 
und  Seyewetz  fanden  in  dem  so  erhaltenen  braunen  Chrom- 
oxydpräparat tatsächlich  oiel  Chromsäure,  welche  trotz  zw  ei- 
hundertmal wiederholten  Waschens  mit  heilem 
Wasser  (!)  noch  immer  15  Prozent  Chromsäure  enthielt.  Daraus 
schließen  furniere  und  Seyewetz,  dafz  sich  keineswegs  reines 
chromsaures  Chromoxyd  gebildet  habe,  da  dieses  39  Prozent 
Chromsäure  enthalten  sollte.  [Dagegen  ist  einzuwenden,  dafz 
gerade  diese  Versuche  oollkommen  Cders  Angaben  bestätigen, 
dafz  Chromoxyd  aus  Kaliumbichromatlösungen  grofje  mengen 
Chromsäure  aufnehmen.  Da  allgemein  bekannt  und  auch  oon 
Cder  stets  betont  wurde,  dafz  heiles  Wasser  das  chromsaure 
Chromoxyd  unter  successioer  Abspaltung  oon  Chromsäure  zersetzt, 
so  mufj  das  Produkt  allmählich  ärmer  an  Chromsäure  werden, 
um  so  mehr,  als  furniere  und  Seyewetz  es  mehrere 
hundert  male  dieser  zersetzenden  Waschungsoperation  in 
extremer  Weise  ausgesetjt  hatten.  Cs  ist  also  die  Bildung  oon 
chromsaurem  Chromoxyd  aus  Chromoxyd,  bei  Gegenwart  oon 
Bichromaten,  keineswegs  widerlegt,  sondern  oielmehr  neuerdings 
wahrscheinlich  gemacht  worden,  wenn  auch  stärker  basische 
Salze,  als  der  Formel  Cri  O,  • Cr  Oz  entsprechen,  nach  den 
Waschungen  entstehen.  Cder.j 

Weiter  fanden  Cum  iS  re  und  Seyewetz*.  Die  menge  des 
Chromes,  welches  die  durch  die  Belichtung  desselben  unlöslich 
gewordene  Chromatgelatine  festhält,  ist  keine  konstante,  wie  in 
dem  falle  direkter  Gerbung  durch  Chromoxydsalze;  sie  schwankt 
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mit  der  Konzentration  der  Bichromatlösung  und  der  Belichtungs- 
dauer, und  der  Gehalt  an  Chromoxyd  selbst  kann  0,39  g bis  10  g 
auf  100  g Gelatine  betragen.  Die  Chromsäure,  welche  als  chrom- 
saures  Chromoxyd  oorhanden  ist  und  sich  durch  die  oielen 
Waschungen  mit  heilem  Wasser  entfernen  lassen  kann,  ist  in 
dem  eben  bezeichneten  Gehalte  nicht  mit  einbegriffen.  Die 
maximalmenge  des  Chroms,  welche  die  im  ficht  unlöslich  ge- 
wordene Chromatgelatine  zurückhält,  ist  ungefähr  dreimal 
größer  als  diejenige,  welche  sich  direkt  bei  Anwendung  oon 
Chromoxydsalzen  fixiert.  Cs  ist  anzunehmen,  dal]  der  Vorgang 
des  Unlöslichwerdens  der  Chromatgelatine  unter  der  Cinwirkung 
des  fichtes  in  zwei  Phasen  oerläuft.  In  der  ersten  fixiert  sich 
eine  Chrommenge  oon  etwa  3,5  Prozent,  welche  der  direkten 
Gerbung  durch  Chromoxydsalze  entspricht  und  allein  schon  zur 
Herbeiführung  der  Unlöslichkeit  genügt.  In  der  zweiten  Phase 
geht  die  Reduktion  des  Bichromats  durch  die  Cinwirkung  der 
Gelatine  weiter,  genau  wie  mit  jeder  anderen  organischen  Sub- 
stanz. Die  menge  des  in  dieser  zweiten  Phase  gebildeten 
Chromoxyds  wird  mit  der  Dauer  der  Belichtung  größer,  wofern 
nicht  das  Auftreten  einer  genügenden  menge  neutralen,  oom 
Eicht  schwer  reduzierbaren  Chromates  die  Zersetzung  aufhält. 
Bei  der  Chromsäure  oder  dem  Ammoniumbichromat  ist  diese 
Grenze  der  Reduzierbarkeit  natürlich  nicht  oorhanden,  da  diese 
Körper  keine  neutralen  Chromate  geben.  Die  Crgebnisse  der 
Arbeit  waren  folgende:  1.  Die  durch  ficht  in  Gegenwart  oon 
K3  Cr3  O;  (Kaliumbichromat)  unlöslich  gemachte  Gelatine  enthält 
CrtOa  (Chromoxvd)  und  KÖH  (Aetzkali),  welch  legeres  mit  dem 
überschüssigen  Ä'«,  Crf  O-  ein  wenig  lichtempfindliches,  neutrales 
Chromat  bildet.  2.  Diese  Gelatine  unterscheidet  sich  in  der  Zu- 
sammensetzung wesentlich  oon  der  durch  Chromsesquioxydsalze 
unlöslich  gemachten.  Das  Chromoxyd,  welches  erstere  enthält, . 
scheint  aus  zwei  Teilen,  einem  festen  und  einem  mit  der  Be- 
lichtungsdauer wechselnden,  zu  bestehen.  Der  feste  Teil,  einer 
5,5 prozentigen  Chromgelatine  entsprechend,  ist  mit  demjenigen 
Oxyd  oergleichbar,  welches  die  Gelatine  bei  der  Unlöslichmachung 
durch  Chromsesquioxydsalze  zurückhält,  der  andere  Teil  rührt  oon 
der  Reduktion  des  Dichromats  durch  die  organische  Substanz 
während  der  Belichtung  her.  3.  Der  Chromoxydgehalt  der  unlös- 
lich gemachten  Gelatine  wächst  mit  der  Dauer  der  Belichtung, 
aber  ohne  derselben  proportional  zu  sein.  Diese  Zunahme  wird 
in  dem  ITlafze  geringer,  in  dem  die  menge  an  neutralem  Chromat 
wächst.  4.  Die  Zersetzung  des  überschüssigen  K*  Cra  O,  durch 
das  Cr3()a  unter  Bildung  oon  Chromchromat  nach  Cd  er  scheint 
nur  eine  sehr  partielle  zu  sein,  ln  Anbetracht  der  Unbeständig- 
keit dieser  Verbindung  konnte  die  Analyse  keinen  sicheren  Auf- 


540 


Chromatgelatine. 


schlug  über  die  Zusammensetjung  des  Chromchromats  geben 
(„Chem.  Centralblatt  “ 1905,  Bd.  2,  flr.  19,  S.  1411). 

Furniere  undSeyemetj  analysierten  die  im  Cicht  unlöslich 
gewordene  und  mit  marinem  Wasser  ausgewaschene  Chromat- 
gelatine, und  zwar  unter  Verwendung  uerschieden  starker 
Kaliumbichromatbäder,  welche  zum  Sensibilisieren  der  Gelatine 
dienten  („Phot.  Chronik“  1905,  S.  609).  6s  wurde  die  menge 
des  im  Cichte  entstandenen  Chromoxyds  (CV3  Os)  bestimmt  und 
die  oon  ihm  gebundene  Chromsäure  abgezogen.  Die  Bestimmung 
bezüglich  der  Zusammensetjung  im  Cichte  gegerbter  Chromat- 
gelatine geschah  an  Gelatineplatten,  welche  in  einer  Kalium- 
bichromatlösung  gebadet  waren,  die  das  Unlöslichwerden  in 
der  kürzesten  Zeit,  bei  möglichst  schwacher  Konzentration  be- 
wirkte. Indem  die  Verfasser  successioe  Konzentrationen  oan 
0,025  bis  1 Prozent  oersuchten,  fanden  sie,  dafj  mindestens  eine 
0,1  prozentige  Cösung  oerwendet  werden  mufjte,  damit  die 
Gelatine  der  Cinwirkung  kochenden  Wassers  widerstand.  Sodann 
wurde  untersucht,  ob  bei  Verwendung  oerdünnter  Bichromat- 
lösungen  mit  einem  Gehalte  oon  0,1  bis  1 Prozent  die  Gesamt- 
menge des  fixierten  Chroms  erheblich  mit  der  Konzentration 
schwankte,  die  für  das  Unlöslichwerden  notwendige  Cxpositions- 
dauer  oorausgesetjt.  6s  ergaben  sich  die  folgenden  flnalysen- 
resultate: 


Um  den  6influfj  der  ßelichtungsdauer  zu  studieren  und  die 
maximalmenge  des  Chroms,  welche  die  Gelatine  festhalten  kann, 
zu  bestimmen,  wurden  gelatinierte  Glasplatten  in  Kaliumbichro- 
matlösungen  gebadet,  deren  Gehalt,  wie  experimentell  festgestellt 
worden  war,  ein  solcher  war,  dafj  noch  keine  Zerstörung  der 
Gelatine  eintrat  (7  Prozent).  6s  wurden  Serien  oon  sechs  Gelatine- 
platten  15X18  eine  halbe  Stunde  lang  in  siebenprozentiger 
Bichromatlösung  gebadet.  Sieben  Serien  wurden  dann  gleich- 
zeitig ocrschieden  lange  dem  Cicht  ausgesetjt,  und  zwar  wechselten 
die  6xpositionszeiten  oon  sechs  Stunden  bis  sieben  Wochen.  Flach 
beendigter  6xposition  wurde  die  Gelatine  wie  oben  angegeben 
behandelt  und  die  mengen  des  Chromsesquioxyd  und  der 
Chromsäure  bestimmt,  nachstehend  die  Resultate  dieser  Ver- 
suche, bezogen  auf  100  g unlöslich  gewordener  Gelatine; 


Sensibilisierung  mit 


menge  des  Cr,Ös,  welche  oon  100  g 
Gelatine  nach  der  kürzesten,  für  das 
Unlöslichwerden  notwendigen  Zeit, 
zurückgehalten  wird 


0,1  prozentiger  Cösung 
0,5 
1,0 
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Chromsäure 

und  Chrom- 

Chrom- 

Oauer 

der 

sesguioxyd, 
durch  Ammoniak 

sesquioxyd, 
nicht  durch 

Asche 

Gelatine 

(durch  Oiflerenr) 

Belichtung 

ausgezogen, 
berechnet  auf 

Ammoniak 

ausgezogen 

CrO, 

6 Stunden 

3,27 

2,98 

0,28 

93,47 

12  - 

2,97 

5,09 

0,1 

91,84 

24  . 

1,26 

6,46 

0,06 

92,21 

5 Tage 

1,51 

6,73 

0,23 

91,52 

8 . 

1,67 

6,81 

0,80 

90,7 

5 Wochen 

0,32 

8,80 

0,14 

90,73 

7 , 

nicht  gewogen 

nicht  gewogen 

nicht  gewogen 

nicht  gewogen 

lieber  die  Zusammensetzung  der  Gelatine,  die  durch 
Cicht  in  Gegenroart  oon  Chromsäure  und  den  hauptsächlichsten 
metallischen  ßichromaten  unlöslich  gemacht  ist,  schreiben  fl.  und 
£.  Cumidre  und  fl.  Seyen>etz  auf  S.  184  dieses  .Jahrbuches". 

Cder  beschreibt  die  Reaktion  der  Chromate  auf  Ge- 
latine unter  dem  Cinflusse  des  dichtes  in  der  neuen  Auflage 
seiner  „ Photochemie “ (1906,  3.  flufl.,  S.  176)  folgendermaßen: 
Chromate,  gemischt  mit  organischen  Substanzen,' bräunen  sich 
im  dichte  unter  Bildung  uon  braunem  Chromsuperoxyd  oder 
Chromdioxyd  (CrO.).  Dies  gilt  besonders  für  Kalium-  und 
flmmoniumbichromat  auf  Papier  (Ponton  1839),  deinen  u.  s.  ro., 
soroie  deren  Gemenge  mit  deim  oder  Gelatine,  Albumin,  Gummi- 
arabikum, Dextrin,  Rohrzucker,  Traubenzucker,  Glyzerin,  Kasein, 
Alkohol  u.  s.  n>.  )m  dichte  tritt  Bräunung  dieser*  Gemenge  ein, 
indem  Chromsuperoxyd  entsteht,  bei  sehr  andauernder  Belichtung 
geht  die  Sarbe  ins  Grünliche,  weil  sich  allmählich  sogar  reines 
Chromoxyd  bildet1).  Diese  Gemenge  sind  lufttrocken  lichtempfind 
licher  als  in  feuchtem  Zustande,  nach  Cd  er*)  ist  das  braune 


1)  Cd  er,  Reaktionen  der  Chromsäure  und  der  Chromate  auf  organische 
Substanzen  in  ihren  Beziehungen  zur  Photographie.  I«7«.  — Auszug:  .Journ 
t.  prakt.  Chemie*  1*70,  Bd.  14,  5.  2<M. 

2)  Siehe  Bd.  4 oon  Cders  .Handbuch  der  Photographie",  insbesondere 
beim  photographischen  Pigmentoerfahren.  — Auch  R.  Itamlas  schlaf)  sich  den 
zuerst  oon  Cd  er  angegebenen  Ausführungen  an.  daf)  das  braune  Chrom- 
Superoxyd  (CrO,)  als  Chromichromat  (Cr,Oj  ■ CrO,  = j Cr  O,)  aufzufassrn 
sei,  die'  Oerbung  der  Chromalgelatinc  be'im  Belichten  herbeifuhre  und  den 
photographischen  Prozessen  dieser  Art  zu  Orunde  liege  (siehe  dieses  . lohr- 
buch“ f.  1001.  S.  450).  — Aus  ihren  Untersuchungen  folgern  A.  u.  C.  Cum  iire 
dah  das  im  belichteten  Chromatleim  entstandene  Chromoxyd  die  Ursache  d - 
Unlöslichkeit  ist,  da  auch  beim  Waschen  mit  Wasser  ein  Teil  der  Chromsäure 
des  chromsauren  Chromoxydes  entfernt  wird  und  nur  geringe  mengen  eines 
stark  basischen  Chromates  (neben  Chramoxyd)  resultieren.  Bei  diesem  Prozess,- 
bewirkt  im  minirnurn  ein  Gehalt  oon  0.4  bis  i.og  Chromoxyd  (berechnet  aut 
CrtO,)  per  loo  g Gelatine  die  Unlöslichkeit  des  Gemisches  oon  Kalium 
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Chromsuperoxyd  oder  Chromdioxyd  (CVO*  oder  CV,03*Cr  Oa), 
welches  auch  chromsaures  Chromoxyd  oder  Chromichromat  ge- 
nannt wird,  der  wirksame  Bestandteil  in  den  durch  fichtwirkung 
unlöslich  gewordenen  ITlischungen  oon  Chromat  mit  Ceim  u.  s.cd. 
bei  den  üblichen  photographischen  Prozessen  mit  Chromsalzen, 
welches  jedoch  keine  konstante  Zusammensetjung  hat,  sondern 
beim  Behandeln  mit  Säuren,  Basen,  ja  sogar  bei  lange  dauernder 
Cinwirkung  oon  Wasser  sich  mehr  oder  weniger  in  Chromoxyd 
(CV8Os)  und  Chromsäure  (CrO„)  spaltet,  so  daß  eine  basische 
Verbindung  entsteht,  welche  sich  der  formel  Cr9Oih  nähert,  die 
man  auch  als  (0803)4-CrOs  autfassen  kann.  Das  Chromi- 
chromat bewirkt,  daß  beim  photographischen  Pigmentprozeß,. 
Cichtdruck  u.  s.  w.  die  belichteten  Stellen  ihre  Cöslichkeit  in  Wasser 
uerlieren,  also  gewissermaßen  gegerbt  werden.  Während  das 
Gemenge  oon  Ceim  und  Chromat  im  Cichte  gebräunt  wird,  oer- 
liert  es  zugleich  seine  Cöslichkeit  in  warmem  Wasser  (Tal bot) 
und  die  Cigenschaft,  in  kaltem  Wasser  aufzuquellen;  Gummi,. 
Albumin  werden  in  kaltem  Wasser  unlöslich,  Zucker  schwerer 
löslich  (Poiteoin)* 1  2).  Glyzerin  mit  Kaliumbichromat  färbt  sich 
im  Cichte  grün  und  dickt  ein  (Schnauß)3);  Gummi,  Dextrin, 
Zucker  werden  weniger  hygroskopisch 4).  Die  Gemische  oon. 
Kaliumbichromat  und  organischen  (oxydablen)  Substanzen  er- 
leiden im  Cichte  eine  rasch  oerlaufende  Zerseßung  nach  dem 
Schema: 

Ko  Cr * 07  — K2  Cr  04  -|-  Cr02  -j~ 

Kalium-  Kalium-  Chrom-  Sauer- 

bichromat  monochromat  dioxyd  stoff 

wobei  der  Sauerstoff  oon  der  beigemengten  organischen  Sub- 
stanz aufgenommen  und  zu  sekundären  Oxydationsoorgängen 
derselben  oerwendet  wird.  Bei  sehr  langer  Belichtung  schreitet 
die  Reaktion  weiter  oor;  die  reduzierende  Wirkung  des  Cichtes 
auf  die  Chromate  bleibt  nicht  bei  dem  braunen  Chromsuperoxyd 
stehen,  das  man  als  Chromichromat  (C>803  C>0,  = 5CrOÄ) 
auffassen  kann  und  eine  sehr  unbeständige  Verbindung  ist, 
sondern  es  entsteht  allmählich  grünes  Chromoxyd  (2  Cr  O* 
= Cr*  O,  + O).  Aber  auch  die  Plonochromate,  z.  B.  Kalium- 


bichromat mit  Ceim  in  Wasser,  mährend  bei  Gegenmart  oon  großen  mengen 
Kaliumbichromat  und  sehr  langer  Belichtung  im  maxirnurn  etma  9 bis  IO  Prozent 
Chromoxyd  in  der  Gelatine  gebunden  merden,  melche  beim  Waschen  des  Ge- 
misches mit  marmem  Wasser  im  unlöslichen  Chromleim  zurückbleibt. 

1)  „Compt.  rend.“  1843,  ßd.  36,  S.  780. 

2)  tdenda  Bd.  42,  S.  20;  ßd.  52,  S.  95;  Bd.  62,  S.  95. 

3)  . flreh.  Pharm.“  (3]  2,  S.  41. 

4)  Cd  er,  Reaktionen  der  Chromsäure  und  der  Chromate  auf  organische 
Substanzen  in  ihren  Beziehungen  zur  Photographie.  18/8.  — Buszug:  „lourn. 
f.  prakt.  Chemie*  1879,  Bd.  14,  S.  294. 
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monochromat  (ATjCrOJ,  sind  in  Gemischen  mit  organischen 
Substanzen  lichtempfindlich,  wobei  wahrscheinlich  zunächst  unter 
fAitwirkung  oon  Feuchtigkeit  eine  analoge  Reduktion  zu  Chrom- 
superoxyd erfolgt  (A'4  CrOx  -f  //4  O — i'rüt  4-  2 KHO  -f-  O), 
jedoch  sind  die  nionochromate  in  Gemischen  mit  Ceim,  Gummi 
u.  s.  cd.  TOesentlich  weniger  lichtempfindlich  als  die  Bichromate  •)• 
Gemenge  oon  Ceim  mit  Kaliummonochromat  sind  oier-  bis 
zroanzigmal  weniger  lichtempfindlich  als  mit  Bichromat. 

Herstellung  oon  photographischen  Druckpapieren 
oder  Oberflächen  (Cngl.  Patent  ür.  11077  oom  26.  FTlai  1905 
für  K.  Pflanz  in  Cinz  a.  P ).  Geleimtes  Papier  überzieht  man 
mit  einer  löslichen  Schicht  eines  geeigneten  Farbstoffes,  trocknet 
und  gibt  noch  eine  tage  oon  Bichromatalbumin,  Gelatine,  Fibrin, 
Pepton,  Dextrin  oder  dergl.  zu.  nach  dem  Trocknen  kann  das 
Papier  für  das  gewöhnliche  Kohle-  oder  Gummibichromat-Ver- 
fahren  oerwendet  werden  und  liefert  schöne  Schatten  mit  aus- 
gesprochenen Halbtönen  (»Phot.  lnd.‘  1905,  S.  1095  bis  1098). 


Pigmentdrudt.  — fressonpapier.  — Woodburydruck. 

G.  T.  Harris  empfiehlt  neuerdings  zum  Sensibilisieren  oon 
Pigmentpapier  das  bekannte  Chrombad  mit  citronensauren 
Salzen  und  Ammoniak,  welches  den  chromierten  Papieren  er- 
höhte Haltbarkeit  gibt  (»Brit.  Joum.  Phot,  Almanac*  1906,  S.  689; 
oergl.  dieses  »Jahrbuch*  für  1904,  S.  142  u.  525.  Vergl.  ferner 
Cd  er,  „Rezepte  und  Tabellen“,  6.  Aufl.,  1905,  S.  76). 

Ausführliche  Vorschriften  über  oereinfachten  Kohledruck 
gibt  C.  Tranchant  in  seinem  Werke:  „Ca  Photographie  au 
charbon  simplifile“  (Clr.  15  der  Biblioth£que  de  la  Photo- Reoue, 
Paris,  Ch.  JTlendel,  1906). 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  haltbaren  Chrom- 
präparates zu  rSensibilisierung  oon  Gelatine-,  Gummi-, 
Zuckerschichten  und  dergl.  fürCicht-  und  Pigmentdruck 
und  dieoermandten  Reproduktionsarten  mittels  Aceton 
im  Chrombade  (D.  R.-P.  rir.  166  292  oom  l.JTlärz  1905  für  die 
Aktien -Gesellschaft  für  Anilinfabrikation  in  Berlin).  Beim  Kohle - 
oder  Pigmentdruck  und  Cichtdruck  badet  man  mit  Gelatine, 
Gummi,  Zucker  oder  dergl.  überzogene  Glasplatten  oder  Papiere 
in  Bichromatlösung  und  trocknet.  Handelt  es  sich  um  Repro- 
duktion größerer  Formate,  so  hat  wässerige  Bichromatlösung 
gewisse  Nachteile,  insbesondere  ist  mehrstündige  Trockenzeit 


I)  Vergl.  Bd.4  oon  fdero  . Runföhrl.  Handbuch  der  Photographie  *. 
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nötig,  wodurch  das  Bild  keine  reinen  Weiten  erhalten  kann, 
auch  die  gebadeten  Schichten  nicht  haltbar  sind  und  sich  nicht 
aufbecoahren  lassen.  €s  wurde  gefunden,  daß  sich  eine 
mischung  oon  Aceton  mit  Wasser  sehr  gut  zur  Herstellung 
schnell  uerdunstender  Cösungen  uon  ßichromaten  eignet,  und  es 
lassen  sich  auch  hierzu  Kalium-  und  natriumbichromat  oer- 
wenden.  Solche  üösungen  sind  haltbar  und  können  deshalb 
längere  Zeit  oorrätig  gehalten  werden.  Zur  Herstellung  löst 
man  8 Gewichtsteile  Ammoniumbichromat  in  100  Volumenteilen 
Wasser  und  oermischt  diese  Cösung  mit  150  Volumenteilen 
Aceton.  Zwecks  Anwendung  dieser  Cösung,  z.  B.  im  Kohle- 
druck, wird  ein  dem  flegatio  in  Größe  entsprechendes  Blatt 
Papier  mit  Reißzwecken  auf  ein  Brett  befestigt,  die  Schichtseite 
mittels  mit  obiger  fösung  getränkten  Wattebauschs  überstrichen, 
welche  sehr  schnell  oerdunstet  und  nach  5 bis  10  ITIinuten  das 
Papier  trocken  und  kopierfähig  liefert,  man  oerfährt  dann  in 
der  bei  Kohledruck  üblichen  Weise,  belichtet  das  Papier  durch 
ein  llegatio  und  wässert  kurz  aus.  Da  wenig  Chrom  auf- 
genommen wurde,  so  geht  das  Wässern  schnell  oor  sich,  und 
die  weitere  Uebertragung  auf  Uebertragpapier,  Glas  oder  dergl. 
kann  sehr  bald  erfolgen,  worauf  das  Kohlebild  mit  warmem 
Wasser  entwickelt  wird.  Das  Abziehen  des  die  Gelatine  tragenden 
Papiers  geht  sehr  leicht  oon  statten.  Bei  Anwendung  oon 
Kalium-  oder  natriumbichromat  muß  die  Konzentration  der 
wässerigen  Cösung  etwas  geringer  sein  („Brit.  Journ.  of  Phot.* 
1005,  S.  1012;  „Phot.  Ind.“  1906,  S.  15). 

Zusaß  oon  Alkohol  zum  Kaliumbichromatbade  für 
Sensibilisierung  oon  Pigmentpapicr  wird  in  Cngland  neuerdings 
sehr  empfohlen.  Cine  gesättigte,  d.  i.  zehnprozentige  wässerige 
Kaliumbichromatlösung  wird  mit  gleichen  Teilen  Alkohol  oer- 
dünnt, diese  Cösung  auf  Pigmentpapier  gestrichen  (Schwamm, 
Pinsel),  getrocknet  und  kopiert,  was  alles  zusammen  nur  15  FTIi- 
nuten  Zeit  braucht.  €.  1 Wall  bemerkt  in  „Phot,  riems“  (1906, 
S.  91),  daß  die  Sache  nicht  neu  sei,  indem  bereits  T.  W.  Sroan 
1864  den  Zusaß  oon  Alkohol  zum  Chrombade  oersucht  habe, 
ebenso  Wild  1868  u.  a. 

Verfahren  zur  Herstellung  oon  Pigmentpapier  mit 
doppelten  Schichten  (D.  R.-P.  lir.  162551  oom  24.  Äooember 
1905  für  Dr.  Adolf  Hesekiel,  Berlin).  Das  Wesen  oorlicgender 
Crfindung  besteht  darin,  als  untersten  Teil  der  Pigmentschicht 
eine  starke,  nicht  zum  Bilde  selbst  gehörige,  abstechende 
und  unaktinisch  gefärbte  Gelatinelage  oder  dergl.  anzuordnen, 
welche  nicht  oon  den  Cichtstrahlen  durchdrungen,  also  auch 
nicht  unlöslich  gemacht  wird;  damit  ist  ein  Festhalten  auf 
der  Unterlage  ausgeschlossen.  Das  neue  Verfahren  bietet  einen 


Pigmentdruck.  — fressonpapier.  — Woodburydrucfc. 


545 


wichtigen  Crfolg  nach  der  Richtung  hin,  dafj  die  besondere 
Unterschicht  gestattet,  die  eigentlich  bildbildenden  Schichten 
gerade  so  stark  zu  machen,  wie  es  sowohl  bei  ein-  wie  bei 
mehrschichtigem  Pigmentpapier  für  die  Wirkung  der  färben, 
ihre  Abstufung  und  Schattierung  am  günstigsten  ist,  dafj  ferner 
die  abstechende  Unterschicht  bei  der  Cntwicklung  der  Pigment- 
papiere ein  sichtbares  Zeichen  für  den  richtigen  Grad  des  Kopierens 
oder  für  die  richtige  Dauer  des  Cntwickelns  abgibt,  indem  man 
50  tief  zu  kopieren  hat,  daf3  an  den  tiefsten  Schattenstellen  ein 
wenig  oon  der  Unterschicht  haften  bleibt,  um  bei  der  €ntmicklung 
wieder  beseitigt  zu  werden.  Zugleich  braucht  man  bei  An- 
wendung der  Crfindung  nicht  mehr  die  Ränder  des  zu  kopierenden 
riegatios  mit  einer  undurchsichtigen  Olaske  zu  oersehen,  da  die 
unaktinische  Unterschicht  auch  an  den  Rändern,  selbst  wenn  das 
Kopierpapier  übersteht,  das  ficht  oon  der  Seite  her  abzuhalten 
oermag  („Phot.  Jnd.“  1905,  S.  1078). 

Verfahren  zum  Plachbessern  oon  Pigmentbildern 
<D.  R.-P.  nr.  162806  oom  18.  ITlärz  1904  für  Dr.  Ad.  Hesekiel, 
Berlin).  Das  Wesen  oorliegender  Crfindung  besteht  darin,  da^ 
zwecks  nachträglicher  Verstärkung  oder  Umwandlung  einzelner 
färben  die  fertigen  Pigmentbilder  mit  chemischen  Stoffen  be- 
handelt werden,  welche  je  nur  auf  eine  einzelne  färbe,  bezw. 
Schicht  einwirken,  also  einen  störenden  Cinflufj  auf  die  anderen 
im  Bilde  oorhandenen  färben  oder  Schichten  nicht  heroorrufen. 
TTlan  trifft  deshalb  die  Zusammenset3ung  der  Bildschicht  so,  daf3 
beispielsweise  auf  die  rote  Schicht  oon  Krapplack  eine  Schicht 
des  als  „dunkelgrüner  tack“  bekannten  farbstoffes  kommt, 
welcher  bei  Behandlung  mit  Alkalien  eine  rote  färbe  annimmt 
{„Phot.  Ind.“  1905,  S.  1077). 

Dr.  Adolf  Hesekiel*  in  Berlin  erhielt  ein  D.  R.-P.  ür.  162807 
oom  1 7.  3uni  1 904  aufeinCntwicklungspapierfürPigment- 
bilder.  Die  Anwendung  oon  mit  Kautschuk -Kollodiumschichten 
unter  einer  Gelatineschicht  überzogenem  Papier  als  Cntwicklungs- 
papier  für  Pigmentbilder. 

Dr.  Adolf  Hesekiel  erhielt  ein  D.  R.-P.  flr.  163  194  uom 
7.  februar  1904  auf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  oon  doppelt 
übertragbarem  Pigmentpapier  mit  mehreren  über- 
einander liegenden  oerschiedenfarbigen  Schichten.  Cr 
legt  mehrere  Pigmentschichten  oerschiedener  Deckkraft,  bezw. 
Transparenz  auf  das  Pigmentpapier,  so  daf3  die  oberen  Schichten 
•als  Casurfarben  wirken  („Phot.  Chronik“  1906,  S.  141).  [Cs 
bandelt  sich  hier  um  das  oiel  kritisierte  multikoloroerfahren.l 

A.  fuchs  in  Dortmund  erhielt  ein  D.  R.-P.  flr.  264367  oom 
4.  Oktober  1905  auf  ein  gebrauchsfertiges  Pigmentdoppel- 
blatt, bei  welchem  oor  der  Belichtung  ein  durchsichtiges  Hilfs- 
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blatt  auf  die  Pigmentschichten  geklebt  ist,  zum  Zwecke  des 
Kopierens  oon  der  durchsichtigen  Seite  aus  und  der  Herstellung 
oon  direkten  farbigen  photographischen  Bildern  ohne  Ueber- 
tragungs-  und  sonstige  Hilfsmittel,  und  ein  D.  R.-P.  ür.  265  568 
oom  4.  Oktober  1905  auf  ein  direkt  kopierendes,  licht- 
durchlässiges, einfaches  Pigmentblatt,  ohne  Hilfsblatt 
und  ohne  Uebertragungs-  und  sonstige  Hilfsmittel  zur  Her- 
stellung uon  direkten  naturfarbigen  Bildern. 

€ine  neue  ITlethodc  zur  Herstellung  oon  Pigment- 
diapositioen  beschreibt  Georg  Hauberrißer  auf  5.81 
dieses  „Jahrbuchs“. 

Lieber  die  Selbstherstellung  der  Pigmentpapiere  teilt  Her- 
mann Schneeberger  im  „Phot.  Wochenbl.“  1906,  S.  129,  mit. 

Cine  Anleitung  zur  Präparation  oon  Boppelpigmentpapier 
gibt  Baumgartner  in  seinem  Artikel  „Heuerungen  im  Konle- 
druck“  („Phot,  mitt.“,  ßd.  19,  S.  297  u.  514). 

Pigmentbilder  mit  matter  Oberfläche  auf  mattiertem 
Opalglas  stellt  Rand  all  her.  Cr  reinigt  derartige  Glasunter- 
lagen mit  ßimssteinpuluer,  dann  mit  Wiener  Kalk,  gießt  dünnes 
Kollodium  auf  und  überträgt  in  der  bekannten  Weise  den 
Pigmentdruck  („ßrit.  Journ.  of  Phot.“  1905,  S.  1025). 

Das  Auto-Pastellpapier  der  Autotype- Company  in 
London  ist  eine  Sorte  oon  Pigmentpapier,  welche  mattpastell- 
artige Bilder  gibt.  Cs  kommt  in  oerschiedenen  färben  in  den 
Handel  und  findet  oielfach  Anwendung. 

Cine  mit  sichtbarem  Bilde  kopierende,  keine  Ueber- 
tragung  erfordernde  ITlethode  des  Pigmentdruckes.  In 
einem  bei  Charles  ITlend el  in  Paris  erschienenen  Schriftchen 
oon  C.  Tranchant,  welches  den  Titel  führt  „£a  photographie 
au  charbon  simplifitfe“  wird  eine  FTlethode  des  Pigmentdruckes 
beschrieben,  welche  als  die  zweckmäßigste  oon  allen  bestehenden 
direkten  ITlethoden  des  Pigmentdruckes  (nach  Art  der  Ozotypie, 
der  Ulariontypie  u.  s.  w.)  bezeichnet  wird.  Die  Vorteile,  welche 
diese  ITlethode  besißt,  bestehen  darin,  daß  sie  keine  Ueber- 
tragung  des  Bildes  erfordert  und  daß  man  den  Kopierprozeß 
deutlich  oerfolgen  und  bequem  überwachen  kann.  Cin  Uebel- 
stand  besteht  aber  darin,  daß  das  Verfahren  spiegeloerkehrte 
Bilder  liefert,  man  muß  deshalb  in  oielen  fällen  umgekehrte 
Ilegatioe  oder  filmnegatioe,  die  sich  oon  der  Rückseite  her 
kopieren  lassen,  benußen. 

1.  Die  Zubereitung  des  Papieres.  Das  zu  wählende 
Papier  muß  dünn,  aber  doch  widerstandsfähig  sein,  oon  der 
Art  des  Velinpapieres;  ferner  muß  es  in  Bezug  auf  den  Papier- 
teig sehr  gleichmäßig  und  sehr  homogen  sein  und  in  der  Durch- 
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sicht  einer  FFlattglasscheibe  ähneln1).  Zur  Zubereitung  dieses 
Papieres  für  den  uorliegenden  Zweck  wird  folgende  FTlischung 
angeseßt: 


Wasser  . 
Gelatine  . 
Seife  . . 
£ampenruß 
Zucker 


100  ccm, 
10  g, 

2 n 

5 „ 

2 „ 


man  läßt  die  Gelatine  über  Flacht  in  dem  Wasser  weichen 
und  schmilzt  dann,  unter  Zusaß  des  Zuckers,  im  Wasserbade. 
Vorher  hat  man  10  ccm  der  obigen  Wassermenge  zum  Ruflösen 
der  Seife  zurückbehalten;  mit  dieser  Flüssigkeit  und  dem  £ampen- 
ruß  mischt  man  eine  Paste,  die  man  der  bereits  zubereiteten 
Gallerte  zuset3t.  Das  Ganze  läßt  man  unter  beständigem  Um- 
rühren schmelzen,  man  hält  die  Flüssigkeit  lauwarm,  taucht 
ein  Blatt  des  Papieres  in  Wasser  und  legt  es,  nachdem  es  sich 
gut  ausgedehnt  hat,  auf  eine  Glasplatte,  die  etwas  größer  ist 
als  das  Papier,  man  entfernt  mit  einem  Stück  Fließpapier  die 
überschüssige  Flüssigkeit  und  bestreicht  das  Papier  mit  einer 
dünnen  £age  der  Gelatine -Pigmentlösung,  nachdem  die  Gelatine- 
schicht erstarrt  ist,  nimmt  man  das  präparierte  Papier  oon  der 
Glasplatte  weg  und  legt  es,  mit  der  Gelatineschicht  nach  oben, 
auf  ein  Blatt  Fließpapier.  Die  Farbe  der  Pigmentlösung  läßt 
sich  übrigens  durch  Verwendung  oon  Blutstein,  rotem  Ocker, 
Blau  u.  s.  w.  wechseln. 

2.  Die  Sensibilisierung  geschieht  mit  einer  fünfprozen- 
tigen  £ösung  oon  Kaliumbichromat.  Es  ist  ratsam,  die  Sensi- 
bilisierungslösung mit  dem  Pinsel  auf  die  Rückseite  des  Papieres 
aufzutragen  (wie  dies  auch  beim  Rrtig ue- Verfahren  geschieht), 
man  läßt  dann  im  Dunkeln  und  an  einem  nicht  zu  heißen  Orte 
trocknen. 

3.  Die  Belichtung.  Plan  legt  das  empfindliche  Papier  mit 
der  Papierseite,  nicht  mit  der  Gelatineseite,  auf  die  Schichtseite 
des  Flegatius  und  belichtet  in  oollem  Tageslichte,  gegebenenfalls 
in  direktem  Sonnenschein.  Flach  einigen  FRinuten  kann  man 
nachsehen,  wie  weit  der  Prozeß  fortgeschritten  ist.  Die  Be- 
lichtung wird  unterbrochen,  sobald  das  Bild  in  allen  Einzelheiten 
braun  auf  gelbem  Grunde  sichtbar  ist  und  die  Weißen  anfangen, 
ganz  schwach  grau  zu  werden. 


I)  €in  für  den  oorliejjenden  Zweck  sehr  gut  geeignetes  Papier  fand 
Schnauf}  bei  der  firma  Rieh.  Klippgen  & Co.  in  Dresden.  Cs  ist  unter 
der  ßereichnung  „fein  Hanfpost  nr.  äm“  im  Handel;  die  ßogengröfje  ist 
46 X 59  cm,  das  Oecoichf  IS, 5 kg  pro  looo  Bogen. 
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4.  Die  Entwicklung.  RTan  beginnt  die  Entwicklung  in 
fast  odlliger  Dunkelheit,  indem  man  die  Kopie  einige  ITIinuten 
auf  kaltem  Wasser  schwimmen  läßt.  Wenn  dann  die  Dichromat- 
gelatineschicht  genügend  geweicht  ist,  kann  man  im  hellen  Tages- 
licht entwickeln,  da  die  Chromatgelatine  in  nassem  Zustande 
wenig  lichtempfindlich  ist.  Ulan  drückt  nun  die  Kopie,  mit  der 
Gelatineschicht  nach  oben,  gegen  den  Boden  der  Schale,  gießt 
das  kalte  Wasser  ab  und  erseßt  es  durch  warmes  Wasser  uon 
höchstens  28  örad  C.  Durch  Schaukeln  der  Schale  beschleunigt 
man  den  Entwicklungsprozeß.  Es  lösen  sich  dabei  zuerst  die 
unbelichteten  Stellen  auf  der  Oberfläche  der  Schicht,  dann  auf 
dem  unteren  Teil  derselben,  während  die  Schatten  und  Halb- 
schatten unuerändert  bleiben,  flach  dem  Entwickeln  legt  man 
die  Kopie  in  eine  fünfprozentige  Cösung  uon  gewöhnlichem 
Alaun.  flach  einigen  ITIinuten,  d.  h.  wenn  der  weiße  Grund  des 
Papieres  nicht  mehr  im  geringsten  gelblich  erscheint,  nimmt  man 
das  Bild  aus  diesem  Bade  heraus  und  wäscht  es  in  zwei  bis 
drei  Wasserwechseln  aus,  um  die  überschüssige  Alaunlösung  zu 
zu  beseitigen.  ITlan  läßt  gut  abtropfen  und  legt  das  Bild,  mit 
der  Bildseite  nach  oben,  zum  Trocknen  auf  ein  Blatt  Fließpapier. 
Das  Aufkleben  der  Bilder  geschieht  wie  bei  den  gewöhnlichen 
Pigmentdrucken  (Hermann  Schnauß,  „Phot.  Rundschau“  1905, 
S.  245). 


Ueberzug  für  Pigmentbilder.  ITlan  löst  einen  Teil 
weicher  fl elson- Gelatine  flr.  1 in  der  Wärme  in  oier  Teilen  Eis- 
essig. ferner  bereitet  man  eine  Cösung  uon  einem  Teil  Chrom- 
alaun in  uier  Teilen  Wasser.  Zur  Herstellung  des  Cackes  mischt 
man  50  Gewichtsteile  denaturierten  Spiritus  mit  20  Gemichts- 
teilen  Wasser  und  fügt  nach  und  nach  unter  Schütteln  2 */«  Teile 
uon  der  Gelatinelösung  hinzu.  Wenn  sich  etwas  uon  der 
Gelatine  ausscheiden  sollte,  so  erwärmt  man -bis  zur  Cösung 
des  fliederschlages.  Zuleßt  seßt  man  langsam  und  unter 
Schütteln  einen  Teil  uon  der  Chromalaunlösung  zu.  Diese 
flüssigkeit  kann  man  durch  Schwimmenlassen  oder  Ueber- 
streichen  der  Pigmentbilder  auftragen.  Sie  hat  keine  ITeigung, 
in  das  Papier  einzudringen,  und  trocknet  in  etwa  einer  Stunde 
(„Brit.  3ourn.‘;  „Apollo“,  Bd.  II,  flr.  248,  S.  241). 

EindßenuonPigmcntbildernmitflußsäureinGlas. 
Wird  ein  Pigmentbild  auf  Glas  übertragen  und  dann  in  einer 
Cösung  uon  Aluminiumacetat  (1:20)  oder  in  fünfprozentigem 
formalin  gehärtet,  so  kann  man  nach  „The  Amateur-Photo- 
grapher“  1905,  ßd.  42,  S.  297,  das  Bild  mit  flußsäure  einäßen. 

Verfahren  zur  Herstellung  uon  photographischen 
farbdruckbildern  ohne  Uebertragung  (franz.  Patent 
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nr.  554722  oom  27.  ITlai  1905  für  €.  Bühl  er.  Unter  Int.  Kono. 
oom  11.  Juli  1907).  Beim  gemöhnlichen  Pigmentprozefj  benuty 
man  gefärbte  Bichromatgelatine,  mobei  eine  doppelte  lieber- 
tragung  nötig  ist.  Bei  dem  patentierten  Verfahren  mird  ein 
Gemisch  oon  Seife  und  Kasein  oermendet,  toelches  man  mit 
einem  geeigneten  farbstoff  mengt  und  durch  Bichromat  sensi- 
bilisiert. man  erhält  gute  Bilder  durch  einfaches  €xponieren 
eines  mit  dieser  Ulischung  überzogenen  Papieres  unter  einem 
negatio  und  €ntmickeln  in  Wasser  („Phot.  Jnd.“  1905,  S.  1205). 

Die  Pleue  Photographische  Gesellschaft  in  Steglit3  bei 
Berlin  bringt  oorzügliche  abziehbare  Pigmentfolien  für 
Dreifarbenphotographie  in  den  Handel.  Sie  dienen  dazu, 
oon  den  in  bekannter  Weise  unter  Cichtfiltern  aufgenommenen 
Dreifarben -negatioen  einfarbige,  gelbe,  rote,  resp.  blonde  Kopieen 
herzustellen,  melche,  aufeinander  übertragen,  ein  Bild  in  natür- 
lichen färben  ergeben.  Die  Kopieen  sind  derart  herzustellen, 
dafj  das  unter  dem  blauen  filter  aufgenommene  negatio  auf 
einer  gelben  folie,  das  unter  dem  grünen  filter  aufgenommene 
negatio  auf  einer  roten  folie,  das  unter  dem  roten  filter  auf- 
genommene negatio  auf  einer  blauen  folie  kopiert  roird  (siehe 
die  Broschüre  „ naturfarben  - Photographie,  System  n.  P.  0.“, 
Verlag  der  neuen  Photographischen  Gesellschaft  in  Steglit3  bei 
Berlin). 

€in  Pigmentdruckoerfahren  zur  Herstellung  oon 
Dreifarbenkopieen  auf  Papier  bringt  nun  auch  die 
londoner  fl utotype-Co.  auf  den  markt.  Von  dem  Verfahren 
der  neuen  Photographischen  Gesellschaft  in  Berlin  unterscheidet 
sich  das  englische  Verfahren  dadurch,  dafj  als  oorläufige  Träger 
der  farbigen  Bildschichten  mährend  des  Kopierens  nicht  CelluloTd- 
blätter,  sondern  geroöhnliches  Papier  oermendet  und  das  kopierte 
Bild  zum  €ntmickeln  auf  ein  halbdurchsichtiges  €ntmicklungs- 
papier  übertragen  mird,  oon  coelchem  es  dann  ein  zmeites  mal 
auf  den  endgültigen  Bildträger  übertragen  mird.  Ob  der  ge- 
ringere Preis  solcher  Kopiermaterialien  sornie  ihre  leichtere 
Behandlung  nicht  durch  den  fehler  der  Dimensionsoeränderung 
des  Papieres  aufgemogen  mird,  kann  erst  die  €rfahrung  zeigen 
(„Phot.  Jnd.“  1906,  S.  580). 


lieber  die  Kombination  oon  Pigmentoerfahren  mit 
Katatypie  siehe  diese. 

lieber  Pigmentbilder  nach  Strafjers  Patent  siehe  Cichtdruck. 
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Gummidruck. 


Gummidruck. 

Otto  Bufj  berichtet  auf  S.  186  dieses  . Jahrbuches  * Ober 
die  Technik  des  Gummidruckes. 

lieber  Sensibilisierung  uon  Gummidrücken  mit 
Bi chromat  und  Aceton  siehe  S.  545  dieses  »Jahrbuches“. 

Cinen  Cehrkurs  über  Gummidruck  oeröffentlichte  H.  Ci. 
Kos  ei  in  der  Zeitschrift  „Photosport“  1905. 

lieber  die  Technik  des  Kombinations-  und  des  Drei- 
farben-Gummidruckes  erschien  im  Verlage  oon  R.  techner 
(\V.  müller)  in  Wien  eine  sehr  ausführliche  ITlonographie  oon 
Hermann  CI.  Kasel  (1906). 

lieber  Gummidruck  schreibt  H.  Regnault  in  seinem  Werke 
„Photogramme“  (llr.  18  der  Biblioth£que  de  la  Photo -Reoue, 
Ch.  IHendel,  Paris,  1906)  und  gibt  darin  umfassende  Vor- 
schriften. 

Diefirma  Höchheimer&  Co.  in  feldkirchen-JTlünchen  hat  an 
ihren  bekannten  Gummidruckpapieren  abermals  eine  Ver- 
einfachung oorgenommen.  Sie  liefert  jet]t  ein  Gummidruckpapier, 
melches  mit  einem  Gemisch  oon  Holzmehl  und  Wasser  oon  gewöhn- 
licher Zimmertemperatur  entwickelt  werden  kann.  Die  Hciz- 
oorrichtung,  die  bisher  beim  entwickeln  früheren  Papieres  unter- 
halb des  Cntwicklungstroges  benutzt  werden  mufjte,  ist  mithin  bei 
diesem  neuen  Papier  überflüssig.  Dieses  Papier  für  kalte  Cnt Wick- 
lung wird  in  bekannter  Weise  mit  ßichromatlösung,  die  mittels  eines 
breiten,  weichen  Haarpinsels  aufgetragen  wird,  sensibilisiert  und 
im  Dunkeln  getrocknet,  fluch  auf  denTrocknungsprozefj  erstreckt 
sich  die  Verbesserung  des  Papieres.  Derselbe  ist  nämlich,  da 
beim  Sensibilisieren  auch  ein  Alkoholbad  oerwendet  wird,  bereits 
nach  etwa  5 ITlinuten  beendet.  Flach  dem  Belichten  wird  das 
Papier  zuerst  ganz  kurze  Zeit  in  kühles  Wasser  getaucht,  dann 
in  ein  auf  25  bis  26  Grad  R.  angewärmtes  Vorbad  oon  ein- 
prozentiger Pottaschelösung  gelegt  und  hierauf,  ohne  oorher 
abgespült  zu  werden,  mit  10  Teilen  Holzmehl  auf  I Citer  Ceitungs- 
wasser  oon  gewöhnlicher  Zimmertemperatur  auf  dem  bekannten 
schräg  stehenden  Cntmicklungsblech  heroorgerufen.  nach  der 
Cntmicklung  wird  flüchtig  abgespült,  einige  ITlinuten  lang  in 
oierprozentiger  wässeriger  Cösung  oon  Tlatriumbisulfit  geklärt, 
hierauf  gut  gewaschen  und  zum  Trocknen  aufgehängt,  fluch 
die  Doppelton-Gummidruckpapiere  der  firma  Hochheimer 
lassen  sich  auf  diese  Art  heroorrufen.  Die  Cichtempfindlichkeit 
der  oerschiedenen  färben  des  neuen  Gummidruckpapicres  ist 
nahezu  übereinstimmend,  nur  Blau  ist  empfindlicher  wie  die 
übrigen  färben.  Gegenüber  den  früheren  Papieren  sind  die 
neuen  Papiere  im  allgemeinen  empfindlicher  („Phot.  Chronik“ 
1905,  S.  519). 


Gummidruck. 


§51 

Das  Gummidruckpapier,  welches  unter  dem  Damen 
„Page-Croft  Pigment-Paper“  in  Cngland  in  den  Handel 
kommt,  wird  mit  angesduerter  Chromatldsung  sensibilisiert, 
nämlich  mit  einer  Cösung  oon  8 Teilen  Kaliumbichromat,  I Teil 
reiner  Schwefelsäure  und  80  Teilen  Wasser;  oor  dem  Gebrauch 
wird  I Teil  dieser  Cösung  mit  8 Teilen  Wasser  oerdünnt  (»Photo- 
graphy“  1906,  S.  90). 

Dieses  neue  Gummidruckpapier  bringt  seit  kurzem  der 
bekannte  Kunstphotograph  Page-Croft  in  Birmingham  in  den 
Handel.  Horsley  Hinton  (»The  Rmat.  Phot.“,  Bd.  45,  S.  136) 
hat  das  Papier  gründlich  geprüft  und  spricht  sich  sehr  an- 
erkennend über  dasselbe  aus.  Cs  eignet  sich  namentlich  für 
dünne  bis  mittelkräftige  Degatioe;  will  man  oon  dichten  Degatioen 
kopieren,  so  empfiehlt  es  sich,  das  Papier  oorher  I bis  2 ITlinuten 
dem  Tageslicht  auszusetjen.  entwickelt  wird  mit  warmem 
Wasser,  dem  ein  wenig  Aetjnatron  zugesetjt  ist.  Bei  richtig  ge- 
troffener Belichtung  ist  die  Cntwicklung  in  3 bis  4 ITlinuten  be- 
endet. Der  Druck  wird  dann  in  kaltes  Wasser  gelegt  und 
hierauf  in  der  Tlähe  eines  geheizten  Ofens  (wenn  man  eilig 
ist)  getrocknet.  Abgesehen  oon  der  Reinlichkeit  und  Cinfachheit 
der  Bearbeitung  besteht  ein  Hauptoorzug  dieses  neuen  Papieres 
in  der  grofjen  modifizierbarkeit,  die  es  bei  Anwendung  des 
Pinsels  oder  Zerstäubers  besitjt.  Das  Papier  wird  zunächst  in 
den  färben  Schwarz,  kalt  Sepia,  warm  Sepia  und  Rötel  ge- 
liefert („Phot.  Rundschau“  1906,  S.  70). 

Die  Cntfernung  der  lebten  Reste  oon  Chromsalz  aus  dem 
entwickelten  Gummidruck  gelingt  nicht  sehr  schnell,  man  benufyt 
hierzu  Alaunlösungen  u.  s.  m.  Schneller  und  besser  wirkend 
als  Alaun  ist  nach  Regnault  eine  fünfprozentige  Cösung  oon 
Tlatriumbisulfit,  welches  die  Reste  oon  Chromsalz  oöllig  eliminiert 
(»Phot,  magazine“  1905,  S.  154;  „The  Amat.  Phot.“  1905,  Bd.  41, 
S.  483). 

Gummidrucke  kleinen  formats.  Regnault  hat  in 
der  französischen  Photographischen  Gesellschaft  über  die  ITlodi- 
fikationen  des  Gummidruckes  gesprochen,  welche  bei  der  Her- 
stellung kleiner,  an  Cinzelheiten  reicher  Bilder  empfehlenswert 
sind.  Cr  selbst  oerwendet  in  solchen  fällen  an  material: 
eine  neun-  bis  zehnprozentige  Bichromatlösung  und  eine  oier 
bis  fünf  monate  alte  SOprozentige  Gummilösung;  an  Wasser- 
farbe in  Tuben:  Rownays  Campenruf},  Cefrancs  Indigo, 
Cnglischgrün  und  Krapplack,  Bourgeois'  Venetianischrot, 
Braunrot,  dunklen  Krapplack  und  Indischrot;  an  Papieren: 

1.  Das  feine  Rioes- Briefpapier,  133X205  mm  der  Bogen  (in 
f rankreich  bekannt  unter  dem  Damen  „Ce  papier  blanc  et  lisse“); 

2.  ein  feines,  extra  geleimtes  Papier,  entweder  ein  im  Handel 
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befindliches,  glattes  Uebertragungspapier  oder  ein  Papier  dieser 
Art,  das  man  durch  Aufträgen  einer  dreiprozentigen  Gelatine- 
lösung mit  einem  Kamelhaarpinsel  selbst  präpariert  hat.  flach 
dem  Trocknen  coird  der  Ueberzug  durch  Baden  in  einer  ITlischung 
oon  9 Teilen  Wasser  und  1 Teil  Sormalin  unlöslich  gemacht* 
Das  Rioes- Rohpapier  erfordert  eine  mit  50  prozentiger  Gummi- 
lösung angeset3te  ITlischung,  das  geleimte  Rioespapier  eine 
25  prozentige  Gummilösung.  Beim  mischen  der  Bestandteile 
(Bichromatlösung,  farbstoff  und  Gummi)  mische  man  gründlich 
und  uermeide  zu  grofje  Dichtigkeit.  Die  Dichtigkeit  coird  be- 
urteilt durch  Versuchsaufstriche  auf  Papier.  Die  Pigmentierung 
muf3  tatsächlich  so  schwach  sein,  da^  das  fortschrciten  des 
Kopierprozesses  durch  das  Aussehen  des  Bildes  in  der  Aufsicht 
annähernd  genau  und  in  der  Durchsicht  ganz  genau  oerfolgt 
werden  kann.  Die  €ntwicklung  mufy  langsam  fortschreiten, 
fixiert  wird  in  fünfprozentiger  Ilatriumbisulfatlösung  („ Prager 
Tagblatt  “). 

Die  Gummidruckpapiere  (handgeschöpftc  Büttenpapiere) 
oon  3. W.  Zanders,  Berg.- Gladbach,  geben  gute  Wirkungen  durch 
die  eigenartig  gekörnte  Oberfläche. 

lieber  Gummidruck  handelt  die  Broschüre  oon  Richards 
„Gum-Bichromate  Procefy“  1905. 

lieber  die  Verwendung  oon  Wasserfarben  beim 
Kombinations-Gummidruck  siehe  »Phot.  Rundschau“ 
1906,  5.  43). 

ln  „The  Amat.  Photographer  “ Bd.  43,  flr.  1,  S.  188,  schreibt 
PT  Arbuthnot  über  den  Gummibichromat-Prozeij. 


Ozotypie.  — Katatypie. 

lieber  „Katatypie“  schreibt  Dr.  0.  Gros  in  der  Zeitschrift 
„Das  Bild“  1905,  1.  3ahrg.  €ine  Verwendung  in  der  photo- 
graphischen Praxis  scheint  die  Katatypie  auch  im  3ahre  1905 
nicht  gefunden  zu  haben. 

€in  D.  R.-P.  flr.  171  155  oom  13.  Oktober  1905  erhielt  die 
Reue  Photographische  Gesellschaft,  Akt. -Ges.  in  Steglitj 
bei  Berlin  auf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  zur  in- 
direkten Katatypie  geeigneter  Pigmentbilder.  Bei  oor- 
liegender  Crfindung  sollen  als  Originale  Pigmentbilder  dienen, 
denen  die  Katalysatoren  nachträglich  zugesety  werden.  Die 
Herstellung  katatypischer  flegatioe  oollzieht  sich  nach  oorliegen- 
dem  Verfahren  z.  ß.  mit  abziehbaren  Pigmentfolien  wie  folgt: 
man  kopiert,  wie  bekannt,  auf  eine  Pigmentfolie  oon  einem 
Diapositio  ein  negatioes  Pigmentbild,  entwickelt  und  beläßt  zu- 


Digitized  by  Google 


Photographie  auf  feincoand,  Seide,  Holz  u.  s.  cd. 


55S 


nächst  das  ausgewaschene  Reliefbild  auf  der  CelluloYdunterlage.  * 
Diese  Bildgelatine  wird  dann  dadurch  katalytisch  gemacht,  da^ 
man  in  dieser  durch  Cintauchen  in  entsprechende  lösungen 
durch  chemische  Umse^ung  Katalysatoren  entstehen  läfjt.  Z.  B. 
tränkt  man  zunächst  die  Gelatine  mit  Silbernitrat,  spült  ober- 
flächlich ab  und  reduziert  dann  mit  irgend  einem  Cntwickler 
(Hydrazinhydrat-,  Hydroxylamin-  oder  auch  €isenoxalatentwickler) 
oder  man  tränkt  mit  Gold-,  Platinchloridlösung  und  badet  die 
Pigmentbilder  in  geeignetem  Cntwickler.  Herstellung  oon  mit 
ITIetalloxyden  katalytisch  wirksam  gemachten  Originalen  sind 
besonders  einfach  und  billig,  z.  B.  mit  ITlangansuperoxyd  her- 
gestellte. Die  wie  oben  entwickelten  Pigmentbilder  taucht  man. 
nur  in  eine  Kaliumpermanganatlösung,  um  sie  sofort  katalytisch 
wirksam  zu  machen,  indem  sich  in  der  Gelatine  ITlangansuper- 
oxyd  bildet.  Ulan  überträgt  die  so  weit  fertiggestellten  Bilder 
kalt  auf  gelatiniertes  Papier,  trocknet  und  zieht  die  CelluloYdfolie 
ab.  Behandelt  man  diese  katalytisch  wirksamen  Pigmentnegatioe 
mit  ätherischer  Wasserstoffsuperoxydlösung  und  trocknet,  so 
wird  an  den  Stellen,  wo  die  Gelatine  Katalysatoren  enthält,  das 
Wasserstoffsuperoxyd  unter  Bildung  oon  Wasser  und  Sauerstoff 
zersefyt.  Jn  den  helleren  Stellen  bleibt  Wasserstoffsuperoxyd 
in  der  Gelatine  des  Uebertragpapiers  mehr  erhalten  als  in  den 
gedeckteren.  Drückt  man  nun  ein  gelatiniertes  auf  das  so  be- 
handelte Original,  so  diffundiert  oom  Testierenden  Wasserstoff- 
superoxyd nach  ITla^gabe  der  nun  bildmäfjigen  Verteilung  in  die 
gegengedrückte  Schicht  über,  und  das  so  durch  Uebertrag  auf 
dem  Gelatinepapier  erhaltene  unsichtbare  Bild  kann  in  irgend 
einer  U7eise  nun  entwickelt  werden  („Phot.  Jnd.“  1906,  S.  559). 

lieber  Pigmentbilder  nach  S t r a fj  e r s Verfahren  siehe 
lichtdruck,  S.  557. 


Photographie  auf  Ceinwand,  Seide,  Holz  u.  s.  w. 

Die  Berliner  fabrik  photographischer  Papiere* 
Berlin  SW.,  bringt  lichtempfindliche  Gewebe  und  Holz  auf 
Kartonunterlage  in  den  Handel,  welche  auf  der  Kartonunterlage 
mit  einem  in  Wasser  unlöslichen  oder  nach  dem  Aufkleben  un- 
löslich gemachten  Bindemittel  befestigt  sind.  €s  wird  hierdurch 
das  Verschieben  der  Gewebe  beim  Kopieren  uermieden. 

Die  Photo -Textil -Gesellschaft  in  Berlin  SW.  erzeugt  Photo- 
graphieen  auf  Stoffen  (Seide,  Atlas,  Taffet,  Satin* 
Sammet,  leinen,  Shirting,  Holz  und  feder)  und  stellt 
lichtempfindliche  Gewebe  auf  Grund  des  uon  ihr  erworbenen 
Deutschen  Reichspatents  her. 


554 


PhotO'Cmaille. 
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€in  oereinfachtes  Verfahren  zur  Herstel- 
lung einbrennbarer  Photographieen,  welches 
<iuf  dem  Einstauboerfahren  beruht,  oeröffentlicht  „Diamant“ 
1906,  5.  411. 

Photo-€maillen.  Der  Prozeß  oon  fl.  L Hendersen  ist 
kein  €instäubprozef3,  sondern  geht  wieder  zurück  auf  das  zuerst 
für  eingebrannte  Photographieen  oerwendete  Substitutions- 
oerfahren,  bei  dem  ein  Silberbild  in  einer  Kollodionhaut  durch 
Platin  substituiert  wird.  €s  enthält  gegen  das  alte  Verfahren 
einige  Reuerungen  und  sei  daher  hier  wiedergegeben,  zumal 
damit  sehr  zarte  mitteltöne  erhalten  werden.  Das  Polieren  der 
Glasplatte  braucht  nicht  so  sorgfältig  zu  sein  wie  beim  nassen 
Verfahren,  weil  die  Schicht  abgelöst  werden  mu^.  Die  polierte 
Glasplatte  wird  mit  Kollodion  (mawson)  in  üblicher  Weise 
gegossen  und  in  einem  41/s  prozentigen,  mit  Jod  oollständig 
gesättigten  Silberbade  sensibilisiert.  6s  kommt  darauf  an,  ein 
klares  und  durchsichtiges  positioes  Bild  zu  erzeugen.  Was  für 
Catemenbilder  geeignet  ist,  ist  es  auch  für  Emailbilder.  In  •/,„ 
der  fälle  mufj  das  Bild  in  der  Kamera  in  sehr  delikater  Weise 
abgetönt  werden.  Hendersen  bedient  sich  dazu  eines  Pendels, 
dessen  Stange  1 m lang  ist  und  dessen  Schläge  eine  Sekunde 
angeben  und  gleich  zum  Bestimmen  der  €xpositionszeit  dienen 
können.  Das  Pendel  hat  einen  dem  Bilde  entsprechenden  analen 
Ausschnitt  und  bewegt  sich  oor  dem  negatio  hin  und  her. 
man  sieht  auf  der  mattscheibe,  da^  sich  das  beleuchtete  Oual 
stets  oergröf^ert  und  oerkleinert  und  dadurch  entsteht  der  weiche 
Verlauf  der  Begrenzung  des  Bildes,  man  beleuchtet  das  negatio, 
indem  man  eine  Scheibe  des  gelb  oerglasten  Caboratoriums 
aufhebt.  Belichtet  wird  ettoa  zwei  minuten.  Die  Entwicklung 
enthält  einhalbprozentiges  6isensulfat,  dem  als  Verzögerer  ettoas 
Citronensäure  und  Alaun  zugesetjt  ist,  und  dauert  daher  ziemlich 
lange.  Verstärkt  coird  nicht,  und  die  mitteltöne  dürften  nicht 
zu  stark  sein,  da  sie  sich  in  den  folgenden  Operationen  oer- 
stärken.  Das  feine  Kollodiondiapositio  coird  nun  mit  dem  Ragel 
des  Daumens  an  den  Kanten  umfahren,  um  die  Kollodionschicht 
einzukratjen  und  coird  dann  auf  einen  Augenblick  in  oerdünnte 
Schwefelsäure  1 : 10  getaucht,  worin  sich  die  Schicht  ablöst,  die 
man  aber  auf  der  Glasplatte  als  Unterlage  beläßt.  Die  Platte 
wird  nun  mit  dem  Bilde  in  eine  schmarzbraune  Cösung  oon  Jod 
in  Jodkaliumlösung  gelegt,  worin  sich  das  Bild  in  lodsilber 
oerwandelt,  indem  es  eine  gelbliche  färbe  annimmt.  Dann  wird 
das  Bild  sorgfältig  gewaschen  und  in  folgendes  Riederschlags- 
bad  gelegt: 
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Wasser 

Platinchlorid  . . . . 
Zinnchlorid  . . . . 
Jod  bis  zur  Sättigung 

Salzsäure 

Kieselsaures  Blei  . . 
Essigsaures  Kali  . . 


8000  ccm 


5 g, 

50  „ 


Damit  der  niederschlag  ein  gleichmäßiger  werde,  muß  man 
das  Bad  in  dauernder  Bewegung  erhalten.  Hendersen  benußt 
dazu  einen  oertikal  gestellten  Bratenwender,  an  den  ein  hori- 
zontales Brett  an  Schnüren  aufgehängt  ist.  Auf  dem  Brett 
steht  die  Schale  und  deren  Drehung  ist  genügende  Bewegung. 
Das  Bild  ist  in  wenigen  ITlinuten  umgewandelt,  wenn  das  Bad 
nicht  zu  kalt  ist,  die  Umwandlung  kann  aber  auch  mehrere 
Stunden  dauern.  In  diesem  Bade  wird  das  Bild  intensio  schwarz 
und  undurchsichtig  wie  Ruß.  Es  gilt  nun,  die  Haut  mit  dem 
Bilde  blasenfrei  auf  die  Emailplatte  zu  bringen,  die  zur  Vor- 
bereitung mit  feinem  Schmirgel  abgeschliffen  und  in  Aeßkali- 
lauge  getaucht  ist.  Das  geschieht  unter  Wasser,  indem  man 
zuerst  die  konoexe  Emailleplatte  so  unter  Wasser  bringt,  daß 
keine  Cuft  darunter  ist.  Dann  legt  man  die  Platte  mit  dem 
Bilde,  dies  nach  unten,  auf  die  Wasseroberfläche  und  läßt  die 
Haut  auf  die  Emaille  herabsinken,  man  berührt  die  Haut  nicht 
mit  dem  Singer,  sondern  benußt  ein  Federmesser  oder  eine 
Pinzette,  um  sie  zu  heben  und  in  die  richtige  Position  zu  schieben. 
Es  liegt  so  die  Oberfläche  des  Bildes  auf  der  Emaille,  wenn 
die  Platte  aus  dem  Wasser  genommen  und  zum  Abtropfen  hin- 
gestellt wird,  man  zündet  nun  den  mit  Bunsen-Brennern 
oersehenen  muffelofen  an  (nicolle,  Rielsen&Cie.  fabrizieren 
solche  Oefen),  der  innerhalb  20  minuten  in  seinem  Jnnern 
Kirschrotglut  zeigt,  die  zum  Einbrennen  genügend  ist.  Die 
Emaille  wird  auf  eine  dünne  Schamottescheibe  gelegt  und  dicht 
oor  die  Tür  der  muffel  gebracht,  so  daß  sie  genügend  oor- 
gewärmt  wird,  ln  5 minuten  färbt  sich  die  ganze  Oberfläche 
braun,  und  nun  faßt  man  die  Schamotteplatte  mit  einer  Zange 
und  schiebt  sie  in  die  muffel  auf  einen  sogen.  Käse,  d.  h.  einen 
abgestumpften  Kegel  oon  Schamotte.  Ein  zu  schnelles  Erhißen 
gibt  Blasen  und  muß  daher  oermieden  werden,  ln  2 bis 
3 minuten  wird  die  Emaille  oon  den  Rändern  aus  glänzend  und 
wird  geprüft,  um  gleich  wieder  in  die  muffel  geschoben  zu 
werden,  ln  einigen  minuten  ist  der  Brand  ooll'endet  und  das 
Bild  sieht  warm  primelgelb  aus,  wird  aber  beim  Erkalten  schwarz 
und  rein  weiß.  Kleine  schwarze  Fleckchen,  oon  Staub  her- 
rührend,  werden  mit  einem  Federmesser  abgekraßt.  Staub  ist 
überhaupt  der  größte  Feind  der  Photo -Emaillen,  daher  man  sich 
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oor  ihm  zu  hüten  hat.  Wenn  ein  Bild  zu  dunkel  geworden: 
ist,  so  nimmt  man  es  aus  dem  Ofen,  wenn  es  noch  nicht  fertig 
eingebrannt  ist,  und  schleift  es  mit  feinem  Schmirgel  etwas  ab, 
wodurch  die  Tiefen  aufgehellt  werden,  coorauf  es  dann  fertig 
eingeschmolzen  toird.  Ist  ein  Bild  ganz  oerdorben,  so  läfjt  es 
sich  mit  flufjsäure  oollständig  abwaschen,  und  die  fmailplatte 
kann  oon  neuem  benu^t  roerden.  Die  Herstellung  eines  Bildes 
erfordert  etwa  zroei  Stunden  („Photo  Reoue“  1905,  S.  214;  „Phot- 
Wochenbl.“  1906,  S.  54). 


Photoplastik. 

Verfahren  zur  Herstellung  oon  Relief-Photo* 
graphieen  auf  keramischen  Artikeln  (französisches  Patent 
Ar.  554694  oom  27.  Ulai  1905  für  fl.  u.  P.  Dalpayrat).  ITlan 
stellt  sich  films  her  aus  einer  Ulischung  oon  75  g Gelatine,  4 g 
Kaliumbichromat,  4 g Albumin,  30  g Alkohol  und  2 g fischleim, 
unter  Zusat3  oon  so  uiel  Wasser,  tuie  dies  der  Umfang  des  zu 
erhaltenden  Reliefs  erfordert.  Diese  films  roerden  mit  einem 
Flegatiü  bedeckt  und  in  bekannter  Weise  exponiert,  dann  in 
Wasser  oon  etcoa  45  Grad  gelegt,  roodurch  die  nicht  oom  ficht 
getroffenen  Teile  aufquellen,  flach  beendigter  fntroicklung  läfjt 
man  den  film  abkühlen,  stellt  daoon  einen  Gipsabguß  her,  nach 
dem  der  keramische  Artikel  gefertigt  roird,  welcher  gebrannt, 
mit  fmaille  überzogen  und  nochmals  gebrannt  wird  („Phot- 
Jnd.“  1905,  S.  1 152). 


Ciditdruck. 


Ueber  eine  neue  Cichtdruckpräparation  findet  sich 
in  „Procefy- Photogram  and  Illustrator“  die  Ueberse^ung  einer 
Originalarbeit  oon  Dr.  £ u i g i C a s t e 1 1 a n i , die  größere  Be- 
achtung oerdient.  Der  Verfasser  schlägt  zunächst  folgende  drei 
fösungen  oor: 

A)  fichtdruckgelatine  (Winterthur)  . . . 36  g, 

Kochsalz 18  „ 

Wasser 360  ccm. 

B)  Quecksilbernitrat  (ITlerck) 24  g, 

Wasser 250  ccm. 

C)  Oxalsäure 6 g, 

Wasser 250  ccm. 


fösungen  B und  C werden  auf  80  Grad  C.  erwärmt  und 
gemischt,  das  gefällte  Quecksilberoxalat  so  lange  ausgewaschen* 
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bis  das  filtrat  nicht  mehr  sauer  reagiert.  Hiernach  fügt  man 
in  einer  Porzellanreibschale  (nicht  ITletall)  Cösung  fl  unter  fort- 
währendem Rühren  zu  dem  noch  feuchten  Quecksilberoxalat 
und  läßt  die  Cmulsion  über  nacht  stehen,  zerschneidet  sie  als- 
dann in  Stücke,  preßt  sie  durch  ein  feines  Kaneoasgemebe  und 
roäscht  etroa  6 Stunden.  Rach  abermaligem  Trocknen  und 
Wiederaufläsen  im  Wasserbade  kann  zur  Präparation  geschritten 
werden.  Die  Spiegelplatte  wird  hierzu  in  der  üblichen  Weise 
mit  Bier  oder  Wasserglas  oorpräpariert,  alsdann  die  oben  er- 
wähnte Cmulsion  aufgetragen  und  schnell  getrocknet.  Die 
Sensibilisierung  geschieht  durch  dreiminutiges  Cintauchen  in  eine 
dreiprozentige  Kaliumbichromatläsung.  Die  Cichtempfindlichkeit 
derartiger  Platten  soll  außerordentlich  groß  sein  und  auch  das 
Relief  und  Korn  nichts  zu  wünschen  übrig  lassen,  nach  er- 
folgtem Kopieren  wird  in  der  üblichen  Weise  gewaschen  und 
mit  fünfprozentiger  Glyzerinwassermischung  gefeuchtet:  zum 
Druck  werden  die  Cichtdruckfarben  des  Handels  oerwendet. 
Der  besondere  Vorzug  derartig  hergestellter  Platten  besteht  nach 
Bakers  Aussage  oornehmlicn  in  der  sehr  großen  Haltbarkeit 
der  duecksilberoxalatemulsion  selbst,  wie  auch  die  Tatsache 
uerblüfft,  daß  man  noch  nach  ”,  Jahren  das  Druckrelief  mit 
leichter  inühe  durch  fluffeuchten  wieder  hersteilen  kann  (.Zeit- 
schrift für  Reproduktionstechnik“  1905,  S.  98;  .Phot.  Korresp.“ 
1906,  S.  50). 

Auf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  oon  Bildern  in 
chromatischen  Schichten  durch  Kontakt  mit  solchen  photo- 
graphischen Bildern,  deren  Bildstellen  aus  Stoffen  bestehen, 
welche  reduzierend  auf  Chromate  einwirken,  erhielt  Dr.  Cudw. 
Straßer  in  Charlottenburg  das  D.  R. - P.  nr.  160729  oom 
8.  Iflai  1905  ab.  Das  Verfahren  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
auf  einer  ungefärbten  geeigneten  Unterlage,  welche  mit  einem 
oder  mehreren  Salzen  überzogen  ist,  die  ohne  Cicht Wirkung 
weder  für  sich  noch  in  Berührung  mit  ihrer  Unterlage  in  einer 
für  die  Praxis  in  Betracht  kommenden  Zeit  eine  Reduktion  er- 
leiden, durch  Belichtung  ein  sichtbares  Bild  erzeugt  wird,  welches 
aus  Reduktionsprodukten  obiger  Salze,  also  aus  niederen  Oxy- 
dationsstufen oon  metalluerbindungen  oder  aus  metallen  besteht, 
und  daß  hierauf  dieses  Bild  mit  einer  bichromathaltigen  Schidit 
oon  gefärbter  Gelatine,  arabischem  Gummi  oder  ähnlichen  Sub- 
stanzen in  Berührung  gebracht  wird,  wobei  infolge  der  Reduktion 
des  Chromats  oder  Bichromats  die  Gelatine  u.  s.  w.  ihre  Cigen- 
schaften,  wie  z.  B.  ihr  Verhalten  gegen  Wasser  und  fette  Farben 
in  bekannter  Weise  oerändert,  während  die  metalluerbindungen 
■oder  IDetalle  in  höhere  Oxydationsstufen  übergehen  (.Phot. 
«Chronik“  1905,  S.  555). 
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Als  Beispiele  für  die  Ausführung  der  üeuerung  seien 
folgende  angeführt:  I.  Glattes  Papier  roird  bestrichen  mit  einer 
Cäsung  oon  I g Gelatine,  0,1  g Alaun,  2 g ferriammoncitrat  und 
20  ccm  Wasser.  Flach  dem  Trocknen  roird  unter  einem  riegatio 
belichtet,  bis  gerade  die  Details  in  den  Cichtern  sichtbar  sind. 
Hierauf  wird  Pigmentpapier  mit  fünfprozentiger  Kaliumbichromat- 
läsung  getränkt,  der  Ueberschufj  der  Cäsung  entfernt  und  sofort 
unter  Vermeidung  oon  Cuftblasen  auf  obige  Kopie  (ohne  diese 
zu  befeuchten)  aufgequetscht.  Flach  oollständigem  Trocknen 
roird  in  üblicher  Weise  entwickelt,  wobei  das  Bild  auf  dem 
ursprünglichen  lichtempfindlichen  Papier  haftet.  2.  Glattes  Papier 
roird  bestrichen  mit  einer  Cäsung  oon  10  g Dextrin,  10  g ferro* 
ammoncitrat  und  100  ccm  Wasser.  Flach  dem  Trocknen  roird 
wie  unter  I.  belichtet  und  auf  das  chromierte  Pigmentpapier 
aufgequetscht.  Flach  etwa  I Almute  werden  die  zwei  Papiere 
ooneinander  getrennt,  das  Pigmentpapier  rasch  mit  kaltem 
Wasser  abgespült  und  auf  trockenes  geroähnliches  finfach- 
übertragungspapier  oder  irgend  eine  andere  entsprechend 
präparierte  Unterlage  unter  Vermeidung  oon  Cuftblasen  auf* 
gequetscht.  Hach  uollständigem  Trocknen  roird  roie  geroähnlich 
entwickelt.  5.  Cine  Cichtdruckplatte  roird  roie  gewöhnlich  oor- 
präpariert,  mit  Gelatine  überzogen  und  getrocknet.  Hierauf 
roird  sie  in  fünfprozentiger  Kaliumbichromatlösung  chromiert, 
der  Ueberschuf)  der  Cäsung  entfernt  und  darauf  ein  nach  dem 
Beispiel  2 präpariertes  und  belichtetes  Papier  aufgequetscht. 
Flach  einer  Almute  roird  letzteres  abgezogen,  die  Platten  ge- 
trocknet und  geroaschen.  Weitere  Beispiele  für  die  Präparierung 
primärer  lichtempfindlicher  Papiere  sind:  I g Gelatine,  0,1  g 
Alaun,  I g Cerisulfat  und  20  ccm  Wasser  oder  I g Gelatine, 
0,1g  Alaun,  lg  Cisenchlorid,  lg  Kupferchlorid,  1,5  g Weinsäure 
und  20  ccm  Wasser.  Die  Belichtung  und  weitere  Behandlung 
des  Papieres  ist  die  in  Beispiel  I beschriebene.  Oder  man 
präpariert  mit  lg  Kaliumpermanganat  (oergl.  tders  „Handb. 
der  Phot.“  2.  Aufl.,  ßd.  4,  S.  544),  2 ccm  ITlilchsäure  (spezifisches 
Geroicht  1,225)  I g Dextrin  und  20  ccm  Wasser.  Belichtung  und 
weitere  Behandlung  roie  nach  Beispiel  2 oder  5. 

Der  Zusaf]  zum  Patent  nr.  160729  ist  im  Patent  nr.  161  586 
oom  29.  nooember  1905  dadurch  gekennzeichnet,  dafj  zur  Be- 
schleunigung und  Verstärkung  der  Reaktion  zwischen  Alctall 
und  ßichromat  oder  Chromat,  zur  Tränkung  des  primären  Bildes 
oder  der  Chromatschicht  Cösungen  oon  solchen  Salzen  oerroendet 
werden,  deren  Säureradikal  mit  dem  ITletall  eine  noch  schwerer 
lösliche  Verbindung  gibt  als  die  Chromsäure,  oder  oon  Salzen, 
welche  das  Chromat  der  lAetalle  lösen,  oder  oon  Schrocrmctall- 
salzen  der  Oxydreihe,  welche  durch  das  ITletall  des  Bildes  in 
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Salze  der  Oxydulreihe  oerroandelt  roerden  („Phot.  Chronik“ 
1806,  S.  650). 

Jn  demselben  ist  auch  die  Herstellung  oon  fichtdruckplatter* 
einbezogen. 

Als  Beispiel  für  das  uorliegende Verfahren  seien  angeführt: 
1.  Pigmentpapier  roird  mit  einer  der  nachstehenden  Cösungerc 
getränkt,  hierauf  mit  dem  Silberbild  in  Berührung  gebracht  und 
nach  dem  Trocknen  mit  marmem  Wasser  behandelt:  fl)  100  ccm 
Wasser,  4 g Kaliumbichromat  und  1 g Chlornatrium;  B)  100  ccm 
Wasser,  4 g Kaliumbichromat  und  1,5  g unterschroefligsaures 
rtatron;  C)  100  ccm  Wasser,  4 g Kaliumbichromat  und  1 g 
ferrisulfat;  D)  100  ccm  Wasser,  4 g Kaliumbichromat,  lg  Chlor- 
natrium und  1,5  g unterschroefligsaures  Flatron;  6)  100  ccm 
Wasser,  4 g Kaliumbichromat  und  1 g ferrichlorid.  2.  Cin  aus 
metallischem  Silber  bestehendes  Bild  roird  befeuchtet  mit  einer 
Fösung  aus  100  ccm  Wasser,  5 g Chlomatrium  und  mit  dem 
chromierten  Pigmentpapier  in  Kontakt  gebracht.  3.  Cin  aus 
metallischem  Silber  bestehendes  Bild  roird  befeuchtet  und  mit 
einer  Fösung  aus  100  ccm  Wasser,  5 g unterroefligsaurem  Flatron 
und  mit  Pigmentpapier  in  Kontakt  gebracht,  roelches  getränkt 
ist  mit  einer  Fösung,  bestehend  aus  100  ccm  Wasser,  4 g 
Kaliumbichromat  und  1 g Chlornatrium. 

lieber  das  Verfahren  schreibt  auch  die  „Photo -Kunst“ 
Bd.  4,  Flr.  8,  und  „Phot.  Industrie“  1905,  Flr.  54,  S.  808,  roie 
folgt:  Gelatiniertes  Papier  roird  mit  ferriammoniumcitrat  oder 
oder  auch  mit  roeinsauren  oder  oxalsauren  Cisensalzen  über- 
zogen und  unter  einem  Flegatio  belichtet.  Die  fortschreitende 
Belichtung  läßt  sich  durch  die  oeränderte  Färbung  oerfolgen  und 
im  gegebenen  Augenblick  unterbrechen,  mit  diesem  Bilde  bringt 
man  oorher  in  Bichromatlösung  sensibilisiertes  Pigmentpapier 
in  Kontakt.  Durch  die  Berührung  roird  das  Pigmentpapier  an 
den  belichteten  Stellen  des  Bildes  in  seiner  Wasserlöslichkeit 
oerändert,  so  daß  beim  nachfolgenden  Cinlegen  der  dicht  zu- 
sammenliegenden Papiere  in  roarmes  Wasser  ein  richtig  stehendes 
Bild  entroickelt  roerden  kann,  man  kann  aber  auch  so  oer- 
fahren, daß  man  die  zusammenliegenden  Papiere  nur  kurze 
Zeit  in  Kontakt  läßt  und  hierauf  roiedor  trennt,  um  das  Pigment- 
papier, das  nun  oon  dem  Cisenbade  entsprechend  beeinflußt 
ist,  auf  andere  flächen  zu  übertragen.  Jn  diesem  falle  ist  aber 
das  Cisenpapier  nicht  mit  Gelatine,  sondern  mit  Dextrin  oor- 
zupräparieren,  damit  nach  kurzem  Kontakt  eine  leichte  Trennung 
der  Papiere  möglich  ist.  Cin  derartig  präpariertes  Papier  kann 
nach  dem  Kopieren  unter  dem  Flegatio  auch  auf  eine  licht- 
empfindliche Fichtdruckplatte  aufgequetscht  roorden.  Flach  dem 
Abziehen  des  Papieres  kann  man  dann  die  Fichtdruckplatte 
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auswaschen,  mit  fetter  färbe  einwalzen  und  drucken.  Pas  neue 
Verfahren  hat  mithin  in  Bezug  auf  die  Behandlungscueise  eine 
gewisse  Aehnlichkeit  mit  der  Ozotypie. 

Der  Umdruck  oon  Cichtdruckplatten  auf  den  Stein 
wird  oon  B.  Inders  („Deutscher  Buch-  und  Steindrucker“  1906, 
S.  699)  in  einer  oon  den  bisherigen  Verfahren  abcoeichenden 
Weise  durchgeführt.  Cine  wie  gecoöhnlich  hergestellte  Cicht- 
druckplatte  toird  mit  schcoarzer  färbe,  der  ein  toenig  „Umdruck- 
fett“ zugesetjt  courde,  angedruckt,  dann  auf  ein  Umdruckpapier 
gedruckt.  Dasselbe  wird  erzeugt,  indem  man  das  Papier  zuerst 
mit  einer  dünnflüssigen  Gelatinelösung  bestreicht  und  dann 
mehrere  male  mit  einer  dünnflüssigen  Buchdrucktoalzenmasse; 
jeder  Anstrich  muß  trocknen,  beoor  der  nächste  erfolgt.  Der 
auf  einem  solchen  Papier  gemachte  Druck  toird  auf  einem  glatt 
geschliffenen  Stein  abgezogen,  toobei  das  Papier  mit  coarmem 
Wasser  abgelöst  toird.  Der  Umdruck  bleibt  einen  halben  Tag 
trocken  stehen,  toird  dann  gummiert,  gut  oerstrichen  und  ge- 
trocknet. Auf  die  Gummischicht  toird  mit  einer  Ceim-  oder 
Gummiwalze  eine  gleichmäßige  Schicht  oon  starkem  firnis  mit 
Golddruckfirnis  oermischt  aufgetragen,  dann  toird  eine  ziem- 
lich dicke  Schicht  Sand  oder  Glaspuloer  aufgestreut,  angedrückt, 
der  Ueberschuß  des  Sandes  durch  Aufstellen  des  Steines  ent- 
fernt, der  Stein  in  die  Presse  gebracht,  auf  die  Schicht  ein 
Bogen  dünnes,  hartes,  glattes  Papier,  darüber  ein  Glanzdeckel 
gelegt  und  mit  mäßiger  Spannung  durch  die  Presse  gezogen. 
Hach  dieser  Behandlung  toird  der  Stein  an  seinen  Kanten 
oon  der  Gummi-,  firnis-  und  Sandschicht  befreit,  mit  Gummi- 
Salpetersäure  geäßt  und  schließlich  dem  „ßrennäßen“  unter- 
worfen. 

€in  D.  R.-P.  rir.  170  786  oom  12.  Oktober  1904  erhielten 
Carl  Wagner  und  ferdinand  Stange  in  Berlin  auf  eine 
Anfeuchteoorrichtung  für  die  Druckplatte  bei  Cicht- 
druckschn  eil  pressen.  Die  bisherigen  Anordnungen  oon  An- 
feuchteioalzen  an  Cichtdruckschnellpressen  hatten  den  flachteil, 
daß  entweder  die  ITlaschine  größer  gebaut  werden  mußte,  um 
das  gleiche  Druckformat  erhalten  zu  können,  oder,  wenn  die 
gegebenen  Größenoerhältnisse  der  ITlaschine  beibehalten  wurden, 
-So  hatte  dies  zur  folge,  daß  das  Druckformat  um  so  oiel  kleiner 
erhalten  wurde,  als  durch  die  Anfeuchtewalzen  Raum  oerloren 
ging.  Dieser  Verlust  war  ziemlich  bedeutend,  wenn  man  flanell- 
walzen anwendete,  oon  denen  immer  mehrere  nebeneinander 
oorhanden  sein  mußten,  um  die  Anfeuchtung  nicht  zu  ungleich- 
mäßig zu  gestalten.  Dies  wird  bei  dem  Gegenstand  oorliegender 
Crfindung  in  der  Weise  oermieden,  daß  ganz  nahe  dem  Druck- 
Zylinder  eine  zum  Anfeuchten  der  Druckplatte  dienende  Walze 
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angeordnet  ist.  Dies«  Anfeuchtewalze  ruht  in  senkrecht  uer- 
schiebbaren  fagern  und  kann  durch  mechanische  Hilfsmittel, 
z.  B.  Hebel,  beim  Vorgang  der  Druckplatte  oon  derselben  ab- 
gehoben und  so  lange  in  der  gehobenen  Stellung  gehalten 
werden,  bis  eine  neue  Anfeuchtung  erforderlich  wird,  worauf 
sie  wieder  gesenkt  wird.  Ihre  Feuchtigkeit  erhält  sie  durch 
Vermittelung  einer  ebenfalls  mit  £eim  oder  Gelatine  überzogenen 
Walze  oon  einer  mit  Flanell  oder  Filz  überzogenen  Walze,  die 
oar  Beginn  des  Druckes  mit  Feuchtigkeit  genügend  getränkt 
wird.  Die  Anordnung  der  Anfeuchtewalzen  nimmt  nur  einen 
sehr  geringen  Raum  in  Anspruch,  so  daß  die  Vorrichtung  bei 
bestehenden  fichtdruckschncllpressen  angebracht  und  das  Drucken 
mit  ebenso  großen  Druckformaten  wie  früher  ermöglicht  wird, 
ohne  dafj  sich  die  Größenoerhältnisse  der  tllaschine  ändern. 

Da  die  Feuchtigkeit  nicht  direkt  oan  der  oor  Beginn  des 
Druckes  mit  Feuchtigkeit  reich  gesättigten  Walze  auf  die  Druck- 
platte übertragen  wird,  sondern  in  gleichmäßig  oerteiltem  Zu- 
stande durch  die  mit  Gelatine-  oder  £eimüberziigen  oersehenen 
Walzen,  so  erfolgt  auch  eine  oollständig  gleichmäßige  Anfeuchtung 
der  fichtdruckplatte,  wobei  das  Unterbrechen  des  Betriebes  und 
damit  der  Zeitoerlust  oermieden  wird,  der  bei  der  Anfeuchtung 
der  Druckplatte  oon  Hand  aus  eintritt. 

Das  Werk  oon  Julius  Schnauß  .Der  fichtdruck  und 
die  Photolithographie*,  wurde  oon  Prof.  August  Albert 
neu  bearbeitet  und  erschien  in  der  7.  Auflage  im  Verlage  oon 
€d.  fiesegang  (ITI.  €ger)  in  feipzig. 

„Der  C i ch t druck  an  der  Hand-  und  Schnellpresse', 
oon  Prof  August  Albert,  erschien  in  zweiter,  umgearbeiteter 
Auflage  im  Verlage  oon  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S,  1006. 

Adolf  fehmann  in  JTloskau  meldete  ein  D.  R.-P.,  uer- 
öffentlicht  am  17.  April  1006,  auf  ein  Verfahren  zum  Umdruck 
oon  £ ichtdruckf armen  auf  Walzen,  insbesondere 
ITtoletten,  an. 

Rudolf  IHosinger  in  Agram  erhielt  ein  Patent  FTl.  2581 
auf  ein  Verfahren  zur  Vorbereitung  oon  malerleinwand 
für  Farbenlichtdruck. 


Photolithographle.  — Cithographle.  — Steindruck.  — 
Aluminiumdruck. 

„Fleuer  Oeldruck“  wird  nach  G.  €.  H.  Rawlins  („Photo- 
graphie news“)  ein  photolithographischer  Halbtonprozeß 
benannt,  bei  welchem  ein  Chromatgelatine-Papier  unter  dem 
Hegatioe  belichtet,  unter  wiederholtem  Wasserwechsel  aus- 
gewaschen, abgetrocknet  und  mit  Oelfarbe  eingewalzt  wird. 

56 


562 


Photolithographic.  — Cithographie.  — Steindruck  u.  s.  cd. 


Oder  es  kann  das  farbeauftragen  mittels  kurzhaarigen  Pinsels 
erfolgen  („Graph.  Rundschau“  1905,  ür.  8;  „Phot.  Chronik“  1904, 
nr.  12,  und  1906,  ür.  20,  S.  121). 

Derartige  Verfahren  standen  schon  oiel  früher  in  oorüber- 
gehender  Verwendung;  fl.  Poiteoin  oerroendete  Chromateiroeifj- 
papier  und  Druckfarbe,  ebenso  €.  FTlariot  in  Graz  bei  seinen 
„Oleographieen“,  mährend  Pouncy  (1868)  mit  einem  Papier 
arbeitete,  melches  zuerst  mit  Gelatine,  dann  mit  einem  Gemisch 
oon  Druckschmärze,  Asphalt  und  doppeltchromsaurem  Kali 
überzogen,  getrocknet  und  nach  dem  Kopieren  mit  Terpentinöl 
entmickelt  murde. 

Cin  neues  flutotypiepapier  roird  oon  Jakob  Husnik 
auf  S.  93  dieses  „Jahrbuchs“  beschrieben. 

lieber  den  Gebrauch  der  Bichromate  in  Gegenmart 
zitronensaurer  Alkalien  bei  der  Sensi  bilisierung 
photolithographischer  Papiere  siehe  R.namias  auf  5.  25 
dieses  „Jahrbuchs“. 

Photolithographie  ohne  photographisches  Regatio 
(Gisaldruck).  Cine  gut  geschliffene  Uletallplatte  roird  mit  Chromat- 
gummilösung überzogen  (200  ccm  Wasser,  7 g doppeltchrom- 
saures Kali  und  40  bis  50  g einer  sirupartigen  lösung  oon 
Gummiarabikum)  und  getrocknet,  nach  dem  Kopieren  (I  bis 
4 ITlinuten)  unter  der  durchscheinenden  Zeichnung  mird  in  kaltem 
Wasser  mit  einem  Wattebäuschchen  sanft  entmickelt.  nach  dem 
Trocknen  mird  mit  einer  fllbuminlösung  (270  g Albumin,  54  g 
doppeltchromsaures  Kali,  1000  g Wasser  und  234  g Ammoniak) 
überzogen,  getrocknet  und  in  der  ganzen  fläche  dem  lichte  aus- 
geset^t.  Dann  mird  die  Platte  in  ein  Säurebad  (1  Teil  Salzsäure 
zu  2 Teilen  Wasser)  gebracht,  morin  das  Planum  oon  den  zroei 
Schichten  befreit  mird  ; dazu  mufy  aber  oorher  eine  dünne  Schicht 
oon  Umdruckfarbe  aufgetragen  merden,  damit  die  Zeichnung 
farbeannahmefähig  bleibt.  Die  Säure  durchdringt  die  färb-, 
Albumin-  und  Gummischicht  und  läfjt  sich  die  Platte  mit  Watte  im 
Wasser  entmickeln  und  oerbleibt  eine  positio  druckende  Zeichnung, 
nach  dem  D.  R.-P.  nr.  159875  ab  1 1 . Juli  1901  oon  ßogdan 
Giseoius  in  Berlin.  [Dieses  Verfahren  ist  seinem  Prinzip  nach 
sehr  oerroandt  mit  der  Jtterheimschen  „negrographie“.] 

ferner  erhielt  T.  ITlc.  Haren  ein  englisches  Patent,  bei 
roelchem  Verfahren  der  Stein  oder  das  metall  mit  Chromateiroeif3 
präpariert  und  nach  dem  Kopieren  mit  einer  fettigen  Sub- 
stanz eingerieben  roird,  die  oom  Wasser  durchdrungen,  aber 
in  Terpentinöl  unlöslich  ist.  man  entmickelt  dann  im  Wasser, 
das  die  unbelichteten  Teile  fortnimmt.  Die  fettige  Substanz  be- 
steht mesentlich  aus  einem  Gummiharz,  das  in  Chloroform 
löslich  ist,  mie  Asphalt,  Drachenblut,  ITlastix,  Chloroform  und 
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Benzol  („Brit.  Journ.  of  Phot.“  1905,  5.591,  „Phot.  Wochenbl.“ 
1905,  S.  544). 

Lieber  dieses  Verfahren  schreibt  auch  Professor  fl.  fllbert 
in  der  oon  ihm  umgearbeiteten  7.  Auflage  des  Werkes  „Der 
Lichtdruck  und  die  Photolithographie“  oon  Dr.  Jul.  Schnauf 
(Verlag  oon  m.  €ger  in  Leipzig.  Preis  4 ITlk.)  unter  Anführung 
oerschiedener  Verfahren  ziemlich  eingehend. 

Lieber  einen  neuen  photo lithographischen  Prozeß 
berichtet  „The  Inland  Printer“  1905,  5.89,  welcher  aber  identisch 
mit  dem  Verfahren  oon  m.  Rudometoff  in  Gatschina  (Ruß- 
land), D.  R.-P.  Llr.  152  565  ab  16.  IRärz  1902,  ist  (oergl.  dieses 
„Jahrbuch“  für  1905,  5.476,  die  Patentbeschreibung). 

Lieber  die  Herstellung  oon  Reproduktionen  in  Strich- 
lagen nach  photographischem  Relief  siehe  die  Kopier- 
maschine oon  €d.  Rusell  Clarke  in  London  unter  „farben- 
druck“  u.  s.  w.  weiter  unten. 

ln  Klasse  57  meldete  Otto  Berger  in  Dresden-fl.  unter  Rr. 
B.  39356  mit  lichtempfindlicher  Schicht  oersehene  flachdruck- 
platten  zum  D.  R.-P.  an,  welches  später  unter  Rr.  171072 
(1905)  erteilt  wurde. 

Adam  Stephan  in  Waoerloo  bei  Sydney,  flustr.,  meldete 
unter  Rr.  St.  9048  ein  Verfahren  zur  Herstellung  oon  gekörnten 
photomechanischen  Umdruckblättern  durch  Cinwalzen  ihrer 
Oberfläche  mit  einem  Druckkorn  zum  D.  R.-P.  an. 

UeberVilims  Orthotypie,  einen  photographischen  flspalt- 
Kornprozefj,  welche  im  Ctablissement  „Linie“  in  Prag  geübt 
wird,  siehe  „Zeitschr.  f.  Reprod.-Techn.“  1905;  „Brit.  Journ.  of 
Phot.“  1905,  S.  455. 

Unter  Rr.  W.  24  105  meldete  Wilh.  Wächter  in  Berlin  (1905) 
ein  Verfahren  zur  Vorbereitung  oon  IR  etallplatten  für 
den  photomechanischen  Druck,  insbesondere  den  Halbton- 
druck, zum  D.  R.-P.  an. 

Cin  D.  R.-P.  Rr.  167449  erhielt  Cmil  Joh.  Kornstein  in 
Wien  am  2.  August  1904  auf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  oon 
Bildern  oder  Verzierungen  auf  IRetall-  oder  Cmail- 
oberflächen  mittels  einer  lichtempfindlichen  Schicht. 

Aluminiumdruck.  Vor  dem  Umdruck  werden  die  Platten 
mit  einer  Flüssigkeit  oon  5 Teilen  €ssigsäure,  1 V«  Teilen  Salpeter- 
säure und  100  Teilen  Wasser  behandelt,  indem  man  dieselbe 
mit  einem  Pinsel  auf  die  Platten  aufträgt,  3 IRinuten  einwirken 
läfjt  und  dann  abwäscht  und  trocknet  („  Brit.  Journ.  of  Phot.“ 
1905,  S.  851;  „Phot.  Wochenbl.“  1905,  S.  465).  Der  Umdruck 
wird  mit  8 Teilen  einer  25  prozentigen  Gummilösung  und  1 Teil 
20  prozentiger  Phosphorsäure  unter  etwa  20  Sekunden  langer 
€inwirkung  geä^t,  abgewaschen,  gummiert  und  getrocknet 
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(oergl.  auch  den  Artikel  auf  5.  148  dieses  „Jahrbuchs“  uan 
fl.  Albert  über  „fllgraphie“). 

neue  fletjflüssigkeiten  für  flluminiumplatten  be- 
schreibt 1 P.  Pie  cd  s im  „Brit.  Journ.  of  Phot.“  1905,  S.  851. 

lieber  den  Alu  miniumdruck  ohne  Säurebad  schreibt 
Joseph  Woznißa  in  Halberstadt  („Deutscher  Buch-  u.  Stein- 
drucker“ 1904,  S.  518),  daß  neue  Platten  mit  einem  Bimsstein- 
puloer  und  einem  Ballen  aus  Tamponfilz  in  kreisrunden  Be- 
legungen zur  €ntfernung  oon  Schmuß,  Rissen  und  dergl.,  und 
um  die  Platten  aufzurauhen,  überschliffen  werden.  Gebrauchte 
Platten  werden  oorerst  oon  Gummi  gereinigt  und  dann  die  färbe 
abgewaschen.  Dann  werden  die  Platten  mit  einer  Schicht  oon 
frisch  gelöschtem,  gutem  Kalk  in  sirupdicker  Konsistenz  bedeckt 
und  mit  einem  breiten  Borstenpinsel,  einer  Bürste  oder  Schwamm 
durch  10  Ulinuten  unter  fortwährendem  Hin-  und  Herstreichen 
einwirken  gelassen  und  mit  Wasser  abgespült.  Die  Platten 
werden  dann  noch  etwas  überschliffen,  unter  der  Brause  ab- 
gespült und  getrocknet.  Solche  Platten  zeigen  einen  weiten  Ton. 
Abklatsch:  Zu  dem  Abklatsch  nimmt  man  zu  gleichen  Teilen 
Krapplack,  Terra  di  Siena,  Ultramarin  oder  ITliloriblau  und  oer- 
reibt gut  mit  firnis.  mit  dieser  färbe  macht  man  recht  satte 
Drucke  auf  Hochglanz-Glaspapier  oder  Berliner  Umdruckpapier 
und  zieht  dieselben  ab.  Das  „Entfetten“  dieser  gemachten  Ab- 
klatsche geschieht  in  einer  flachen  Tasse  mit  Benzin,  indem 
man  die  aufgelöste  färbe  oorsichtig  mit  einem  Wattebausch  ent- 
fernt. Entsäuern:  Dasselbe  wird  mit  einprozentiger  Alaun- 
holzessig- oder  einer  Zitronensäurelösung  oorgenommen;  größere 
Stellen  jedoch  mit  Bimssteinmehl  aufgeschliffen. 

6in  Verfahren  zur  H erstellung  positioer  und  nega- 
tioer  Druckformen  durch  Anpressen  einer  natürlichen  Druck- 
fläche aus  nachgiebigem  material  gegen  eine  eingefärbte  Platte 
wurde  ab  3.  Juli  1902  unter  llr.  167  364  im  Deutschen  Reiche 
Rudolf  Clermont  in  friedrichsberg  bei  Berlin  patentiert.  Das 
Verfahren  wird  nach  der  Patentbeschreibung  in  folgender  Weise 
ausgeführt:  Das  wiederzugebende  Gewebe,  Ceder,  rauhes  Papier, 
Pflanzenblätter  und  dergl.  wird  auf  einen  gut  geschliffenen, 
mit  fetter  Umdruckfarbe  gleichmäßig  eingewalzten'  Stein  (oder 
dessen  €rsaß)  gelegt.  Auf  das  Gewebe  oder  dergl.  wird  eine 
starke  metallplatte  aufgelegt  und  dann  ein  starker  Druck  aus- 
geübt. Das  nun  nach  dem  Abheben  an  den  erhaben  geprägten 
oder  gewebten  Stellen  mit  Umdruckfarbe  oersehene  Blatt  wird 
auf  einen  neuen  Stein  oder  dessen  €rsaß  umgedruckt  (oergl. 
auch  „Viktoria“  1906,  S.  56). 

Der  bisherige  Vorgang  findet  einen  ähnlichen  in  dem  schon 
seit  langen  Jahren  an  der  k.  k.  Graphischen  lehr  - und  Versuchs- 
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anstatt  in  Wien  non  Professor  Albert  ausgeübten,  roobei  ein 
Stoff  und  dergl.  mittels  einer  glatten  lithographischen  Walze  an 
seinem  erhaben  geprägten  oder  gewebten  Illuster  mit  Umdruch- 
farbe  oersehen  und  dann  umgedruckt  wurde  (nergl.  auch 
fl.  Albert,  „ Die  oerschiedenen  Reproduktionsnerfahren“  [Verlag 
oon  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S.]  1900,  S.  45;  ferner  die 
„ Schülerarbeiten " 1903/4,  das  Tapetenmuster,  Cntwurf  und 
fithographie  des  Schülers  Anton  Roeloffzen,  bei  welchem 
Blatte  ein  „Organtin“-  Umdruck  in  Verwendung  kam.  In  der 
Patentschrift  lautet  cs  weiter:  „Der  erste  mit  färbe  eingemalzte 
Stein,  auf  welchem  sich  das  musternegatio  abgebildet  hat,  wird 
mit  Talkum  eingerieben  (fast  blank)  und  dann  mit  uerdünnter 
Salpetersäure  so  lange  geätzt,  bis  das  Illuster  klar  erscheint.“ 
Dieser  Vorgang  wird  seit  Jahrzehnten  bei  der  Herstellung  oon 
feinwand-,  Korn-  oder  ITletallneß- Jmitationsprägeplatten  oder 
solchen  lithographischen  Steinen  beobachtet,  wobei  die  fläche  mit 
einer  flsphaltlösung  oder  einem  sonstigen  fleßgrund  gleichmäßig 
aufgetragen,  die  fein  wand  oder  dergl.  eingepreßt  und  die  da- 
durch entstandene  negatioe  Zeichnung  tiefgeäßt  wird. 

Cntsäuerungsmittel.  a)  für  lithographischen  Stein: 
5 Teile  chemisch  reine  Cssigsäure  und  100  Teile  Regen-  oder 
flußwasser,  b)  Zink  für  flachdruck:  10  g kristallisierte 
chemisch  reine  Zitronensäure  und  100  ccm  Regenwasser  (.freie 
Künste“  1905,  S.  217). 

flachdruckformcn  aus  Kasein.  Das  entfeHete  und  ge- 
härtete Kasein,  in  dünner  fage  auf  eine  Unterlage,  z.  B.  Stein- 
holz, gebracht,  soll  sich  nach  dem  D.  R.-P.  Flr.  161528  oom 
22.  April  1904  oon  Otto  Berger  in  Dresden  wie  ein  litho- 
graphischer Stein  behandeln  lassen,  ohne  dessen  Zerbrechlichkeit 
zu  besißen. 

Ueber  f ithographiestein-Crsaß  oergl.  das  Referat  oon 
C.  Kampmann  auf  S.  227  dieses  „ Jahrbuchs". 

flutographische  Tinten,  a)  Braune:  12  g Seife,  6 g 
Schaftalg,  180  g Schellack,  120  g weißes  Wachs,  100  g Drachen- 
blut und  150  g weiches  siedendes  Wasser,  b)  «Schwarze:  12  g 
weißes  Wachs,  12  g Seife,  6 g Schaftalg,  6 g «Schellack,  6 g ITlastix, 
2 g f ampenruß;  nach  dem  «Schmelzen  auf  einen  Stein  aufgießen, 
nach  dem  erhalten  in  Stangen  schneiden  und  für  den  Gebrauch 
in  Wasser  lösen  (.freie  Künste*  1905,  S.  414). 

Abgekürztes  Steinschleif  oerfahren.  Umdrucksteine, 
auch  solche,  die  lange  gestanden  haben,  werden  nach  J.  IT1.  im 
»flllgem.  flnz.  f.  Druckereien“  1903,  «S.  1590,  zuerst  mit  Wasser 
abgewaschen,  um  die  Gummierung  zu  entfernen,  dann  wird  mittels 
einer  Bürste  und  Terpentin  die  färbe  ausgewaschen  und  nach- 
träglich mit  Benzin  das  fett  entfernt,  dann  wird  eine  Aeßkoli- 
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lösung  (I  Teil  Aeßkali  und  40  bis  50  Teile  Wasser)  mit  einem 
makulaturpapierbausch  Ober  den  Stein  gestrichen,  1 bis  2 mi- 
auten wirken  gelassen  und  nun  mit  Wasser  gründlich  gemaschcn. 
Jeßt  kann  mit  Bimsstein  nachgeschliffen  werden  und  wird  auch 
eine  alte  Zeichnung  selbst  bei  wenigem  Schleifen  nicht  mehr 
färbe  annehmen.  Wird  aber  ein  solcher  Stein  mit  ganz  oer- 
dünnter  €ssigsäure  (angesäuerles  Wasser)  und  Bimsstein  nach- 
geschliffen, so  wird  die  fläche  derart  fettempfindlich  gestaltet, 
daß  dieselbe  zur  Annahme  der  feinsten  Umdrucke  geeignet  ist. 

Ueber  das  Reiben  der  Steindruckfarben  und  die 
Üblichen  Zusäßc  schreibt  Dr.  C.  Dorn  folgendes:  Als  die  ßueh- 
druckerkunst  durch  öutenberg  erfunden  wurde,  machte  jeder 
Buchdrucker  seine  färben  selbst,  und  hat  sich  dieser  Brauch 
jahrhundertelang  erhalten,  bis  durch  die  Erfindung  der  Schnell- 
presse der  farbenkonsum  ganz  bedeutend  stieg,  so  dal)  es 
nicht  mehr  möglich  war,  die  färben  in  der  Druckerei  selbst  in 
genügender  menge  und  feinheit  herzustellen.  Obwohl  auch  im 
Steindruck  die  Cinführung  der  Schnellpresse  nach  fabrikmäßig 
hergestellten  färben  ocrlangte,  finden  wir  doch  noch  bis  heute 
in  sehr  uielcn  und  besonders  in  den  großen  Druckereien,  daß 
die  färben  trocken  bezogen  und  auf  eigenen  JTlaschinen  an- 
gerieben  werden.  Cs  fragt  sich  nun,  ob  dieses  Verfahren  zweck- 
mäßiger und  billiger  ist,  als  wenn  die  färben  angerieben  aus 
den  farbenfabriken  bezogen  werden.  Zunächst  muß  zugegeben 
werden,  daß  uor  einer  Reihe  oon  Jahren  die  in  eigener  Druckerei 
hergestellten  färben  zum  Teil  besser  als  die  in  den  Spezial- 
fabriken  erzeugten  Steindruckfarben  waren.  Heute,  wo  die 
großen  und  gut  eingerichteten  Buch-  und  Steindruckfarben- 
fabriken über  eigene  Versuchsdruckereien  oerfügen,  trifft  dies 
nicht  mehr  zu. 

1.  Der  Unterschied  im  Druck  mit  ocrschieden  angeriebener 
färbe  ist  ganz  auffallend;  bei  der  gut  geriebenen  färbe  kommt 
diese  uoll  und  ganz  zur  Geltung;  sie  erscheint  daher  oicl  tiefer 
als  bei  der  mangelhaft  geriebenen  färbe. 

2.  fehlen  den  Steindruckern  fast  immer  die  näheren  Kennt- 
nisse der  färben,  die  durchaus  erforderlich  sind,  um  eine  färbe 
richtig  anreiben  zu  können,  nicht  jede  färbe  erfordert  den 
gleichen  firnis,  deshalb  sind  eben  zu  richtiger  Anreibung  der 
färben  bei  deren  außerordentlicher  mannigfaltigkeit  heutzutage 
tüchtige  chemische  Kenntnisse  und  Crfahrungen  erforderlich,  um 
jede  färbe  zweckdienlich  anreiben  zu  können. 

3.  Keine  Steindruckerei  kann  über  so  gute  Spezialarbeiter 
oerfügen,  wie  es  die  farbreiber  in  den  Buch-  und  Steindruck- 
farbenfabriken  sind. 
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Was  nun  die  Zusätze  betrifft,  die  teils  beim  flnreiben,  teils 
beim  Verdünnen  der  färben  zu  druckfertigen  färben  gemacht 
cuerden,  so  mögen  hier  einige  der  am  häufigsten  gebrauchten 

«enannt  (»erden.  €s  sind  dies:  Schmalz,  Butter,  ungekochtes 
einöl,  Rtiböl , Olioenöl,  Petroleum.  /Ille  diese  Zusätze  (»erden 
meistens  gemacht,  um  das  Rupfen  bei  Verwendung  »an  geringen 
Druckpapieren  zu  oerhindern.  Sie  alle  aber  haben  mehr  oder 
weniger  die  Cigcntümlichkeit,  das  Trocknen  der  damit  gemischten 
färben  zu  »erlangsamen.  fluch  kann  ein  Ansehen  »an  Ton  die 
folge  dieser  Zusätze  sein.  Wohl  kann  die  eine  oder  andere  färbe 
den  einen  oder  anderen  Zusat]  ohne  weitere  Uebelstdnde  im 
Gefolge  zu  haben  ertragen;  aber  die  Wahl  des  Zusatjes  und 
die  Bestimmung  des  richtigen  Quantums  erfordert  eben  genaue 
Kenntnisse  der  anzureibenden  färbe.  Wo  diese  Kenntnis  fehlt, 
können  leicht  Unzuträglichkeiten  entstehen,  flufjer  den  erwähnten 
Zusätjen  gibt  es  noch  eine  ganze  ITIenge  »an  Geheimmitteln  in 
trockener,  pastoser  und  flüssiger  form,  die  in  dem  einen  oder 
andern  falle  ja  ein  ganz  gutes  Resultat  zeitigen,  in  oielen  fällen 
aber  auch  JTlifjständc  im  Gefolge  haben  können.  Cs  wird  daher 
oor  Anwendung  aller  solcher  Zusätze  gewarnt  und  als  Ver- 
dünnungsmittel der  färben  einfach  reiner  feinölfirnis,  dessen 
Stärke  dem  Papier  und  dem  Sujet  angepafjt  werden  mufj,  em- 
pfohlen. ein  anderer  Punkt,  der  häufig  die  Druckfähigkeit  der 
färbe  oerhindert,  ist  das  Wischwasscr.  Bekanntlich  werden 
dem  Wischwasser  oft  oerschiedene  Stoffe,  wie  Glyzerin,  Bier, 
Wein,  Tabakwasser,  Kochsalz,  Soda  u.  s.  w.  zugesetjt.  In 
manchen  fällen  sind  solche  Zusäfye,  namentlich  wenn  nicht  zu- 
oiel  zugesetjt  wird,  unschädlich;  in  uielen  fällen  wird  aber  die 
folge  dieser  Zusätze  eine  sehr  unangenehme  sein,  manche 
färben,  die  bei  Anwendung  oon  reinem  Wischwasser  nicht  ms 
Wasser  gehen  und  nicht  tonen,  zeigen  diese  höchst  unangenehmen 
Cigenschaften  in  hohem  Grade  bei  Anwendung  eines  oder 
mehrerer  der  genannten  Wischwasserzusätje.  Cs  ist  daher  in 
allen  fällen  das  beste,  nur  ganz  reines  Wasser  als  Wischwasser 
zu  »erwenden. 


Autotypie.  — Aetjmaschlnen.  — Hodidtjungsprozelj. 

Akrograph  wird  ein  oon  dem  Amerikaner  R. S. flmstutj 
konstruierter  Apparat  zur  Herstellung  Autotypie  ähnlicher  Druck- 
formen nach  Pigmentrelicfs  benannt.  Die  Drucke  werden  als 
.flkrotome“  bezeichnet. 

Cin  nach  einem  Diapositio  hergestelltes  Pigmentrelief  wird 
mit  einem  Celluloidblatt  zusammen  um  den  rotierenden  Cylindcr 
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des  Apparates  gespannt,  ein  Stichel  mit  einer  V- förmigen 
Schneide  wird  mit  mikroskopischer  Genauigkeit  genähert  und 
graoiert  in  dem  Celluloi'dblatte  dem  unterlegten  Relief  ent- 
sprechend oerschieden  tiefe  und  breitere  Cinien,  oon  welchem 
„Akrotome“  dann  galoanische  oder  stereotypische  Abformungen 
gemacht  werden  (oergl.  dieses  „Jahrbuch“  f.  1905,  S.  610,  1904, 
S.  551  u.  s.  w.;  „Phot.  Wochenbl.“  1906,  S.  186). 

Cs  erinnert  das  Verfahren  an  die  „Similigraoure  “ oon 
Charles  Guillaume  Petit  in  Paris  (0.  R.-P.  ür.  10357  oom 
50.  Flooember  1877  ab  [Patent -Beschreibungen  in  „Phot,  Archio“ 
1880,  S.  150;  „Phot.  Korresp.“  1882,  S..238,  nebst  Druckproben 
u.  s.  w.]),  bei  welchem  Verfahren  eine  oon  dem  Gelatinerelief 
hergestellte  und  mit  Graphit  geschwärzte  Wachsabformung  mit 
einem  in  einer  Graoiermaschine  befestigten  V-färmigen  Grab- 
stichel autotypieähnlich  zerlegt  wurde.  Allerdings  mußte  oon 
dieser  form  erst  ein  photographisches  llegatio  hergestellt  werden, 
um  daoon  Uebertragungen  auf  motall  zu  erlangen. 

In  „The  Inland  Printer*  1906,  5.845,  ist  ein  „Akrotome*- 
Clichö  zum  Abdruck  gebracht,  welches  Tonzerlegungen  ent- 
sprechend den  Rastern  oon  65,  110,  150  und  150  Cinien  pro 
Zoll  und  keine  gekreuzten  Cinien  enthält. 

Die  Spißertypie.  Diesen  flamen  führt  ein  neues  Repro- 
duktionsoerfahren, bei  dem  oom  Halbtonnegatio  direkt  auf  ein- 
fache Weise  eine  druckbare  Platte  durch  Aetjung  gewonnen  wird. 
Crfinder  desselben  ist  der  bekannte  ITlünchner  ITlaler  Cmanuel 
Spißer.  Der  Vorgang  ist  einfach  folgender:  Die  blanke  metall- 
platte  wird  mit  einer  Chromleimschicht  oder  sonstige,  insbesondere 
ohne  korngebende  Zusäße  präpariert,  unter  dem  Halbtonnegatio 
kopiert  und  dann  ohne  weiteres  geätzt.  Wird  oon  einem  Dia- 
positio  kopiert,  so  erhält  man  eine  druckfertige  Graoüreplatte. 
Die  für  Druckplatten  unumgänglich  notwendige  Zerlegung  des 
Bildes  entsteht  dadurch,  daß  im  Aet]bade  eine  Strukturoerände- 
rung, eine  Art  „Zerreißung“  der  Schicht  stattfindet,  oermöge 
deren  die  Actjung  nicht  in  form  flacher  Vertiefungen,  sondern 
in  der  angehäufter,  kleiner  Grübchen  erfolgt,  welche  je  nach 
ihrer  Größe  mehr  oder  minder  aufhellend  wirken.  Da  diese 
Grübchen  keine  zeichnerischen  Cinzelheiten  durchschneiden , ist 
die  Kopie  getreuer  als  die  Reproduktion  mit  Raster,  Runzelkorn 
oder  Asphaltstoub  („ Phot.  Korresp.“  1905,  5.475;  „Phot.  Rund- 
schau“ 1905,  S.  525). 

Dr.  Rob.  Defregger  äußerte  sich  über  das  Verfahren  an- 
läßlich eines  oon  ihm  gehaltenen  Vortrages  in  der  Photographi- 
schen Gesellschaft  in  Wien  („Phot.  Korresp.“  1905,  S.  527)  u.  a.: 
Bei  diesem  Prozesse  wird  eine  Kupferplattc  oder  dergl.  mit 
einer  Schicht  oon  Ceim  und  ßichromat  überzogen,  getrocknet 
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und  direkt  unter  einem  oerkehrten  photographischen  Halbton- 
negatio  oder  oerkehrt  aufgelegten  film  kopiert.  Die  Schicht 
toird  dann  ohne  weiteres  in  eine  entsprechende  konzentrierte 
Eisenchloridlösung  gebracht,  wobei  sich  das  Bild  sehr  feinkörnig 
tief  ät^t.  Das  Druckdicht  ist  dann  ohne  weitere  ITlanipulotion 
oerwendbar  und  kann  mittels  metallretouchen  eoentuell  oerbessert 
werden.  Ist  das  Druckdicht  zu  seicht,  so  kann  man  es  nach 
Einfärben  mit  fetter  färbe  und  Aufstauben  oon  Harz,  welche 
die  ßildpunkte  deckt,  tiefer  ätjen.  Eine  wesentliche  Vereinfachung 
erwartet  Defregger  für  den  photographischen  farbendruck. 
ln  der  Tat  gelang  der  Spitjertypie- Gesellschaft  (G.  m.  b.  H.  in 
münchcn)  die  Herstellung  oon  farbigen  Typographieen,  und  eine 
hübsche  Vierfarben -Spitjertypie  ist  als  Illustrationsbeilage  diesem 
„lahrbuch“  beigegeben. 

Aus  der  Beschreibung  des  D.  R.-P.  Flr.  161 91 1 oom  10.  Dczbr. 
1901  oon  Emanuel  Spider  (.Phot.  Ind.“  1905,  Rr.  57,  5.  889) 
sind  weitere  Details  zu  entnehmen  (oergl.  auch  „Phat.  Ind.“ 
1905,  Dr.  46,  5.  1098). 

Jm  Anschlüsse  an  die  Spitjertypie  beschreibt  3.  Husnik  die 
Entstehung  oon  natürlichem  Runzelkorn  bei  Chromat- 
gelatine.  Er  schildert  die  Versuche  oon  Prctsch  und  erwähnt 
die  Versuche  seines  Vaters,  Professor  Husniks,  wie  folgt 
(oergl.  „Phot.  Korresp.“  1906  , 5.4).  Professor  Husnik  modifi- 
zierte die  Pretsch-IRethode  derart,  dafj  die  Kopierzeit  auf 
etliche  ein  bis  zwei  Stunden  in  der  Sonne  reduziert  wurde  und 
das  Verfahren  auch  für  Buchdruck  Verwendung  finden  konnte. 
Er  hat  das  lodsilber  im  Rezepte  überhaupt  ausgelassen  und 
die  Gelatine  blof}  mit  Ammoniumbichromat  und  Chlorcalcium 
oersekt.  Beide  dieser  Salze  sind  kornbildende  Substanzen, 
außerdem  aber  ist  das  Bichromat  das  die  Cichtempfindlichkeit 
oerursachende  Agens;  da  aber  zu  oiel  oon  Bichromat  die  Schicht 
zu  stark  färbt  und  dieselbe  für  das  Eicht  undurchlässig  macht, 
also  die  Cichtempfindlichkeit  hemmt,  fand  das  farblose  Chlor- 
calcium als  die  eigentliche  kornbildende  Substanz  Anwendung 
und  oom  Bichromat  wird  nur  so  oiel  oerwendet,  als  unbedingt 
nötig  ist,  um  die  Schicht  lichtempfindlich  zu  machen.  Die  mit 
der  chromierten  Gelatine  präparierte  Glasplatte  wird  im  Trocken- 
kasten bei  etwa  50  Grad  C.  Wärme  in  horizontaler  tage  ge- 
trocknet und  entweder  unter  Positio  oder  negatio  kopiert;  unter 
ersterem  für  Tiefdruck-,  unter  zweitjjenanntem  für  Buchdruck- 
platten. 3e  nach  der  Stärke  der  Schicht,  Dualität  der  Gelatine 
u.  s.  w.  bildet  sich  dann  auf  der  Kopie  im  Wasser  gröberes 
oder  feineres  Korn,  das  sich  den  Konturen  so  wunderbar  an- 
schmiegt, wie  dies  zu  erzielen  auf  keine  andere  Art  möglich 
ist.  Das  Korn  kann  so  fein  sein,  dal)  es  auch  mit  schwächeren 


' 


570 


Autotypie.  — Aeijmaschinen.  — Hochätjungsprozefj. 


Cupen  fast  nicht  sichtbar  ist.  Hat  man  zum  Kopieren  ein  Tlegatio 
benutzt,  resultiert  eine  ITlatrize,  die  mit  Harzmasse  abgeformt, 
die  eigentliche  positioe  Platte  liefert,  die  zur  Crzielung  der  Buch- 
druckplatte zcoeimal  galoanoplastisch  abgenommen  werden  mufj. 
Huf  die  Art  erhält  man  ein  prächtiges,  in  natürlichem  Korn 
ausgearbeitetes  Clichd , das  eoentuell,  wenn  es  zum  Drucke 
etcoas  zu  seicht  ist  (was  bei  sehr  feinem  Korn  der  fall  sein 
kann)  nachgeä^f  werden  mufj.  Diese  ITlethode  murde  oon  Prof. 
Husnik  in  dem  Werke:  „Die  Heliographie“  im  Jahre  1878 
oeröffentlicht.  ln  demselben  Buche  älterer  Ausgaben  ist  auch 
als  Beilage  die  Reproduktion  der  Komischen  Oper  beigeschlossen, 
die  nach  dieser  ITlethode  angefertigt  ist.  Da  zu  dieser  Zeit  der 
Buchdruck  für  den  feinen  Druck  (wie  heute  für  Autotypie)  noch 
nicht  entwickelt  mar,  muffte  gröberes  Korn  in  Anwendung  ge- 
bracht werden,  aber  trotzdem  ist  die  bewunderungswürdige 
Schärfe  und  Wahrung  des  Charakters  der  Vorlage  überraschend, 
und  kann  diese  auf  keine  andere  Art  erzielt  werden.  Die 
Gründe,  warum  sich  diese  ITlethode  nicht  in  der  Praxis  ein- 
gebürgert hat,  sind  oerschiedener  Art,  namentlich  ist  es  der 
Uebelstand,  der  in  der  ITatur  des  Chromgelatinebildes  liegt. 
Das  kopierte  Bild  quillt  im  Wasser  je  nach  der  Stärke  der  Be- 
lichtung auf,  am  meisten  in  den  Cichtern,  am  wenigsten  im 
Schatten,  daher  liegen  diese  niedriger.  Der  Abgufj  in  Harz  hat 
dagegen  oertiefte  Tichter  und  erhabene  Schatten,  ebenso  auch 
die  zweite  galuanoplastische  form,  die  zum  Druck  oerwendet 
wird;  die  Schatten  drucken  sich  auch  ganz  richtig,  aber  da  die 
- helleren  Stellen  etwas  uertieft  sind,  bleibt  neben  jedem  Schatten 
eine  weifte  Cinie  im  Abdruck  sichtbar,  die  sehr  störend  wirkt. 
Je  dünner  die  Schicht  der  Chromgelatine  war,  desto  feineres 
Korn  bildet  sich  und  ist  der  oben  erwähnte  fehler  geringer,  da 
die  Höhendifferenzen  zwischen  ficht  und  Schatten  kleiner  werden; 
bei  äußerst  feinem  Korn  ist  der  Uebelstand  kaum  merkbar, 
dafür  aber  ist  das  Korn  seicht,  schwerer  abformbar  und  mufj 
daher  das  Galoano  nachgeäty  werden. 

Die  f eistungsfähigkeit  der  „Spitjertypie“  gegen- 
über der  „Autotypie“  ist  an  oier  Tafeln  im  „Archio  für 
Buchgewerbe“  1906,  Heft  4,  oorgeführt,  und  knüpft  hieran  Prof. 
Dr.  G.  Aarland  einige  kritische  Bemerkungen.  Der  Vergleich 
zwischen  beiden  Techniken  zeigt,  dafy  bei  der  „Spi^ertypie“ 
in  gewissen  fällen  die  perspektioische  Wirkung  der  Bilder 
leidet. 

Verschiedene  Blenden  für  Autotypie  sind  in  „The 
Book  of  Photography“  oon  Paul  IT.  Hasluck  (Cassell  & Co.) 
zur  Abbildung  gebracht  (oergl.  fig.  200),  und  soll  es  die  Praxis 
gelehrt  haben,  dafy  ein  Viereck,  dessen  Seiten  45  Grad  zu  den 
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Cinien  des  Rasters  gestellt  roerden,  die  besten  Resultate  gibt 
(„The  Inland  Printer“,  Chicago  1905,  S.  571). 

lieber  die  Theorie  und  Praxis  autotypischer  Auf- 
nahmen mittels  des  Diagonalrasters  oergl.  das  Referat 
Don  C.  ß lecher  auf  5.  161  dieses  „Jahrbuches“. 

Otto  Ulente  berichtet  auf  S.  118  dieses  „Jahrbuches“  über 
die  Beurteilung  neuer  Rastertypen. 


fig.  2 oo. 


ö.  Harlan  d referiert  über  den  Rautenraster  uon 
Schulze  auf  S.  116  dieses  „Jahrbuches“  und  legt  ein  dies- 
bezügliches Kunstblatt  bei. 

Die  „Koh  - i - noor“  - Raster  oon  Herbst  & Jllig  in 
Frankfurt  a.  m.  - Bockenheim  roerden  in  uerschiedenen  Formaten 
und  Cinienroeiten,  le^tere  oon  20  bis  100  Cinien  pro  Centimeter, 
erzeugt  und  in  den  Verkauf  gebracht.  Diese  Raster  bestehen 
aus  zroei  oerkitteten  Glasplatten,  in  roelche  die  Cinien  tiefgeät^t 
und  mit  einer  undurchsichtigen  masse  ausgefüllt  sind,  mithin 
aus  glasklaren  und  lichtundurchlässigen  Cinien  bestehen,  für 
Oesterreich -Ungarn  hat  die  firma  C.  Seib  in  Wien  die  Vertretung 
übernommen. 

Carl  Richter  in  Bremen  erhielt  ein  D.  R.-P.  Flr.  167840 
oom  24.  märz  1904  auf  ein  Verfahren  zur  Herstellung 
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autotypischer  flcgatioc  durch  Belichtung  mit  zwei  oer- 
schiedenen  Rastern. 

lieber  die  Herstellung  oon  Reproduktionen  nach 
photographischem  Relief  siehe  die  Kopiermaschine  oon 
€d.  Ruse  11  Clarke  in  Condon  unter  „farbendruck“  u.  s.  w. 

ln  Kl.  57  meldete  freder.  William  Sears  in  Berhampore, 
neuseeland  (12.  September  1904)  unter  S.  20035  ein  Verfahren 
zur  Herstellung  rastrierter  Diapositioe  durch  Raster- 
aufnahme eines  gewöhnlichen  Halbtonnegatioes  zum  D.  R.- 
C.-ITl.  an. 

ferner  wurden  unter  flr.  269834  eine  Vorrichtung  zum 
gleichmäßigen  Bespülen  oon  Rutotypieen,  photo- 
graphischen Platten  und  dergl.,  mit  gegenüber  denselben 
angeordneten,  hin  und  her  beweglichen  Gitterstegen;  und  unter 
Flr.  269  855  eine  Vorrichtung  zum  gleichmäßigen  Bespülen  oon 
Rutotypieen,  photographischer  Platten  und  dergl.,  mit  gegenüber 
denselben  angeordneten,  auf  und  ab  beweglicher  durchbrochener 
fläche  der  firma  Dr.  Cugen  Albert  in  ITlünchen  (25.  Plooember 
1905)  in  Kl.  57  zum  D.  R.-G.-ITl.  eingetragen. 

lieber  die  Größe  der  Autotypiepunkte  und  deren 
Zwischenräume  bei  Verwendung  oerschiedener  Raster,  der  Ab- 
hängigkeit der  Aeßdauer  bei  den  autotypischen  Punktgrößen, 
über  die  Durchmesser  der  Punkte  nach  oerschiedenen  Aeßzeiten 
und  die  Tiefen  der  Aeßung  bei  Verwendung  oon  gröberem  und 
feinerem  Raster  ist  im  „The  Inland  Printer M 1906,  S.  841,  eine 
interessante  Abhandlung  mit  instruktioen  Abbildungen  und 
Tabellen  enthalten. 

lieber  Kopieroerfahren  für  Autotypieen  auf  Zink 
berichtet  C.  Tschörner  auf  S.  202  dieses  „Jahrbuches“. 

Cin  D.  R.-P.  flr.  166  772  oom  24.  April  1904  erhielt  Theodor 
Dittmann  in  Fleumünster  i.  H.  auf  ein  Verfahren  zur  Her- 
stellung oon  Halbtonrastern,  insbesondere  Skalenrastern, 
durch  photographische  Reproduktion  eines  aus  dunklen  und 
hellen  Stellen  bestehenden  Rasters,  der  während  der  Belichtung 
in  seiner  tage  zur  empfindlichen  Schicht  oerschoben  wird, 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Reproduktion  im  Wege  der 
Kontaktkopie  erfolgt  („Phot.  Chronik“  1906,  S.  175). 

lieber  Kornäßung  berichtet  A.  C.  Angerer  auf  S.  5 dieses 
„Jahrbuches“. 

lieber  die  Patente  oon  Szczepanik  befindet  sich  ein 
ausführlicher  Bericht  in  „The  Brit.  Joum.  of  Phot.“  1906,  S.  26. 

Als  bewährtes  Schußmittel  der  ITletallclichtfs  gegen 
Oxydation  wird  im  „Archio  für  Buchgewerbe“  1906,  S.  102, 
eine  Cösung  oon  weißem  Schellack  in  Alkohol  ein-  bis  zweimal 
auf  die  gut  gereinigten  Clichtfs  aufgetragen,  empfohlen,  meistens 
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wird  hierzu  eine  flsphaltlösung  oerwendet,  welche  sich  ebenfalls 
leicht  wieder  entfernen  läßt  und  ebenfalls  einen  guten  Schuß 
gewährt. 

€ine  Vorrichtung'zum  Verstellen  des  Cinienrasters 
in  derKamera  bildet  den  Gegenstand  des  Patentes  oom  Jahre 
1904  oon  Cdgar  S.  Hunter  und  W.  6.  Hanchard  in  Condon. 
Der  Rahmen,  welcher  den  Raster  trägt,  wird  mittels  führungs« 
Stangen  bewegt,  die  innerhalb  der  Kamera  angebracht  sind. 
Die  Zahnstange  ist  an  dem  Rasterrahmen  befestigt  und  wird 


fig.  201. 


in  einem  Rahmen  außerhalb  der  Kamera  geführt;  der  obere 
Teil  des  Zahnstangenrahmens  ist  mit  einer  feingradigen  Skala 
und  einem  Schliß  oersehen.  Die  Zahnstange  trägt  an  ihrem 
äußersten  €nde  einen  Zeiger,  welcher  in  den  Schiit}  reicht,  ferner 
ist  am  äußersten  €nde  des  Zahnstangenschaftes  eine  Schraube 
angebracht,  welche  die  feinsten  Verschiebungen  gestattet,  durch 
eine  Gegenmutter  fixiert  werden  kann  und  eine  genaue  €in- 
stellung  des  Rasters  ermöglicht.  Der  Rahmen  mit  dem  Raster  A 
an  fig.  201  wird  durch  die  führungsstangen  ß oerschoben,  durch 
die  Zahnstange  C,  das  Zahnrad  D und  den  Hebel  E bewegt. 
Die  Zahnstange  C ist  am  €nde  der  ITlittellinie  des  Rasterrahmens 
befestigt  und  wird  in  den  Rahmen  F geführt,  der  sich  außer- 
halb der  Kamera  befindet.  G ist  ein  in  den  oberen  Teil  des 
Rahmens  F eingelassener  Schliß  und  H eine  feingradige  Skala, 
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toelche  an  der  Seite  des  Schlißes  G angebracht  ist.  I ist  ein 
Zeiger,  ©elcher  durch  das  äußerste  €nde  der  Zahnstanae  C 
geführt  tuird  und  sich  über  den  Schliß  G und  die  Skala  //  be- 
cuegt.  J ist  eine  feingecoundene  Schraube,  ©eiche  mit  einer 
korrespondierenden  Schraube  im  Rahmen  F oerbunden  ist  und 
gegen  die  Zahnstange  C drückt,  ©odurch  dieselbe  gehoben  ©ird 
und  eine  genaue  Einstellung  des  Rahmens  gegen  die  licht- 
empfindliche Platte  bemirkt  ©erden  kann.  J{  ist  die  Gegen- 
mutter, ©eiche  die  Schraube  J in  der  richtigen  Stellung  fixiert 
(„Brit.  Journ.  of  Phot.“  1905,  S.  831). 


Bei  dem  uon  der  firma  f a I z 
& Werner  in  Leipzig - Lindenau  in 
den  Handel  gebrachten  Hebelkopier- 
rahmen „Triumph“  (D.  R. -G.-Hl. 
flr.  254288/89)  ©ird  der  erforderliche 
Druck  mittels  eines  Hebelmechanis- 


fifl.  202. 


musses  auf  Gummipuffer  ausgeübt.  Der  Vorteil  besteht  darin, 
daß  der  Rahmen  in  sehr  kurzer  Zeit  geöffnet  und  geschlossen 
©erden  kann  und  daf3  die  Bruchgefahr  für  die  Kopierscheibe 
auf  ein  minirnurn  reduziert,  ©enn  nicht  überhaupt  beseitigt  ist 
(„Die  Reproduktion“  1905,  S.  180).  (Siehe  fig.  202.) 

€in  D.  R.-P.  Flr.  168  429  oom  14.  Oktober  1904  erhielt  fritj. 
ITlartin  Luno©  in  Leipzig -fleustadt  auf  einen  Kopier- 
rahmen, insbesondere  für  Autotypie  -Kopieen  (fig.  205),  bei 
©elchcm  zum  Rnpressen  Keilstücke  oerroendet  ©erden;  der 
Patentanspruch  ist  gekennzeichnet  durch  zu  beiden  Seiten 
des  Kopierrahmens  (a)  mittels  Antriebsoorrichtung  (/>,  n}  k , 1} 
in  der  Längsrichtung  gleichmäßig  oerschiebbare,  mit  Keilflächen 
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oersehene  Schienen  {g),  mit  welchen  mit  federn  (Z)  beseite 
Druckleisten  (^)  oerbunden  werden  („Phot.  Chronik“  1906,. 
S.  291). 

H o ch  d r u ck  f o r m e n non  geschnittenen  JDotrizen 
werden  nach  dem  D.  R.-P.  Pr.  162285  oon  The  ßooths  Proceß 
Cimited  in  fondon  wie  folgt  hergestellt:  Auf  eine  polierte 
metallplatte  oder  dergl.  wird  eine  dünne  Schicht  oon  Bienen- 
wachs mit  Paraffin,  oder,  für  weiche  Schichten,  mit  Paraffinöl 
zusammengeschmolzen,  aufgetragen,  aus  derselben  die  ITlatrize 
ausgeschnitten  und  mit  Glyzerin  überstrichen,  welchem  oor  dem 
Gebrauche  etwas  Stärke  zugeseßt  wurde.  Diese  ITtatrize  wird 
mit  einem  Rahmen  umgeben  und  folgende  ITlasse,  welche  die 
Temperatur  des  Wo chs- Schmelzpunktes  nicht  erreichen  darf, 
aufgegossen.  30  Teile  Harz  werden  so  lange  erhißt,  bis  die 
Flüssigkeit  zu  schäumen  beginnt,  dann  werden  2 Teile  Schwefel 


gut  damit  oermischt  und  25  Teile  Ozokerit  zugegeben,  flach 
dem  Schmelzen  gibt  man  noch  3 Teile  gekochtes  Harzöl  (Ceinöl) 
zu  und  gießt  die  masse  in  eine  form  zum  flbkühlen.  Dieses 
Schmelzen  und  flbkühlen  wird  so  lange  wiederholt,  bis  die 
masse  durch  und  durch  gleichmäßig  ist.  Der  Rbguß  oon  der 
matrize  ist  nach  dem  erstarren  die  Druckform. 

Gezeichnete  Ho  chdruck  formen  werden  nach  dem 
D.  R.-P.  ftr.  161416  oon  friß  Scholl  in  fflünchen  hergestellt, 
indem  man  auf  einer  aus  Ceim  und  Kreide  bestehenden  masse 
mit  einer  wasserunlöslichen  färbe  (oergl.  D.  R.-P.  flr.  56468, 
Kl.  22)  zeichnet  und  nach  dem  Trocknen  der  färbe  ein  nasses 
Cöschpapier  flach  auflegt  und  Wasser  nachgießt,  flach  wenigen 
minuten  wird  das  Papier  mit  der  anhängenden  masse  abgehoben 
und  mittels  Seiden-  und  Cöschpapier  so  lange  nachgetrocknet, 
bis  oon  der  löslichen  feimmasse  nichts  mehr  hängen  bleibt. 
Ist  dann  die  gewünschte  Tiefe  nicht  erreicht,  so  wird  die  Zeich- 
nung nachgedeckt  und  das  Verfahren  wiederholt,  flach  dem 
Trocknen  der  Platte  und  den  erforderlichen  flachbesserungeri 
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mittels  Stichel  und  Schabmesser  wird  dieselbe  mit  einem  Cack- 
überzug  gegen  Feuchtigkeit  geschürt  und  ist  druckfertig. 

Dieses  Verfahren  erinnert  an  die  „Graphotypie“,  bei  welchem 
auf  einen  Block  oon  komprimierter  Kreide  mit  einer  „gewissen“ 
Farbe  gezeichnet  und  dann  die  anderen  Stellen  weggebürstet 
wurden  (oergl.  fl.  H.  Wall  im  „ Phot,  flrchiu “ 1868,  S.  92;  und 
1869,  S.  16). 


Das  Raffinieren  oon  Zink  und  anderen  metallen 
durch  Destillieren  in  ununterbrochenem  Betriebe  erfolgt  nach 
dem  D.  R.  - P.  Plr.  165245  oom  21.  ITlärz  1905  (3.  Callmann 
und  R.  ßormann  in  Berlin),  indem  das  metall  aus  einem 
Schmelzbehälter  in  dünner  Schicht  durch  eine  Leitung  hindurch- 
geführt und  hierbei  allmählich  bis  über  den  Siedepunkt  des 
Zinks  erhitzt,  so  datj  das  Zink  abdestilliert,  während  die  bei 
dieser  Crhit3ung  nicht  flüchtigen  ITletalle  in  einen  Sammelbehälter 
abflief3cn  („Chemiker -Ztg.“,  Cöthen  1905,  S.  1285). 

Physikalisch -chemische  Studien  über  Kadmium- 
legierungen des  bleihaltigen  Zinks  stellte  Franznooak 
in  Wien  an  und  berichtet  hierüber  in  „ Phot.  Korresp.“  1906, 
S.  24. 


flefymaschine  oon  Rob.  C.  Kroll  in  St.  Louis.  Aus  der 
oom  Crfinder  gegebenen  Beschreibung  der  ITtaschine  geht  fol- 
gendes heroor:  Dieselbe  ist  nach  dem  lange  bewährten  Schaukel- 
system gebaut  und  besity  demnach  einen  Schaukeltrog.  Sie  hat 
eine  oo'llkommen  adjustierbare  Schaukeleinrichtung,  wodurch 
der  Kübel  in  jede  beliebige  Fleigung  gebracht  werden  kann, 
ferner  eine  Cinrichtung,  um  die  Dämpfe  oollkommen  zu  beseitigen 
und  ein  während  der  fle^ung  tätiges  oollkommenes  Beleuchtungs- 
system. Der  Kübel  hat  übergreifende  Spri^deckel,  welche  wenig 
oder  gar  kein  ficht  abhalten.  Lieber  dem  Kübel  befindet  sich 
ein  mit  Seitenfenstern  oersehener  flufsah,  welcher  oben  eine 
Glastür  besit3t,  durch  welche  der  flehprozefj  überwacht  werden 
kann,  fln  der  Vorderseite  hat  der  flufsah  eine  gro^e  Oeffnung, 
durch  welche  man  bequem  mit  den  Armen  (Händen)  in  jedem 
Teil  des  Kübels  arbeiten  und  die  Platte  während  der  fle^ung 
abpinseln  kann.  Die  Luftkammer  an  der  Hinterseite  des  Kübels 
ist  ein  Teil  desselben  und  bewegt  sich  (schaukelt)  mit  Hilfe 
einer  röhrenförmigen  Welle,  welche  zugleich  den  hinteren  Zapfen 
bildet.  Der  oordere  Zapfen  ist  an  derselben  Achse,  gerade 
gegenüber,  angebracht;  er  ist  ebenfalls  hohl,  aber  nur  so  weit, 
um  ein  Wasserrohr  aufzunehmen.  Diese  Wellen  sind  aus  einer 
besonderen  ITletallmischung  hergestellt,  welche  nicht  angefressen 
(oon  Säuren  angegriffen)  wird.  Die  ITtaschine  ist  auf  einer 
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Plattform  unter  dem  Kübel  aufgestellt  und  besteht  aus  einem 
Sauger  und  einer  Schaukeloorrichtung,  welche  oon  einem  Vo  pferde- 
kräftigen ITlotor  getrieben  wird,  welch  le^terer  s/4  Amperestrom 
erfordert  und  mittels  eines  Wirbels  in  Tätigkeit  gesebt  wird. 
Die  Welle  des  JTlotors  trägt  an  ihrem  einen  Ende  den  Sauger 
und  an  dem  anderen  eine  endlose  Schraube,  welche  einen  mit 
einer  Welle  oerbundenen  Schnelligkeitsregulator  treibt,  An  dem 
Ende  dieser  Welle  ist  ein  Kurbeirad,  welches  durch  eine  Stell- 
schraube mit  einer  Treibstange  uerbunden  ist.  Diese  Stellschraube 
bewegt  sich  in  einer  führung,  durch  welche  der  Schaukel- 
bewegung des  Troges  jede  beliebige  Schnelligkeit  gegeben  werden 
kann.  Durch  Drehung  eines  Hebels  läfyt  man  Wasser  in  den 
Trog  laufen,  und  durch  Ausziehen  eines  Glasstöpsels  kann  man 
die  gebrauchte  Aetjflüssigkeit  durch  einen  Gummischlauch  in  den 
Abzugskanal  abflie^en  lassen.  Das  elektrische  Licht  in  dem 
Aufsab  des  Troges,  auf  jeder  Seite  angebracht,  beleuchtet  die 
Arbeit  sehr  gut.  Die  ITlaschine  ist  4 fufj  = 1,20  m hoch  und 
59  Zoll  = 1 m im  Quadrat  breit  („ Brit.  Journ.“  1905,  S.  1011). 

lieber  die  Leoysche  Ae^maschine  berichtet  auch  das 
Penrosesche  „year  Book“  1905,  5.  155,  und  bringt  eine  Ab- 
bildung dieser  ITlaschine  (oergl.  auch  den  Originalartikel  auf 
S.  129  dieses  „Jahrbuches“). 

Eine  Holmström  - Axelsche  Aebmaschine  (Gefle,  Bruns- 
gatan  78  in  Schweden)  mit  elektrischem  Antriebe  ist  seit  einiger 
Zeit  in  der  Versuchsanstalt  der  Herren  K 1 i m s ch  & C o.  in 
Frankfurt  a.  m.  in  Betrieb.  * 6s  wurde  mit  ihr  bisher  eine 
größere  Anzahl  Autotypieen  und  Strichdichtfs  geät3t  und  er- 
gaben die  Versuche  das  folgende:  Autotypieen  auf  Zink  (Eiweib* 
oder  Emailkopieen)  können  bei  entsprechend  gehaltenen  riegatiuen 
mit  nicht  zu  kräftigem  Schlüsse  in  den  Lichtern  und  feinen 
Schattenpunkten  im  allgemeinen  sofort  bis  zur  nötigen  Druck- 
tiefe geäbt  werden,  was  je  nach  der  Feinheit  des  Rasters  in 
50bis60SekundenbeisechsprozentigerSäure  geschieht. 
Da  die  freistehenden  Lichtpunkte  rascher  zurückät^en,  als  die 
Aufschiebung  der  Schatten  stattfindet,  so  findet  bei  dem  Aeben 
in  der  ITlaschine  eine  selbsttätigeTonäbung  in  Diel  weitgehenderem 
mafje  als  bei  Ae^ung  in  Schalen  statt.  ITlan  kann  demnach 
oiele  Cliches  ohne  Abdeckung  und  ohne  Gefahr  des  Grauwerdens 
der  Tiefen  so  weit  ä^en,  dab  bei  gleichzeitiger  Erreichung  einer 
bedeutenden  Drucktiefe  die  Lichter  sehr  brillant  stehen.  Ein 
Unterfressen  konnte  des  ferneren  niemals  beobachtet  werden. 
Die  Dielen  oergleichenden  Versuche  mit  Handäbungen  nach  den- 
selben rtegatwen  zeigten,  dab  in  diesen  fällen  erstens  ein 
sofortiges  Tiefäben  ohne  Grauwerden  der  Schattenpartieen  nicht 
möglich  war,  so  dab  °lso  eine  besondere  Tiefäbung  mit  Ein- 
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dieser  Arbeitsweise,  abgesehen  non  der  oiel  schnelleren  und 
präziseren  fletjung,  in  dem  Wegfallen  je  einer  Vorätjung  und 
Rundähung,  in  dem  Zusammenfassen  der  mittel  - und  Tiefätjung 
ohne  besondere  Cinroalzung  für  letjtere  und  schließlich  in 
eoentueller  Umgehung  der  Routingmaschine  („Klinisch'  Jahr- 
buch“ 1904), 

Ueber  die  Ventilator-fletjmaschine  oon  Robert  C.  Krol, 
in  St.  Couis  berichtet  der  „Deutsche  Buch-  und  Steindrucker“ 
1906,  S.  714,  welche  (Sig.  204)  eine  oollkommenc  Ventilationl 
direkte  Wasserzufuhr-  und  flbzugsoerbindungen,  adjustierbare 
Schroinguorrichtung  und  künstliche  Beleuchtung  auftueist. 

In  neuerer  Zeit  gewinnen  die  in  Stahl  geästen  Druck  - Clichds 
erhöhte  Bedeutung,  weshalb  eine  Zusammenstellung  oerschie- 
dener  fletjflüssigkeiten  für  Stahl  willkommen  sein  dürfte: 
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Oder: 

1.  Jodwasser  oon  goldgelber  färbe,  beim  flehen  alle 
10  ITlinuten  erneuern  („Phot,  Archiu“  1884,  5.  211). 

2.  1 g Sublimat,  1 g Alaun  und  200  ccm  Wasser. 

5.  Huch  für  Kupfer  und  Zink  geeignet.  40  ccm  €ssigsäure, 
10  ccm  Alkohol  und  allmählich  10  ccm  Salpetersäure  Zusehen 
(nach  Turrel  „Deutsche  Phot.-Ztg.“  1883,  S.  26). 

4.  flr.  1.  5 Teile  Salpetersäure,  l Teil  reines  metallisches 
Silber  und  5 Teile  Wasser.  Plr.  2.  5 Teile  Salpetersäure,  5 Teile 
Wasser  und  1 Teil  Quecksilber.  Flr.  I und  2 gemischt  in  einer 
flasche  mit  Glasstöpsel  zu  bewahren  und  zum  Gebrauch  mit 
Wasser  oerdünnen  („Amerik.  Banknoten  Comp.“;  „ Phot. Wochen- 
blatt“ 1895,  S.  257;  dieses  „Jahrbuch“  1896,  S.  578). 
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Pigmentdruck.  — Photogaluanographie.  — HJoodburydruck 

und  ähnlidie  Verfahren. 

ein  gründlicher  Unterricht  in  Heliograoure,  Hebung, 
Retouche  der  Kupferplatten,  Kupferdruck,  farbiger  Heliograoure 
findet  an  der  k.  k.  Graphischen  £ehr-  and  Versuchsanstalt  in 
Wien  seit  mehreren  Jahren  statt,  erstklassige  Schwarz-  und 
polychrome  Heliograoure  waren  oon  dieser  Anstalt  bei  mehreren 
Ausstellungen  ausgestellt. 


Lieber  „neuere  Heliograoureoerfahren“, 
Rembrandt-ITlezzotinto-Simili-Heliograoure,  Intag lio- 
druck  und  die  auf  photographischem  Wege  her- 
gestellten tiefgeät3ten  W a I z e n - (Z  y l i n d e r -)  D r u ck  - 
f armen  schreibt  Prof.  A.  Albert  in  Wien  („Phot.  Korresp.“ 
1906,  S.  558).  Unter  der  Rembrandt- Heliograoure  und  oer- 
wandten ITlethoden  wird  ein  Tiefdruckoerfahren  oerstanden,  bei 
welchem  behufs  größerer  Widerstandsfähigkeit  der  Druckform 
statt  der  nahezu  allgemein  in  Verwendung  stehenden  Kl i eschen 
ITlethode  mit  dem  Staub-  (Aquatinta-)  Korne  eine  gekreuzte 
Autotypieliniatur  in  oerschiedenen  Varianten  zur  Anwendung 
gelangt.  Dadurch  wird  auch  der  Schnellpressentiefdruck  leichter 
ermöglicht.  Als  Vorläufer  dieser  Verfahren  kann  dasjenige  oon 
foxfalbot  (englisches  Patent  Ar.  565  oom  29.  Oktober  1852) 
angesehen  werden,  welcher  zuerst  auf  einer  mit  Chromatgummi- 
ei weifj-  oder  Ceimschicht  überzogenen  metallplatte  den  Gegen- 
stand kopierte,  dann  einen  Krepp,  Raster  und  dergl.  darauf. 
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oder  umgekehrt  oorgina,  oder  schließlich')  eine  Kreuzliniatur 
(Gazeschleier)  beim  Kopieren  zwischen  flegatio  und  ITletallplattc 
einschaltete.  Die  Rembrandt-Heliograoure  für  den  Schnellpressen- 
tiefdruck wurde  oon  Karl  Kl  iS  ausgearbeifet,  und  wenn  auch 
über  die  Technik  nichts  oerdffentlicht  wurde,  weiß  man  doch, 
daß  ein  Raster  die  Hauptzerlegung  des  Halbtonbildes  bewirkt. 
Derartige  Verfahren  wurden  in  mannigfaltigerWeise  teils  bloß  «er- 
sucht, teils  aber  mit  sehr  guten  Erfolgen  praktisch  durchgeführt; 
so  wird  z.  ß.  nach  Sanger-Shepherd  das  Pigmentbild  zuerst 
unter  einem  gewöhnlichen  Halbtondiapositio  kopiert,  dann  unter 
Kreuzung  oon  90 Grad  zweimal  einer  Rasterliniatur  *).  W. Gamble 
schlug  oor,  feine  Rutotypielinienraster  oor  oder  nach  dem  Kopieren 
des  Bildes  auf  die  Schicht  zu  kopieren1 2 3 4 5).  Abgesehen  oon  der 
„Simili-Helioaraoure“,  bei  welcher  eine  Autotypie  auf  eine  mit 
lichtempfindlichem  Ceiin  überzogene  Kupferplafte  kopiert,  dann 
mit  Aquatintakorn  oersehen,  dasselbe  angeschmolzen  und  mit 
einer  Cisenchloridlösung  geäßt  wird,  ist  die  Heliograoure  für 
den  Schnellpressendruck  auch  bei  der  „FTlezzotinto-Graoure“  oon 
der  Verlagsanstalt  S.  ßruckmann  & Co.,  A.-G.  in  Alünchen, 
seit  1905  und  bei  dem  „Intagliodruck"  der  Hof- Kunstanstalt 
1 Cöwy  in  Wien*)  in  Verwendung  stehend.  Daß  auch  der  Korn- 
raster, sowie  eine  Kombination  oon  Korn  und  Raster  in  An- 
wendung gebracht  werden  kann,  sei  nur  nebenbei  bemerkt. 
Was  die  Tiefdruckwalzenformen  anbelangt,  so  kann  zunächst 
erwähnt  werden,  daß  die  photomechanischen  Verfahren  in  oer- 
schiedener  Weise  zur  Herstellung  derselben  in  Verwendung 
gebracht  wurden , und  dienen  dieselben  oorläufig  hauptsächlich 
für  den  Stoff-  (Zeug-)  und  Tapetendruck.  Cin  derartiges  Ver- 
fahren wurde  oon  Adolf  ßrandweiner  in  der  „Phot.  Korresp.“ 
1892,  S.  I,  ziemlich  ausführlich  beschrieben  und  sind  mehrere 
Proben  nebst  einer  geäßten  Walze  den  Sammlungen  der  k.  k. 
Graphischen  Cehr-  und  Versuchsanstalt  einoerleibt  (Cinlauf  flr.  50, 
1891).  lieber  den  Stoffdruck  äußert  sich  ßrandweiner  wie 
folgt:  „Auf  Stoff  wird  oon  tief  graoierten,  massioen  Kupfer- 
walzcn  mit  wässerigen  Sorben  gedruckt,  denen  man  Albumin 
u.  s.  w.  beimengt.  Durch  Crhißen  des  Stoffes  wird  das  Albumin 
koaguliert  und  die  Sarbc  fixiert.  Da  der  Stoff  beim  DrucK 
mehr  Sarbe  aufnimmt,  muß  die  Graour  tiefer  sein,  wie  eine 
solche  für  Papierdruck,  flächen  sticht  ein  Oraoeur,  indem  er 

1)  Vergl.  auch  J.  m.  fder,  .Oeschlchte  der  Phot.*  140s,  3.  Auflage,  5.  341, 
Verlag  non  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a. S. 

2)  Vergl.  dieses  .lahrbuch*  tür  l«44.  S.  605. 

3)  Vergl.  dieses  .lahrbuch*  Iflr  1002,  S.  639. 

4)  Vergl.  den  Kalender,  «reichen  die  Hofkunstanstalf  1.  tJ»y  In  Wien 

pro  1406  ausgab. 
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zuerst  die  Konturen  sticht  und  die  fläche  mit  einem  V-  förmigen 
Stichel  in  ein  Ciniennetj  zerlegt.  Diese  Cinien  (Haschüren)  morden 
nach  oben  spit]ig  in  einem  Winkel  oon  45  Grad  zur  Richtung 
der  Walze  gestochen.  Beim  Druck  breitet  sich  die  färbe  ctmas 
aus  und  es  oerschminden  diese  Cinien  oollstdndig.  Die  über- 
schüssige färbe,  welche  die  Walze  in  einer  Unterlage  beim 
Pressen  aufnimmt,  wird  durch  ein  scharfes  elastisches  ITlcsser 
entfernt.“  Die  Herstellung  der  Druckroalzen  führte  Brandmeiner 
in  der  Art  durch,  dafj  dieselben  mit  Chromatalbumin  oder  Asphalt 
überzogen,  Geroebe,  Spitjcn  und  dergl.  gröbere  Autotypicen, 
Zeichnungen  u.  s.  m.  als  positioe  folien  darauf  kopiert,  entwickelt 
oder  sonst  säurewiderstandsfähig  gestaltet  und  dann  mit  Cisen- 
chlorid  oder  Salzsäure  gedtjt  werden,  je  nach  dem  metall,  Stahl 
oder  Kupfer.  Das  Präparieren,  Belichten,  entwickeln  und  Actjcn 
geschieht  unter  Drehungen  der  Walze.  Der  Druck  kann  auch 
auf  Papier  ausgeführt  werden1 2 * 4),  erwähnenswert  erscheint,  daf} 
im  „The  Procefj  Vngraoers  ITlonthly“,  1906,  S.  76,  behauptet 
wird*),  dafj  die  in  Rede  stehenden  Druckwalzen  in  einer  Breite 
oon  I m oder  mehr  und  einem  Umfang  oon  30  bis  60  cm  gegen- 
wärtig noch  mit  der  Hand  grauiert  werden,  und  dafj  es  im 
Bereiche  der  FTlöglichkeit  liegen  würde,  auf  photographischem 
Wege  mit  den  Kopier-  und  Aetjprozessen  solche  Druckwalzen 
herzustellen.  Cs  liegt  aber  eine  Reihe  derartiger  Patente  oor, 
aus  welchen  die  ziemlich  umfangreiche  Anwendung  der  Tiefdruck- 
walzen heruorgeht.  flach  dem  0.  R.-P.  Flr.  129679  oom  15.  Juni 
1899  oon  Julius  rnaemecke  in  Berlin  werden  „ rastrierte  Tief- 
druckwalzen“ unter  Verwendung  eines  Kreuzrasters  hergestellt, 
wobei  die  Rasterlinien  beliebig  gegen  das  farbmesser  orientiert 
sein  können.  Pie  unter  einem  autohjpischen  Piapositio  kopierte 
Walze  zeigt  nach  dem  Actjen  auch  in  seinen  dunkelsten  Teilen 
isolierte  Punkte1).  Pas  P.  R.-P.  Rr.  153827  oom  22.  Januar 
1902  (Oesterreichisches  Patent  llr.  12029,  1903)  oon  Crnst  Rolffs 
in  Siegfcld  bei  Siegburg  enthält  ein  Verfahren  zum  IRehrfarben- 
druck  auf  Zeug,  bei  welchem  rastrierte  Diapositioe  auf  mit 
lichtempfindlichen  Schichten  überzogenen  Walzen  kopiert  und  die 
entwickelten  Bilder  tief  geätjt  werden.  Der  Druck  erfolgt  mittels 
flüssigen,  gelösten,  im  Zeugdruck  üblichen  färben  im  Aufcinander- 
druck , wodurch  die  Mischfarben  erreicht  werden  *).  Das  Auf- 
trägen der  lichtempfindlichen  Schicht  geschieht  am  besten  auf 


1)  Vergl.  auch  W.  f.  Toi  tri,  .Handb.  der  Chemiegrophie*  1906,  2.  flufU 
S.  >9«  bis  199. 

2)  .Phot.  Industrie**  1906,  S.  4*6. 

J)  tt'ie  in  Cochkreisen  gesprochen  wird,  soll  Dr.  €.  inerten.«  dieses, 
sowie  ähnliche  Patente  erworben  haben. 

4)  Vergl.  auch  dieses  .Jahrbuch*  für  1904,  S.  555. 
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einer  Spiraldrehbank,  längs  welcher  durch  eine  seitlich  an- 
gebrachte Schraube  der  Chromatfischleimbehälter  becuegt  wird. 
Ceßterer  ergießt  seinen  Inhalt  in  dünnem  Strahl  auf  die  Walzen; 
infolge  der  rotierenden  Betoegung  breitet  sich  die  Schicht  sehr 
gleichmäßig  aus1).  Das  an  der  Kupferwalze  entwickelte  Bild 
wird  dann  durch  €rhißen  emailliert  und  geäßt2).  Bei  dem 
D.  R.-P.  rir.  166499  oom  11.  ITlai  1904,  uon  Dr.  Cd.  ITlertens  in 
Groß -Cichterfelde- Ost,  steht  bei  der  Herstellung  der  Tiefdruck- 
walzen ebenfalls  die  Autotypie  in  Anwendung,  jedoch  um  die 
Druckfähigkeit  derselben  zu  erhöhen,  wird  in  die  photographische 
Aufnahme  ein  besonderes,  nach  Art  des  Cinienrasters  angeordnetes 
System  uon  feinen  durchlaufenden  Stegen  eingeführt,  welches, 
wie  die  Haschüren  für  größere  flächen,  lediglich  den  Zweck 
hat,  dem  farbmesser  als  Auflage  zu  dienen,  um  dadurch  die 
Autotypie  -Clemente  zu  Schüßen.  Die  Cinien  dieses  Stegsystems 
haben  einen  wesentlich  größeren  Abstand  ooneinander  als  die 
Rasterlinien,  bezw.  Punkte,  damit  die  eigentliche  Bildrastrierung 
(Autotypie)  nicht  beeinträchtigt  wird.  Besonders  wenn  die  Stege 
sehr  dünn  sind,  wird  durch  das  Vorhandensein  dieses  dem 
Raster  fremden  Ciniensystems  die  Bildwirkung  nicht  geschädigt, 
da  an  den  hellen  Stellen  sich  dasselbe  kaum  bemerkenswert 
macht  und  in  den  dunkleren  Bildteilen  infolge  Uebertretens  der 
färbe  fast  oerschmindet.  Die  Cinführung  in  die  Bildrastrierung 
kann  bei  der  photographischen  Aufnahme  erfolgen,  indem  man 
entweder  ein  rastriertes  Bild  auf  eine  lichtempfindliche  Platte 
photographiert,  oor  welcher  sich  eine  Ciniatur  auf  einem  trans- 
parenten Träger  (z.  B.  eine  liniierte  Glasplatte)  befindet,  oder 
es  kann  ein  Halbtonbild,  z.  B.  ein  Glasnegatiu,  in  Kontakt  auf 
eine  lichtempfindliche  Schicht  photographiert  werden,  oor  der 
sich  wieder  die  Ciniatur  befindet,  ferner  kann  man  ein  für  die 
Kopie  auf  eine  Tiefdruckwalze  geeignetes,  mit  einer  Ciniatur 
oersehenes,  rastriertes  Diapositio  hersteilen,  indem  man  statt 
eines  Aufnahmeoerfahrens  ein  Kopieroerfahren  benußt.  Z.  ß. 
legt  man  zwischen  das  rastrierte  flegatio  und  die  lichtempfind- 
liche Schicht  eine  schon  mit  einer  Ciniatur  (für  die  Stege  bestimmt) 
oersehene  transparente  Haut,  oder  bei  Benußung  eines  Halbton- 
negatioes  gleichzeitig  einen  dünnen  Rasterfilm  und  einen  dünnen 
linderten  film  oder  aber  einen  einzigen  film,  welcher  Raster 
und  Ciniatur  oereinigt  trägt,  ln  der  Graphischen  Gesellschaft, 
A.-G.  in  Berlin,  steht  das  Verfahren,  Walzen  auf  photographischem 
Wege  für  den  ein-  oder  mehrfarbigen  Stoff-  und  Tapetendruck 


1)  „ Zeitxchr.  für  färben-  und  Textilchemie“,  ßraunschweig,  1942,  S.  542, 
und  eine  Beilage  in  Dreifarbendruck. 

2)  ebenda,  1905,  S.  221,  „Dreifarbendruck  auf  Geweben  “ von  €.  Rolff.s. 
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herzustellen,  seit  Jahren  in  praktischer  Ausübung’).  Während 
des  Auflragens  der  lichtempfindlichen  Lösung  wird  die  Walze 
in  uerschiedencr  Weise  in  eine  schnell  schüttelnde  Bewegung 
geseßt;  das  Kopieren  erfolgt,  nachdem  Celluloidfolien  um 
die  Walzenoberfläche  eng  anschließend  herumgclegt  wurden, 
welche  oon  Paßpunkt  zu  Paßpunkt  genau  dieselbe  umspannen. 
Das  Lieberziehen  der  Walzen  mit  lichtempfindlichen  oder  ähn- 
lichen Schichten  wird  nach  dem  D.  R.-P.  Tlr.  114924  oom 
29.  September  1899  oon  Jul.  ITlaem ecke  in  Berlin  bei  Drehung 
der  Walze  unter  Verschiebung  des  Gießgefäßes  in  der  Richtung 
der  Achse  oollzogen,  oder  die  Walze  oerschiebt  sich  selbst  beim 
Drehen  in  der  Richtung  ihrer  Achse.  Hierdurch  wird  die 
Flüssigkeit  in  Form  einer  Schraubenlinie  aufgetragen,  was  eine 
besonders  gleichmäßige  Verteilung  bewirken  soll  *).  Cin  anderes 
Verfahren  zum  gleichmäßigen  Ueberziehen  oon  Walzen  mit 
lichtempfindlichen  Schichten  ist  im  D.  R.-P.  ür.  119 112  oom 
17.  rtooember  1899  oon  Henry  Lyon  in  IRanchester  enthalten. 
Die  Walze  wird  in  ein  Gestell  eingespannt,  horizontal  gedreht, 
in  der  lllitte  unter  Drehung  um  ihre  Achse  mit  der  Lösung  be- 
gossen, dann  um  die  Achse  gedreht,  so  daß  alle  überschüssige 
Flüssigkeit  zentrifugal  abgeschleudert  wird,  und  unter  Fortseßung 
der  Drehung  wird  getrocknet  ').  Das  Kopieren  eines  auf  einer 
ebenen  Platte  befindlichen  ITtusters  auf  Druckwalzen  ist  in  den 
Ansprüchen  des  D.  R.-P.  Ilr.  119790  oon  Albert  Hofmann  in 
Köln  a.  Rh.  enthalten.  ITlan  läßt  die  lichtempfindliche  Walze 
auf  dem  zu  kopierenden  ITluster  (tJegatio  oder  Diapositio)  ab- 
rollen,  während  gleichzeitig  ein  Lichtschirm  so  über  das  ITluster 
geführt  wird,  daß  ein  in  ihm  angebrachter  Lichtspatt  stets  in 
die  jeweilige  ßerührungslinie  fällt.  Hierdurch  wird  das  ITluster 
auf  der  Walze  optisch  abgerollt.  Crteilt  man  der  Walze  neben 
der  rollenden  Bewegung  noch  eine  gleitende,  so  kann  man  Ver- 
zerrungen erzeugen  *).  Als  eine  der  ersten  Arbeiten,  welche  im 
Wege  des  Dreifarbendruckes  auf  Walzen  mit  einmaligem  Durch- 
gänge des  Stoffes  und  mit  einer  Geschwindigkeit  oon  15000  bis 
200000  laufende  Uleter  pro  Tag  hergestellt  wurde,  ist  in  dem 
Artikel  „ Die  photomechanische  Reproduktion  im  Dienste  des 
Stoffdruckes“  oon  F.  Felsburg  in  Klimsch’  „Jahrbuch“  1902, 
S.  176,  erschienen.  Von  demselben  Autor  ist  auch  der  Tapeten- 
druck mit  einem  hübschen  Probeblatt  im  genannten  „Jahrbuch“ 
1904,  S.  255,  belegt.  Was  den  Tapetendruck  anbelangt,  so  wird 
derselbe  in  der  Tliünchencr  Tapeten-  und  ßuntpapierfabrik  oon 


1)  Wrfll.  .Phot.  Industrie*  IW,  S.  528. 

2)  .Phot.  Chronik  * 1401,  S.  ZZJ;  dies«  . Jahrbuch  * für  1902,  S.  626. 

5)  . Phot.  Chronik  * 1901,  S.  SI9;  dieses  .Jahrbuch*  für  1902.  S.  626. 

4)  . Phot.  Chronik*  1901,  S.  S79;  dieses  .Jahrbuch*  für  1902,  S.  627. 
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^riedr.  bischer  mittels  Walzen  aus  Solnhofener  Cithographie- 
stein  hergestellt,  gedruckt,  also  dem  Rotationsdruck  oon  Stein  ')• 
€s  ist  mithin  gelungen,  der  Photographie  ein  neues  Gebiet  zu 
erobern,  und  oorläufig  ist  es  noch  gar  nicht  abzusehen,  welche 
Rolle  der  Walzendruck  bei  den  photomechanischen  Verfahren, 
insbesondere  dem  Schnellpressentiefdruck,  in  Zukunft  spielen 
tuird,  denn  neben  dem  Zeug-  und  Tapefendruck  dürfte  besonders 
bei  der  Heliograoure  eine  Umwälzung  beoorstehen,  roclche  dann 
auch  andere  Verfahren,  wie  den  Cichtdruck,  in  mitlcidenschaft 
ziehen  roird.  Uebrigens  ist  das  letjtgenannte  Verfahren  auch 
für  den  Walzendruck  in  Aussicht  genommen,  n>ie  aus  einer 
Patentanmeldung  im  Deutschen  Reiche,  oeröffentlicht  am  17.  April 
l <506,  für  ein  Verfahren  zum  Umdruck  oon  Cichfdruckformen  auf 
Walzen,  insbesondere  ITloletten  oon  Adolf  Ce h mann  in  ITloskau, 
heroorgeht.  


einen  Beitrag  zur  Theorie  der  Heliograoure-Aetjung 
auf  experimenteller  Grundlage  brachte  C.  B I e ch  e r in  der 
„Zeitschr.  f.  Reprod.-Techn."  1905,  Heft  12,  roelcher  im  Auszuge 
folgendes  entnommen  ist.  Das  Verfahren  der  Heliograoure  be- 
steht bekanntlich  darin,  dafj  nach  dem  Halbtonoriginal  zunächst 
ein  negatio,  danach  ein  Diapositio  und  mit  Hilfe  dieses  leljteren 
auf  einer  mit  angeschmolzenem  Asphaltkorn  oersehenen  Kupfer- 
platte ein  seitenoerkehrtes,  negatioes  Gelatinebild  gefertigt  tuird; 
teueres  erhält  man  dabei  durch  Anwendung  des  Pigment- 
prozesses in  form  eines  Reliefs,  dessen  stärkste  Crhöhungen  den 
Cichtern  des  Originals  und  dessen  flachste  Stellen  den  Tiefen 
entsprechen.  Diese  auf  der  Kupferplatte  fest  haftende  Relief- 
Gelatineübertragung  roird  in  eine  zuerst  das  Gelatinerelief  durch- 
dringende und  danach  das  darunterliegende  Kupfer  lösende 
flüssigkeit  — als  solche  dient  Cisenchlaridlösung  — so  lange 
gelegt,  bis  das  Kupfer  unterhalb  der  Gelatine  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  oertieft  erscheint.  Wird  jetjt  die  Gelatineschicht 
entfernt,  sa  ist  die  Kupferplatte,  die  das  Bild  jetjt  positiD  ent- 
hält, für  den  Tiefdruck  fertig.  Zunächst  ist  es  notwendig,  daf; 
wir  uns  über  das  Wesen  und  den  zeitlichen  Verlauf  jenes  Vor- 
ganges, durch  den  die  Cisenchlaridlösung  durch  die  Gelatine 
hindurch  zur  ITletalloberfläche  gelangt,  Klarheit  zu  schaffen  oer- 
suchen. Dieser  Vorgang,  also  die  Crscheinung,  dafj  die  Cisen- 
chloridlösung, nachdem  sie  mit  dem  die  Kupferplatte  bedeckenden 
Gelatinerelief  in  Berührung  kam,  in  dasselbe  eindringt  und 
endlich  bis  zum  Kupfer  oordringt,  bezeichnet  die  Physik  als 


I)  „ Papier -Ztg.-  1901,  nr.  69;  1904,  nr.  2,  5.  sä;  dieses  .lohrbuch-  für 
1904,  S.  5S2. 
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.Diffusionsoorgang“.  Ob  dieser  Diffusionsoorgang  einzig  und 
allein  stattfindet  oder  ob  der  dauernden  Bewegung  der  Cisen- 
OiffuMlonszfll 
in  lüinuten  ■ 


chloridlösung  innerhalb  der  Poren,  wie  bisher  angenommen 
wurde,  auch  eine  gerbende  Wirkung  des  Cisensalzes  auf  die 
Gelatine  parallel  geht,  ob  also  das  Gelatinerelief  unter  dem  €in- 
flufj  des  Cisenchlorids  aufjer  der  partiellen  .Chromgerbung*, 
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die  ihm  infolge  des  Kopierprozesses  bereits  zu  teil  wurde,  noch 
eine  weitere  „Eisengerbung“  erleidet,  oermögen  wir  nicht  mit 
oölliger  Sicherheit  zu  entscheiden.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
tritt  diese  Eisengerbung  (über  deren  Wesen  selbst  sich  nichts 
sagen  liefye)  entweder  gar  nicht  ein  oder  nur  in  einem  so 
geringen  ITlaf^e,  da^  sie  praktisch  nicht  bemerkbar  ist,  für  die 
systematische  Cösung  des  fle^problems  also  auch  aufyer  acht 
gelassen  werden  kann,  fegen  wir  eine  Gelatineschicht  oon  ganz 
bestimmter  Dicke  zu  Grunde,  so  werden  wir  wahrnehmen,  dafj 
sich  die  für  das  Hindurchflie^en  der  €isenchloridlösung  durch 
die  Gelatineschicht  erforderliche  Zeit  um  so  länger  ausdehnt,  je 
konzentrierter,  bezw.  je  kälter  die  Eisenchloridlösung  ist.  Um 
die  enormen  Unterschiede  in  den  Diffusionszeiten  zu  erkennen, 
die  sich  bei  einer  ganz  bestimmten  mittleren  Temperatur  oon 
etwa  18  Grad  C.  bei  oariabler  Konzentration  der  Eisenchlorid- 
lösung  für  ein  und  dieselbe  Schichtdicke  zeigen,  möge  neben- 
stehende graphische  Darstellung  dienen.  Dieselbe  gestattet  das 
flblesen  der  Diffusionszeiten  für  die  Konzentrationen  zwischen 
1,275  und  1,400  spez.  Gew.  bei  einer  Schichtdicke  der  Gelatine, 
wie  sie  für  ein  normales  fle^papier  des  Handels  (z.  B.  Hanf- 
staengl-Papier  C)  der  Ton  „\Veif3“  aufweisen  würde  (dem  Ton 
„Weifj“  am  Original  entspricht  die  praktisch  größte  Stärke  des 
Gelatinereliefs),  flendert  sich  die  Diffusionszeit  bei  ein  und  der- 
selben Gelatinedicke  mit  der  Konzentration  und  sekundär  mit 
der  Temperatur  der  Eisenchloridlösung,  so  oariiert  sie  in  ähn- 
licher Weise,  wenn  die  Konzentrations-  und  Temperaturoerhält- 
nisse  der  Eisenchloridlösung  dieselben  bleiben,  sich  jedoch  die 
Dicke  der  Schicht  ändert.  Welche  Konzentration  der  Eisenchlorid- 
lösung  zum  Zwecke  richtiger  fle^ung  der  Cichter  zu  wählen  ist, 
läfyt  sich  indes  theoretisch  nur  annähernd  ooraussagen.  Die 
der  Praxis  überlassene  Entscheidung  führt  dazu:  l.Zur  Hebung 
der  Schatten  eine  Eisenchloridlösung  oon  etwa  1,38  bis  1,40 
spezifischem  Gewicht  (entsprechend  40  bis  42  Grad  ß£.),  2.  zur 
flefyung  der  Cichter  eine  Eisenchloridlösung  oon  etwa  1,50  bis 
1,32  spezifischem  Gewicht,  oder  noch  besser  zwei  Eisenchlorid- 
lösungen oon  den  spezifischen  Gewichten  1,31  bis  1,33  (=  35  bis 
36  */ä  Grad  Btf.),  bezw.  1,27  bis  1,29  (=  31  bis  33  Grad  ß£.)  zu 
oerwenden.  Die  mitteltöne,  wie  gesagt,  sind  in  einer  Cösung 
oom  spez.  Gewicht  1,55,  das  eoentuell  auf  1,54  (=  57 Grad  ßtf.) 
herabgesety  oder  bis  auf  1,56  (=  39  Grad  ß<2.)  erhöht  werden 
kann,  zu  ät^en.  Durch  die  Verwendung  der  oier  (bezw.  drei) 
Eisenchloridlösungen  oon  den  angegebenen  Konzentrationen  ist 
ein  praktisch  oöllig  zufriedenstellendes  Resultat  zu  erhalten, 
sofern  die  mit  der  Gradation  des  Originals  möglichst  genau 
übereinstimmende  Weifj- Grau -Schwarz -Gradation  des  Gelatine- 
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reliefs  der  geforderten  maxirnalzeit  oon  etwa  12  bis  15  ITlinuten, 
die  natürlich  in  richtiger  Weise  auf  die  einzelnen  Cösungen  zu 
oerteilen  ist,  ausgese^t  wird. 


ITlezzotinto  - öraoure,  ein  Kupferdruck  - Schnellpressen- 
druck-Verfahren der  Verlagsanstalt  f.  ß ruckmann,  fl.-G.  in 
Hlünchen,  eine  Art  oon  Rembrandt-Heliograoure.  Im  Jahre 
1905  wurden  Prospekte  mit  drei  Kunstblättern  zur  Versendung 
gebracht,  und  ist  in  Pen  ros  es  „Uearbook“  1905  06  eine  Beilage 
dieses  Verfahrens  enthalten.  Cs  scheint  sich  hierbei  um  eine 
Anwendung  des  Brand weinesschen  Verfahrens  (siehe  5.  581) 
.zu  handeln,  bei  welchem  die  Heliograoure  in  einer  metallischen 
Druckwalze  geä^t  und  durch  Rotation  derselben  abgedruckt  wird. 

€in  ähnliches  Verfahren  wird  in  der  Hof-Kunstanstalt  oon 
3.  Cöwy  in  Wien  unter  der  Bezeichnung  „Intagliodruck“  seit 
1905  ausgeführt  (oergl.  S.  581  dieses  „ Jahrbuches“). 

lieber  Heliograoure  erschien  eine  sehr  beachtenswerte 
rteuauflage  des  Werkes  „Die  Heliographie“  oon  J.  Husnik 
(fl.  Hartleben,  Wien  1905),  welches  außerdem  noch  einige 
Kapitel  über  die  neuesten  fortschritte  im  Pigmentdruck,  Wood- 
buryoerfahren  und  der  farbenphotographie  enthält. 

Photogaloanographie. 

flach  dem  D.  R.-P.  flr.  165  527  oom  15.  September  1904 
oon  HudwigWeis  in  Ceipzig-Reudnit  wird  ein  Gelatinepapier 
im  Bade  oon  doppeltchromsaurem  Ammonium  oder  Kali  gebadet, 
im  Dunklen  getrocknet,  unter  einem  Flegatio  oder  Positio  kopiert 
und  mit  Wachsfirnis  eingewalzt.  Durch  diese  Wachsschicht  wird 
erreicht,  daf3  das  jety  aufzutragende  Graphit- oder  ITletallpuloer 
festhaftet  und  glänzend  poliert  werden  kann.  Hierauf  läfjt 
man  das  Relief  im  Wasser  aufquellen  und  kann  nunmehr  daoon 
im  Kupferbade  durch  galoanische  flbformung  die  Druckform 
erhalten. 

Cin  D.  R.-P.  IJr.  161  519  oom  12.  Dezember  1902  erhielten 
Cd  ward  Sanger-Shepherd  und  Owen  ITtortimer  Bartlett 
in  Condon  für:  1.  Cin  Verfahren  zum  Druck  oon  photo- 
graphischen Chromatgelatine-Reliefs  mit  gelösten,  oon 
den  Reliefs  aufgesaugten  färben,  dadurch  gekennzeichnet,  dafy 
die  zu  bedruckenden  flächen  mit  einer  Schicht  oon  weicher 
Gelatine  überzogen  werden,  die  die  färben  aus  den  Reliefs 
heraussaugt.  2.  Cine  flusführungsform  des  unter  1 geschütten 
Verfahrens,  dadurch  gekennzeichnet,  dafj  zur  Herstellung  oon 
photographischen  niehrfarbendrucken  mehrere  nach  der  ITlethode 
der  farbentrennung  erhaltene  ITlonochromreliefs  auf  diese  Gelatine- 
schicht abgezogen  werden  („Phot.  Chronik“  1905,  S.  571). 


Digitized  by  Google 


farbendruck.  — farbcnphotographic.  — Pinachromie  u.  s.  a>. 


589 


lieber  die  ßleimatrize  in  der  öaloanoplastik  siehe 
das  Referat  oon  Professor  fl.  W.  Unger  auf  5.  125  dieses 
„Jahrbuches“. 


Woodburydruck.  flach  dem  D.  R.  - P.  flr.  165  970  oom 
10.  Januar  1905  oon  Joe  Cioingston  in  Frankfurt  a.  Ul.  wird 
ein  Gelatinequell-  oder  fluswaschrelief  mit  einem  Uletallüberzug 
oersehen,  um  dasselbe  dauernd  gegen  die  Cinwirkung  der 
flüssigen  Gelatinefarbe  zu  schüfen.  Zu  diesem  Zwecke  toird 
das  Relief  zuerst  in  einer  Uletallsalzläsung  gebadet,  aus  der 
man  dann  durch  Reduktion  das  betreffende  Uletall  auf  das 
Relief  niederschlägt.  Zweckmäßig  ist  eine  Silberlösung.  Das 
auf  diese  Weise  leitend  gemachte  Relief  toird  sodann  in  ein 
galoanisches  Bad  gebracht;  dadurch,  daß  sich  der  elektrolytische 
Hiederschlag  nicht  allein  auf,  sondern  auch  in  dem  Gelatine- 
relief niederschlägt,  ist  ein  späteres  Coslösen  des  Uletallüber- 
zuges  ausgeschlossen,  und  mindert  der  außerordentlich  dünne, 
gleichmäßig  gelagerte  Uletallüberzug  die  Schärfe  des  Bildes  in 
kaum  nennenswerter  Weise. 

Auf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  oon  Wo odburydrucken 
auf  Unterlagen  oon  ungleichmäßigem  Gefüge,  wie 
Papier,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Farbgelatine  aus  der 
oertieften  Druckform  zunächst  mit  einem  oorläufigen  Bildträger 
oon  gleichmäßigem  Gefüge,  wie  Glas,  aufgenommen  wird,  oon 
welchem  alsdann  das  Bild  in  der  beim  Kohledruck  gebräuch- 
lichen Weise  auf  den  endgültigen  Träger  übertragen  wird,  erhielt 
Arthur  Kolbe  in  Dresden- fl.  das  D.  R.  - P.  flr.  162  929  oom 
12.  Juni  1904  (oergl.  „Phot.  Chronik“  1906,  S.  612). 


Farbendruck.  — farbenphotographie.  — 
Pinachromie.  — Prüfung  oon  Druckfarben.  — Reproduktions- 

Kamera  und  dergl. 

Ueber  Dreifarbenphotographie  siehe  5.  422  dieses 
„ Jahrbuches“. 

Cine  Serie  oon  Artikeln  über  die  Geschichte  des  Farben- 
druckes erschien  in  „British  and  Colonial  Printer -Stationer“ 
1906. 

Ueber  den  Ulehrfarbendr uck  mittels  ausgeschnit- 
tener Zurichtung  entnehmen  wir  aus  „Victoria“  1905,  5.28 
und  78,  folgende  Cinzelheiten.  Von  dem  zur  Verfügung  stehenden 
flutotypiediche  werden  drei  Abdrücke  gemacht,  welche  für  die 
drei  Grundfarben  Gelb,  Rot  und  Blau  koloriert  werden,  diese 
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dienen  uns  dann  als  Vorlagen  für  die  auszuschneidende  Zu- 
richtung. Als  Kontrolle  für  die  Zusammenwirkung  der  drei 
Grundfarben  kann  man  drei  weifte,  undurchsichtige  Gelatine- 
blätter benu^en,  auf  welche  man  die  Farbenauszüge  mit  lasur- 
farben aufträgt.  Jn  der  Uebereinanderlage  ergeben  die  drei 
Blätter  die  Gesamtwirkung.  Das  Ausschneiden  der  Zurichtung 
erfolgt  nach  diesen  Vorlagen,  oerlaufende  Töne  werden  mittels 
der  Zurichtung  bewirkt  (oergl.  die  Pruckproben  in  Heft  2 samt 
Skalen  und  Heft  4).  Das  Verfahren  soll  nicht  als  €rsat}  des 
autotypischen  Drei-  oder  Vierfarbendruckes  dienen,  sondern  für 
einfachere  Ansprüche  zur  schnellen  und  billigeren  Herstellung 
oon  farbigen  Postkarten,  zum  Farbendruck  industrieller  Kataloge, 
Preiskurante  oder  musterblätter  und  dergl. 

Unter  Zeichen  B.  40  205  wurde  ein  Ulehrfarbenraster  oon 
Charles  Couis  Adrien  Brasseur  in  Berlin  zum  D.  R.-P. 
angemeldet. 

Die  Dreifarben-Cithographie  findet  nach  dem  Oesterr. 
Patent  oon  Charles  John  Greenley  und  John  Day,  beide 
in  Woloerhampton  (Cngland),  für  die  Keramik  in  der  Weise  Ver- 
wendung, dafj  mittels  lasurfarben  gedruckt,  auf  den  Gegenstand 
übertragen  und  mit  Cmailfarbe  eingestaubt  und  eingebrannt 
wird  („Centralbl.  für  Glasindustrie  und  Keramik“,  Wien  1904, 
S.  1243). 

Photomechanischer  Farbendruck  nach  einem  Flega- 
tioe  (flatur  oder  Gemälde).  Flach  dem  Original  wird  eine 
photographische  Aufnahme  gemacht,  welche  uollkommen  „durch- 
gearbeitet“ sein  soll;  daoon  werden  beispielsweise  auf  mattem 
Celloüdinpapier  fünf  oerschiedene  Kopieen  hergestellt,  wooon 
die  dunkelste  für  Blau-,  die  lichternen  für  Gelb-,  Fleutral-  und 
zwei  Rotdruckplatten  in  Aussicht  genommen  werden.  So  wird 
schon  in  den  Kopieen  für  die  Farbeplatten  oorgearbeitet;  dieselben 
werden  dann  mittels  Retouche  in  Schwarz  und  Weifj  übermalt 
und  dienen  dann  zur  Herstellung  der  negatioe  für  die  oer- 
schiedenen  Farbendrucktechniken.  Flach  dem  D.  R.-P.  nr.  166  500 
oom  25.  ITlai  1904  oon  Franz  münch  in  Wilsdruff.  Patent- 
Anspruch:  Verfahren  zur  Herstellung  oon  Farbformen  für  den 
Buntdruck  nach  einem  llegatio  durch  Uebermalen  oon  positioen, 
nach  dem  Flegatio  hergestellten  Papierbildern,  dadurch  gekenn- 
zeichnet, dafj  zwecks  leichterer  Aussonderung  der  Farben  und 
€rzielen  einer  reicheren  Tonskala  als  Papierbilder  oerschieden 
tief  kopierte  Kontaktkopieen  oerwendet  werden. 

Von  einem  Reproduktions  - Verfahren  für  Bilder 
„alter  meist  er“,  das  mit  €rfolg  einige  findige  Anstalten  an- 
wenden, lüftet  „Procefj  Photogram“  den  Schleier:  man  läfjt 
nämlich  das  zu  reproduzierende  Kunstwerk,  ohne  es  oon  seinem 
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Orte  zu  entfernen,  durch  einen  gewandten  JTlaler  kopieren;  als 
Grundlage  seiner  Arbeit  dient  ihm  eine,  nach  der  besten  erhält- 
lichen Photographie  des  Bildes  auf  ITlalleinwand  gefertigte  Ver- 
größerung, die  er  dann  oor  dem  Original  in  färben  ausführt; 
da  man  dabei  Risse,  Plachdunkelungen  und  firnisflecke  aus- 
schalten kann,  wird  eine  Dreifarbenaufnahme  nach  einer  solchen 
Kopie  in  den  meisten  fällen  bedeutend  besser,  als  wenn  sie 
oon  dem  Original  gemacht  worden  wäre. 


farbenphotographie  (Pinachromie,  oergleiche  dieses 
„Jahrbuch“  f.  1905,  S.  342).  Jn  dem  D.  R.-P.  Plr.  160  722  oom 
51.  FTlai  1904  oon  der  firma  farbwerke  oorm.  ITleister 
£ucius&  Brüning  in  Höchst  a.  m.  werden  folgende  Details 
mitgeteilt:  Drei  geeignet  präparierte  farblose  Schichten  werden 
unter  den  entsprechenden  drei  Teilnegatioen  belichtet  und  dabei 
direkt  durch  die  bloße  Einwirkung  des  Eichtes  gelbe,  rote  und 
blaue  Teilbilder  erhalten.  Diese  Teilbilder  können  getrennt 
hergestellt  und  schließlich  zu  einem  Bilde  oereinigt  werden,  oder 
sie  können  einfacher  auf  derselben  Unterlage  nacheinander 
erzeugt  werden.  Im  allgemeinen  beruht  die  Entstehung  dieser 
farbigen  Bilder  darauf,  daß  genügend  beständige  Eeukokörper, 
die  sich  für  sich  allein  am  Eichte  nur  äußerst  schwach  oder  gar 
nicht  färben,  sehr  kräftige  färben  liefern,  wenn  sie  bei  Gegen- 
wart oon  Kollodium,  Ilitrosaminen  oder  ähnlichen  Verbindungen 
mit  leicht  abspaltbaren  NO - oder  N ü2  -Gruppen  dem  Eichte 
ausgeseßt  werden,  für  die  Praxis  erscheint  unter  diesen  Sub- 
stanzen die  nitrocellulose  besonders  geeignet,  da  sie  gleichzeitig 
die  Schichten  zu  liefern  im  stände  ist,  die  das  Bild  tragen. 
Immerhin  lassen  sich  auch  andere  Schichten,  wie  z.  B.  Gelatine, 
oerwenden,  der  man  dann  eine  der  oben  genannten  Substanzen 
zuseßen  muß.  Die  nitrocellulose  bietet  außerdem  noch  den 
Vorteil,  daß  sich  die  mittels  derselben  erhaltenen  Schichten  nicht 
oerziehen.  Herstellung  des  Blaubildes.  In  100  ccm  etwa 
zweiprozentigen  Kollodiums,  das  mit  etwas  Glyzerin  oerseßt 
ist,  werden  etwa  0,4  g Eeukosetocyanin  gelöst.  Diese  Eösung 
wird  auf  Papier  oder  eine  andere  Unterlage  ausgegossen  und 
die  entstandene  farblose  Schicht  nach  dem  trocknen  unter  dem- 
jenigen Teilnegatio  dem  Eicht  exponiert,  welches  mittels  des 
Orangefilters  aufgenommen  war.  Die  Schicht  färbt  sich  an  den 
belichteten  Stellen  blau;  man  unterbricht  den  Prozeß,  sobald 
das  Bild  genügend  kräftig  erscheint.  Das  Bild  wird  durch 
10  minuten  langes  Einlegen  in  eine  Eösung  oon  10  bis  15  g 
Essigsäure  und  10  g Alkohol  in  100  g Wasser  fixiert  und  mit 
Wasser  ausgewaschen.  Die  Essigsäure  kann  durch  andere 
organische  Säuren,  weniger  gut  durch  anorganische  Säuren  erseßt 
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werden.  Das  Bild  wird  durch  das  Bad  nicht  angegriffen,  flach 
dem  Auswaschen  wird  das  Bild  in  eine  etwa  zweiprozentige 
Chromgelatinelösung  getaucht  und  getrocknet.  Diese  Chrom- 
gelatineschicht oerhindert,  daß  das  Bild  durch  das  später  auf- 
zugiefjende  Kollodium  gelöst  wird.  Herstellung  des  Rot- 
bildes. ln  100  ccm  zweiprozentigen  Kollodiums,  das  mit  etwas 
Glyzerin  oersetzt  ist,  werden  etwa  0,1  g Ceukorhodamin  gelöst, 
mit  dieser  mischung  wird  das  trockene  ßlaubild  übergossen, 
wobei  dasselbe  durch  die  Chromgelatineschicht  geschürt  wird. 
Unter  dem  hinter  dem  Grünfilter  aufgenommenen  flegatio  dem 
ficht  ausgeseßt,  färbt  sich  die  Schicht  sehr  schnell  rot.  man 
fixiert  am  besten  in  einer  etwa  zehnprozentigen  Cösung  oon 
Ameisensäure  oder  Chloressigsäure  unter  Zusaß  oon  etwas 
Alkohol,  flach  dem  Waschen  wird  das  nunmehr  zweifarbige 
Bild  wiederum  in  Chromgelatinelösung  getaucht  und  getrocknet. 
Herstellung  des  Gelbbildes,  ln  1 ob  ccm  etwa  zweiprozen- 
tigen Kollodiums,  das  mit  etwas  Glyzerin  oerseßt  ist,  werden 
etwa  0,5  g feukoflaoanilin  gelöst  und  mit  dieser  mischung  das 
Blaurotbild  übergossen,  flach  dem  Trocknen  der  Schicht  kopiert 
man  unter  dem  flegatio,  das  mittels  des  Blaufilters  hergestellt 
war.  Die  belichteten  Stellen  färben  sich  schnell  schön  gelb. 
Das  nunmehr  fertige  farbige  Bild  wird  schließlich  durch  Cinlegen 
in  eine  Cösung  oon  etwa  20  g Salzsäure  und  2 g Rhodankalium 
in  100  ccm  Wasser  fixiert.  Die  Salzsäure  kann  durch  andere 
Säuren,  das  Rhodankalium  durch  oerschiedene  Salze,  wie  Alaun, 
ßrechweinstein  u.  s.  w.,  erseht  werden.  Die  Cichtempfindlichkeit 
der  beschriebenen  Präparate  und  die  Brillanz  und  Gradation 
der  Bilder  kann  durch  geringen  Zusaß  oon  Harnstoff,  organischen 
Säuren,  besonders  Citronensäure,  Anisöl,  Terpentinöl,  Chinolin 
zu  den  lichtempfindlichen  Cösungen  außerordentlich  oariiert 
werden.  Die  Wirkung  dieser  Substanzen  ist  bei  den  oer- 
schiedenen  Ceukooerbindungen  ganz  oerschieden.  So  bewirkt 
z.  ß.  Zusaß  oon  Citronensäure  bei  dem  Ceukorhodamin  die 
Entstehung  äußerst  brillanter,  beim  Blau  sehr  flauer  Kopieen. 
Die  menge  der  in  dem  Kollodium  enthaltenen  Ceukooerbindungen 
kann  ebenso  wie  die  Konzentration  des  Kollodiums  in  weiten 
Grenzen  oariiert  werden.  Patent-Anspruch:  Verfahren  zur 
Herstellung  oon  Farbenphotographieen  nach  dem  mehrfarben- 
prinzip,  unter  Anwendung  oon  Ceukokörpern  organischer  Farb- 
stoffe im  Gemenge  mit  solchen  Verbindungen,  welche  leicht 
abspaltbare  Stickstoff -Sauerstoffgruppen  besißen,  zur  Herstellung 
der  fflonochromkopieen,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  die 
einzelnen  Teilbilder  nacheinander  auf  derselben  Bildunterlage 
erzeugt,  zweckmäßig  unter  Einschaltung  einer  Gelatinezwischen- 
schicht zwischen  je  zwei  Teilbildern. 
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Kopiermaschinen  für  Autotypie. 

Auf  eine  Photographische  Kopiermaschine  erhielt 
fdtoard  Rusell  Clarke  in  Condon  W.  ein  englisches  Patent 
Flr.  25040  oom  Jahre  1905  (oergl.  die  Patentbeschreibung  in 
„The  ßrit.  Journ.  of  Phot.“  1906,  5.  353,  aus  welcher  folgendes 
entnommen  ist).  €in  photographisches  Relief  wird  in  der 
ITlaschine  auf  der  beweglichen  fundamentplatte  befestigt  und 
mittels  einer  feder  auf  Papier  in  Cinienmanier  übertragen, 
für  den  Dreifarbendruck  dienen  drei  oerschiedene  Reliefs  und 
verschiedene  federn,  wobei  auf  eine  entsprechende  Winkelung 
Rücksicht  genommen  wird. 

Vergl.  auch  den  Apparat  „Akrograph“  oon  fl.  5.  Amstuty 
auf  S.  567  dieses  „ Jahrbuches“. 

farbenprüfung. 

Cin  Druck  oon  der  zu  prüfenden  färbe  toird  in  acht  Teile 
zerschnitten  und  je  ein  Stück  in  eine  der  nachfolgenden  flüssig- 
keiten  auf  15  ITlinuten  gebracht,  dann  in  einem  drei-  bis  uier- 
mal  gewechselten  Wasser  ausgetoässert,  getrocknet  und  mit 
dem  übrig  gebliebenen  achten  Stück  uerglichen:  1.  I Teil  Salz- 
säure und  10  Teile  Wasser  gibt  die  Haltbarkeit  gegen  starke 
mineralsäuren,  2.  1 Teil  kristallisierte  Oxalsäure  und  10  Teile 
Wasser  gegen  schwache  Pflanzensäuren,  5.  1 Teil  wasserfreie 
Soda  und  10  Teile  Wasser  zeigt  die  Echtheit  der  färbe  gegen 
kohlensaure  Alkalien  und  Seife,  4.  1 Teil  Salmiakgeist  und 
2 Teile  Wasser  gegen  äsende  Alkalien,  5.  I Teil  ßrennspiritus  und 
I Teil  Wasser  zeigt  die  Aikoholechtheit  und  Cackierfähigkeit, 
6.  Schwefelwasserstoff  und  7.  Schwefelammoniumlösung  1 Teil 
zu  5 Teilen  Wasser  zeigen  die  Widerstandsfähigkeit  der  färbe 
gegen  schlechte  (schwefelwasserstoffhaltige)  Cuft  an  („Graph. 
Rundschau“,  Berlin,  20.  Januar  1905). 

Reproduktionskameras. 

ein  Teil  derartiger  photographischer  Kameras  ist  auf  S.  299 
beschrieben.  Hier  sollen  im  nachtrage  noch  einige  Reproduktions- 
kameras beschrieben  werden. 

Von  der  firma  Hoh&  Hahne  in  Ceipzig  werden  u.  a. 
nachstehende  Reproduktionskameras  erzeugt:  ßei  der 

fig.  206  steht  der  Raster  fest  in  einem  Rahmen,  während  der 
Kassettenrahmen  beweglich  gestaltet  ist  und  durch  eine  Knebel- 
drehung an  den  Raster  herumgedrückt  werden  kann;  die  Raster- 
entfernung wird  gleichzeitig  durch  einen  unter  der  ITlattscheibe 
befindlichen  Zeiger  angezeigt.  €ine  einseitige  Abnutjung  und 
infolgedessen  eine  Differenz  der  €ntfernung  zwischen  Raster 
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und  Platte  ist  bei  der  Konstruktion  ausgeschlossen.  Die  Halte- 
leisten für  den  Raster  werden  durch  eine  am  unteren  Rahmen- 
teile befindlichen  Knebel  bewegt,  und  kann  das  €insef]en  des 
Rasters  auf  leichte  Art  geschehen.  €ine  weitere  fleuerung  ist 
an  der  Kamera  die  Verstellbarkeit  des  Objektiobrettes  oon  der 
mattscheibe  aus  (?ig.  207);  an  der  Seite  der  Kamera  befindet 
sich  eine  teleskopartig  ausziehbare  führungsstange,  coelche  durch 
Zahntrieb  das  Objektio  nach  oben  oder  unten  becoegt,  je 
nachdem  man  am  ITlattseheibenende  an  dem  daran  befindlichen 
?austrad  dreht.  Bei  den  oon  dieser  firma  für  den  Dreifarben- 


Fig.  207. 


druck  gebauten  Kameras  (fig.  208)  ist  ein  Diapositioansa^  oor- 
handen,  roelcher  einen  drehbaren  Diapositorahmen  besity  und 
an  dem  Vorderkasten  des  Apparates  eingehängt  toird.  Dieser 
flnsak  wird  entweder  mittels  einer  durchgehenden  Spindel  oder 
durch  Zahntrieb  bewegt. 

€inen  „ Unioersal-Reproduktionsapparat  ITlodell  VI“ 
oerfertigt  die  firma  Salz  & Werner  in  feipzig-Hi.,  welcher  in  den 
Tafeln  I und  II  zur  Abbildung  gebracht  ist.  Diese  Clichtfs  sind 
nach  photographischen  Aufnahmen  eines  solchen  Apparates  für 
Platten  oon  50X60  hergestellt,  und  besteht  derselbe  im  wesent- 
lichen I.  aus  einem  Schwingestatio  mit  Kameraschlitten  und 
Drehrahmen  nebst  Reifybrettgestell  und  Reißbrett,  2.  aus  der 
Kamera  mit  Rastereinteilung  und  Jalousiekassette,  5.  aus  dem 
Diapositio- Ansafy  mit  tinrichtung  zum  Befestigen  oon  Diapositioen 

58* 


vor  -flu 


596 


Farbendruck 


Farbenphotographie 


Pinachromie  u.  5.  cd 


% 


ad  by  Google 


Digitized  by  Google 


Farbendruck.  — farbcnphotographie.  — Pinachromie  u.  s.  to.  597 

in  oerschiedenen  Größen.  Das  Schwingegestell  hat  eine  Fänge 
oon  5 m,  das  Reißbrett  eine  Höhe  oon  1 m,  der  Caufboden  der 
Kamera  ist  2,25  m,  derjenige  des  Diapositio- Ansatzes  1,50  m 
lang.  Das  Gewicht  des  kompletten  Apparates  beträgt  ungefähr 
650  kg.  Um  seinen  Transport  auch  in  schwer  zugängliche 
Räume  zu  ermöglichen,  ist  er  nicht  fest  zusammengekeilt  und 
geleimt,  sondern,  wie  aus  der  Abbildung  ersichtlich,  auch  bei 
größten  Formaten  mittels  durchgehender  Bolzen  zusammen- 
geschraubt, die  noch  den  weiteren  Vorteil  bieten,  da^  die  muttern 
bei  etwaigem  nachgeben  des  Holzes  stets  festgezogen  werden 
können.  Auf  diesem  Grundrahmen  ist  der  Kameraschlitten  mittels 
Triebwerkes  hin  und  her  beweglich.  Der  Drehrahmen,  welcher 
der  Kamera  als  direkte  Unterlage  dient,  ist  unter  Berücksichtigung 
des  langen  Faufbodenauszuges  ebenfalls  ungewöhnlich  stark 
gehalten,  um  Eigenschwingungen  der  Kamera  zu  oermeiden. 
Wie  sein  Flame  sagt,  ist  er  auf  dem  Kameraschlitten  drehbar 
und  wird  in  den  Stellungen  oon  45  und  90  Grad  zu  dem  Grund- 
rahmen des  Schwingegestells  durch  automatisch  wirkende  Riegel 
arretiert.  Diese  Drehung  ist  erforderlich,  wenn  Aufnahmen  unter 
Anwendung  eines  Prismas  oder  Umkehrspiegels  gemacht  werden 
sollen.  Besonders  die  Drehung  um  45  Grad  ist  sehr  oorteilhaft, 
wenn  bei  Prisma- Aufnahmen  der  ganze  Kamera-Auszug  benutzt 
werden  mufj.  Das  Reifjbrettgestell,  welches  ebenfalls  mittels 
Schlitten  und  Triebwerkes  auf  dem  Grundrahmen  des  Schwinge- 
statios  bewegt  werden  kann,  ist  für  Prisma- Aufnahmen  im 
Winkel  oon  45  Grad  drehbar,  in  welcher  Stellung  es,  wie  der 
Kameraschlitten,  automatisch  festgestellt  wird.  Das  Reißbrett 
ist  auf  Rollen  und  in  Fluten  seitlich  oerschiebbar,  ferner  durch 
übersetzten  Spindeltrieb  auch  bei  den  größten  Formaten  hoch 
und  tief  oerstellbar.  Während  der  Vorderkasten  der  Kamera 
mittels  solider  Stahlspindel  oom  ITlattscheibenteil  aus  bewegt 
wird,  ist  der  Hinterkasten  durch  doppelten  schrägen  Zahn- 
stangentrieb einstellbar.  Die  schräge  Stellung  der  Zähne  ge- 
stattet eine  sehr  feine  Einstellung  und  macht  die  Anbringung 
eines  besonderen  sogen.  ITlikrometertriebes  entbehrlich,  ln  dem 
Hinterkasten  befindet  sich  auch  die  Raster-Einstelloorrichtung. 
Diese  ist  zur  Aufnahme  oon  Rastern  oerschiedener  Gröfje  mit 
ocrschiebbaren  Rasterträgern  (fig.  1 auf  Tafel  II)  oersehen,  welche 
zur  Wahrung  absoluter  Parallelität  in  gefrästen  messingschienen 
geführt  werden.  Damit  die  Entfernung  des  Rasters  zur  Platte 
den  jeweiligen  Erfordernissen  entsprechend  oariiert  werden  kann, 
sind  die  Rasterträger  durch  einen  absolut  genau  funktionierenden 
ITlcchanismus  „Hebel  und  Schraube“  innerhalb  gewisser  Grenzen 
beweglich.  Dieser  gesetzlich  geschützte,  in  fig.  2 auf  Tafel  II  teilweise 
dargestellte,  wichtige  Kamerateil  unterscheidet  sich  oon  anderen 
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dem  gleichen  Zwecke  dienenden  Vorrichtungen,  hauptsächlich 
durch  die  eminent  bequeme,  jeden  Irrtum  in  der  einmal  fest- 
gestellten Rasterentfernung  unbedingt  ausschließendeRnwendungs- 
weise.  Die  Konstruktion  der  Rastereinstellung  oereinigt  in  sich 
die  Hebel-  und  Schraubeneinstellung  dadurch,  daf^  die  Ent- 
fernung  des  Rasters  mittels  der  Schraube  auf  Vio  mm  genau 
eingestellt  werden  kann,  wie  es  auch  ohne  weiteres  möglich  ist, 
diese  Einstellung  durch  einfache  Bewegung  des  Hebels  zu  be- 
wirken. Hieraus  ergibt  sich,  daß  Korrekturen  oder  Variationen 
des  Rüsterabstandes  mit  derselben  Eeichtigkeit  oor,  wie  auch 
während  der  Exposition  ausführbar  sind.  Die  Jalousiekassette 
erhält  ebenfalls  oerstellbare  Plattenträger,  wie  sie  für  die  Raster 
in  fig.  1 auf  Tafel  II  abgebildet  sind.  Es  können,  ohne  Rück- 
sicht auf  verfügbare  Einlagen,  Platten  beliebiger  formate  zur 
Anwendung  kommen,  und  liegen  dieselben  genau  im  fokus. 
Dies  leßtere  ist  bei  Einlagen,  besonders  in  größeren  Apparaten, 
kaum  zu  erreichen,  weil  Einlagesähe  infolge  des  erforderlichen 
federdruckes  stets  mehr  oder  weniger  nachgeben,  während 
größere  Platten  aus  derselben  Veranlassung  leicht  durchgebogen 
werden.  Jede  Kamera  ist  mit  einem  Konus  ausgestattet,  welcher 
sowohl  nach  außen  wie  nach  innen  benußt  werden  kann,  um 
die  Verlängerung  und  Verkürzung  des  Auszuges  zu  ermöglichen. 
In  der  regulären  Ausführung  des  Diapositio- Ansaßes  sind  die 
Diapositioe  nach  ITlaßgabe  einer  Skala  drehbar  und  werden 
auch  noch  oerschiebbar  eingerichtet;  zur  Zerstreuung  des  Eich tes 
bei  direkter  Beleuchtung  ist  eine  in  Holzrahmen  gefaxte  und 
bequem  oorschaltbare  JlTattschcibe  beigefügt.  Wenn  der  Apparat 
gelegentlich  zur  Herstellung  starker  Vergrößerungen  oder  für  das 
gigantographische  Verfahren  benußt  werden  soll,  kann  der 
Diapositio-Ansaß  ferner  mit  einer  größeren  ITlattschcibe  und 
Jalousiekassette  ausgestattet  werden.  Es  würde  z.  B.  möglich 
sein,  mit  einem  Apparat  50  X 60  Gigantographieen  bis  zur  Größe 
oon  70  X 80  cm  herzustellen. 
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Glasplakate.  Die  farbetrockenen  Plakate  werden  zuerst 
an  der  Rückseite  mit  einem  Terpentinlack  bestrichen:  6 Teile 
Terpentinöl,  2 Teile  Kolophonium  und  2 Teile  Gummi  Elemi 
werden  zusammengeschmolzen  und  nach  dem  Erkalten  mit 
Terpentinöl  oerdünnt.  Sind  die  Plakate  nach  dem  Trocknen 
nicht  transparent  genug,  so  wird  das  Cackieren  wiederholt. 
Dann  wird  die  Bildseite,  nach  dem  Trocknen  die  Rückseite  und 
schließlich  nochmals  die  Bildseite  mit  Spirituslack  dünn  lackiert. 
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Zum  Aufziehen  werden  die  Glasplatten  aut  gereinigt,  mit  dünner 
Oelatinelösung  reichlich  überzogen,  die  Plakate  an  der  Bildseite 
«ebenfalls;  mit  einem  Quetscher  wird  dann  der  Ueberschu^  der 
Gelatine  und  die  Cuftblasen  herausgetrieben,  mit  einem  Schwamme 
und  warmem  Wasser  die  Gelatine  weggewaschen  und  nach 
dem  Trocknen  die  Rückseite  der  Plakate  nochmals  mit  Spiritus- 
lack dünn  überstrichen  („Allgem.  Anzeiger  für  Druckereien“, 
Frankfurt  a.  m.,  1905,  S.  1649). 

für  den  Druck  auf  ITletachromatypiepapier  für  „Glas- 
plakate“ wird  wegen  des  guten  Passens,  satten  Deekens  der 
färben  und  besseren  Drückens  das  Grundieren  des  Papieres 
mit  einer  ITlischung  oon  1 Teil  mittelstrengen,  1 Teil  leichten 
firnis  und  1 Teil  flüssigen  Sikkatio  auf  einem  glatt  geschliffenen 
Stein  oder  glatter  Zinkplatte  empfohlen.  Der  Druck  der  färben 
wird  erst  nach  dem  Trocknen  der  Grundierung  (in  zwei  bis 
drei  Tagen)  begonnen  („Allgem.  Anzeiger  für  Druckereien“, 
Frankfurt  a.  Hl.,  1905,  S.  884). 

„ f o t o 1 - D r u ck  “ , ein  Veroielfältigungs -Verfahren 
für  kleine  Auflagen  mittels  des  Hektographen,  coird  nach 
A.  Teilkampf  und  Dr.  A.  Traube  ausgeführt,  indem  man  nach 
der  auf  Pauspapier  oder  solcher  Ceinwand  ausgeführten  Zeichnung 
eine  Blaukopie  herstellt  und  dieselbe,  ohne  zu  entwickeln,  mit 
der  Hand  oder  einer  Walze  an  eine  Gelatinemasse  andrückt, 
wobei  positiue  Abdrucke  resultieren.  €ine  solche  Druckform 
gestattet  50  Drucke,  es  kann  aber  bei  größerem  Bedarf  dieselbe 
Blaukdpie  für  eine  zweite  und  unter  günstigen  Umständen 
für  eine  dritte  Uebertragung  benuty  werden  („Graph.  Rundschau“ 
1905,  nr.  16). 

Der  Glanz  an  Tonfarbendrucken,  besonders  an  gut 
geleimten  Papieren  auftretend,  da  der  firnis  nicht  genügend 
in  das  Papier  eindringt,  wird  oermieden,  indem  man  den  mit 
mittelstrengem  firnis  angeriebenen  färben  Bologneserkreide  oder 
Infusorienerde  beimengt,  festere  bringt  die  farbenfabrik  X ß. 
ßreial  in  Hamerling,  Ob.-Oest.,  angerieben  in  den  Handel. 

Weifydruck  mit  neuen  Walzen.  Das  schlechte  Verreiben 
des  Kremserweif3  und  die  infolgedessen  minder  gute  Deckung 
wird  während  des  Drückens  durch  Auftupfen  oon  Petroleum 
auf  die  Walzen  beseitigt  (Aug.  Hoff  mann,  „Graph.  Reoue 
Oesterr.  - Ungarns  “ 1905,  S.  121). 

GlänzendesCelluloi'd  wird  nach  dem  Cngl.  Pat.  Plr.  17  232 
uom  6.  August  1904  oon  W.  Hornberger,  Brugg  in  der  Schweiz, 
hergestellt,  wenn  man  dasselbe  kurze  Zeit  in  Cssigsäureanhydrid 
oder  in  ein  Gemisch  oon  Cssigsäureanhydrid  und  Gisessig,  dem 
irgend  eine  flüssige  Kohlenstoffoerbindung,  wie  Toluol,  Chloro- 
form, Aether  und  dergl. . zugeset3t  ist,  eintaucht,  dann  an  der 
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Cuft  trocknet.  Cine  geeignete  ITlischung  besteht  aus:  2 Teile 
Anhydrid,  1 Teil  Cisessig  und  2 Teile  Toluol  („Chem.-Ztg.“,  Cöthen„ 
1905,  S.  1286). 

Ulan  könnte  dieses  Verfahren  ganz  gut  für  die  Herstellung 
eigenartiger  Drucksachen  in  Strichmanier  anwenden,  wenn 
die  auf  Celluloid  gemachten  Drucke  geglänzt,  dann  die  färbe 
entfernt  wird;  es  entsteht  dann  eine  glänzende  Zeichnung  auf 
mattem  Grunde,  oder  umgekehrt,  je  nachdem  eine  negatio  oder 
positio  druckende  form  oercuendet  wurde. 

Cine  haltbare,  nicht  oermischbare  Druckfarbe  auf 
Celluloid  erzielt  R i ch.  S e i d e 1 („  Allgem.  Anzeiger  für 
Druckereien“,  frankfurt  a.  ITl.,  1904,  S.  548)  beim  Steindruck 
durch  ßeimischen  uon  Sikkatiu,  etwas  Kopallack  und  etwas 
aufgelösten  Kampfer. 

Cinen  haltbaren,  unoermischbaren  Umdruck  auf 
Celluloidplatten  kann  man  erzielen,  ruenn  derselbe  mit 
steifer  Illustrationsfarbe  gemacht  und  dann  mittels  eines  feinen 
Haarpinsels  und  Spirituslack  überstrichen  wird.  empfohlen 
zum  Schneiden  uon  Tonplatten  im  „Allgem.  Anzeiger  für 
Druckereien“,  frankfurt  a.  m.,  1899,  S.  471). 

Das  Aufkleben  uon  bedruckten  Papieren  auf 
Celluloidplatten  geschieht  mit  uerschiedenen  Klebemitteln, 
a)  man  bestreicht  zuerst  das  Papier  mit  Gelatinelösung  und 
die  Celluloidplatte  mit  in  Spiritus  gelöstem  Kampfer;  hierauf 
wird  das  Papier  oorsichtig  aufgelegt  und  festgedrückt.  Be- 
schweren oder  leichtes  Cinpressen  während  des  Trocknens  be- 
fördert das  festhaften.  Bei  ganz  dünnen,  weichen  Papieren 
wird  die  Ceimlösung,  um  falten  im  Papier  zu  oermeiden,  am 
besten  mit  dem  Zerstäube-Apparat  aufgetragen.  Soll  die  Gelatine, 
resp.  der  Ceim  in  Wasser  unlöslich  gemacht  werden,  so  ist  zu 
empfehlen,  der  Streichmasse  etwas  formalin  oder  in  warmes 
Wasser  aufgelöstes  Chromalaun  zuzuse^en.  b)  In  5 fiter  kaltes 
Wasser  mischt  man  1 kg  Kasein  und  ICO  g Borax,  rührt  die 
ITlischung  gut  durcheinander  und  läfjt  sie  5 bis  6 Stunden  stehen. 
Hierauf  erwärmt  man  auf  75  bis  80  Grad  C.  und  filtriert  die 
Rlasse  durch  feinwand.  Wird  die  fösung  nicht  frisch  oerwendet, 
so  ist  zu  empfehlen,  ihr  einige  Tropfen  formalin  zuzuset3en. 
Die  weiteren  ITlanipulationen  beim  Aufkleben  sind  dieselben 
wie  bei  a.  c)  I Teil  Gelatine  wird  in  12  Teilen  Wasser  ein- 
geweicht und  1 Teil  weiter  Schellack  in  8 Teilen  Spiritus  (Alkohol) 
aufgelöst.  Dann  wird  die  Gelatine  schwach  erwärmt  und, 
wenn  gut  flüssig,  50  Teile  Salmiakgeist  zugesety.  Hierauf  wird 
die  Schellacklösung  in  ganz  kleinen  Quanten  bei  stetem  Umrühren 
zugesety.  Die  warme,  klare  fösung  wird  hierauf  durch  feinen 
gepreßt  und  auf  das  Papier  aufgetragen,  die  mit  Kampfer- 
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Spiritus  bestrichene  Celluloidplatte  aufgelegt  und  schroach  ge- 
preßt. Celluloid,  gelöst  in  Amyl- Alkohol,  ist  ebenfalls  ein  aus- 
gezeichnetes Klebemittel  für  Celluloid  auf  Papier,  ist  aber  sehr 
teuer  („Allgem.  Anzeiger  für  Druckereien“  1905,  S.  952). 


ntlszcllen. 

Reinigen  der  Drucke,  Stiche  oon  Schmutj,  Rost- 
flecken u.  s.  co.  Das  Blatt  wird  mit  der  Rückseite  gegen  ein 
Brett  gespannt,  die  Rückseite  mit  gleichen  Teilen  Wasser  und 
Wasserstoffsuperoxyd  bestrichen  und  dann  in  der  Sonne  gebleicht, 
nach  Bedarf  rnird  der  Vorgang  miederholt  („  Allgem.  Anzeiger 
für  Druckereien“  1905,  S.  951). 

tack  aus  Gummiharzen,  nach  dem  D.  R.-P.  nr.  160791 
oom  15.  August  1905  oon  A.  Tiscier  in  ßillancourt  und  C.  Ram- 
bo ud  in  Paris.  Das  oorliegende  Verfahren  betrifft  die  Her- 
stellung oon  Hacken  aus  den  sagen.  Gummiharzen  unter 
Umgehung  der  oorhergehenden  Zersetjungsschmelze.  Unter 
Gummiharzen  sollen  die  zur  Gruppe  der  Kopale  gehörenden, 
fast  ausnahmslos  fossilen  Harze,  sotoie  Bernstein  und  bernstein- 
ähnliche,  meist  auch  gegrabene  Harze  oerstanden  merden.  Die 
meisten  Gummiharze  können  für  die  Cackfabrikation  nur  nach 
oorhergehender  Schmelze  oermendet  merden,  die  den  Zmeck 
hat,  die  Harze  in  den  fetten  Gelen  und  anderen  für  die  Cack- 
herstellung  benutzten  Flüssigkeiten  löslich  zu  machen.  Don 
Gegenstand  des  oorliegenden  Patentes  bildet  nun  ein  Verfahren 
zum  Auflösen  oon  Gummiharzen,  bezro.  zur  Herstellung  oon 
tacken  durch  direkte  Auflösung  der  betreffenden  Harze.  Als 
Cösungsmittel  roird  das  Terpineol  benutjt.  Das  Terpineol  löst 
somohl  rohe  als  auch  unoollstdndig  geschmolzene  Harze  auf, 
selbst  menn  man  geroisse  mengen  oon  Terpentinöl,  Benzin, 
Alkohol  oder  dergl.  zufügt,  deren  menge  natürlich  oon  der 
Ilatur  des  Cackharzes  und  seinem  Schmclzgrade  abhängig  ist. 
man  kann  deshalb  auch  als  Cösungsmittel  für  die  Harze  das 
terpineolhaltige  Cinmirkungsprodukt  oon  Säuren  auf  Terpentinöl 
normenden,  und  es  ist  nicht  erforderlich,  aus  diesem  Rohprodukt 
zuerst  reines  Terpineol  herzustellen.  Die  Hartharze  selbst  lösen 
sich  in  dem  ermähnten  Produkt  zum  größten  Teil  und  hintor- 
lassen nur  einen  geringen  schleimigen  Rückstand,  der  durch 
Filtration  leicht  entfernt  merden  kann.  Die  Cösun^  geht  gut 
oon  statten,  oorausgesetjt,  dafj  das  Cösungsmittel  die  erforder- 
liche menge  Terpineol  enthält,  eine  menge,  die  für  jedes  Harz 
leicht  durch  einen  Versuch  festzustellen  ist,  indem  man  dos 
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Harz  in  reinem  Terpineol  löst  und  so  lange  Benzin,  Oel  oder 
dergl.  hinzufügt,  bis  eine  bleibende  Trübung  durch  Harzfällung 
«intritt.  Das  terpineolhaltige  Produkt  kann  aus  Terpentinöl 
entweder  direkt  durch  Einwirkung  einer  Säure  hergestellt  werden, 
oder  man  stellt  aus  dem  Terpentinöl  zuerst  kristallisiertes  Terpin 
her,  das  man  in  bekannter  Weise  in  Terpineol  überführt.  Bei 
beiden  Verfahren  läfjt  man  Salpetersäure  uon  mittlerer  Konzen- 
tration (ungefähr  20  Grad  Bi.)  auf  Terpentinöl  unter  mehr  oder 
minder  starkem  Rühren  einwirken,  im  ersten  fall  bei  60  bis 
70  Grad,  bei  der  Darstellung  oon  Terpin  bei  15  bis  20  Grad, 
für  die  Herstellung  oon  Terpentinöllacken  oder  alkoholischen 
üaeken  genügt  es,  das  Harz  fein  zu  puloem  und  dann  in  dem 
oben  genannten  Cösungsmittel,  sei  cs  in  der  Kälte  oder  in  der 
Hitje,  aufzulösen  und  die  Cösung  zu  filtrieren.  ITlan  erhält  dann 
klare  Lösungen,  coelche  z.  B.  bei  Anwendung  heller  Harze 
nahezu  farblos  und  für  die  Benutzung  in  Innenräumen  heroor- 
ragend  geeignet  sind,  etwas  schmieriger  ist  die  Herstellung 
oon  fetten  tacken  wegen  der  Unlöslichkeit  der  Harze  in  den  in 
frage  kommenden  Oelen.  Hier  stellt  das  Terpineol,  welches 
zum  Teil  mit  dem  Harz  uerbunden  bleibt,  das  Bindeglied 
zwischen  den  beiden  Hauptkomponenten  des  tackes  Harz  in 
fettem  Oel  dar.  Bei  der  Herstellung  dieser  tacke  muf)  man 
sowohl  die  llütur  des  Harzes  berücksichtigen  als  auch  im  Buge 
behalten,  daf)  die  menge  Oel,  welche  man  zufügen  kann,  einer- 
seits mit  dem  Terpincolzusal],  anderseits  mit  der  Acidität  des 
Oeles  wächst,  gleichgültig,  ob  die  letjtere  durch  die  Behandlung 
des  Oeles  oor  der  Benutjung  oder  durch  direkten  Zusatj  oon 
fettsäuren  zum  Oel  entstanden  ist.  Das  Verfahren  hat,  abge- 
sehen oon  dem  bei  der  bisher  erforderlichen  Zersetjungsschmelze 
entstehenden  Verlust  (bis  zu  25  Prozent)  noch  den  Vorteil,  dafj 
es  weniger  Arbeitsaufwand  erfordert,  da  es  gestattet,  mit  grofjcn 
mengen  auf  einmal  zu  arbeiten;  ferner  werden  die  grofye  feuers- 
gefahr  bei  der  fabrikation  und  die  sehr  unangenehmen,  bei 
der  Cackschmelzerei  entstehenden  Dämpfe  infolge  des  fortfallens 
der  Zersctjungsschmelze  oermieden. 

Beispiele: 

1.  Alkoholischer  manilalack. 

manila-Kopal 20  kg, 

Terpineol  (rein) 10  . 

05  prozentiger  Alkohol 20  . 

man  lafjt  bei  gewöhnlicher  Temperatur  oder  auch  unter 
Erwärmung  den  Kopal  in  Terpineol  zergehen,  wobei  man 
-coentucll  dem  letzteren  auch  sein  eigenes  Gewicht  an  Alkohol 
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Zusehen  kann,  nach  geschehener  Auflösung  wird  der  Rest  an 
Alkohol  hinzugefügt. 

2.  Terpentinöl-ITlanilalack. 


ITlanila-Kopal 20  kg, 

Terpineol  (rein) 9 „ 

Terpentinöl 25  . 

Das  Verfahren  wird  ebenso  ausgeführt,  wie  im  ersten 
Beispiel  angegeben  ist. 

5.  fetter  Kaurilack. 

Kauri -Kopal 17  kg, 

Terpineol 18  „ 

feinölsäure 9 „ 

gekochtes  feinöl 1 1 „ 

Terpentinöl 53  „ 


ITlan  löst  den  Kopal  in  reinem  oder  mit  dem  gleichen 
•Gewicht  an  Terpentinöl  oerdünntem  Terpineol.  Sodann  fügt 
man  in  kleinen  Portionen  die  feinölsäure  und  dann  das  reine 
Oel  oder  beide  gleichzeitig  unter  kräftigem  Rühren  zu,  wobei 
darauf  zu  achten  ist,  dafy  kein  Harz  ausfällt.  Zum  Schluß  wird 
der  Rest  an  Terpentinöl  zugesety.  In  allen  fällen  empfiehlt  es 
-sich , besonders  wenn  es  sich  um  ganz  harte  Harze  handelt, 
diese  recht  fein  zu  puloern.  Bei  harten  Harzen  wird  man 
oorteilhaft  die  Auflösungstemperatur  etwas  höher  wählen,  ja 
dieselbe  unter  Umständen  bis  250  oder  300  Grad  steigern.  ITlan 
arbeitet  dann  im  Autoklaoen  und  beschickt  diesen  mit  der 
fertigen  ITlischung  aller  Bestandteile,  man  kann  aber  auch  die 
Verdünnung  mit  Terpentinöl  nachher  oornehmen.  für  das  Er- 
gebnis des  oorliegenden  Verfahrens  ist  es  unerheblich,  ob  man 
die  feste  oder  die  flüssige  ITlodifikation  des  Terpineols  uer- 
mendet,  da  beide  die  gleiche  f Ösefähigkeit  für  Harze  besten. 
Das  bekanntlich  terpineolhaltige  Cajeputöl  ist  zwar  schon  als 
bestes  fösungsmittel  für  Kopale  bekannt,  man  muffte  aber  nicht, 
dafj  es  gerade  das  Terpineol  unter  den  oerschiedenen  Bestand- 
teilen des  Cajeputöles  mar,  welches  dieses  Oel  zur  Herstellung 
oon  facken  besonders  geeignet  machte.  Patent-Anspruch: 
Verfahren  zur  Herstellung  oon  facken  aus  Gummiharzen,  da- 
durch gekennzeichnet,  dal}  man  zur  Auflösung  der  Harze  neben 
den  in  der  fackfabrikation  üblichen  Zusä^en,  toie  Terpentinöl, 
Benzin,  Alkohol,  fettem  Oel  oder  dergl.,  Terpineol  oder  das 
durch  Einwirkung  oon  5äuren  auf  Terpentinöl  entstehende 
terpineolhaltige  Produkt  oerwendet. 
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lieber  die  Einstaubmaschine  oon  £.  E.  Heoy  siehe  den 
Bericht  auf  5.  129  dieses  „Jahrbuches“. 


lieber  Ballonphotographie  durch  den  Schtoeizer  Kapitän 
Spelterini  berichtet  die  „Photographische  Kunst“  1906,  S.  406, 
und  bringt  oier  interessante  Tafeln,  Reproduktionen  solcher 
Aufnahmen,  darunter  auch  eine  oon  Dr.  Brockel  mann. 


lieber  die  Potographie  oon  ITlaschinen  schreibt  francis 
AI.  Duurloo,  Ingenieur  in  Berlin  („Die  Welt  der  Technik“  1905, 
S.  372),  daß  die  Gegenstände  fertig  gespachelt  und  gestrichen 
sein  sollen,  da  in  der  Photographie  alle  Unebenheiten  des  Roh- 
gusses scharf  abzeichnen;  Kurbeln  nicht  auf  den  toten  Punkt 
stellen,  Handräder  nicht  mit  senkrechtem  Kreuz  u.  s.  to.  Die 
ITlaschine  soll  so  zum  Apparat  gestellt  toerden,  daß  man  sie 
in  ettoa  drei  Viertel  Profil  erhält,  den  Hintergrund  bildet  am 
oorteilhaftesten  ein  coeißes  Haken,  das  auf  einer  horizontalen 
Stange  mit  Ringen  aufgehängt  ist,  und  mährend  der  Exposition 
unten  rechts  und  links  oon  unsichtbar  aufgestellten  Heuten  hin- 
und  hergezogen  mird;  man  erreicht  dabei  einen  angenehm 
mirkenden,  gleichmäßigen  Hintergrund.  Um  ein  gefälliges  Bild 
der  ITlaschine  zu  erhalten,  muß  die  Wahl  des  Standortes  so 
gemählt  toerden,  daß  derselbe  in  die  Höhe  der  Augen  des 
Beschauers  fällt;  auf  keinen  fall  soll  die  Kamera  gegen  den 
Gegenstand  hin  geneigt  toerden,  um  leßteren  ganz  auf  die  Platte 
zu  bekommen,  sondern  durch  andere  rflittel,  größere  Entfernung, 
Höherstellen  der  ITlaschine  u.  s.  m.  dies  erreicht  toerden. 


Um  Korkstöpsel  luft-  und  masserdicht  zu  machen, 
toerden  dieselben  in  einem  Gazebeutel  in  sehr  heißes  Paraffin 
gehängt,  bis  keine  Huftblasen  daoon  aufsteigen,  dann  abtropfen 
gelassen  und  auf  einer  fläche  abgekühlt  („Phot.  Industrie“  1905h 
S.  908). 
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Patente,  betreffend  Photographie  und 
Reproduktionsuerfahren. 


A. 

Verzeichnis  der  im  Jahre  1905  erteilten  Patente. 

(Zusammengestellt  oon  Ul.  Hirschlatt,  R.  Scherpe, 

Dr.  K.  ITlichaölis,  Patentanwälte,  Berlin  SW.  68,  Tindenstrafje 86.} 

Zu  Recht  bestehende  Patente. 

Klasse  57a. 

Ilr.  158641.  Reproduktionskamera  mit  Rasterrahmen.  — Hoh 
& Hahne,  Ceipzig.  Vom  22.  ITlai  1904  ab. 

„ 158  959.  Kinematographischer  Apparat,  bei  welchem  die 
aufeinanderfolgenden  flutnahmen  gruppenweise  auf  ein- 
zelnen Platten  oereinigt  werden.  — öuimaraes,  Juüo, 
Hamburg.  Vom  3.  ITlai  1905  ab. 

„ 159  125.  Photographischer  Rouleauoerschluf3  mit  oerstellbarer 
Schü^weite,  bei  welchem  durch  Cängsoerschiebung  der 
die  Schnurrollen  tragenden  Welle  die  Kupplung  zwischen 
der  einen  Schnurrolle  und  der  einen  Rouleauwaize  gelöst 
wird.  — n.  m.  Knudsen,  frauenfeld,  Schweiz.  Vom 
18.  Juli  1905  ab. 

„ 159  500.  Vorrichtung  zum  fortschalten  der  Platten  oon 
solchen  Serienapparaten,  bei  welchen  mehrere  Bilder  auf 
den  nacheinander  an  der  Belichtungsstelle  schrittweise 
oorbei  geführten  Platten  aufgenommen  werden.  — öui- 
maraes, Julio,  Hamburg.  Vom  5.  ITlai  1903  ab. 

* 159  566.  Vorrichtung  zum  Verstellen  der  Schli^breite  oon 
Rouleauoerschlüssen,  bei  welchen  die  eine  Rouleauwalze 
oon  einer  mit  den  Bandtrommeln  dauernd  auf  Drehung 
gekuppelten  längs  oerschieblichen  Welle  durchse^t  ist,  die 
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den  einen  Teil  einer  Kuppelung  zwischen  der  Welle 
und  der  Walze  trägt.  — Couis  Borsum,  Plainfield,  neu» 
Jersey.  Vom  27.  Januar  1005  ab. 

Flr.  150  640.  Photographische  Kassette,  bei  welcher  die  Platte 
durch  die  mit  einem  Schieber  oerschließbare  Belichtungs- 
Öffnung  eingelegt  wird.  — Dr.  Rud.  Krügencr,  Frank- 
furt a.  m.  Vom  17.  Juli  1005  ab. 

„ 150  020.  ITliniaturkamera  für  Rollfilms.  — Friedrich 
Kalkner,  riürnbcrg-JTlögeldorf.  Vom  5.  Flooember  1005  ab. 

„ 160  522.  Buchartig  zusammenklappbare  Flachkamera  mit 
zur  Seite  schwingbarem  Plattenmagazin,  bei  welcher  die 
Platten  hintereinander  in  das  Belichtungsfeld  gebracht  und 
nach  der  Belichtung  hinter  dem  Plattenstapel  wieder  in  das 
ITlagazin  eingeseßt  werden.  — J.  fl.  Pautasso,  Genf. 
Vom  25.  Dezember  1005  ab. 

„ 160  547.  Kassettenartiger  Tragrahmen  für  Filmpakete  der- 
jenigen Art,  bei  welcher  die  hintereinander  liegenden  Films 
mit  aus  dem  Paket  herausragenden  Papierzungen  uersehen 
sind,  mittels  deren  die  einzelnen  Films  oon  der  Vorderseite 
nach  der  Rückseite  des  Pakets  gewechselt  werden. 
Rochester  Optical  Company,  Rochester,  V.  St.  fl.  Vom 
21.  April  1005  ab. 

„ 161  547.  Wechselkassette  mit  Fflagazinschublade,  bei  welcher 
die  jeweilig  zu  belichtende  Platte  in  einem  durch  einen 
Schieber  gegen  den  Plattenstapel  abschließbaren  Rahmen 
liegt.  — Peter  Graß  mann,  Gr.  Cichterfelde-Ost.  Vom 
15.  ITlai  1004  ab. 

» 161480.  Photographischer  Vergrößerungsapparat,  bei  welchem 
das  zu  kopierende  Bild  auf  ein  schrittweise  bewegtes  licht- 
empfindliches Band  projiziert  wird.  OttoCienekampf, 
Ceipzig-Reudniß,  und  Dr.  Gustao  Schmies,  Bachgaden- 
Wadcnsmeil,  Schweiz.  Vom  17.  Juni  1004  ab. 

» 161654.  Vorrichtung  an  Rollkameras  zum  gleichzeitigen  Fort- 
schalten des  Films  und  Spannen  eines  Rouleauoerschlusses. 

Pas  quäl  Franc  isque,  IFlonplaisir-Cyon,  Frankreich. 
Vom  50.  Oktober  1004  ab. 

. 161  71 1.  Photographische  Kassette  mit  Plattenaustrittsöffnung 
an  einer  Schmalseite.  — Karl  Räuber,  Baden,  Schweiz. 
Vom  18.  Dezember  1005  ab. 

„ 161002.  Aus  zwei  gegenläufig  um  einen  Mittelpunkt 
schwingenden  5ektoren  gebildeter,  in  Richtung  der  Objektio- 
achse  oerschiebbarer  Verschluß  für  Kinematographen. 
ITlax  Hansen,  Berlin.  Vom  20.  Flooember  1002  ab. 

„ 162  040.  Vorrichtung  zur  gleichzeitigen  Aufnahme  mehrerer 
identischer  Bilder  mittels  eines  Objektioes  und  oor  dem- 
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selben  angeordneter,  zum  Teil  durchsichtiger  Spiegel. 
William  flormann  Cascelles  Daoidson,  Brighton. 
Vom  7.  Januar  1903  ab. 

nr.  162  305.  Vorrichtung  zum  Umstellen  oon  mit  Bremsoorrichtung 
□ersehenen  Objektiooerschlüssen , insbesondere  Rouleau- 
oerschlüssen, oon  IHoment-  auf  Zeitbelichtung.  — Süd- 
deutsches Kameraioerk  Körner  & fllayer,  0.  m.  b. 
H.,  Sontheim -Heilbronn  a.  n.  Vom  28.  August  1905  ab 

„ 162  433.  Raketenapparat  zum  Photographieren  bestimmter 
Gelöndeabschnitte.  — Alfred  maul,  Dresden.  Vom 
5.  Juni  1905  ab. 

„ 162  549.  Vorrichtung  zur  Crzielung  gleicher  Belichtungszeiten 
für  alle  Teilaufnahmen  an  solchen  ITlehrfarbenkameras,  in 
denen  die  gleichzeitige  Aufnahme  mehrerer  Bilder  mit 
Hilfe  eines  im  Wege  des  Strahlenbündels  angeordneten, 
die  Objektioöffnung  teilenden  Spiegelkörpers  erfolgt.  — 
Jon  Szczepanik,  Wien.  Vom  9.  februar  1904  ab. 

„ 162  550.  Vorrichtung  zum  Spannen  des  Verschlusses  beim 
Einschieben  der  Kassette  in  die  Kamera;  Zus.  z.  Patent 
nr.  156555.  — Emil  Wünsche,  Akt. -Ges.  für  photo- 
graphische Industrie,  Reick  b.  Dresden.  Vom  25.  febr. 
1904  ab. 

„ 162  595.  Irisblenden -Verschluß  für  photographische  Objektioe. 
— Georg  Reimann,  Wien.  Vom  17.  Juni  1904  ab. 

„ 163195.  Photographische  Kamera  für  Dreifarbenphotographie, 
bei  coelcher  die  Platten  nebst  filtern  auf  den  Seiten  eines 
in  Teildrehungen  zu  oersetjenden  Prismas  angeordnet  sind. 
— Emil  Wünsche,  Akt.-Gcs.  für  photographische 
Industrie,  Reick  bei  Dresden.  Vom  14.  August  1904  ab. 

„ 164015.  Vorrichtung  zum  festhalten  photographischer  Platten 
in  Kassetten,  bestehend  in  einer  noch  aufjen  klappenden 
Platte.  — Süddeutsches  Camcraroerk  Körner 
& ITlayer,  G.  m.  b.  H.,  Sontheim -Heilbronn  a.  n.  Vom 
16.  flooember  1902  ab. 

, 164016.  Stereoskop-Kamera  zur  Herstellung  unmittelbar 
kopierfähiger  Stereoskop -negatioe,  bei  welcher  jedes  Halb- 
bild durch  doppelte  Spiegelung  umgekehrt  und  gegen  das 
zweite  Halbbild  oersetj»  wird.  — Vincent  ITlauriee, 
Genf,  Schweiz.  Vom  I.  Juli  1904  ab. 

» 164  017.  Rouleauoerschlufj  mit  oerstellbarer  Schlitjweite,  bei 
welchem  das  eine  Rouleau  durch  Reibung  oon  dem  anderen 
Rouleau  mitgenommen  wird.  — Optische  Anstalt  C.  P. 
Goerz,  A.-G.,  Berlin -friedenau.  Vom  28.  februar  1905  ab. 

„ 164  018.  Rouleauoerschlufj.  C.  ?.  Rosencrantj,  Dresden. 
Vom  26.  FTlärz  1905  ab. 
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flr.  164  260.  Rouleauoerschluf]  mit  oerstellbarer  Schlitjbreite,  bei 
melchem  die  eine  Rouleauhdlftc  an  den  Tragschnüren  der 
anderen  uerschiebbar  befestigt  ist.  — Cmtl  Wünsche, 
flkt.-Gcs.  für  photographische  Industrie,  Reich  bei 
Dresden.  Vom  8.  ITlärz  1005  ab. 

. 164  408.  Kamera  mit  an  einer  Welle  oomüber  schmingbarem 
rtlagazin.  - Curt  Scipt,  feipzig.  Vom  8.  Oktober  1004  ab. 

„ 164  467.  Cuftbrcmse  für  mährend  der  Belichtung  zu  be- 
roegende  Teile  oon  photographischen  Kameras.  — ?.  6. 
Cheesman,  Brooklyn.  Vom  51.  Juli  1004  ab. 

„ 164  087.  Reproduktionskamera  mit  Vorrichtung  zum  fluf- 
richten  stürzender  Cinien.  Alfred  Pasqucau,  Paris. 
Vom  12.  Oktober  1002  ab. 

. 164  070.  Kassettenartige  Verpackung  für  photographische 
Films  u.  s.  ro.  — Robert  Krayn,  Berlin.  Vom  27.  Juli 
1003  ab. 

„ 164  080.  Photographische  ßlechkassctte.  Dr.  Rudolph 
Krügener,  Frankfurt  a.  m.  Vom  27.  Tlooember  1004  ab. 

• 164  006.  Senkrecht  und  roagerecht  mittels  Zahnstangen- 
getriebe oerschiebbares  Objektiobrett  für  photographische 
Kameras.  Cmil  Wünsche,  flkt.-Ges.  für  photo- 
graphische Industrie,  Reick  bei  Dresden.  Vom  II.  April 
1005  ab. 

. 165  255.  Objektiouerschlufj,  bei  melchem  zmei  aneinander 
hergleitende  und  mit  Oeffnungen  uersehene  VerschlufyplaHen 
in  entgegengesetjten  Richtungen  hin-  und  herberoegt  merden. 
— The  Tornton-Pickard  ITlanuf acturing  Company 
Cimited,  Rltrincham,  Grafsch.  Chester,  Cngl.  Vom  30.  mai 
1003  ab. 

. 165  526.  Doppelkamera  mit  in  oerschiedenen  Winkeln  zu- 
einander einstellbaren  Cinzelkameras.  — iantin  Thom, 
Düsseldorf.  Vom  21.  Oktober  1004  ab. 

„ 165  841.  Vorrichtung  zum  entzünden  einer  ßlifylichtpatrone  und 
zur  gleichzeitigen  Crzeuaung  eines  den  ITJomentperschlufj 
einer  photographischen  Kamera  auslösenden  Cuftstromes. 
— John  Hagbarth  Hammer,  fTlarquette,  V.  St.  fl.  Vom 
25.  Oktober  1005  ab. 

. 166201.  Rollkamera  für  Visierfilms  mit  Rouleauoerschluf], 
bei  melcher  die  Beobachtung  des  Bildes  auf  einer  Visier- 
scheibe des  Filmstreifens  bis  unmittelbar  oor  der  Belichtung 
dadurch  ermöglicht  ist,  dafj  die  Verschlufjoorrichtung  und 
die  Filmschaltoorrichtung  in  Abhängigkeit  ooneinonder 
gesetzt  sind.  — Karl  Henrich,  Wien.  Vom  5.  ITlärz  1 005  ab. 

, 166581.  Objektiooerschlufj  für  ITloment-  und  Zeitaufnahmen, 
bei  melchem  die  Regelung  der  Belichtungsdauer  der 
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Momentaufnahmen  durch  um  die  Cängsachse  des  Ver- 
schlusses drehbar  angeordnete  Hubdaumen  geschieht.  — 
Henry  ITlaximilian  Reichenbach,  Dobbs  ferry,  flew- 
york.  Vom  19.  Dezember  1901  ab. 

Flr.  166  737.  Wechselpackung  oon  doppelter  Schichtträgerlängc 
für  im  Stapel  angeordnete  Schichtträger.  Andrd 
Mixner,  Graz.  Vom  18.  Januar  1905  ab. 

. 167  016.  Magazinfcassette  für  in  Papierhüllen  oerpackte 
flachfilms,  negatiopapier  oder  dergl.,  bei  toelcher  die  oer- 
packten  films  einzeln  oor  einem  Schieber  in  die  Kassette 
eingeführt,  durch  Dorne  festgehalten  und  belichtet  toerden, 
worauf  die  Beförderung  in  einem  hinter  dem  Schieber 
befindlichen  Sammelraum  stottfindet.  — Oskar  Becker, 
Berlin,  Baumschulenweg.  Vom  23.  August  1904  ab. 

» 167  026.  Unmittelbar  oor  der  Platte  arbeitender  Rouleau- 
Schlißoerschluß.  — Richard  ß e n ß i n , Görliß.  Vom  26.  Mai 
1903  ab. 

. 167  129.  Verpackung  für  einzelne  flachfilms  oder  dergl.  aus 
lichtdichten,  übereinander  schiebbaren  Taschen  oon  Papier 
oder  dergl.  Oskar  Becker,  Berlin,  Baumschulentoeg. 
Vem  23.  August  1904  ab. 

„ 167  185.  Gegen  einen  Anschieberahmen  oerschiebbare  Mehr- 
aufnahmenkassette, insbesondere  für  Dreifarbenaufnahmen. 
— Heinrich  frnemann,  Akt.-Ges.  für  Kamera- 
fabrikation, Dresden -A.  Vom  17.  Dezember  1904  ab. 

„ 167  231.  Rouleauocrschlufj  mit  zwei  behufs  €instellung  der 
Schlißbreite  gegeneinander  oerstellbaren , durch  Reibung 
gekuppelten  Rouleaus.  Optische  Anstalt  C.  P.  Goerz, 
Akt.-Ges.,  Berlin -friedenau.  Vom  17.  Januar  1905  ab. 

» 167478.  Kamera  für  Mehrfarbenphotographie  zur  gleich- 
zeitigen Aufnahme  der  Teilbilder  mit  dicht  aneinander 
gerückten  Objektioen.  — Rathenomer  Optische  In- 
dustrie-Anstalt oorm.  €mil  Busch,  Akt.-Ges., 
Rathenow.  Vom  17.  Juli  1904  ab. 

„ 167  525.  Oie  Kassette  umschließender  Rouleauoerschluß  mit 
oerstellbarer  Schlißbreite.  Optische  Anstalt  C.  P. 
Goerz,  Akt.-Ges.,  Berlin -Sriedenau.  Vom  6.  Juli  1904  ab. 

„ 167  630.  Rouleauoerschluß  mit  oon  dem  Hauptrouleau  durch 
Reibung  mitgenommenem  Deckrouleau.  Fabrik  photo- 
graphischer Apparate  auf  Aktien  oorm.  R.  Hüttig 
&Sohn,  Dresden -Striesen.  Vom  5.  Juni  1904  ab. 

, 167  658.  ßuehartig  zusammenlegbare  flachkamera  mit  zur 
Seite  schwingbarem,  an  eine  Kamerahälfte  angelenktem 
Magazin.  — £a  „Vega“,  Socidtö  Anonyme  de  Photo- 
graphie et  d'Optiquc,  Genf.  Vom  25.  Dezbr.  1904  ab. 
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Rr.  167  727.  Wechselkasten  zum  füllen  oon  Kassetten  oon  ihrer 
Breitseite  aus.  — Auguste  Cafont,  Rimes,  frankr.  Vom 
15.  Juli  1904  ab. 


Klasse  57b. 

* 158517.  Verfahren  zur  Crhöhung  der  Cmpfindlichkeit  oon 

mit  Pigmenten  oersehten  Silbersalz-Cmulsionsschichten. — 
Reue  Photographische  Gesellschaft,  Akt.-Ges.f 
Berlin -Steglity  Vom  21.  April  1904  ab. 

„ 259  251.  folie  zur  zeichnerische^  Herstellung  oon  llegatioen 
für  die  photographische  Vervielfältigung.  — Theodor 
Jegier,  Ceipzig.  Vom  4.  Rooember  1905  ab. 

„ 160  488.  Verfahren  zur  Herstellung  photographischer  Pigment- 
bilder durch  Kontakt  oon  Pigmentpapier  mit  solchen  durch 
Cichtkopie  erhaltenen  primären  Bildern,  deren  Bildsubstanz 
Gelatine  in  Wasser  unlöslich  macht.  — farbenfabriken 
oorm.  friedr.  Bayer  & Co.,  Clberfeld.  Vom  12.  Juni 
1904  ab. 

„ 160  665.  Abziehpigmentfilm  mit  Kollodium-  oder  Celluloi'd- 
unterlage.  — Akt.-Ges.  für  Anilin-f  abrikation,  Berlin. 
Vom  8.  April  1905  ab. 

„ 160  666.  Verfahren  zur  Herstellung  oon  farbenempfindlichen 
Kollodiumemulsions-Trockenplatten.  — Dr.  Cugen  Albert, 
JTlünchen.  Vom  50.  Juni  1905  ab. 

„ 160  722.  Verfahren  zur  Herstellung  uon  farbenphotographieen 
nach  dem  FRehrfarbenprinzip  unter  Anwendung  uon  teuko- 
körpern  organischer  farbstoffe.  — färb  merke  oorm. 
RI  ei  st  er  Cucius  & Brüning,  Höchst  a.  RI.  Vom  31.  Rlai 
1904  ab. 

„ 160  729.  Verfahren  zur  Herstellung  oon  Bildern  in  chromat- 
haltigen Schichten  durch  Kontakt  mit  solchen  photographi- 
schen Bildern,  deren  Bildstellen  aus  Stoffen  bestehen, 
melche  reduzierend  auf  Chromate  einroirken.  — Reue 
Photograp hische  Gesellschaft,  Akt.-Ges.,  Berlin- 
Steglit3.  Vom  8.  Rlai  1905  ab. 

* 161 586.  Verfahren  zur  Herstellung  uon  Cichtdruckplatten 

und  oon  Bildern  in  chromathaltigen  Schichten  durch  Kontakt 
mit  aus  Rletallen  bestehenden,  durch  Belichtung  entstan- 
denen Bildern;  Zus.  z.  Patent  Rr.  160  729.  — Reue  Photo- 
graphische Gesellschaft,  Akt.-Ges.,  Berlin -Stegh^. 
Vom  29.  Rooember  1905  ab. 

„ 161406.  Verfahren  zum  Tonen  uon  Silberbildern;  Zus.  z. 
Patent  Rr.  157411.  — Reue  Photographische  Gesell- 
schaft, Akt.-Ges.,  Berlin -Steglif3.  Vom  10.  April  1904  ab. 
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nr.  161  712.  filmband  mit  durch  Cinstecken  ihrer  Ränder  in 
Taschen  des  Schu^streifens  befestigten  Cinzelfilms.  — 
Romain  Talbot,  Berlin.  Vom  5.  februar  1904  ab. 

* 162351.  Verfahren  zum  Hintermalen  oon  Photographieen 

auf  Papier.  — Joh.  friedr.  Kolby,  Zwickau  i.  S.  Varn 
50.  Dezember  1904  ab. 

n 162551.  Verfahren  zur  Herstellung  oon  Pigmentpapier.  — 
Dr.  AdolfHesekiel,  Berlin.  Vom  24.  flooember  1903  ab. 
„ 162  770.  Kontakt  - Kopieroerfahren.  — K 1 i m s ch  & Co., 
Frankfurt  a.  m.  Vom  27.  Plooember  1902  ab. 

„ 162  806.  Verfahren  zum  nachbessern  oon  Pigmentbildern. 

— Dr.  Adolf  Hesekiel,  Berlin.  Vom  18.  ITlärz  1904  ab. 
„ 162  807.  Cnttoicklungspapier  für  Pigmentbilder.  — Dr.  Adolf 
Hesekiel,  Berlin.  Vom  17.  Juni  1904  ab. 

„ 165  194.  Verfahren  zur  Herstellung  oon  doppelt  übertrag- 
barem Pigmentpapier  mit  mehreren  übereinander  liegenden 
oerschieden  farbigen  Schichten.  — Dr.  Adolf  Hesekiel, 
Berlin.  Vom  7.  februar  1904  ab. 

* 163  526.  Verfahren  zur  Herstellung  oon  farbenphotographieen 

nach  dem  Dreifarbenoerfahren,  unter  Uebereinanderschich- 
tung  der  einzeln  hergestellten  ITlonochrombilder.  — Wilh. 
Heinrich  Reichel,  Hlünchen.  Vom  20.  Januar  1905  ab. 

* 164019.  Kopieroerfahren  mit  eingeschalteter  Retouche.  — 

Dr.  Cduard  FTlertens,  <3r.  Cichterfelde.  Vom  22.  Oktober 
1905  ab. 

„ 164  020.  Kopieroerfahren,  bei  coelchem  durch  Anbringung 
eines  Schachtes  zwischen  Kopierfläche  und  Cichtquelle  für 
einen  möglichst  senkrecht  zur  Kopierfläche  erfolgenden 
Cinfall  des  Cichtes  Sorge  getragen  ist.  — Dr.  Cduard 
ITlertens,  Gr.  Cichterfelde-Öst.  Vom  26.  februar  1904  ab. 
„ 164021.  Verfahren  zum  Ankleben  oon  lichtempfindlichen 
filmblättern  mittels  Klebstreifen  an  eine  Unterlage  bei  der 
Herstellung  oon  Rollfilms,  filmpackungen  und  dergl.  — 
Hugo  f r i t3  s che,  Ceipzig  - Reudnify  Vom  9.  Dezember 
1904  ab. 

„ 164  022.  Selbsttoncnde  photographische  Papiere,  Platten 
oder  films  für  Kopierzwecke.  — C.  C.  ITlorgan,  Richmond, 
Cngl.  Vom  18.  Dezember  1904  ab. 

„ 165  544.  mehrschichtige  photographische  Platte  oder  film. — 
Dr.  John  H.  Smith,  Zürich.  Vom  18.  September  1903  ab. 
n 166  292.  Verfahren  zur  Herstellung  eines  haltbaren  Chrom- 
präparates zur  Sensibilisierung  oon  Gelatine-,  Gummi-, 
Zuckerschichten  und  dergl.  für  Eicht-  und  Pigmentdruck 
und  die  oerwandten  Reproduktionsarten.  — Akt.-Ges.  für 
Anilin-fabrikation,  Berlin.  Vom  1.  ITtärz  1905  ab. 
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ITlr.  166799.  Photographischer  entioickler.  Aktiengesell- 
schaft für  Anilin-Fabrikation,  Berlin.  Vom  2.  IJJärz 
1905  ab. 

„ 167232.  Verfahren  zur  Herstellung  oon  Dreifarbenrastern 
für  die  Farbenphotographie.  — Robert  Krayn,  Berlin. 
Vom  24.  September  1904  ab. 

. „ 167  370.  Beleuchtungsoerfahren  für  photographische  Auf- 
nahmen jeglicher  Art  mit  künstlichem  Cicht.  Sicmens- 
Schuckcrt  Werke,  ö.  m.  b.  H.,  Berlin.  Vom  25.  Juli 
1904  ab. 

„ 167449.  Verfahren  zur  Herstellung  oon  Bildern  oder  Ver- 
zierungen auf  ITletall-  oder  Cmailobertlächen  mittels  einer 
lichtempfindlichen  Schicht.  — Cmil  Joh.  Kornstein,  Wien. 
Vom  2.  August  1904  ab. 

„ 167  615.  Verfahren  zur  Herstellung  oon  Dreifarbenrastern 
für  die  Farbenphotographie;  Zus.  zu  Pat.  Flr.  267252. 
Robert  Krayn,  Berlin.  Vom  3.  Aooember  1904  ab. 

„ 167  752.  Verfahren  zur  Herstellung  oon  Pigmentschichten 
für  photographische  Zmecke.  Karl  Pflanz,  Cinz 
a.  d.  Donau.  Vom  50.  nooember  1904  ab. 

Klasse  57c. 

„ 158401.  Photographischer  Schnellkopierapparat;  Zusatj  zu 
Patent  Flr.  137  520.  — Ferdinand  Oppenheimer,  Heidel- 
berg. Vom  25.  Juli  1905  ab. 

„ 158882.  ITlüschinc  zum  Ueberziehen  oon  Papier  in  Bogen 
oder  Rollen  mit  photographischer  Emulsion.  — Hugo 
ITIeffert,  fTleiningen.  Vom  21.  nooember  1905  ab. 

„ 159440.  €inrichtung  zum  Auslösen  photographischer  Platten, 
die  sich  in  einer  auf  einen  Tageslicht-€ntroicklungsapparat 
aufgesetyen  Kassette  befinden.  — Kodak,  G.  m.  b.  H., 
Berlin.  Vom  26.  Juni  1905  ab. 

, 161165.  Apparat  zum  Fortbevoegen  photographischer  Bild- 
bänder oder  starrer  Träger  photographischer  Schichten 
durch  Abheben  der  ßildträger  oon  ihren  Unterlagen  und 
Wiederablegen  nach  erfolgtem  Vorrücken.  öskarlHefjtcr, 
Berlin.  Vom  12.  Dezember  1902  ab. 

„ 161164.  Photographische  Vcrzierungsuignette  mit  Text.  — 
Hoh  & Hahne,  Leipzig.  Vom  II.  nooember  1904  ab. 

, 161 185.  elektrische  Antriebsoorrichtung  für  Apparate  zum 
Kopieren  auf  fortlaufendem  Bildband.  — Akt. -Ges. 
Aristophot,  Taucha  b.  üeipzig.  Vom  18.  Februar  1903  ab. 

» 161251.  Photographische  Kopieroorrichtung  für  Postkarten 
oder  andere  Blätter  oon  gleicher  Gröfje.  — Carl  König, 
Gleiaiit].  Vom  50.  September  1902  ab. 
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nr.  161252.  Behälter  für  photographische  Utensilien  mit  zcoci 
zu  einem  Koffer  gegeneinander  klappbaren  Teilen.  — 
frnst  m o 1 1,  Zürich.  Vom  22.  Januar  1904  ab. 

„ 161561.  Belichtungsoerfahren  zur  Herstellung  oon  Photo- 
graphieen  in  ITlassen.  — Patentbureau  oon  Reichau 
& Schilling,  Berlin.  Vom  7.  April  1903  ab. 

„ 161562.  Vorrichtung  zum  Spannen  des  mit  Cndleisten  oer- 
sehenen  Drucktuches  oon  Kapierapparaten  mit  gewölbter 
Belichtungsfläche.  — Robert  Reifj,  Ciebenwerda.  Vom 
50.  Januar  1904  ab. 

„ 161635.  Verfahren  der  Beleuchtung  bei  photographischen 
Aufnahmen.  — Dr.  €duard  mertens,  Grofy-Eichterfelde, 
Ost.  Vom  27.  August  1903  ab. 

„ 161855.  flachkopiermaschine  für  endloses  Papier,  bei  welcher 
beim  Anpressen  des  durch  Cxzcnter  bewegten  Preljdechcls 
die  elektrischen  Campen  eingeschaltet  werden.  — Dr.  f r i tj 
Huth,  Berlin.  Vom  19.  nooember  1902  ab. 

„ 162771.  Cntroicklungsoorrichtung  für  ITlaschinen  zum  fertig- 
stellen photographischer  Platten.  — P.  oan  Wyck  UJelsh, 
Plew  york,  und  frank  Brown  Waite,  Worcester,  V.  St.  A. 
Vom  12.  Dezember  1905  ab. 

„ 162  772.  Kopicroorrichtung  für  Postkarten  und  dergl.  — 
Bruno  Ooebel  & Co-,  Corenzdorf  bei  ßunzlau  i.  Schics. 
Vom  16.  Dezember  1904  ab. 

* 165071.  Photographische  flachkopiermaschine  mit  auf-  und 
und  abbewegter  Prcfjplatte.  — Otto  Cienekampf, 
Ceipzig-R.,  und  Dr.  Oustao  Schmies,  Bachgaden -Wädens- 
weil,  Schweiz.  Vom  23.  Juni  1904  ab. 

„ 163072.  Vorrichtung  zum  entwickeln  oon  photographischen 
filmbändern,  bei  welcher  der  film  spiralförmig  aufgewunden 
wird.  — Jonathan  ITlillard  Brainerd,  Rome,  V.  St.  A. 
Vom  26.  Juni  1904  ab. 

„ 165157.  Belichtungsmesser  für  photographische  Aufnahmen 
mit  unter  einer  Photometerskala  zu  belichtendem  licht- 
empfindlichen Papier.  — Carl  Crnst  & Co.,  Akt. -Ges., 
Berlin.  Vom  23.  Juli  1904  ab. 

. 164025.  Vorrichtung  zum  Coden  und  entladen  oon  Kassetten 
unter  Cichtabschluh.  — Josef  Pilnv,  Berlin.  Vom  2.  ITIärz 
1904  ab. 

. 164024.  Tragbare  photographische  Dunkelkammer. — Annet 
ITIeunier,  Cvon.  Vom  24.  April  1904  ab. 

„ 164025.  Zeitschalter  für  die  Campen  photographischer  Kopier- 
maschinen, bestehend  aus  einer  Reihe  nebeneinander  an- 
geordneter Kontakte,  an  denen  ein  oon  der  ITlaschine 
bewegtes,  die  Verbindung  mit  dem  anderen  Stromzmcig 
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herstellendes  Kontaktstück  entlang  schleift.  — OttoCiene- 
kampf,  £eipzig-R.,  und  Dr.  Gustao  Schmies,  Bach- 
gaden-Wadensroeil,  Schweiz.  Vom  19.  Juni  19D4  ab. 
rtr.  164026.  In  einen  Wechelsack  ummandelbares  Cinstelltuch. 
— Sydney  Hall  und  Oskar  Zwieback,  frankfurt  a.  m. 
Vom  4.  August  1904  ab. 

n 164261.  Ventilationseinrichtung  für  aufhängbare,  zusammen- 
legbare Dunkelkammern,  bei  welchen  der  Umhüllungsstoff 
an  einem  zweckmäßig  zusammenklappbaren  Rahmen  an- 
gebracht ist.  — Crnst  ITlolt,  Zürich.  Vom  24.  februar 
1904  ab. 

„ 164  262.  Kopierrahmen  für  Stereoskopbilder,  bei  welchem 
das  Kopieren  der  beiden  Bilder  in  richtiger  tage  auf  einem 
Papierblatt  erfolgt.  — Kodak,  ö.  m.  b.  H.,  Berlin.  Vom 
50.  Rooember  1904  ab. 

„ 164764.  Vorrichtung  zum  Kopieren  oon  Flegatioen  neben 
beliebigen  Schriftzeichen  auf  Postkarten  und  dergl.  — 
Kodak,  ö.  m.  b.  H. , Berlin.  Vom  22.  Dezember  1904  ab. 

„ 165  468.  Spannoorrichtung  für  das  Drucktuch  oon  £ichtpaus- 
apparaten  mit  gekrümmten  Glasscheiben,  die  mit  der 
konkaoen  Seite  der  Cichtquelle  zugekehrt  werden.  — öebr. 
Pabst,  £udwigshafen  a.  Rh.  Vom  21.  ITlai  1904  ab. 

„ 166202.  Verfahren  zum  entwickeln,  fixieren,  Wässern  und 
Trocknen  photographischer  Papierbahnen.  — friedrich 
Heinrich  Lange,  Berlin.  Vom  26.  Januar  1904  ab. 

„ 166415.  Photographischer  Cntmicklungsapparat  mit  auf  - und 
abbeweglichem  und  wagerecht  schwenkbarem  Plattenträger, 
welcher  in  aufrechten,  den  einzelnen  Bädern  entsprechenden 
Schiiten  geführt  wird  und  beim  jedesmaligen  Anheben  und 
Senken  in  den  nächsten  Schliß  Übertritt,  um  die  Platte 
aus  einem  in  das  andere  Bad  zu  bringen.  — franz 
Christen,  Charlottenburg.  Vom  10.  februar  1904  ab. 

„ 167  072.  Verfahren  zum  Cinlegen  oon  photographischen 
Bildbändern  in  Cntwicklungsbäder  und  dergl.  — Willy 
nauck,  £eipzig-R.  Vom  1.  September  1904  ab. 

,,  167  252.  elektrische  Antriebsoorrichtung  für  Apparate  zum 
Kopieren  auf  fortlaufendem  Bildband;  Zusaß  zu  Patent 
nr.  161185.  — Akt.-Ges.  Aristophot,  Taucha,  Bezirk 
Ceipzig.  Vom  1 1.  Januar  1905  ab. 

Klasse  57d. 

,,  159875.  Verfahren  zur  Herstellung  oon  photomechanischen 
Druckformen,  bei  denen  die  durch  Auswaschen  der  be- 
lichteten Schicht  freigelegten  Stellen  drucken.  — Bogd an 
Giseoius,  Berlin.  Vom  11.  Juli  1901  ab. 
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nr.  161603.  Verfahren  zur  Herstellung  oon  Druckformen  durch 
Einäßung  eines  photographischen  Asphaltbildes.  — Charles 
Guillaume  Petit,  Belleoue.  Vom  9.  Juni  1904  ab. 

„ 161911.  Verfahren  zur  Herstellung  geäster  photomechanischer 
Druckformen.  — Cmanuel  Sprißer,  ITlünchen.  Vom 
10.  Dezember  1901  ab. 

„ 161912.  Photographisches  mehrfarbendruckoerfahren.  — 
Dr.  Cugen  Albert,  ITlünchen.  Vom  27.  ITlärz  1903  ab. 

„ 162  929.  Verfahren  zur  Herstellung  uon  Woodburydrucken 
auf  Unterlagen  oon  ungleichmäßigem  öefüge,  roie  Papier. 
Arthur  Kolbe,  Dresden.  Vom  12.  Juni  1904  ab. 

„ 165  527.  Verfahren  zur  Herstellung  oon  Druckformen  durch 
galoanische  Abformung  oon  oor  dem  Aufquellen  leitend  ge- 
machten photographischen  Gelatinequellreliefs.  — Cudioig 
Weiß,  £eipzig-R.  Vom  13.  September  1904  ab. 

„ 165  706.  Verfahren  zur  Herstellung  oon  Cichtdruckformen, 
insbesondere  für  Plakatdruck.  — CarlSchaack,  Treptoro. 
Vom  1 . Juni  1 904  ab. 

„ 165970.  Verfahren  zur  Herstellung  oon  Gelatinebildern 
(Woodburvdrucken).  Joe  Cioingston,  Frankfurt  a.  Hl. 
Vom  10.  Januar  1905  ab. 

„ 166499.  Autotypische  Tiefdruckformen.  — Dr.  Eduard 
ITlertens,  Groß -Cichterfelde- Ost.  Vom  ll.ITlai  1904  ab. 

„ 166500.  Verfahren  zur  Herstellung  oon  farbformen  für  den 
Buntdruck  nach  einem  ITegatio.  franz  Ulünch, 
Wilsdruff.  Vom  25.  ITlai  1904  ab. 

. 1 66 582.  Skalenraster.  — TheodorDittmann,  fleumünstcr. 
Vom  12.  Januar  1904  ab. 

„ 165772.  Verfahren  zur  Herstellung  oon  Halbtonrastern,  ins- 
besondere Skalenrastern,  durch  photographische  Repro- 
duktion eines  aus  dunklen  und  heilen  Stellen  bestehenden 
Rasters,  der  mährend  der  Belichtung  in  seiner  £age  zur 
empfindlichen  Schicht  oerschoben  roird.  TheodorDitt- 
mann, ITeumünster.  Vom  24.  April  1904  ab. 

„ 167  840.  Verfahren  zur  Heilung  autotypischer  ITegatioe  durch 
Belichtung  mit  zmei  oerschiedenen  Rastern.  — Carl 
Richter,  Bremen.  Vom  24.  Ulärz  1904  ab. 

Gelöschte  Patente. 

„ 158940.  Vorrichtung  zum  Kuppeln  der  die  Schnurrollen 
der  einen  Rouleauhälfte  tragenden  Welle  mit  der  Walze 
für  die  andere  Hälfte  oon  Rouleauoerschlüsscn  mit  oerstell- 
barer Schlißroeite.  — Süddeutsches  Cameraroerk  Kärner 
& ITlayer,  G.  m.  b.  H.,  Sontheim,  O.-A.  Heilbronn  a.  ITl. 
Von  26.  August  1905  ab. 
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Ar.  159343.  Schieberoerschlu^,  bei  welchem  die  Schlitjroeite 
durch  Verschieben  eines  Deckschiebers  geregelt  wird. 
Cucien  Ceroy,  Paris.  Vom  7.  Februar  1903  ab. 

. 159344.  Photographische  Kamera  mit  einem  Objektio,  die 
ebensotDohl  als  einfache,  als  auch  als  Stereoskopkamera 
zu  benutzen  ist.  Bernhard  Cmil  bischer,  Dresden- 
Plauen.  Vom  18.  ITlärz  1904  ab. 

„ 160955.  Vorrichtung  zur  Parallelführung  oon  ITlattschciben- 
rahmen  und  öbjektiobrett  an  solchen  photographischen 
Kameras,  bei  denen  jene  Teile  durch  öelenksprcizcn  mit- 
einander oerbunden  sind.  — Süddeutsch  es  Cameraroerk 
Körner  & ITlayer,  G.  m.  b.  H.,  Sontheim -Heilbronn  a.  fl. 
Vom  27. Juni  1905  ab. 

. 161633.  Sericnapparat  mit  gleichförmig  bewegtem  Bildband 
und  intermittierender  elektrischer  Lichtquelle.  — Stotj 
& Cie.,  Clektrizitäts- Gesellschaft  m.  b.  H.,  ITlannhcim.  Vom 
19.  Juni  1904  ab. 

„ 161864.  Klappkamera,  bei  welcher  mit  dem  Herunterklappen 
des  den  Deckel  bildenden  Caufbrettes  gleichzeitig  das  Huf- 
richten und  der  Vorschub  des  Objektiubrettes  selbsttätig 
erfolgt.  — Henry  Percy,  Tattersall,  flltrincham,  Cngl. 
Vom  18.  April  1905  ob. 

159874.  Verführen  zum  entwickeln  des  latenten  photo- 
graphischen Bildes.  — Farbenfabriken  oormals  Friedr. 
Bayer  & Co.,  Clberfeld.  Vom  19.  August  1902  ab. 

„ 161196.  Verfahren  zur  Herstellung  oon  panchromatischen 
Bade-Trockenplatten  mit  mehreren,  nicht  in  denselben 
Bädern  oerwendbaren  Farbstoffen.  — Hans  Schmidt, 
Berlin.  Vom  5.  Januar  1904  ab. 

„ 162611.  Verfahren  zur  Herstellung  oon  Cichtpausen  in  be- 
ständigen dunklen  Cinien  auf  hellem  Grunde.  Adolf 
Tellkampf,  Charlottenburg.  Vom  4.  Juni  1905  ab. 

„ 165  282.  Verfahren  zur  Herstellung  dreier  llegatioe  für  Drei- 
farbenphotographie mittels  einer  Aufnahme.  — Paul 
T hie  me,  Berlin.  Vom  29.  Juli  1905  ab. 

„ 159252.  Photographischer  Kopierapparat,  bei  welchem  das 
flegatio  mit  dem  Kopiermaterial  an  eine  gedrehte  Trommel 
anliegend  an  einer  ständig  leuchtenden  Cichtquelle  oorbei- 
geführt  wi^d.  Henry  Clement  Gardner,  Hornsey, 
Vom  8.  Januar  1904  ab. 

„ 159966.  Vorrichtung  zum  entwickeln  und  Fixieren  photo- 
graphischer Platten  mit  in  einem  Flüssigkeitsbehälter  dreh- 
barem Plattenträger.  — George  Henry  Dorr,  llew- 
Rochelle,  V.  St.  A.  Vom  22.  Januar  1904  ab. 


Oesterrtidmdw  Patente. 
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Tlr.  161050.  Schaukelapparat  für  photographische  Cntroicklungs- 
schalen  und  dergl.  — Konrad  Ritter,  Hannooer.  Vom 
18.  Oktober  1905  ab. 

„ 162506.  Verfahren  und  Vorrichtung  zum  feststellen  der 
richtigen  Kopierdauer  oon  photographischen  riegatioen.  — 
Rofy  Harper  und  Peter  George  Giroud,  rtero  york. 
Vom  4.  Oktober  1902  ab. 

„ 159492.  Raster.  — Friedrich  Hemsath,  frankfurt  a.  JT1. 
Vom  6.  ITldrz  1904  ab. 

„ 161 519.  Verfahren  zum  Druck  oon  photographischen 
Chromatgelatine-  Reliefs  mit  gelösten,  oon  den  Reliefs  auf- 
gesaugten färben.  — Cdcoard  Sanger-Shepherd  und 
Omen  JTlortimer  Bartlett,  Condon.  Vom  12.  Dezember 
1902  ab. 


B. 

erteilte  Patente  aus  dem  Kataloge  vom  1.  Juni  1905, 
betreffend  „ Photographie  M. 

(initgeteilt  durch  Ingenieur  3.  fischer,  Patentanwalt,  Wien  I., 

maxirnilianstrafje  5.) 

Tlr.  20880.  Plattenmagazinkassette.  — 3ules  Carpentier, 
Ingenieur  in  Paris.  Vom  15.  februar  1905  ab. 

„ 20884.  Vorrichtung  zur  Cntwicklung  oon  Rollfilms  bei  Tages- 
licht. — SallyJafftf,  Kaufmann  in  Posen.  Vom  15.  februar 
1902  ab. 

„ 20885.  Zusammenlegbares  und  als  Stock  oertoendbares 
Statio.  — Johann  Becker,  Kaufmann  in  Wien.  Vom 
15.  Januar  1905  ab. 

„ 20887.  Verfahren  zur  Herstellung  stereoskopischer  Drei- 
farbenphotographieen.  — Charles  £ o u i s Rdrien 
Brasseur,  Ingenieur  in  Flea)  9ork.  Vom  15.  februar 
1905  ab. 

„ 20957.  Verfahren  und  Apparat  zur  methodischen  Verzerrung 
ebener  Bilder  auf  photographischem  Wege  mit  beliebigen 
Objektioen;  Zus.  z.  Pat.  ür.  20299.  — Theodor  Schein- 
pflug, k.  u.  k.  Hauptmann  in  Wien.  Vom  15.  Flooember 
1905 ‘ab. 

„ 21  224.  fernauslöser  für  Objektiooerschlüsse.  — Hans  Heyn, 
Kaufmann  in  Dresden.  Vom  15.  ITlärz  1905  ab. 

„ 21252.  Kassettenartige  Verpackung  für  photographische 
films,  Papiere,  Platten  und  dergl.  — neue  Photo- 
graphische Gesellschaft  in  Steglitj  bei  Berlin.  Vom 
1.  April  1905  ab. 
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nr.  21233.  Transportable  Dunkelkammer.  — Hans  und  Hugo 
Tirmann,  beide  Fabrikanten  in  Pielach  bei  ITtclk.  Vom 
15.  ITlärz  1005  ab. 

„ 2 1258.  Ciehtpausapparat.  Gebrüder  Pabst  in  Cudwigs- 
hafen  a.  Rh.  Vom  15.  Hldrz  1005  ab. 

„ 21242.  Photographische  Aufnahmeplatten  mit  drei  licht- 
empfindlichen Schichten  für  die  Dreifarbenphotographie.  — 
Dr.  John  Henry  Smith,  Fabrikant  in  Zürich.  Vom 
I.  April  1005  ab. 

„ 2 1 245.  Verfahren  und  Vorrichtung  zur  Crzielung  uon  Unschärfe 
bei  photographischen  Aufnahmen.  — Ferdinand  Stark, 
Photograph  in  Flero  york.  Vom  15.  fTlärz  1005  ab. 

. 21214.  Verfahren  zur  Herstellung  oon  Pigmentbildern. — 
Dr.  Riebensahm  & Posseldt,  G.  m.  b.  H.  in  Berlin. 
Vom  15.  Dezember  1004  ab. 

„ 21216.  Verfahren  zur  Herstellung  oon  lichtempfindlichen 
Geweben.  — Photochemie  Wiesloch-Heidelberg  in 
Wiesloch- Heidelberg  und  August  Hermann  FHics, 
Direktor  in  Rüdesheim,  Rheinpreuljen.  Vom  I.  ITlärz  1005  ab. 

„ 21  307.  Zeitschalter  für  photographische  Kopiermaschinen. 

Otto  Cienekampf,  Generaldirektor  in  Ceipzig-  Reudnitj, 
und  Dr.  Gustao  Schmies,  Fabrikdirektor  in  Bachgaden- 
Wadensioeil,  Schweiz.  Vom  15.  April  1005  ab. 

. 21  508.  Rouleauoerschlufj  mit  oerstellbarer  Schlitjbreite,  bei 
welchem  das  eine  Rouleau  an  den  Tragbändern  des  anderen 
festgeklemmt  roird.  — €mil  Wünsche,  Akt.-Ges.  für 
photographische  Industrie  in  Reick  bei  Dresden.  Vom 
15.  April  1005  ab. 

„ 21 410.  Wechselkassette  für  photographische  Platten  und 
Films.  — Arthur  Augustus  Brooks,  Ingenieur,  und 
The  Brooks-Warson  Daylight  Camera  Company 
Ctd.,  beide  in  Cioerpool,  (England.  Vom  15.  August  1004 
ab.  (Abhängig  uon  dem  Patent  ftr.  II  123.) 

„ 21  725.  Verfahren  zur  Herstellung  uon  Silbersalz- Cmulsiancn. 
— JohannesGaedicke,  Photograph  in  Berlin.  Vom 
I.  ITlärz  1005  ab. 

. 21  724.  Verfahren  zur  Umwandlung  oon  Silbcrbildern  in 
beständigere  katalysierende  Bilder.  — Tleue  Photo- 
graphische Gesellschaft,  Akt.-Ges.  in  Berlin -Steglitj. 
Vom  I.  ITlärz  1005  ab. 

„ 21  706.  Cinstelloorrichtung  für  photographische  Apparate.  — 
A I bi  n Per  lieh,  Techniker  in  Dresden.  Vom  15.  April  1005  ab. 

„ 21  851.  mehrschichtige  photographische  Platte  für  Farben- 
photographie. Dr.  John  Henry  Smith,  Fabrikant  in 
Zürich.  Vom  I.  Juni  1005  ab. 
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nr.  21  832.  Statin.  — Joar  Hult,  Hauptmann  im  Känigl.  Schwed. 
Grenadier- Regiment  Karlskrona  in  Ouisburg  (Schweden). 
Vorn  I.  ]uni  1403  ab. 

„ 21  833.  Verfahren  zur  Erzeugung  plastisch  wirkender  Bilder. 
— Rudolf  Rigi,  Phototechniker  in  Wien.  Vom  15.  IJlai 
1905  ab. 

m 21  855.  empfindliche  Platte  für  das  Photographieren  natür- 
licher Farben.  — firma  Ca  Sociltl  anonyme  des 
Plaques  et  papiers  photographiques  fl.  Cumi^re 
et  ses  fils  in  Cyon-Hlonplaisir.  Vom  1.  Juni  1905  ab. 

„ 21  857.  Selbsttätiger  Zeit-  und  momentoerschluß.  — Erich 
neu  mann,  Betriebsleiter  in  Wien.  Vom  I.JTlai  1905  ab. 
„ 22  925.  Einrichtung  zur  methodischen  Verzerrung  ebener 
Bilder  auf  optischem  Wege  mit  beliebigen  Cinsensystemen ; 
Zus.  z.  Pat.  nr.  20299.  Theodor  Scheimpflug,  k.  u. 
k.  Hauptmann  in  Wien.  Vom  I.  Juli  1905  ab. 

» 22  924.  Einrichtung  zur  methodischen  Verzerrung  ebener 
Bilder  auf  optischem  Wege  mit  beliebigen  Cinsensystemen; 
Zus.  z.  Pat.  Hr.  20  299.  — Theodor  Scheimpflug,  k.  u. 

k.  Hauptmann  in  Wien.  Vom  I . Juli  1905  ab. 

„ 25  251.  Rollfilm.  Hugo  Srißs  che,  fabrikdirektor  in 
Ceipzig- Gohlis.  Vom  15.  August  1905  ab. 

» 25  252.  Schrank  für  photographische  Utensilien.  — Ernst 
JTI  o 1 1 , Kaufmann  in  Zürich.  Vom  15.  August  1905  ab. 

„ 23  255.  Selbsttätige  Ablafjoorrichtung  für  Spülgefäße. 
Konstantin  Kunz,  Prioatbeamter  in  Wien.  Vom 
15.  August  1905  ab. 

„ 23256.  Cichtpauseapparat.  — Hans  Viggo  Siim-Jensen, 
Arzt  in  Kopenhagen.  Vom  15.  August  1905  ab. 

. 25  257.  Drucktuchanordnung  bei  Cichtpauseapparaten.  — 
Hans  Viggo  Siim-Jensen,  Arzt  in  Kopenhagen.  Vom 
15.  August  1905  ab. 

„ 25 262.  Vergrdßerungsapparat.  OttoCienekampf, 
Generaldirektor  in  Ceipzig  - Reudniß,  und  Dr.  Güstau 
Schmies,  fabrikdirektor  in  Bachgaden  - Wädensweil, 
Schweiz.  Vom  15.  August  1905  ab. 

. 23  274.  Beleuchtungsoerfahren  für  photographische  Auf- 
nahmen jeglicher  Art  mit  künstlichem  Cicht.  — Siemens- 
Schuckert- Werke  in  Wien.  Vom  15.  August  1905  ab. 

„ 25  473.  Verfahren  zur  Herstellung  oon  Hintergründen  auf 
Originalplatten.  — maxITlünz,  Photograph  in  Wien. 
Vom  15.  Oktober  1905  ab. 

. 25  479.  Tageslicht  - Entwicklungsapparat.  — rtikolaus 
Wladimiroff,  Stabskapitän  a.  D.  in  St.  Petersburg.  Vom 

l.  Oktober  1905  ab. 
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Flr.  25  581.  Verfahren  zur  Wiedergabe  oon  Bildern  auf  tele- 
graphischem Wege.  — Rudolf  Ceth,  Sportlehrer  in  Wien. 
Vom  I.  Oktober  1905  ab. 

„ 25608.  Serienapparat  mit  Spiegelrad.  — August  ITIusger, 
Professor  in  Graz.  Vom  15.  August  1905  ab. 

, 23  777.  magazinkassette  für  Flachfilms  in  Cinzelocrpackung. 
— Oskar  Becker,  Kaufmann  in  Berlin.  Vom  I.  Oktober 
1905  ab. 

„ 24  952.  Verfahren  zur  Darstellung  undurchsichtiger  Kollodium- 
oder Celluloi'dschichten.  — Akt.-Gcs.  für  Anilin-Fabri- 
kation in  Berlin.  Vom  15.  Februar  1905  ab. 


Patentauslegungen,  d.  h.  noch  nicht  definltio  erteilte 

Patente  aus  den  Patentblättern  oom  1.  Januar  1906  bis  inkl. 

15.  Juni  1906  betreffend  „ Photographie". 

Ausgelegt  am  I.  ITlärz  1906. 

Oskar  Becker,  Kaufmann  in  Berlin.  Verpackung  für  einzelne 
Flachfilms  oder  dergl.  aus  lichtdichten,  übereinander  schieb- 
baren Taschen  aus  Papier  oder  dergl.  Angcmeldet  am 
17.  Illai  1905  unter  A.  2725. 

Jules  Carpcnticr,  Ingenieur  in  Paris.  Zroillingskassette  zum 
Verpacken,  Austoechseln  und  Aufbccoahren  oon  photo- 
graphischen Films.  Angemeldet  am  13.  IHai  1905  unter 
A.  2653. 

Julius  Fiedler,  ITleehanikcr,  und  Ferdinand  Hrdliczka- 
Csiszär,  Fabrikant,  beide  in  Wien.  Rauchfangoorrichtung 
für  ßlitjlichtaufnahmen.  Angemeldet  am  18.  April  1905 
unter  A.  2120. 

Crnst  Gebhardi,  Photograph  in  ITlarburg.  Drcifarbenlicht- 
filter- Vorrichtung.  Angemeldet  am  12.  Oktober  1905  unter 
A.  5549. 

Gustao  Geiger,  Photochemiker  in  ITlünchen.  Photographische 
Kassette.  Angemeldet  am  14.  September  1905  unter 

A.  4857. 

Gckaroerke,  Akt. -Ges.  in  Hanau.  Kopierapparat  für  photo- 
graphische Zwecke.  Angemeldet  am  31.  Juli  1905  unter 
Ä.  4124. 

Felix  Kirschner,  technischer  Direktor  in  Wien.  Zeit-  und 
ITtomentoerschlufj.  Angemeldet  am  24.  Juli  1905  unter 

A.  5976. 

Otto  Cienekampf,  Generaldirektor  in  Ceipzig-Reudnit],  und 
Dr.  Gustao  Schmies,  Fabrikdirektor  in  ßachgaden- 
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Wädensroeil  (Schtoeiz).  Regelbare  Kopierpresse  für  photo- 
graphische ZtDcche.  flngemeldct  am  4.  riooember  1904 
unter  fl.  5701. 

Philipp  Oeorg  non  der  tippe,  Photograph  in  Wien.  Be- 
leuchtungsanlage für  Ateliers,  flngemeldct  am  27.  April 
1905  unter  fl.  2281. 

Optische  Anstalt  C.  P.  öoerz,  flht.-Ges.  in  Berlin -Friedenau. 
Rouleauocrschlufj  mit  oerstellbarer  Schlitjbrcite.  flngemeldct 
am  12.  August  1905  unter  fl.  4324. 

Cie.  Gle  de  Phonographcs,  (inlmatographcs  et  App.  de 
prdeision  in  Paris,  film  für  Kinematographen.  flngemeldct 
am  2.  September  1905  unter  fl.  4672. 

Raimund  W i n c o r,  Cchrer  in  Hausbrunn  (nieder -Oesterr.). 
Apparat  zur  gleichzeitigen  Behandlung  einer  größeren 
Anzahl  photographischer  Bilder  mit  Flüssigkeiten,  fln- 
gemeldet  am  24.  Juli  1905  unter  fl.  5998. 

€mi)  Wünsche,  Akt. -Oes.  für  photogr.  Industrie  in  Reick  bei 
Dresden.  Roulcauocrschluli  mit  oerstellbarer  Schlitjbrcite. 
flngemeldct  am  12.  Oktober  1905  unter  fl.  5356. 

Alois  Ziegler,  Photograph  in  Kimpolung  (ßukotoina).  Vignettier- 
apparat.  flngemeldct  am  28.  Juli  1905  unter  fl.  4059. 

flusgelegt  am  15.  ITtärz  1906. 

Farbenfabriken  oorm.  Friedr.  Bayer  & Co.  in  Clberfeld.  Ver- 
fahren zur  Herstellung  photographischer  Pigmentbilder 
durch  Kontakt  oon  Pigmentpapier  mit  solchen  durch  Cicht- 
kopie  erhaltenen  primären  bildern,  deren  Bildsubstanz 
Oelatine  in  Wasser  unlöslich  macht,  flngemeldet  am 
21.  Juni  1905  unter  fl.  3575. 

Protalbinroerke,  flht.-Gcs.  in  Dresden.  Photographische 
Papiere.  Ummandlung  des  Prio.  Reg.  Bd.  46  5550  mit  der 
Prior,  oom  28.  September  1896  unter  fl.  5258.  1905. 

flusgelegt  am  15.  April  1906. 

Friedr.  Julius  Dischncr,  Photograph  in  Zürich.  Verfahren 
zur  Herstellung  oon  photographischen  Bildnissen  mit  be- 
liebigem Hintergrund,  flngemeldct  am  9.  Dezember  1905 
unter  fl.  6550. 

Karl  Henrich,  absoloierter  Jurist  in  Wien.  Photographische 
Kamera,  flngemeldet  am  14.  Juni  1905  unter  fl.  5255. 

Karl  H e n r i ch , absoloierter  Jurist  in  Wien.  Statiokopf  für 
photographische  Statioe.  flngemeldet  5.  Juli  1905  unter 
fl.  5602. 

Julius  Jandat,  k.  u.  k.  üeutnant,  und  Felix  Ceibinger,  beide 
in  Wien.  Vorrichtung  zum  Cntcoickeln,  Fixieren  und  Waschen 
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photographischer  Platten,  flngemeldet  am  21.  Juni  1905 
unter  fl.  5576. 

William  James  Johnston,  Photograph  in  Rock  Springs, 
Wyoming,  V.  St.  fl.  Panoramakamera,  flngemeldet  am 
15.  September  1904  unter  fl.  4858. 

Kodak  £imited,  Repräsentanz  für  Oesterreich  in  Wien.  Cnt- 
coicklungsapparat  für  photographische  Films.  flngemeldet 
am  5.  mai  1905  unter  fl.  2412. 

-Samuel  Coro,  Kaufmann,  und  Heinrich  Koller,  Photograph, 
beide  in  Wien.  Vorrichtung  zum  ununterbrochenen  Kopieren 
oon  Photographieen.  flngemeldet  am  7.  FTooember  1904 
unter  5755. 

Hans  und  Hugo  Tirmann,  Fabrikanten  in  Pielach  bei  ITlelk, 
nieder -Oesterr.  Transportable  Dunkelkammer,  flngemeldet 
am  5.  nooember  1904  unter  fl.  5700. 

£a  „Vega“,  Soci£t£  Anonyme  de  Photographie  et  d’Optique  in 
Genf,  ßuehartig  zusammenlegbare  Flachkamera  mit  frei 
schwingendem , auswechselbarem  ITlagazin.  flngemeldet 
am  25.  Dezember  1904  unter  fl.  6666. 

flusgelegt  am  l.ITlai  1906. 

Charles  Peczenik,  Ingenieur  in  £ondon.  Zusammenlegbare 
Reflexkamera,  flngemeldet  am  5.  Oktober  1904  unter 
fl.  5205. 

Oskar  Zerkomit3,  Ingenieur  in  Wien.  Rohrst atio.  flngemeldet 
am  5.  August  1905  unter  fl.  2454. 

flugust£euchter,  Photograph  in  Brooklyn,  V.  St.  fl.  Retouchier- 
oerfahren  für  photographische  Positiobilder,  die  zur  Her- 
stellung oon  negatioen  für  die  Crzielung  richtiger  Reliefs 
nach  dem  Quelloerfahren  dienen,  flngemeldet  am  12.  ITlärz 
1902  unter  fl.  2548. 

flusgelegt  am  15.  ITlai  1905. 

Protalbin-Werke,  flkt.-Ges.  in  Dresden.  Verfahren  zur 
Herstellung  photographischer  Papiere,  flngemeldet  am 
2.  Juni  1905  unter  fl.  5025. 

flusgelegt  am  15.  Juni  1906. 

Dr.  Julius  Kopet3ky,  k.  k.  Auskultant  in  Brünn.  Apparat  zur 
Verhinderung  des  Flimmerns  kinematographischer  Pro- 
jektionsbilder.  flngemeldet  am  26.  Februar  1905  unter 
fl.  1002. 
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Wichtigere  Werke 

aus  dem  Gebiete  der  Photographie , der  Reproduktions- 
oerfahren  und  verwandter  fädier. 


Deutsche  Citeratur. 

Ab  egg,  Prof.  Dr.  R.,  „Handbuch  der  anorganischen  Chemie“. 

Hirzel,  Ceipzig,  1905.  4 Bände  ä 55  bis  40  JTlk. 

Agfa  - Photohandbuch.  Tleu -Auflage.  Aktiengesellschaft  für 
Fnilinfabrikation,  Berlin,  1906. 

Afeesson- Amrein,  Cennart,  „Cexikon  der  Papierindustrie“. 
Zürich,  1905. 

Albert,  Prof.  August,  „Der  Cichtdruck  an  der  Hand-  und 
Schnellpresse  samt  allen  riebenarbeiten“.  2.  umgearbeitete 
Auflage,  mit  71  Abbildungen  und  8 Tafeln.  Verlag  uon 
Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S.,  1906.  (Cncyklopädie  der  Photo- 
graphie, Bd.  52.)  Preis  7 mk. 

Bauer,  Albert,  * Die  Cinrichtung  des  chemigraphischcn  Ateliers 
in  Buchdruckereien“.  Verlag  des  „Stereotypeur“,  flümberg, 
1906.  Preis  I ITlk. 

Bericht  über  die  54.  Wanderoersammlung  des  Deutschen  Photo- 
graphen-Vereins  oom  14.  bis  18.  August  1905  in  Darmstadt. 
Karl  Schwier,  Weimar,  1906. 

Blecher,  C.,  „Die  Verwendung  des  Zinks  für  den  lithographi- 
schen Druck  nach  dem  Verfahren  oon  Pr.  Strecker,  mit  15  Abb. 
Verlag  oon  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S.,  1906.  Preis  2 Alk 
ßörnstein,  R.,  und  W.  JTlarckwald,  „Sichtbare  und  unsicht- 
bare Strahlen.  (Bd.  64  aus  „llatur  und  Geisteswelt“.)  B.  G. 
Teubner,  Ceipzig,  1905.  Preis  1 mk. 

Buchhandelsblätter,  Deutsche.  6.  Jahrg.  Ohlcnrothschc  Buch- 
druckerei, Crfurt,  1906.  Preis  4 mk. 

Centralblatt  für  Papieroerarbeitungs-lndustrie. 
Berlin  SW.  68,  Cindenstrafje  5. 
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Pauid,  tudroig,  „Ratgeber  für  Anfänger  im  Photographieren 
und  für  fortgeschrittene“.  55.  bis  55.  flufl.,  97.  bis  105.  Tausend, 
mit  00  flbb.  und  20  ßildertafeln.  Verlag  oon  Wilhelm  Knapp, 
Halle  a.  S.,  1006.  Preis  1,50  mk. 

Datoidomskv,  „Ceim-  und  Gelatinefabrikation“.  4 Rufi, 
fl.  Hartleben,  Wien,  1005.  Preis  5 mk. 

Dennstedt,  ITl.,  und  5.  Voigtländer,  „Der  Tlachroeis  oon 
Schriftfälschungen,  Blut,  Sperma  u.  s.  ro. , unter  besonderer 
Berücksichtigung  der  Photographie“,  f.  Vietueg  & Sohn,  Braun- 
schroeig,  1006.  Preis  0 mk. 

Oessauer,  ?.,  und  ß.  Wiesner,  „Kompendium  der  Räntgeno- 
graphie".  mit  201  Illustrationen  und  25  Tafeln.  £eipzig,  1005. 
Preis  25  mk. 

Die  bildinüfjigc  Photographie.  Eine  Sammlung  oon  Kunst- 
photographieen  mit  begleitendem  Text.  Herausgegeben  oon 
f.  matthies  - masuren.  Heft  5:  figur  und  Staffage.  Heft  4: 
Architektur  und  Strafjenaufnahmen.  Verlag  oon  Wilhelm 
Knopp,  Halle  a.  S.,  1005  und  1006.  flbonnementspreis  des 
Heftes  4 ITtk.,  Einzelpreis  5,50  mk. 

Die  Kunst  in  der  Photographie.  Herausgegeben  oon  franz 
Goerke.  10.  Jahrg.,  Heft  I und  2.  Jährlich  erscheinen  4 Hefte. 
Verlag  oon  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S.,  1006.  flbonnements- 
preis des  Heftes  6 mk.,  Einzelpreis  8 ITtk. 

Donath,  Dr.  B.,  „Die  Grundlagen  der  farbenphotographie“. 
(Heft  14  der  „Wissenschaft“.)  mit  55  Abbildungen  und  Tafeln, 
f.  Vieroeg  & Sohn,  Braunschcoeig,  1006.  Preis  5 mk. 

Dreifarbenkunst,  Die.  Gemälde- Reproduktionen  in  getreuer 
Wirkung  der  Originale.  Römmler  & Jonas,  Dresden,  1004  u.  ff. 
Preis  10  ITtk. 

Eder,  Hofrat  Prof.  Dr.  J.  ITl.,  „Photochemie"  (Die  chemischen 
Wirkungen  des  Cichtes).  5.  gänzlich  umgearbeitete  und  oer- 
mehrte Auflage.  mit  51  flbb.  (flusführl.  Handbuch  der  Photo- 
graphie, Bd.  1,  Teil  2.)  Verlag  oon  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S., 
1006.  Preis  15  mk. 

Eder,  Hofrat  Prof.  Dr.  J.  ITT. , „Ausführliches  Handbuch  der 
Photographie".  5.  gänzlich  umgearbeitete  und  oermehrtc 
Auflage,  mit  über  1500  flbb.  und  oielen  Tafeln.  Cieferungs- 
flusgabe.  Verlag  oon  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S.,  1006.  Preis 
jeder  Cieferung  I mk. 

Eder,  Hofrat  Prof.  Dr.  J.  ITl.,  „Jahrbuch  für  Photographie  und 
Reproduktionstechnik  für  das  Jahr  1005“.  10.  Jahrg.  mit 

202  flbb.  und  20  Kunstbeilagen.  Verlag  oon  Wilhelm  Knapp, 
Halle  a.  S.,  1005.  Preis  8 Utk. 

Ehlert,  Wilhelm,  „Die  färbe  und  ihre  Töne".  Technische 
Anleitung  zum  Anlegen,  mischen  und  Drucken  oon  Tonfarben. 
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Herausgegeben  oon  der  Zentralkommission  der  ITlaschinen- 
meister  Deutschlands.  Preis  2,50  K. 

formanek,  1,  „Die  quantitatioe  Spektralanalyse  anorganischer 
und  organischer  Körper".  2.  Aufl.  Rudolf  ITlückenberger, 
Berlin,  1905.  Preis  12  ITlk. 

Fritsch,  öustau,  „Die  Retina  -Elemente  und  die  Dreifarben- 
theorie“. Sitjungsber.  der  Preuf).  Akademie  der  Wissens ch., 
Berlin,  1905. 

Gleichen,  Alexander,  „Vorlesungen  über  photographische 
Optik“,  G.  1 Göschen,  deipzig,  1905.  Preis  9 ITlk.' 

Gottlieb,  Siegmund,  .Praktische  Anleitung  zur  Ausübung 
der  Heliograoure“.  mit  12  Abb.  Verlag  oon  Wilhelm  Knapp, 
Halle  a.  S.,  1905.  (Cncvklopädie  der  Photographie,  Heft  55.) 
Preis  1 ,50  ITlk.  ' • 

Graphische  Künste.  I.  Jahrgang.  Herausgegeben  oon  Ignaz 
Veiisch,  redigiert  uon  G.  H.  Cmmerich.  fllünchen.  1906. 

Graphischer  Centralanzeiger,  Schmelzer.  H.  Keller,  duzern. 

Grashoff,  Joh.,  .Die  Retouche  oon  Photographieen  nebst 
ausführlicher  Anleitung  zum  positiven  Kolorieren  mit  Aquarell- 
und  Oelfarben“.  10.  oerbesserte  Auflage,  bearbeitet  oon 
fr.  doescher.  mit  5 Tafeln  und  Textillustrationen.  Gustav 
Schmidt,  Berlin,  1906.  (Phot.  Bibi.,  Bd.  2.)  Preis  5 mk 

Gramit)  und  Grüneberg,  „Die  Zellen  des  menschlichen  Blutes 
im  ultravioletten  dichte“,  deipzig,  1906. 

Hanneke,  P.,  .Die  Herstellung  oon  photographischen  Post- 
kartenbildern  nebst  Anleitung  zur  Präparation  lichtempfind- 
licher Postkarten  nach  einfachem  Verfahren,  mit  ll  Abb. 
Gustao  Schmidt,  Berlin,  1905.  (Phot.  Bibi.,  Bd.  22.) 

Hauberrisser,  Dr.  Georg,  „Anleitung  zum  Photographieren“. 
12.  oollständig  umgearbeitete  Auflage  mit  über  1 00  Abb.  und 
etroa  26  Kunstbeilagen.  Cd.  diesegangs  Verlag  (ITl.  Cger), 
deipzig,  1905.  Preis  1,50  mk. 

Hauberrisser,  Dr.  Georg,  „Die  richtige  Belichtung“.  Begleit- 
roorte  zu  Salzers  Tlegatioregister.  Cugen  Salzer,  Heilbronn  a.  11., 
1906.  Preis  5 mk. 

Hauberrisser,  Dr.  Georg,  „Verbesserung  mangelhafter  Tlega- 
tioe“.  Cd.  diesegangs  Verlag  (ITl.  Cger),  deipzig,  1906.  Preis  5 ITlk. 

Hauberrisser,  Dr.  Georg,  „Wie  erlangt  man  brillante  Ilega- 
tioe?“  15.  oöllig  umgearbeitete  Auflage.  Cd.  diesegangs 
Verlag  (ITl.  Cger),  deipzig,  1905.  Preis  1,50  mk. 

Hauff,  P. , „Anleitung  zur  Crlernung  der  Graoierkunst  und 
einschlagender  Techniken“.  5.  Auflage.  Heu  bearbeitet  oon 
R.  Tleubert,  deipzig,  1905.  Preis  1,50  mk. 

Heinen,  Peter  Waldemar,  „Die  Papierberechnung  für  Buch-, 
Stein-,  dicht-  und  Kupferdruckereien“.  Cisenach,  1906. 
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Helios.  5.  Jahrg.  Soennecken  & Co.,  IHünchen,  1905. 

Hesse,  Dr.  C.,  „Die  Röntgenstrahlen,  nebst  Abhandlung  über 
die  durch  Becquerel,  Curie,  Ciesel  u.  a.  gemachten  Ent- 
deckungen“. flllgemeinoerständlich  bearbeitet,  mit  32  Tafeln. 
Schirmer  & Hlahlau,  Frankfurt  a.  ITl.,  1904.  Preis  10  ITlk. 
Hesse,  Oberfaktor  Friedrich,  „Die  Chromolithographie,  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  modernen,  auf  photographi- 
scher Grundlage  beruhenden  Verfahren  und  der  Technik  des 
flluminiumdruckes".  2.  gänzlich  umgearbeitetc  und  oermchrte 
Huflage,  mit  131  flbb.  und  20  Beilagen.  Verlag  uon  Wilhelm 
Knapp,  Halle  a.  S.,  1906.  Preis  15  ITlk. 
Hochgcbirgsphotographie.  Ratgeber  für  Ausrüstung  und 
Arbeitsweise.  Unter  ITlitiuirkung  oon  Dr.  Kuhfahl  und  Karl 
Wipplingcr  herausgegeben  oon  Oskar  Bohr.  Otto  f.  Göhring. 
Dresden,  1906.  Preis  0,50  ITlk. 

Hofer,  Hans,  „Handbuch  über  die  Betriebsausgaben  und  das 
Preisberechnen  in  der  fithographie“.  Hofer  & Co.,  Zürich, 

1905.  Preis  6 ITlk. 

Höhne  I,  Prof.  Dr.  f.,  „Die  Mikroskopie  der  technisch  oer- 
mendeten  faserstoffe“.  2.  flufl.  Wien,  1905.  Preis  10  ITlk. 
lllustrationsphotograph,  Der.  f.  C.  Dietje,  Ceipzig,  1905. 
Preis  2,50  ITlk. 

Ta  nicke,  Cudtoig,  „feinere  Zerlegung  der  Spektrallinien  oon 
Quecksilber , Kadmium,  llatrium,  Zink,  Thallium  und  Wasser- 
stoff. Dissertation.  C.  fl.  Kaemmerer  & Co.,  Halle  a.  S.,  1905. 
Tohannsen,  „ITlitteilungen  über  JTlikrophotographic  oon  faser- 
stoffen  in  durchfallendem  und  auffallendem  ficht.  Reutlingen. 

1906.  Preis  5 ITlk. 

Keartan,  Cherry  und  Richard,  „Ticriebcn  in  freier  Tlatur“. 
Photographische  Aufnahmen  frei  lebender  Tiere.  Ueberse^t 
oon  Hugo  ITlüller.  mit  200  flbb.  Verlag  oon  Wilhelm  Knapp, 
Halle  a.  S„  1905.  Preis  10  ITlk.,  in  Ganzleinenband  11,50  ITlk. 
Kempke,  Hofphotograph  Ernst,  „Der  Porträt-  und  Gruppen- 
photograph  beim  Setjen  und  Beleuchten.  2.  flufl.  Verlag  oon 
Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S„  1906.  (Encyklopädie  der  Photo- 
graphie, Heft  55.)  Preis  1,20  Alk. 

Kershaio,  John  B.  C.,  „Die  elektrische  Chloratindustrie“. 
Uebersctjt  oon  Dr.  ITlax  Huth.  mit  59  flbb.  und  5 Tab.  Verlag 
oon  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S.,  1905.  Preis  6 ITlk. 

Ko  Ist  er,  H.,  „Die  Schule  des  photographischen  Händlers“. 

Illustriert.  Steinkopff  & Springer,  Dresden,  1906.  Preis  6 ITlk. 
König,  Dr.  E. , „Die farbenphotographie“.  Eine  gemeinoerständ- 
lictie  Darstellung  der  oerschicdenen  Verfahren  nebst  Anleitung  zu 
ihrer  Ausführung,  mit  einer  farbentafcl,  einer  Tondrucktafel  und 
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zroei  Textabb.  2.  oermehrte  und  oerbesserte  Auflage.  Oustao 
Schmidt,  Berlin,  1906.  Preis  3 IHh. 

Kosel,  Hermann  CI.,  „Die  Technik  des  Kombinations- Gummi- 
druckes und  des  Dreifarben -Gummidruckes“,  mit  4 Tafeln 
und  59  Textillustrationen.  R.  Cechner  (W.  muller),  Wien,  1906. 
Preis  6,20  K. 

Kraft,  Prof,  max,  „Die  Spinnerei,  Weberei  und  Papierfabrikation“. 
4.  neu  bearbeitete  Auflage.  C.  W.  Kreidels  Verlag,  Weimar, 
1904.  Preis  4,60  JTlk. 

Krüß,  Dr.  P.,  „lieber  die  Absorption  organischer  Farbstoffe  im 
Ultrauiolett.  mit  5 Tafeln.  Dissertation.  Jena,  1905. 

Kuriloff,  Prof.  Dr.  ß.,  „Populäre  Anleitung  in  das  Studium 
der  naturroissenschatten“.  Drei  Vorlesungen.  Wilhelm  Knapp, 
Halle  a.  S.,  1906.  Preis  1,50  mk. 

Cehmann,  Dr.  H.,  „Beiträge  zur  Theorie  und  Praxis  der  direkten 
Farbenphatographie  mittels  stehender  Cichtmellen  nach  £ipp- 
manns  JTlethodc.  mit  2 Figurentafeln  und  5 Spitjertypieen. 
C.  Trömer  (Crnst  Harms),  Freiburg  i.  B.,  1906. 

Ceuschner,  Oskar,  „Die  graphischen  Künste“.  A.  Pichlers 
Witroe  & Sohn,  Wien,  1906. 

Ciesegang,  Dr.,  „Die  photographischen  Apparate  und  sonstigen 
Hilfsmittel  zur  Aufnahme  oon  Candschaften,  Porträts  u.  s.  tu.“ 
II.  oollständig  umgearbeitete  Auflage  mit  über  100  Abb. 
Bearbeitet  uon  Hans  Spörl.  Cd.  Ciesegangs  Verlag  (m.  Cger), 
Ceipzig,  1905.  Preis  5 mk. 

Citeraturoerzeichnis  der  Fortschritte  der  Physik,  Halbmonat- 
liches. 4.  Jahrgang  1905.  Fr.  Vieroeg  & Sohn,  ßraunsrha'oig. 
Preis  4 mk. 

Cöb,  Priuatdozent  Dr.  Walter,  „Die  Clektrochemie  der  organi- 
schen Verbindungen“.  5.  erroeiterte  und  umgearbeitete  Auflage. 
Verlag  oon  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S.,  1905.  Preis  9 iflk. 

Cös ch er, Frih,  „Vergrößern  und  Kopieren  auf  ßromsilberpapier". 
mit  einem  Bromsilberdruck  und  19  Abb.,  2.  Aufl.,  1905  (Photo- 
graphische Bibliothek,  Band  15).  Gustao  Schmidt,  Berlin. 
Preis  3 mk. 

Corenß,  H.  A.,  „Crgebnisse  und  Probleme  der  Clektronen- 
theorie".  2.  Aufl.  Julius  Springer,  Berlin,  1906.  (Vortrag.) 
Preis  1,50  mk. 

Corenz,  Prof.  Dr.  Richard,  „Die  Clektrolyse  geschmolzener 
Salze".  Verlag  oon  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S.,  1905  u.  1906. 

1.  Teil:  „Verbindungen  und  Clemente.“  mit  9 Abb.  Preis  8111k. 

2.  Teil:  „Das  Geseß  oon  Faraday,  die  Ueberführung  und 

Wanderung  der  Ionen,  das  Ceitoermögen.“  Preis 
8 mk. 

3.  Teil:  „elektromotorische  Kräfte.“  Preis  10  mk. 
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C u c i o n . Dr.  R. , . elektrolytische  fllkalichloridzerlegung  mit 
flüssigen  metallkathoden“.'  JTIit  181  flbb.  und  7 Tabellen. 
Verlag  oon  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  H.,  1906.  Preis  9 ITlk. 

Cuther,  Prof.  Dr.  R.,  „ Die  Rufgaben  der  Photochemie“,  flntritts- 
narlesung,  gehalten  an  der  Universität  zu  £eipzig  am  26.  Juli 
1905.  J.  fl.  Barth,  Ceipzig,  1905.  Preis  80  Pfg. 

ITlasselt,  L fl.,  .Wie  lerne  ich  schnell  gut  photographieren? 
Berlin,  1905.  Preis  1,20  ITlk. 

ITlatthies-ITlasuren,  ?.,  .Die  photographische  Kunst  im 
Jahre  1905.  Cin  Jahrbuch  für  künstlerische  Photographie. 
4.  Jahrgang,  174  flbb.,  darunter  17  Tafeln  in  Autotypie,  Helio- 
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Cfjlingen,  1905.  Preis  4,20  ITlk. 
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Anleitung  zum  Ilegatioprozeij.  Wien,  „öut  Cicht*,  1906. 
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4,50  ITlk. 

Pellnit},  ITlax,  „Wegtoeiser  auf  dem  Gebiete  der  Technik  des 
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ßutcher,  „Photography  for  nooices“.  2.  flufl.  Condon,  1906. 
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Job,  Herbert  Keightfey,  „WildWings“.  fldoentures  of  o 
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graphiques“.  Grand  in-8  (25X16)  de  IX-81  pages,  aoec 
27  figures.  Gauthier- Villars,  Paris,  1905.  2 fr.  50  c. 
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Description  raisonnee  des  dioerses  operations  photographiques. 
Ddoeloppements,  fixage,  oirages,  renforcements  etc.  Rouoelle 
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Cinigc  Untersuchungen  zur  Theorie  des  Auskopierprozesses. 

Von  Dr.  Cüppo-Cramer  in  Frankfurt  a.  JTl. 

(mitteilungen  aus  dem  wissenschaftlichen  Caboratorium  der 
Trockenplattenfabrik  Dr.  C.  Schleuder,  Akt.-Ges.  zu 

Frankfurt  a.  m.). 

Cine  im  frankfurter  „Verein  zur  Pflege  der  Photographie 
und  oerwandter  Künste“  erfolgte  Diskussion  über  die  frage: 
„Warum  wird  Celloidinpapier  im  Cichte  schwarz,  die  doch  oiel 
höher  empfindliche  Trockenplatte  aber  nicht?“  gab  mir  die 
Anregung  zu  einigen  Versuchen  über  die  direkte  photochemische 
Veränderung  der  Silberhalogenide.  Die  gestellte  frage  ist  in 
oberflächlicher  Weise  leicht  zu  beantworten,  bei  genauerer 
Betrachtung  bietet  sie  aber  mehrere  Probleme,  die  nur  durch 
neue  Versuche  einer  Cäsung  zugeführt  werden  konnten.  Ruch 
gewöhnliche  Trockenplatten  färben  sich  sehr  intensio,  sowie  ein 
Bromabsorptionsmittel  zugegen  ist,  anderseits  wird  auch 
Chlorsilber  „schwarz“,  wenn  auch  kein  überschüssiges  Silbersalz 
zugegen  ist.  Zweifellos  ist  also  eine  der  Ursachen  des  Unter- 
schiedes zwischen  Trockenplatte  und  Auskopierschicht  das  typisch 
berschiedene  Verhalten  oon  Chlor-  und  Bromsilber.  Da  nun 
aber  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  der  außerordentlich 
große  Unterschied  der  Korngrößen,  einerseits  bei  der  grob- 
körnigen Bromsilberplatte,  anderseits  der  außerordentlich  fein- 
körnigen Auskopierschichten,  eine  Rolle  in  dem  photochemischen 
Verhalten  spielen  mußte,  habe  ich  nach  dieser  Richtung  meine 
Studien  gelenkt.  Cs  kam  mir  hierbei  zunächst  nur  auf  an- 
nähernd uergleichbare  Korngrößen  an,  genauere  Untersuchungen 
würden  sich  nur  mit  außerordentlich  starken  Vergrößerungs- 
mitteln  anstellen  lassen.  Die  mehr  oder  minder  große  Opacität 
ziemlich  feinkörniger  Cmulsionen  gibt  dem  ge- 
übten Auge  hinreichenden  Anhalt,  um  erhebliche  Komgrößen- 
unterschiede  auch  ohne  Hilfe  des  IRikroskopes  erkennen  zu 


I)  „Phot.  Korrcsp.“  IW1,  &.  141. 
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lassen.  Als  Vergleichsemulsion  diente  mir  eine  Chlorsilber- 
Kollodium -6mulsion,  deren  Rezept  ich  früher1)  angab.  Crse^t 
man  in  dieser  Vorschrift  die  Cithiumchloridlösung  durch  eine 
äquioalente  menge  oon  Strontiumbromid  (36,7  ccm  einer  zehn- 
prozentigen alkoholischen  Cösung),  so  erhält  man  eine  zwar 
homogene,  aber  erheblich  grobkörnigere  (opakere)  Cmulsion  als 
mit  Chlorsilber.  Setjt  man  die  Citronensäure  o o r der  Bromid- 
lösung zu,  so  resultiert  wohl  eine  etcoas  feinere  Cmulsion,  doch 
ist  sie  noch  erheblich  gröber  als  die  Chlorsilber- Cmulsion.  An- 
nähernd oergleichbar  in  der  Opacität  cuerden  die  Cmulsionen, 
wenn  man  erst  das  Strontiumsalz  zum  Kollodium,  dann  die 
Citronensäure  und  erst  dann  das  Silber  zusetjt.  man  kann 
zu  den  Vergleichen  auch  noch  eine  Chlorsilber -Cmulsion  oon 
etwas  gröberem  Korn  heranziehen,  indem  man  sie  erst  etcoas 
reifen  lä^t,  ehe  man  die  Citronensäure  zufügt,  man  beobachtet 
nun,  coenn  man  die  Cmulsionen  auf  Glas  giefjt  und  dem  direkten 
Tageslicht  ausse^t,  dafj  bei  annähernd  gleicher  Korngröße  das 
ßromsilber  in  seiner  direkten  Schwärzung  im  Anfang  dem 
Chlorsilber  toohl  überlegen  ist,  dafj  aber  die  Chlorabspaltung 
oiel  weiter  geht  und  stets  bei  Chlorsilber  eine  intensioere 
Schtoärzung  erzielt  toerden  kann.  Cs  ist  also  eine  spezifische 
Cigenschaft  des  Chlorsilbers,  dafj  es  auch  in  Gegenwart  des 
Chlor  absorbierenden  Silbernitrates  oiel  weiter  Halogen  abspaltet, 
als  ein  Bromsilber  gleicher  Korngröße. 

Bromsilber  ist  für  den  Auskopierprozefj  schon  sehr  häufig 
oersucht  worden,  zuerst  wohl  1839  oon  fox  Talbot2 3),  der 
ebenso  wie  Becquerel  (Cder  a.  a.  0.),  schon  fand,  da^AgBr- 
Papier  empfindlicher  als  AgCl- Papier  sei.  Auch  Verignon8), 
der  zuerst  Chlorbromsilberpapier  mit  Silberüberschufj  herstellte, 
fand,  dal}  Brom  das  Papier  empfindlicher  mache,  desgleichen 
zeigen  dies  die  Tabellen  oon  marktanner-Turneretscher. 
Das  Chlorid  wurde  aber  später  allgemein  als  das  beste  Silber- 
salz für  den  Auskopierprozefj  erkannt  (Cder  a.  a.  0.  S. 7).  ln 
neuerer  Zeit  wurde  noch  wiederholt  das  Bromsilber  auch  im 
Auskopierprozefj  oerwendet.  Bromsilberpapier,  mit  nitrit  sensi- 
bilisiert und  oon  Cder  hergestellt,  wurde  oon  Pater  K iss ling4 5) 
zu  seinen  photometrischen  Untersuchungen  über  den  Cinflufj  der 
chemischen  Cichtintensität  auf  die  Vegetation  oerwendet.  Auch 
Andresen6)  oerwendete  mit  nitrit  sensibilisiertes  Bromsilber- 


1)  „Phot.  Korresp.“,  1906,  S.  31. 

2)  €der,  „ Ausfuhr!.  Handb.  der  Phot.“  1887,  Heft  12,  S.  5,  „Die  Kopier- 
oerfahren mit  Silbersalzen  “. 

3)  Cder,  a.  a.  0.  S.  7. 

4)  Dieses  „Jahrbuch“  für  1896,  S.  436. 

5)  Dieses  „Jahrbuch“  1899,  S.  148. 
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papier  zur  Herstellung  seiner  farbenempfindlirhen  „normal- 
papiere“  Cder')  selbst  untersuchte  auch  das  flndresensche 
Bromsilber  - nitrit -Rhodaminpapicr  näher  und  konstatierte  eine 
Ueberlegenheit  über  das  analog  hergestellte  /-Papier,  nn- 
aereat  durch  diese  Arbeiten,  oersuchtcn  die  Herren  fl.  u.  m.  ü. 
Soucaut*)  noch  einmal  im  Jahre  1404  Stimmung  für  ihr  sogen. 

_ direktes  Bromsilber“  („Gtflatino-bromure  d- flrgcnt  a noircisse- 
ment  direct“)  zu  machen.  Die  Autoren  schreiben  nichts  näheres 
über  die  Herstellungsroeise  ihres  Papieres,  schließen  ober  aus 
sensitometrischcn  Vergleichen  auf  eine  oierfach  höhere  tmpfind- 
lichkeit  als  bei  Chlorsiber.  Zweiffellos  ist  diese  höhere  tmpfind- 
lichkeit  des  Bromsilbers  stets  zu  konstatieren,  nur  sind  die 
Chlorsilberschichten  immer  überlegen,  sobald  es  sich  um  intensioe 
Schroärzungsgrade  handelt.  . 

Wie  das  Chlorsilber  dem  ßromsilber  im  fluskopierprozeß  in 
Bezug  auf  den  praktischen  Gesamteffekt  stets  überlegen  ist, 
meil  es  in  der  Hauptsache  auf  die  Crzielung  des  erforderlichen 
Schwärzungsgrades  ankommt,  so  hat  auch  eine  Reifung  des 
C hl  o r Silber  kor  ncs  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  einen 
praktischen  Wert.  Gereifte  Chlorsilber -Cmulsionen,  die  man, 
wie  früher  oon  mir  mitgeteilt,  besonders  leicht  erhält,  wenn 
man  die  die  Reifung  oerhindernde  Citronensäure’)  im  Anfang 
fortläßt  und  erst  nach  der  Crreichung  der  gewünschten  Korngröße 
rufügt,  laufen  im  Anfang  außerordentlich  oiel  rascher  an  als  die 
feinkörnigen  Cmulsionen.  Die  flnlauffarbe  der  gereiften  Cmulsionen 
ist  mehr  blau  bis  blaugrau,  während  die  ungereiften  mehr 
rötliche  riuancen  haben.  Diese  Veränderung  der  flnlauffarbe 
oon  rot  bis  blau  war  bei  meinen  Versuchen  unter  sonst  gleichen 
Bedingungen  stets  zu  konstatieren,  womit  natürlich  nicht  gesagt 
sein  soll,  daß  alle  weniger  empfindlichen  Cmulsionen  rötlich, 
höher  empfindliche  aber  bläulich  anlaufen  müssen. 

fluch  Cainer4)  erwähnt,  daß  schon  die  Cagerung  des  Papiers, 
manchmal  um  nur  24  Stunden,  genüge,  um  einen  roten  flnlaut- 
ton  einer  Chlorsilber -Kollodiumemulsion  in  blau  umzuwandeln, 
auch  flmmoniakräucherung  führt  nach  Cainer  ein rö* 

Papier  in  ein  blau  anlaufendes  über.  Cainer  beobachtete,  daß 
durch  die  flmmoniakräucherung  meistens  die  Brillanz : des 
Papieres  leidet  und  daher  dieser  Prozeß  nicht  zu  empfehlen  sei. 

r.  ..fi 

siissÄÄÄ'Ä'Ää“ 

(itroncnnäurr  zu  konstatieren. 

4)  Dieses  .lahrbuch-  f.  IflOb.  S.  107. 
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Wahrscheinlich  wird  durch  die  Behandlung  mit  Ammoniak  das 
Chlorsilberkorn  oergröbert  und  durch  die  Steigerung  der  Cmpfind- 
lichkoit  auch  die  Gradation  erheblich  beeinflußt.  Aus  den 
umfangreichen  Untersuchungen  oon  Valenta1 2 *),  besonders  den 
Tabellen  desselben  über  die  Kopierpapiere  des  Handels,  geht 
anderseits  heroor,  daß  die  Anlauffarbe  nicht  immer  in  Parallele 
zu  bringen  ist  mit  der  Cmpfindlichkeit  der  Papiere,  dal]  oiclmehr 
noch  andere  ITlomente  mitspielen.  Bei  den  Auskopierpapieren 
bereitet  auch  die  schon  beim  negatioprozefj  schwer  zu  beant- 
wortende frage:  „Was  ist  eigentlich,  praktisch  gesprochen, 
Cmpfindlichkeit?*,  noch  erheblich  größere  Schmierigkeiten. 

Bei  meinen  sämtlichen  Chlorsilber  - Kollodiumemulsionen, 
auch  solchen,  die  außerordentlich  lange  gereift  waren,  zeigte 
sich,  daf]  die  Cmpfindlichkeit  für  die  schwächeren  üichteindrücke 
und  damit  auch  die  Cänge  der  Gradationsskala  mit  der  Ver- 
größerung des  Kornes  zwar  außerordentlich  zunimmt,  daß  aber 
über  ein  gewisses,  ziemlich  geringes  maß  der  Reifung  hinaus 
die  Intensität  der  größtmöglichen  Schwärzung  nicht 
entsprechend  wächst,  „die  Schichten  arbeiten  zu  flau*.  Bei  der 
außerordentlichen  Verschiedenheit  der  Anlauffarbo  kann 
man  hier  übrigens  nur  annähernd  Intensitäten  Dergleichen, 
ebensowenig  wie  ßromsilber  oder  gereiftes  Chlorsilber  eine 
wesentliche  Verbesserung  des  Auskopierprozesses  erreichen  läßt, 
eignet  sich  nach  meinen  Versuchen  eine  Chlorbromsilbcr- 
Cmulsion  (aus  gleichen  FTlolekülen  AgBr  und  AgCl  mit  Silber- 
überschuß in  Kollodium  emulgiert).  Auch  solche  Cmulsioncn 
sind,  wie  schon  Vörignon  (a.  a.  0.)  fand,  zwar  im  Anfang 
wieder  außerordentlich  empfindlicher  als  analog  hergestellte  reine 
Chlorsilberschichten  annähernd  gleicher  Korngröße,  doch  tritt 
auch  hier  die  bei  reinem  Chlorsilber  so  leicht  zu  erzielende  tiefe 
Schwärzung  nicht  ein;  die  Anlauffarbe  solcher  Schichten  oon 
Chlorbromsilber  war  ein  unschönes  Braun. 

Daß  die  Verschiedenheit  der  Korngröße,  wie  man  wohl  ganz 
allgemein  sagen  darf,  eine  so  erhebliche  Rolle  spielt,  daß  die 
Vernachlässigung  dieses  ITlomcntes  zu  ganz  falschen  Ansichten 
über  die  photochemischen  Reaktionen  oerführen  kann,  geht 
bereits  aus  früheren  Versuchen  oon  mir  aufs  deutlichste  her- 
oor. So  hatte  ich  bereits  oor  fünf  Jahren4)  auf  Grund  einiger 
Reaktionen  mit  ausgefälltem  Chlorsilber  die  sensibilisierende 
Wirkung  des  Silbernitrats  überhaupt  bezweifelt,  neuere 
Wiederholungen  meiner  damaligen  Versuche  bestätigten  mir. 


1)  Dieses  Jahrbuch*  IQr  1496,  S.  242. 

2)  .Phot.  Korresp.*  I90I.S.224;  Cilppo  -Cramrr:  .Wissensdi.  Arbeiten", 

Halle  a.  S.  1902,  S.  47. 
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daß  in  der  Tat  aus  wässeriger  Cösung  ausgefälltes  Chlorsilber 
nieder  durch  Silbernitrat  noch  durch  Ammoniak  in  seiner  photo- 
chemischen Zersetzung  erheblich  beschleunigt  wird,  daß  aber  die 
Sensibilisatorenwirkung  dieser  beiden  Körper  auf  das  charakte- 
ristischste heroortritf,  sobald  man  das  fein  oerteilte  Chlorsilber 
einer  Cmulsion  oerwendet. 

Wenn  man  hiermit  die  Tatsache  oergleicht,  daß  das  sehr 
feinkörnige  angelaufene  Chlorsilber  durch  Salpetersäure  aus- 
gebleicht wird,  mährend  das  grobkörnige  so  indifferent  ist,  daß 
es,  roie  schon  Carey  Cea  und  Bothamley1)  angaben,  auch 
unter  Salpetersäure  anläuft,  so  roird  man  zu  der  sehr 
plausiblen  Vorstellung  geführt,  daß  die  Wirkung  der  chemischen 
Sensibilisatoren  in  ganz  besonderem  ITlaße  oon  der  Korngröße 
des  Halogenides  abhängen  muß,  roeil  die  Sensibilisatoren  ihre 
Wirkung  doch  nur  an  der  Oberfläche  ausüben  können. 

€s  lassen  sich  Untersuchungen  über  die  rein  chemischen 
Vorgänge  im  Auskopierprozeß  also  auch  nur  unter  Benußung 
des  feinkörnigen  emulgierten  Chlorsilbers  anstellen.  Um  die 
Wirkung  der  organischen  Säure  in  den  Auskopieremulsionen 
also  unabhängig  oon  einer  durch  sie  beroirkten  Verschieden- 
heit in  der  Korngröße  des  Chlorsilbers  selbst  getrennt  halten 
zu  können,  wurde  eine  Chlorsilber-Kollodiumemulsion  mit  Silber- 
Überschuß  nach  der  Vorschrift  I.  c.  hergestellt,  dieselbe  dann 
mit  Wasser  ausgefällt,  gemaschen  und  roieder  in  Alkohol- 
äther gelöst.  Teile  einer  solchen  Cmulsion  murden  sodann  mit 
gleichen  Volumina  einer  Kollodium -Silbernitratlösung  einerseits, 
anderseits  derselben  Cösung  unter  Zusaß  oon  Citronensäure 
oermischt,  auf  Glas  gegossen  und  dem  Tageslicht  ausgeseßt. 
Cs  zeigte  sich  dann,  daß  sich  die  Citrate  enthaltende  Cmulsion 
erheblich  rascher  und  intensioer  bis  zur  Bildung  oon  Bronzetönen 
schroärzte  als  die  Cmulsion  mit  nur  Clitratüberschuß.  Die  Cmulsion 
oon  reinem  Silbercitrat  ist  dagegen  bekanntlich  außerordentlich 
menig  lichtempfindlich.  Die  Wirkung  der  organischen  Säuren 
im  Auskopierprozeß  ist  also  damit  auch  als  eine  teilweise  rein 
photochemische  nachgetoiesen. 


I)  Dies?«  * lahrbuch“  f.  1891,  S.  416. 
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lieber  photographische  Differenzierung  oon  Tinten. 

Von  Wilhelm  Urban  in  ITlünchen. 

Ein  nicht  unerhebliches  Kontingent  zur  großen  JTlasse  oon 
Urkundenfälschungen,  in  welchen  der  moderne  Untersuchungs- 
richter die  Hilfe  der  wissenschaftlich  angewandten  Photographie 
in  Anspruch  nimmt,  wird  durch  jene  fälle  gebildet,  in  welchen 


fig.  209. 


eine  kompromittierende  Handschrift  oder  gedruckte  Buchstaben, 
Ziffern  (z.  B.  oon  amtlichen  Stempelabdrücken)  und  dergl.  ab- 
sichtlich mit  Tinte  überkleckst  oder  bei  größerer  Ausdehnung 
derselben  wohl  auch  übergossen  erscheinen. 

Vor  dem  Bekanntwerden  photographischer  Untersuchungs- 
methoden wurde  die  Aufgabe  der  Entzifferung  solcher  Dokumente 
meist  auf  rein  chemischem  Wege  zu  lösen  gesucht.  Verdankte 
hierbei  die  maskierte  Schrift  ihre  Entstehung  einem  mechanischen 
Druckoerfahren,  so  war  bei  dem  Jndifferentismus  oon  Drucker- 
schwärze gegen  chemische  Agentien  der  Erfolg  oon  oomherein 
oerhältnismäfpg  sichergestellt.  Die  oerdeckende  Tintenschicht 
liefj  sich  eben  durch  oorsichtiges  Aufpinseln  oder  gelindes  Ein- 
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reiben  mit  geeigneten  Oxydations-  oder  Reduktionsmitteln  meist 
so  weit  entfernen,  bezm.  aufhellen,  daf3  die  darunter  befindlichen 
Typen  mehr  oder  minder  deutlich  heroortreten  konnten. 

Sehr  schmierig  dagegen  gestalteten  sich  jene  fälle,  in  coelchen 
Tintenschrift  mit  Tinte  überdeckt  mar,  da  Tinten,  gleichoiel 
welcher  Zusammenseßung  sie  sind,  mit  den  zu  ihrer  Aufhellung 
anwendbaren  Hösungsmitteln  in  ziemlich  gleicher  Weise  reagieren. 


fig.  210. 


Hier  seßt  nun  mit  Vorteil  der  Gebrauch  oon  Kamera  und 
Platte  ein,  der  sich  darauf  gründet,  daß  die  oerschiedenen 
Tintensorten,  wiewohl  sie  aufgetrocknet  für  das  Auge  meist 
glattweg  schwarz  erscheinen,  dennoch  ziemliche  farbenunter- 
schiede  aufweisen,  die  teils  eine  folge  ihrer  natürlichen  Zu- 
sammenseßung , teils  durch  Schönung  mit  Anilinfarbstoffen 
heroorgerufen  sind.  Diese  farbenunterschiede  lassen  sich  nun 
bei  Anwendung  intensioer  Cichtquellen,  entsprechend  farben- 
empfindlicher Platten  und  Vorschalten  geeigneter  Cichtfilter  durch 
ein  Photogramm,  dessen  Herstellung  zweckmäßig  in  oergrößertem 
JTlaßstabe  erfolgt,  häufig  derart  gesteigert  zum  Ausdruck  bringen, 
daß  die  ursprünglichen  Schriftzeichen  wieder  klar  lesbar  heroor- 
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treten.  Das  tür  einen  bestimmten  fall  bestgeeignete  filter  pflegt 
Verfasser  auf  rein  empirischem  Wege  zu  ermitteln,  da  gewöhnlich 
nieder  die  Tintenanalyse  mit  der  Glashapillare,  noch  die  spektro- 
skopische Untersuchung  genügende  Anhaltspunkte  dafür  ergeben, 
welche  farbenfilter  das  beste  photographische  Resultat  enuarten 
lassen. 

Von  den  oft  frappanten  €rfolgen  der  photographischen 
ITlethode  geben  die  oorstehenden  figuren  ein  deutliches  Bild, 
fig.  209  gibt  zunächst  mit  Originaltreue  den  Charakter  einer 
handschriftlichen,  in  einem  Geschäftsbuche  befindlichen  und  deren 
Inhaber  belastenden  flotiz  wieder,  die,  um  sie  unleserlich  zu 
machen,  mit  Tinte  übergossen  worden  war.  fig.  210  zeigt  die 
gleiche  Stelle  nach  ihrer  Analysierung  auf  photographischem 
Wege.  Beide  figuren  sind  gleichzeitig  eine  Illustration  dafür, 
wie  einfach  sich  die  photographische  Differenzierung  unter  Um- 
ständen gestalten  kann.  Die  Beschaffenheit  der  überdeckenden 
Tintenschicht  war  in  dem  dargestellten  falle  nämlich  derart, 
daß  dieselbe  oormiegend  aktinisch  wirksame  Strahlen  durchlief, 
bezw.  reflektierte,  während  die  Tinte  der  darunter  liegenden 
Schrift  sich  spektral  annähernd  entgegengeset3t  oerhielt.  Auf 
diese  Weise  konnte  das  in  fig.  210  oorgeführte  Resultat  schon 
durch  die  Aufnahme  mit  einer  gewöhnlichen  Trockenplatte,  und 
zwar  ohne  filter,  erreicht  werden.  Die  Originaltreue  Reproduktion 
des  untersuchten  Objekts  (fig.  209)  dagegen  war  nur  mit  An- 
wendung einer  panchromatischen  Platte  hinter  entsprechendem 
Selektionsfilter  ermöglicht  worden.  Jn  oielen  fällen  wird  natur- 
gemäß das  umgekehrte  Verfahren  zum  €rfolge  führen. 
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Crdmann  5143 
Crlenmeyer  5963 
Crnecke  2083 
Crnemann  246.  61  3^ 

Crnst  & Co.  441.  615. 

Cthtf  797803 
Cxner  5753 
Cxner,  fl.  2253 
Cxner,  Franz  566.  4673 
Cxner,  5igm.  1 457 


fabinye  5783 
Fabre  6423 

Fabrik  photogr.  Papiere,  Ber- 
liner 5553 

Fallorofield  249.  2553 

Falz  & Werner  520737473953 

Faraday  408. 

Farbenfabrik  oorm.  Fr.  Baver 
555774 1 47X76731 2761 876257 
Farbcoerke  oorm.  ITleister  Cucius 
& Brüning,  siehe  ITleister  u. 

S.  CD. 

Farmer  2547X597X2473157 
514.  528. 

Farrel,  0’  4983 
Felicius  5593 
Fellner  2223 
Felsburg  5843 
Fermi  4023 
Fernau  4423 
Ftfry  4403 
Festing  568.  57Ö3 
Fiedler  622. 

Findlay  4963 
Finsen  4683 
Finstermalder  2683 
Fischer  1 287 
Fischer,  B.  40273183 
Fischer,  F.  575.  585. 

Florence  418. 

Fol-Sarosni  4453 
Forbes  2103 
Forel  4423 
Formdnek  6293 
Farmstecher  52 17 
Forf3mann  4653 
Foster  577. 

Foucaut  586731873473 
Fougerat  25 83 
Foye  2853 
Francisque  6083 
Frankenhäuser  5 1 5^31 7. 
Franklin  2243 
Fraunhofer  287.  412.  4203 
Freund  2207X257324722774667 
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Fried  525, 

Friedrichs  4Q8. 

Fritsch,  C.  407. 

Fritsch,  Gustao  629, 

Fritts  465. 

Frische  615.  621. 

Fuchs  262,  545, 

Gacdicke  4.  54.  55.  188.  190, 
295,  585,  509.  521.  522,  620, 
Gähiz  al  77.  78.  80. 

Galen  79. 

Gamble  160.  552,  555.  425,  581. 
Ganglbauer  282, 

Ganichot  653, 

Gardner  618 
Gaumont  299. 

Gauntlctt  228, 

Gaufy  65.  66.  295. 

Gebhardi  622, 

Geiger  515,  512,  622, 

Geitel  59.  44L  465,  466,  462, 
a?.?. 

Geka- Werke  15,  555,441,  622, 
Gelatinefabrik,  österr.  486. 
Gelatinefabrik  Winterthur  486, 
556. 

Geradien  575. 

Gillard  486. 

Giroud  619. 

Giseuius  562.  616. 

Gle  Co.  des  Phonographes  etc. 
625, 

Gleichen  288.  566.  629, 

Goderus  484. 

Goebel  & Co.  520,  615. 

Goeje  de  77. 

Goerz  9.  1 1.  71.  75.  76.  77.  21 1. 

247.  274.  290.  291.  295.  289. 
_ 506.  609.  611.  625. 

Goldberg  175.  566.  574.  578. 

579.  597. 

Goldstein  471. 

Gordon  205. 

Görl  225. 


Göschen  288.  566. 

Gotschlich  445. 

Gottlieb  629. 

Gradena)it3  211. 

Grashoff  629. 

Graf3  & Worff  209. 

Grassi  469. 

Grafjmann  512.  608. 

0rät3  459.  461. 

Graues  485. 

0rütuit3  545.  629. 

Grebe  85, 

Green  540. 

Greenley  590. 

Greinacher  470. 

Griffiths  46p. 

Grimsehl  156. 

Gros  86.  552. 

Grosse  575. 

Grofjmann  512. 

Grün  295,  425, 

Grünberg  545.  629. 
Grundmann,  Gebr.  521. 
Gutfbhard  475.  480.  509. 
Guggenheimer  464. 

Guidi  77. 

Guimaraes  607. 

Guillon  525. 

Guilloz  205. 

Günther,  £.  586, 

Günther  & Tegetmeyer  40. 
Gunt}  581.  585.  586.  474. 
Gurtner  450. 

Gutbier  579.  581. 

Gutenberg  566. 

Gutton  472. 

Haagn  557. 

Haas  4, 

Hahn  555.  471 . 

Haitham  79.  80. 
Halberstaedter  222,  595,  468. 
Hall  558,  616, 

Hallmachs  444.  464. 

Hamberg  265,  264,  266. 
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Hammer  610. 

Hauchard  575. 

Hanneke  521.  629. 

Hansen  281. 

Hansen  m.  608. 

Hardy  490. 

Harms  59.  49. 

Harper  619. 

Harris  545. 

Harting  554. 

Hartley  571.  480. 

Hartmann  211.  564. 
HartmannJ.  58.67.  71. 275.  445. 
Hasluck  570.  655.  640. 
Hauberrifjer  81.  546.  629. 
Haudi^  292. 

Häuft  252.  419.  629. 

Haufjner  652. 

Hamkes  655. 

Heimstädt  26.  291 . 

Heineke  222. 

Heinen  629. 

Heller  222. 

Helmholt3  55.  54.  567.  569.  425. 
Hcmsath  427.  619. 

Hendersen  554.  555. 

Hendrix  225. 

Henrich  610.  625. 

Hentschell  519. 

Heraeus  565.  597. 

Herbst  & lllig  571. 

Hereyns  659. 

Hering  440. 

Herrmann  470. 

Hcrschel  284  285 
Hertel,  6.  402. 

Hert]  288.  475. 

Hert^sprung  568.  570.  407.  491. 
Hesekiel  495.  544.  545,  615. 
Hesehus  465. 

Hesse,  C.  650. 

Hesse,  ?.  650. 

Hett  442. 

Heuberger  451. 

Heroin  555.  558. 


Hey  525. 
Heyer  474. 
Heyn  619. 
Hilpert  597. 
Hilton  210. 
Hirnes  242. 
Hinterberger 
Hintan  551. 
Hirschlatt  60 
Hisard  658. 
Hochheimer 
Hoter  650. 
Hoffmann,  f 
Hoffsümmer 
Hofmann,  fl 
Hofmann,  fl 
Hofmann,  fl 
Hofmann,  G 
Hoh  & Hahr 
614. 

Hohenner  26 
Hähnel  650. 
Holland  655. 
Holm  470. 
Holmes  242. 
Holmström  S 
Holzknecht  l 
Hornberger 
Homolka  15. 
498. 

Honigmann 
Horsley-Hin 
Houdaille  71 
Houghton  52 
Hrdliczka-G 
Huart  77. 
Huber  129. 
Hübl  142.  1< 
552.  415. 
Huet  528. 
Hüfner  588. 
Huggins  468 
Hughes  205. 
Huit  621. 
Hunter  575. 


Autoren -Register. 


659 


Hurter  5.  587.  588.  420.  442. 
480.  505. 

Husnik,  Jakob  95.  95.  562.  569. 
570. 

Husnik,  Jaraslao  142.510.  588. 
Huth  615. 

Hüttig  & Sohn  214.  611. 
Huyghens  286. 

Ilford  492.  520 
Jliffe  & Sons  584. 

Joes  285.  551.  552.  404.  405. 
418.  427.  455. 

Jacob  G.  80.  81. 

Jacobi  127. 

Jacoby  140.  552. 

Jafftf  619. 

Jäger  545. 

Jahr  491. 

Jandot  625. 

Janicki  557.  405.  650. 

Janko  252. 

Jansen  220. 

Januschke  145.  485. 

Jäqüt  80. 

Jarman  210. 

Jegier  612. 

Jerschke  208. 

Job  655. 

Jodlbauer  591.  592. 

Joe  294.  405.  420. 

Johannsen  650. 

Johnson  519. 

Jahnston  624. 

Joly  580.  451.  474.  475. 
Jorissen  594. 

Jouan  658. 

Joux  247. 

Jumeaux  428. 

Kaemmerer  & Co.  405. 
Kahlbaum  298.  457.  461.  470. 
Kahler  225.  251.  552. 

Kalischer  465. 


Kalkner  502.  608. 

Kalmann  227. 

Kampmann  227.  565. 

Kaufmann  D.  79. 

Kayser  598.  408. 

Kearton  485.  650. 

Keilitj  555. 

Kempke  650. 

Kenngott  507,  515. 

Kepler  55. 

Kerr  655. 

Kershato  650. 

Kefjler  526.  527. 

Kienböck  225. 

Kieser  552. 

Kiesling  210.  284. 

Kindermann  552. 

Kindl  77.  80. 

King  407. 

Kingdon  475. 

Kirchner  147.  148. 

Kürschner  622. 

Kissling  646. 

Kitto  209.  505. 

Kjellström  264. 

Klatt  475. 

Klein,  H.  0.  424.  482.  656. 
Klemm  641. 

Klepp  71. 

Klic  580.  581. 

Klimsch  554.  454.  445.  577.  675. 
641. 

Klingatsch  482. 

Klingmüller  468. 

Klippgen  & Co.  547. 

Klos  279. 

Kluth  641. 

Knapp  282.  575.  485.  521. 
Knett  465. 

Knall  292. 

Knudsen  607. 

Kodak  & Co.  519.  522.  525.  495. 

614.  616.  624. 

Kogelmann  509. 

Köhler  521. 
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Köhler  207.  545. 

Köhler  fl.  225.  224. 

Kolbe  427.  589.  619. 

Kolbe  & Schulze  215. 

Kolby  615. 

Koller  624. 

Kolster  650. 

König  fl.  54.  57.  58.  569. 
König  C.  614. 

König  e.  86.  87.  409.  410.  411. 

412.  414.  455.  650.  656. 
Königer  222. 

Kopetjky  624. 

Koppe  482. 

Korn  464. 

Körner  & ITlaver  514  609.  617. 
618. 

Kornstein  565.  614. 

Körting  & Ulatthiesen  1 18. 
Kosel  188.  550.  651. 

Köttgen  407. 

Kraft,  Hl.  651. 

Kraft  de  la  Saulx  285. 

Krall  225. 

Kranseder  50.  51 . 

Krasser  206. 

Krauf3  289. 

Krayn515.  459.  610.  614. 
Krebs  555. 

Kremann  592. 

Kret^schmar  211. 

Kreyenberg  288. 

Kries,  oon  145. 

Kroll  576,  579. 

Kromm  67. 

Krone  460. 

Krügener  51  5.  608.  610. 

Krüf3,  fl.  50.  207. 

Krüfj,  H.  65.  84.  90.  152.  158. 

554.  555.  44 1 . 445. 

Krüfj,  P.  85.  154.  554.  406.  408. 
651. 

Kuchinka  212.  521. 

Kühne  145.  146. 

Küllenbcrg  522. 


Küminell  456 
Kundt  469. 
Kunz  621. 
Kuriloff  651. 
Kutta  270. 

Caack  554. 
Haas  270.  27 
Lafonte  612. 
Caine  464. 
Cainer  520.  6 
Cancaster  & i 
Cange  616. 
Cangeuin  657 
Cangley  568. 
Caren  562. 
Cassar  225. 
Caurent  401. 
Caussedat  25 
Cea,  Carey  64 
Ceadbeater  2t 
Cefeure  402. 
Ceibinger  625 
Ceit3  97.  98.  < 
114.  205.  ; 
Cehmann,  fl. 
Cehmann,  H. 
Cehmann,  K. 
Cemoine  574. 
fenard  59.  51 
Cengyel  476. 
Ceppin  & ITla. 
Cerov  618. 
Ceth  464.  622 
Ceuchter  642. 
Ceuschner  485 
Ceoy,  C.  fl.  6- 
Ceoy,  C.  €.  i; 
Ceminsohn  24 
Cichtenstein  4 
Cienekampf  5 
620.  621.  ( 
Ciesegang  55 
508.  621.  ( 
Ciesegang,  R. 
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Lima,  de  207. 

Linke  187,  150.  191. 

Linser  222, 

Lippe,  o.  d.  565.  625. 
Lippmann  49.  50.  52.  55.  447. 

448.  449.  450, 

Lioingston  589.  617. 

Löb  65 1 . 

Lockett  249.  506. 

Lode  402. 

Lodge  567. 

Loebenstein  515, 

Loescher  554.  651.  641. 
Lohmann  579. 

Lorenh  575.  408.  651. 

Lorenz  651. 

Löschrter  485. 

Lossen  222, 

Lottridge  656. 

Lötu  624. 

Lötoenhard  555, 

Lömy  282,  581.  588. 

Lubensky  485. 

Lucas  461.  462. 

Lucion  652, 

Ludendorff  62, 

Ludroig  ti,  190. 

Luggin  480- 
Luksch  445. 

Lumiere  45  184.  195.  21 1.  554. 
574.  424.  428.  450.  455  428, 
499.  500.  501.  502,  504.  504. 
507.  515.  519.  526,  557.  558, 
540.  541.  621.  642. 

Lummer  557. 

Lunn  495. 

Lunoro  517.  574. 

Lüppo -Cramer  55.  56.  251.  257. 
258.  581.  582,  585.  584.  586. 
476.  479.  480,  488,  489,  505, 
505.  507.  508,  509.  5 15.  645. 
Luraschi  222. 

Luther  29.  55.  282,  571,  572, 
589.  590.  475.  474.  652. 
Lüttke  555. 


Lux  464. 

Lyman  408. 

Lyon  584. 

Lyte  288. 

Illach  484, 
mache  227,  465, 

ITladdox  285. 

ITlaennecke  582,  584,  t 
magini  406. 
mailhat  482. 
malmberg  640. 
marc  579,  464, 
marchal  401. 
marcktuald  470.  627, 
margosches  524. 
marion  & Co.  562. 
mariot  562. 

marktanner-Turneretscher  204. 

554.  545.  646. 
marriage  529. 
marris-flirey  404. 
martin  71.  87.  290,  294. 
marx  471. 

ITlascart  472. 
masselt  652. 

matthies-masuren  652,  *641. 
maul  484,  609, 
maurice  609. 
niamson  554. 

ITlatDson  & Sroan  555. 
ITlayering  295.  296. 
meercuarth  485.  652. 

ITlees  587,  588,  405.  445.  489, 
490,  505. 

ITleffert  487,  614. 
meister  Lucius  & ßriining  144, 
160.  409.  414,  591,  612, 
ITlelander  460. 
melnikoro  640. 
mendel  410.  485. 
mengarini  481. 
mente  118.  491,  574, 
mercier  521. 
merck  159,  556. 
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ITlerckens  408r  4507 
ITlertens  558.  557.  582.  585. 
61 5.  617. 

Ulster  d 1 9.  1 . 6 1 4. 

ITleunier  6+07 
meydenbauer  2727 
ITleyer,  Bruno  89.  567. 

ITleyer,  Hugo  289. 

ITleyer,  Stephan  4707 
Ulichaelis  595.  607. 
mies  6207 

miethe  211.  278.  279.  555.  469. 
652. 

* ITlikulicz  2207 

mitchell  6rr 

mittag  4807 
mixner  6++7 
ITloedebeck  2707 
Hloessard  7+7 

moffat  20S7 

moissan  44+7 
malisch  4027 

ITloll  2 1 5.  299.  557. 
möller  2847 

114 0 1 1 526.  55 1 . 615.  616.  621. 
ITlolyneux  4867 

Hlonpillard  334.  4 1 4.  418.  4407 
montessus  de  Bailore  6507  . 
ITloon  211.  54 1 . 

Jllorgan  0+07  5+07  6407 

morris  524^ 
mortimer  656. 
moser  2207 

ITlosinger  56+7 
ITlosse  2227 

nioszkoroicz  2227 
ITluffone  6407 
ITlühlenbruch  204r 
müller,  6^  6027 

niÜller,  Ury  2407  4807 
ITlünch  5907  6+77 
Hlunkert  187.  6527 
münz  62+7 
murray  2847  2807 


muschke  517. 
musger  6227 

Jlairz  4847 

Plamias  247  207  267  350.  dSO. 
4007  5007  5007  62+7  522.  526. 

r 4 1 CAl 

D4  I • Jüt . 

Ilafy  2 1 5. 

Plathorst 
Flauck  6+67 
Plemeczek  6027 

PI  ernst  507  527  2087  2007  558. 

5207  458t  652.  64+7 
Pleubronner  5207 
Ileue  Photographische  Gesell- 
schaft 5+07  4267  4047  495. 
517.  5407  552.  612.  619.  620. 
Ileuhaufy  1 1 . 507  507  2847  285^ 

oac  171  A 1 q A z 1 ,1  r 7 

£43.  +ZT7  44*7.  43  1 . 430. 

neumann  2227  62+7 
Ileumayer  268. 
necucomet  2207 
llciuton  2867  5207  4+27 
nie 0 1 9+7  547.  348.  5507 
nicolle,  llielsen  & Cie.,  5507 
niepee  284. 
niepee,  Claude,  2807 
niepee,  de  St.  Victor  4707 
Iliepce,  nietfphore  2807 
niemenglomski  6 30 . 

Iloack  1 58.  207. 
noble  2074 
nogier  2207 
nöldeke  777 

nooak,  S. , 1 59.  2007  206.  555. 
5767 

llooak,  L,  6427 

Obermayer,  oon,  4487 
Oldenbourg  402. 

Opolski  5787 
Oppenheim  2207  224. 
Oppenheimer  6 1 4. 

Orton  5087 
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Ostmaid  *575.  399.  525. 
Ostmald,.,\Volfgang,  487. 

Pabst,  Gebr.,  616.  620. 

Pabst,  1,  652. 

Page  Croft  551. 

Panuce  55. 

Parkinson  218. 
Parzer-mühlbacher  652. 
Pasqual  608. 

Pasqueau  299,  510. 

Passaoant  596. 

Paul  208.  558. 

Paulussen  282. 

Pantasso  608. 

Payser  442. 

Peczenik  624. 

Pellnit3  655. 

Penrose  161.  577.  588.  641. 
Penther  265. 

Percy  618. 

Perlich  620. 

Perrine  66. 

Perry  91. 

Perthes  225. 

Perut3  482. 

Petit  568.  617. 

Petrasch  206. 

Petri  469.  470. 

Pettauer  554. 

Pet3ual  285.  287.  289.  295.  655. 
Pfaff  641. 

Pfanhauser  128. 

Pfaundler  52.  425.  448. 

Pfeiffer  211. 

Pfenninger  426.  428. 

Pflanz  545.  614. 

Pflüger  568.  569.  404.  406. 
Pfund  465. 

Photochemie  Wiesloch  620. 
Phototextil- Gesellschaft  555. 
Pickering  67. 

Pie^ner  255.  282. 

Pigeon  252. 

Pilny  915. 


Piper  208. 

Planck  148. 

Plateau  288. 

Plaubel  249.  529. 

Plems  564. 

Packeis  655. 

Poiteuin  542.  562. 

Ponton  541. 

Portheim,  oon,  446. 

Pouncy  552. 

Poroell  205. 

Pomrie-Warner  451. 

Precht  425.  492. 

Pretsch  569. 

Prime  595. 

Prokoudine-Gorski,  de,  414. 
Prößdorf  118. 

Protalbinmerke  625.  624. 
Puddy  259. 

Pu  1fr ich  266.  267.  274. 
Pulligny  527.  659. 

Purkinje  568.  407. 

Purton  287. 

Puyo  527.  659. 

Qalcisi  80. 

Qazmini  79.  80. 

Quandt  & Händel  575. 
Quadrone  222. 

Quedenfeldt  555. 

Quentin  410.  451.  659. 
Quincke  489,  490. 

Radiguet  & Ulassiot  555. 
Raffäelli  535.  556. 

Rambaud  601. 

Ramsay  575.  655. 
Ramsbottom  376. 

Randall  546. 

Ranzi  225. 

Räuber  608. 

Raupp  516. 

Ratolins  561. 

Reddy  209. 

Reeb  504,  509. 
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Regnault  550.  551.  659. 
Regner  465. 

Reichau  & Schilling  615. 
Reichel  615. 

Reichenbach  445.  611. 

Reichert  56.  204.  291. 

Reiger  464. 

Reimann  505.  609. 

Reifj  284.  481.  615. 

Renauld  188. 

Richard  248.  545. 

Richards  552. 

Richter  571.  617. 

Ridel  555. 

Riebensahm  & Posseldt  620. 
Ries  204.  462.  465. 

Righi  468.  472. 

Rigi  621. 

Ringer  594. 

Ris-Paquot  659. 

Ritter  619. 

Robicsek  495. 

Robinson  567.  656. 

Rochester  Optical  Co.  512.  608. 
Rodenstock  292. 

Roeloffzen  565. 

Rohr,  oon,  62.  64.  71.  207. 

288.  295. 

Rolffs  582.  585. 
Rollfilmsgesellschaft  495. 
Rondinella  218. 

Röntgen  471. 

Roos  659. 

Rös  515. 

Roscoe  50.  175.  578.  579.  400. 
Rosencranf3  609. 

Rost  244. 

Rothmund  508. 

Rousseau  659. 

Roussin  470. 

Roculand  405,  404,  408. 

Rubens  570.  407. 

Rudolph  291. 

Rudometoff  565. 

Rueger  571. 


Ruhmer  461.  465. 

Rufj  576.  577. 

Rüssel  458.  459. 

Russell  460. 

1 Rutherford  469.  656. 

Sacharoff  221. 

Sachs  221.  597. 

Sackur  655. 

Sagnac  471. 

Salet  465. 

Samuels  656. 

Sandell  488. 

Sanger-Shepherd  581.  588.  619. 
Sann  529. 

Sassi  640. 

Satori  441. 

Sauoel  659. 

Schaack  617. 

Schaer  551.  481. 

Schaeuffelen  516. 

Schäfer  465. 

Schaum  146.  170.  407.  460. 
479.  489. 

Scheffer  241.  242.  504. 
Scheimpflug  294.  619.  621. 
Scheiner  55.  257.  258.  440. 
Schell  244.  545. 

Schellen  574. 

Schering  450. 

Scherpe  607. 

Schiff  471. 

Schill  & Seilacher  486. 

Schillings  541.  656. 

Schinzel  451. 

Schlüpfer  220.  461. 

Schleufjner  59.  418.  645. 
Schlippe  528. 

Schloemann  146. 

Schmies  555.  608.  615.  616. 
620.  621.  622. 

Schmidt,  ?.,  219. 

Schmidt,  Gust.,  554. 

Schmidt,  H.,  505.  419.  425.  424. 
426.  480.  518.  655. 
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Schmidt,  3.,  560.  362. 

Schnauf  288.  581.  542.  547. 

548.  561.  565.  655. 
Schneeberger  546. 

Schneider  635. 

Schoentjes  485. 

Scholl  386. 

Scholl,  f.,  557. 

Schönemann  268. 

Schönfeld  556. 

Schoof  208. 

Schoorl  594. 

Schott,  0.,  555. 

Schott  & Gen.  287.  294.  555. 
370. 

Schräder  295. 

Schrank  288. 

Schreiber  485. 

Schröder,  uon,  487. 

Schröder  & freund  407. 
Schrötter,  oon  Kristelli  fl.  285. 
Schrötter,  H.  uon,  545. 
Schubert  655. 

Schuch  530. 

Schuchard  519. 

Schulde  401. 

Schulze,  fl.,  116.  117.  118. 
Schulze,  3.  H.,  285. 

Schumann  84.  406.  408. 
Schumburg  550. 

Schüttauf  71. 

Schüße  85. 

Schmar^,  york  150.  151. 
Schcuarzschild  44.  175.  255. 

256.  571.  441.  481. 
Schmeidler  470. 

Schmenkc  485. 

Schmier  62.  655. 

Schminning  484. 

Scott  542. 

Sears  572. 

Sebelien  445. 

Sedelbauer  270. 

Sedlaczek  653. 

Seib  554.  571. 


Seidel  600. 

Seipt  299.  610. 

Seliger  274. 

Seile  525. 

Semaire  528. 

Senefelder  227. 

Semall  146. 

Seyemet3  45.  184.  193.  499. 
500.  501.  502.  504.  507.  526. 
558.  540.  541. 

Seymour  482. 

Sharp  & Hitchmough  212. 
Sheppard  587.  588.  445.  489. 

490.  503. 

Sherrill  513. 

Sherry  476. 

Siedentopf  11.  205. 

Siemens  365.  463.  469. 
Siemens -Schuckertmerke  208. 
521. 

Siim-Jensen  621. 

Silber  295. 

Simon  206.  292. 

Sinsbauer  445. 

Slator  574. 

Smith,  C.  ö.,  636. 

Smith,  H.  €.,  514. 

Smith,  3.  H.,  420.  421.  459. 

456.  615.  620. 

Smith,  £.,  488. 

Smith,  W.  C.,  425. 

Snell  485. 

Snellins  286. 

Soddy  654. 

Someroille  657. 

Sonnleithner  128. 

Spelterini  604. 

Spillmann  206. 

Spohr  & Schneider  515. 

Sprung  270. 

Spörl  551.  654. 

Spitjer  568.  569.  617. 
Ssadikoro  486. 

Stahl  634. 

Staley  248.  293. 
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Stampfer  285. 

Stange  560. 

Stark  620.  641. 

Stead  206. 

Steckei  485. 

Stegemann  245. 

Stegmann  222.  225. 

Steindler  566. 

Steinheil  21,  244,  242,  287, 
289.  240. 

Stenger  550,  551,  414.  425, 

442, 

Stephan  565. 

Stern,  oon  44, 

Sterry  442.  480. 

Stöckert  460. 

Stolze  566,  521.  551,  654,  641. 
Stot}  & Co.  618. 

Strafjer  544,  555,  557. 

Strecker  228. 

Streint3  456.  457, 

Stricker  108. 

Strohschneider  456.  457. 
Sulmann  & Hamburger  557. 
Süring  270. 

Süf}  56. 

Sutton  245, 

Smoboda  654. 

Scoitkomski  527. 

Szczepanik  426,  456,  522,  604, 

Talbot,  Sox,  284.  542,  580,  646. 
Talbot,  R.,  615. 

Tandler  205. 

Tappeiner,  oon  541. 

Tattersall  500. 

Taylor  242,  656, 

Teilkampf  552.  544,  618, 
Tcnnant  & Ward  242,  524. 
Terschak  654. 

Teubner  288. 

Thal«?n  287. 

Thieme  452.  618. 

Thies  654. 


Thom  610. 

Thoma  517. 

Thomson  467. 

Thornton-Pickard  Co.  505  507. 
610, 

Thorp  405. 

Tiedemann  427. 

Tirmann  620.  624. 

Tiscier  601. 

Titoff  45. 

Toifel  585. 

Tommasi  585,  586.  465. 

Tdth  27.  526. 

Toconsend  657. 

Tranchant  545,  546,  650. 
Traube  544. 

Traut}  405.  475. 

Trentsensky  285. 

Troemer  49. 

Truchelut  455. 

Truck  267. 

Tschamler  265. 

Tschörner  202.  204,  421.  450, 
572. 

Turillon  527. 

Turell  580. 

Türin,  oon,  575. 

Tüsi  20, 

Tylar  525. 


Uljanin  462.  465. 

Unger,  fl.  W.  125,  205,  584, 
Untoin  485. 

Urban  485.  650. 

Urbain  406. 


Valenta  50.  150,  202.  255  585. 
405,  411.  412,  414,  420,  481, 
486.  511,  512,  518.  514,  525, 
648 

Valobra  225. 

Vanderpoorten  485. 

Vautier  481. 
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Vega  Co.  61 1.  624. 

Wrignon  646.  648. 

Veoers  515. 

Vidal  555.  450.  456. 

Viecoeg  484. 

Vilim  565. 

Villard  461, 

Villiger  44.  571.  44L 
Vincent  529.  549.  551. 

Violle  440.  441. 

VirchotD  544. 

Vloten,  oan  22. 

Voege  565. 

Vogel,  €.  654. 

Vogel,  M,  C.  570. 

Vogel,  H.  W.  71.  95.  188.  412. 
441. 

Voigt  409. 

Voigtländer  290.  291.  484.  628. 
Vojtech  597. 

Volhard  588. 

Vollbehr  1 7.  558. 

Vollmann  541. 

Vollmer  654. 


Wächter  565. 
Wagner,  Carl  560. 


Waite  615. 

Wakhäb  77. 

Wall,  fl.  M.  526. 

Wall , €.  1 159.  160.  5^.  a44. 


657. 


Wallace  405. 

Wallach  420. 

Wallon  262.  544.  549. 
Walter,  fl.  C.  657. 
Walter,  B.  406. 

Walter,  R.  225. 
Warburg  526. 

Ward  657. 

Warnerke  161.  259. 
Warren  de  la  Rue  285. 
Warschauer  574. 
Waschschäed  28. 


Waterhouse  509. 

Watkins  296.  297.  504.  442. 

506.  657, 

Weber,  C.  568.  445. 

Wedgeojood  285. 

Wedding  565. 

Weidert  462. 

Weigert  29.  589.  590. 

Weimar  69. 

Weinschenk  654. 

Weis  588. 

Weifj,  ti.  429. 

Weif},  C.  612. 

Wei^enberger  45,  499, 

Weifyz  425,  424, 

Wellcome  657. 

Welsch  615. 

Wenz  544, 

Werner,  R.  226, 

Wheatstcne  462. 

Wheeler  4, 

I White  205.  285, 

Whiting  525, 

Wiedemann  77.  79.  80.  485, 
Wiesner  599.  400.  446.  628. 
Wilderman  3h  52,  525. 

Wilkens  255. 

Williams  411. 

Willis  552, 

Willis,  ti,  G.  656, 

Wincor  625. 

Wingen  445. 

Winkelmann  655, 
Winthrope-Someroille  526.  527. 
Wipplinger  528. 

Witt  482. 

Witttuer  50, 

Wladimiroff  621. 

Wolbert  445, 

Wolf  461,  462,  481, 

Wood  67.  85.  148,  485. 
Woodruff  401. 

I Worel  18,  522, 

Worring  127, 

| Woznitja  564. 
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Wünsche  609.  610.  620.  625. 
Wurt]  659. 

Wynne  442. 

äoung  55.  54.  567.  425. 

Zander  459.  440. 

Zanders  552. 

Zederbauer  265. 

Zeemann  408. 


Zeifj  11.  204.  207.  246.  247 
252.  266.  268.  287.  289.  291 
508.  510.  549.  555.  494. 
Zenker  80.  447.  448. 

Zerkocuit3  624. 

Zerr  & Rübenkamp  189.  191. 
Ziegler  625. 

Zschiedrich  209. 

Zschokke  70.  71.  286.  295. 
Zsigmondy  11.  147.  148.  205. 
Zroieback  616. 
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Rberrationsmessung  245. 
Abramis  brama  745. 
Abschtoächen  572.  575. 

— mit  Ammoniumpersulfat  574 

— angesäuertem  Ab* 
schmächer  575. 

Kobaltaminsalzen  574 
Abschtuächer,  Wirkung  auf  das 
entcoickelte  Bild  257.  515. 
Absorption  im  äußersten  Ultra- 
oiolett  404.  405t  400. 
Absorptionsspektren,  ultraoio- 
lette  408; 

Aceton , €intuirkung  auf  die 
Alkalisulfite  508. 

— im  organischen  Onttoickler 

507. 

Acetylen -normallichtquelle  440. 
Adsorption  440. 

Adurol  505; 

Aethylcyanin  41h 
Aethylrot  404; 

Aethyloiolett  in  der  Kollodium- 
emulsion  5hh 

Aetiflüssigkeiten  für  Stahl  574. 
580. 

Aetpnaschine  1 29.  507.  570. 

577.  578.  574. 

Agar-Agar  als  Klebemittel  525; 
Agfauerstärker  572; 
Akkumulatorenformation  im 
ficht  405. 


Akridingelb  420. 

Akrograph  507;  545. 

Akrotom  568. 

Aktinometrie  unter  Wasser  442. 

Aktinospapier  5+4;  520; 

Albert-öaloano  727;  728; 

Albuminoide  im  Getreidekorn, 
6influf3  oon  ficht  auf  die 
Wanderung  der  40h 

Alethar  240;  24h 

Algraphie  748.  565.  564. 

Alkalien  in  organischen  6nt- 
toicklern,  Wirkung  der  504 

— , citronensaure  und  ßichro- 
mate  bei  der  Sensibilisierung 
photolithographischer  Papiere 
25. 

Alkalimetalldämpfe,  fichtemis- 
sion  475. 

Aluminiumdruck,  siehe  Al- 
graphie. 

Amautoplatten  442. 

Amidolentmickler,  saurer  504 

Ammoniak,  Vorteil  des  fort- 
lassens  bei  der  Plattensensi- 
bilisierung 470. 

Ammoniten,  photographische 
Aufnahme  oon  67;  485; 

Amphibieneier  und  -faroen, 
€influf3  oon  ficht  auf  40h 

Anfeuchteoorrichtung  bei  ficht- 
druckschnellpressen  560; 
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Anilinlösungen  als  Verstärker 
515. 

Ansichtskarten  mit  Perlmutter- 
unterlage 557. 

Anthrazenreaktion  29.  50.  51. 
589.  590. 

Antihalo  477. 

— -Platten  478. 

Antioxydationsmittel  499. 

Anwendung  der  Photographie 

in  der  Wissenschaft  480. 

Apochromate  291. 

Apparat  zur  Bildband  • fort- 
bewegung  519. 

Apparate  für  stereoskopische 
Photographie  7.  244.  250. 

— , Klappkameras  75.  500. 

— , siehe  auch  Kameras. 

— zum  entwickeln,  Kopieren, 
Retouchieren,  Waschen  u.  s. 
w.  siehe  diese. 

Arbeitstisch,  zusammenlegbarer 
526. 

Aristomattpapier  520. 

Aristopapier,  Sepiatonbad  für 
5 22. 

Aristoplan  289. 

Aristoplanat  289. 

Aristostigmat  289. 

Asphalt,  Vorgänge  beim  Be- 
lichten 597. 

Astronomie,  orthochromatische 
Platten  für  420. 

Astrophotographie  66.  481. 

Atelier  515 

— mit  künstlichem  Eicht  515. 

— -Schnellarbeiter  siehe  Ob- 
jektioe. 

Auerstrumpf,  Emissionsspek- 
trum 570.  407. 

Aufgaben  der  Photochemie  571. 
572. 

Aufkleben  oon  Papier  auf 
Celluloid  600. 


Aufziehen  oon  Bildern,  trockenes 
525. 

Auge,  Abhängigkeit  zwischen 
Beleuchtungshelligkeit  und 
Unterschieds-Cmpfindlichkeit 
568. 

— , farbenempfindlichkeit  des 
normalen  566. 

Ausbleichoerfahren  II.  447. 
456. 

Auskopierpapiere,  oiolette  Töne 
auf  521. 

Auskopierprozefj , Theorie  645. 

Auskopieroerfahren  517.  518. 
519.  520.  521. 

Autographietinte  565. 

Automatkameräs  siehe  Kame- 
ras. 

Autopastellpapier  546. 

Autotypie  5.  116.  118.  161. 

202.  567. 

— , Theorie  und  Praxis  der, 
mit  Diagonalraster  161.  571. 

— Aefyung  129.  567. 

— , ITlaschinen  für,  siehe  Aetj- 
maschinen. 

--Blenden  570.  571. 

— Kopiermaschinc  595. 

— Kopierrahmen  517. 

Kopieruerfahren  für  Zink 

202.  572. 

Autotypieen,  Vorrichtung  zum 
Bespülen  572. 

Autotypiepapier  95.  562. 

Autotypiepunkte,  örofje  572. 

Azimutmessung,  photographi- 
sche 482. 

Badetrockenplatten , panchro- 
matische 419. 

Bakterienkulturen,  Intensität 
leuchtender  402. 

Baldur- ßlityampe  555. 

Ballonphotogrammetrie  270. 
545. 
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Ballonphotographie  485.  604. 
ßarytpapier  514. 

Baumwollgelb  420. 
Becquerelstrahlen  472. 
Beleuchtung,  farbige  160. 
ßichromate  und  citronensaure 
Alkalien  bei  der  Sensibili- 
sierunq  photolithoqraphischer 
Papiere  2i L 

Beleuchtung  uon  Schulzimmern 
siehe  diese. 

ßeleuchtungsmesser,  optische 

445. 

— Schirme  515. 

— Spiegel  515. 

— System,  kurzbrennweitiges 
mit  Wasserkühlung  154. 

— Verfahren  mit  künstlichem 
Cicht  558. 

Belichtungsmesser  441. 

Benzol,  ultraoiolettes  Absorp- 
tionsspektrum 408. 
Beugungsgitter  405.  404. 

Bild,  latentes,  siehe  Lichtbild. 
Bildsubstanz  der  Flegatioe,  Kon- 
stitution 584. 

, Reaktion  der  ent- 
wickelten 585. 

Bindemittel  in  Emulsionen,  Rolle 

des  585. 

ßiogrophieen  288. 

Biperiskop  200. 

Bis-Telar  87.  88.  89.  200. 
ßioerant  252.  255.  540. 
Blaudruck  siehe  Lichtpausen. 
Bleichromat  zur  Tonung  26.  526. 
ßleimatrize  in  der  öaluano- 
plastik  125.  580. 

Bleitonung  für  ßromsilberbilder 
526. 

Blenden  für  Autotypie  117.  122. 
— , Scharfeinstellung  205. 
Blityicht  552.  555.  554. 
Bogenlicht,  elektrisches558.  550. 
566. 


Borsäure  als  Verzögerer  505. 

— im  Fixierbad  500. 

Tonfixierbad  522. 

Brenzkatechin  - Entwickler  506. 

507. 

Bromierung  oonThiaphenhomo- 
logen  im  Cicht  578. 
Bromkalium  als  Ursache  uon 
dichroitischem  Schleier  508. 
Bromoform,  kochendes,  im  Cicht 
505. 

Bromsilber,  direktes  586. 

— , Solarisation  470. 

— unter  Wasser,  Cichtwirkung 

auf  585. 

— Auskopierpapier  517.  518. 

— Bilder,  Braunfärbung  526. 
, Tonung  526.  527.  528. 

— Gelatine  486. 

, Entwicklung  400. 

— — , Pyridin  als  Reifungs- 
mittel 487. 

Emulsion,  Konseroierung 

15. 

unter  Benzol  16. 

Platten,  Geschichte  285. 

— Korn  480. 

— Papier  486. 

, abziehbares  405. 

, zum  Aquarellieren  402. 

405. 

— Platten  mit  Entwicklergehalt 

402. 

Tonung  mit  Bleichromat 

26. 

ßromylpapier  518. 

Chemiluminiszenz  475. 

Chlor  und  Wasserstoff,  Ver- 
einigung im  Cicht  577. 

— , Wirkung  stiller  elektrischer 
Entladungen  auf  576.  577. 
Chloraktioierung  beim  Belichten 
570. 
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Chlorbromsilbergelatine,  Ver- 
suche mit,  in  der  farben- 
phatographie  146.  447. 

Chlorsilbergelatine  - Papier,  Cnt- 
micklung  aon  schroach  an- 
kopiertem 517. 

Chlorbromsilberpapier  516. 

— , Cntroicklung  516. 

Chlorgas,  Wirkung  stiller  elek- 
trischer Cntladungen  auf  577. 

Chlorierung  der  Thiophenhomo- 
loge  im  Cicht  578. 

Chloroform  im  Cicht  594. 

Chlorreaktionen,  spezifische 
Sauerstoffroirkungen  auf  578. 

Chlorsilber,  farbenempfindliches 
447. 

— , Wirkung  des  Cichtes  auf 
585. 

Chlorsilberpapiere , chemisch 
sensibilisierte , Haltbarkeit 
519. 

Chlorroasser,  Cichtempfindlich- 
keit  578. 

Chromatgelatine,  Zusammen- 
se<3ung  der  im  richte  unlös- 
lich gemachten  184.  557.  558. 
559.  540.  541.  542. 

— , Sensibilisierung  durch  Farb- 
stoffe 421. 

Chromatkontaktbilder  547. 

Chromotypieoerfahren  557. 

Chromplatten,  Cippmannbilder 
auf  449. 

Chromsalz,  Cntfernung  aus 
Gummidrücken  551. 

Chromsäure  und  Chinin  im  dicht 
597. 

Celloidin  - JTlattpapier,  Rötel- 
papiere 520.  I 

Celloidin -Postkarten,  Schreiben 
auf  521. 

Celluloid,  glänzendes  599. 

Celluloiddruck  600. 

Cooke  Cens  291. 


Crestopapier  520. 
Cyaninfarbstoffe,  Konstitution 
der  409. 

Cyanotypie,  siehe  Cichtpausen. 
Cyansilbergclatine  582. 

Daguerreotypieen,  Restaurie- 
rung 486. 

Dämpfungsfilter  159. 
Deduktionsperiode  52. 
Diagonalraster,  Theorie  und 
Praxis  der  Rutotvpie  mit  161. 
571. 

Diamidophenol-Cntcoickler,  Kon- 
seroierung  502. 

Dianthrazen  589.  590. 
Diapositioe  auf  ßromsilber-  und 
Chlorsilbergelatine  528. 

— — matten  CelluloTdfilms 
529. 

mechanischem  Wege  550. 

Papier  550. 

— , farbige  528.  550. 

— , gerasterte  572. 

— , Heifjklebestreifen  für  529. 

— mittels  Kollodiumoerfahren 
51 1. 

Dichroismus  durch  Radium  468. 
Dichroitischer  Schleier,  siehe 
Schleier. 

Dicyanin  409.  414.  418. 
Diffraktionsgitter  405.  404. 
Dijodfluoreszein  456. 
Doppelprojektionsapparat,  zur 
Projektion  zrocier  Bilder  mit 
einer  dichtquelle  158. 
Drachenflieger  für  Photographie 

Dreifarben -Kameras  426.  427. 

428.  429.  450.  451.  452.  455. 
, Geschichte  285. 

— Kassetten  428. 

— fithographie  590. 
--Photographie  55.  160.  179. 
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Dreifarben -Photographie,  Be- 
obachtungen beim  Arbeiten 

414. 

, farbige  Beleuchtung  in 

der  160, 

, ideale  Platte  416. 

, Cichtfilter  422, 

, panchromatische  Platten 

für  403,  410,  422, 

— Photographieen  mit  einer 
Aufnahme  455. 

Ciniaturen  454. 

Projektion  555.  559.  540. 

541, 

— Raster  459. 

— Verschluß  427. 

Drucke,  Reinigung  601. 
Druckfarbe  für  Celluloid  600. 
Druckfarben -Prüfung  589.  595. 
Druckpapiere  mit  Farbstoffen 

545. 

Dunkelkammer  - Beleuchtung 

529, 

Campen  550.  351.  352.  335. 

— Scheiben  329. 

Dynamik  der  Cntmicklung, 
chemische  387.  503. 

Cdelmetalle  in  Tonbädern,  Clach- 
roeis  1 8. 

Cinstaubmaschine  129.  604. 
Cinstauboerfahren  554,  555, 
€isenchlorid,  Oxydation  oon 
organischen  Substanzen  durch 

590. 

Cisenentmickler,  Wirkung  oon 
Thiosulfat  im  55.  54.  55.  36. 

505,  502, 

Cisenhydroxyd  im  Cicht  390. 
elektrisches  Cicht,  siehe  Bogen- 
licht. 

Clektrizität  im  Zusammenhänge 
mit  Cichtroirkungen  461. 
Clektrolytoberflächen , lichtelek- 
trische Versuche  an  465. 


Clektronen  468. 

Clektroskopblättchen,  Dioergenz 
durch  Belichtung  464. 
demente,  durch  Cichtmirkung 
erzeugte,  galoanische  375. 
Cmailoerfahren  202,  205, 
Cmerapapier  517. 
Cmpfindlichkeitskonstanz  inner- 
halb der  photographischen 
Platte  58.  445, 

Cmulsionsunterlage,  unentzünd- 
liche 496. 

Cnergie,  Helligkeitsmerte  568, 
569. 

Cnergieoerteilung  in  den  Funken- 
spektren der  ITletalle  406. 
Cnergieuerteilungs-  und  Intensi- 
tätsmessung spektraler  heller 
Körper  568. 

Cnsignfilms  496. 

Cntcuickler,  gerbende  Cigen- 
schaften  501. 

Cntmicklung  des  latenten  Bildes 

426, 

— und  gleichzeitige  Härtung 

505. 

€ntroicklungsapparate521.322, 

324. 

— für  Films  521, 

— , Dalo-  522, 

— , Tank-  522. 

— , Waoerley  Filmbad-  524. 
Cntroicklungsfaktor  506. 
Cntcoicklungsproze^ , Theorie 
499, 

Cpidiaskop  152, 
Crdalkaliphosphore  475. 
Crmüdung,  photoelektrische444. 
€ rythrosin  419. 

Cxpositionstabellen  für  Coch- 
kameras  297. 

färben,  unsichtbare,  photo- 
graphische Wirkung  S5, 

— für  Gummidruck  188. 

45 
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färben  zum  Kolorieren  oon  Dia- 
positioen  550: 
farbendruck  580. 

— , photomechanischer  nach 
einem  Ilegatio  500; 
farbenempfindlichkeit  der  Plat- 
ten, Schälung  der  445: 
farbenkinematographie  544. 
farbenlichtdruck  auf  JTlaler- 
leinmand  561. 

farbcnmessungsapparat  zur 
Bestimmung  der  spektralen 
Hauptfarben  1 76.  1 77.  1 78. 
179.  180.  181.  182.  185.  410. 
farbenphotographie,  direkte  40: 
farbentheorie,  Ooung  - Helm- 
holt^sche  und  Dreifarben- 
photographie 53: 
farbenfilter  im  Sensitometer 
445: 

farbenprüfung  505; 
farbschleier,  chemische  Zu- 
sammensetzung der  254;  252; 
255;  254;  255. 
siehe  auch  Schleier, 
farbstoffe:  Aethylcyanin  444; 
— , Aethylrot  400; 

Aethyluiolett  51 1. 

— , Akridingelb  420: 

— , Baumcoollgelb  420: 

— , Cyaninfarbstoffe  400: 

— , Picyanin  400;  444;  448; 

— , PijödfluoreszeYn  456; 

— , Crythrosin  440. 

— , filtergelb  460; 

— , Homocol  448; 

Pinachromblau  445: 

■—  der  Kongorotreihe  448; 
feldstecher,  Anmendung  zur 
Telephotographie  527; 
fernseher,  elektrischer  464: 
film -Pack -Kassette  508:  500; 

540:  544;  542. 
films  486;  404; 

— , Trocknen  oon  406: 


filtergelb  460: 

finsenbehandlung,  bakterizide 
Eichtmirkung  468; 
firnisse  525; 

fischauge,  Vorgänge  in  der  Plet3- 
haut  des,  bei  Belichtung  und 
Dunkelheit  445;  485; 
fischaugenbilder  485; 
fixatio  für  Bromsilberbilder  525; 

, Pastellbilder  525; 

fixieren,  rationelles  4,  500; 

— oon  Platten  500; 
flaoinplatten  440; 
flexoidphotometer  45;  444; 
fluoreszein  und  -Derioate  im 

Eicht  502;  505; 
flüssigkeitsfilter-  Dunkel- 
kammer-Eampe  550;  554; 
flüssigkeitsobjektiue  siehe  Ob- 
jektioe. 

format,  einheitliches  für  Post- 
karten 544; 
fotoldruck  500; 
fressonpapier  545; 

Galoanoplastik  mit  Bleimatrizen 

425;  580. 

Gelatine,  Cigentümlichkeit 
trocknender  487; 

— für  Cmulsionszmecke  486, 

487; 

— , Gerbung  der,  bei  der  Cnt- 
micklung  500;  504; 

— mit  Chromaten,  Zusammen- 
setzung der,  siehe  Chromat- 
gelatine. 

— , Wirkung  oon  Säuren  und 
Alkalien  auf  die  Quellung  487. 

Gelatinefolienphotometer  444; 
Gelatineplatte  für  farbenphoto- 
graphie,  kornlose  50; 
Gelatineplatten,  Vergleich  der 
farbenmiedergabe  oerschie- 
dener  445; 

Gelbfilter  siehe  Eichtfilter. 
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Gen  era  Ista  bskartenlu  pe^7  .— 

Geschicht^282P83.  284.  285. 
286.  287.  288. 

Geschichtsfälsehung,  kinemato- 
graphische  542. 

Geschosse,  Photographie  fliegen- 
der 484. 

Geschwindigkeits  - Bestimmung 
oon  Verschlüssen  304. 

Gewebe,  Photographie  auf  555. 

Gewerbliches  277.  2m  280. 

Gießmaschine  487.  489. 

Glas,  ullraoiolettdurchlässiges 
siehe  Uoiolglas. - 

Glasplakate  598.  599. 

Gleichgewicht,  elektrochemi- 
sches 29. 

Gleichgewicht,  künstliches  50. 

Gleichgewicht,  photochemisches 
29. 

Gleichstrom -Bogenlampe  559. 

Glyphoskop  544.  545. 

Goldfixierbad  521.  522. 

Gradation  der  ßromsilber- 
platten , ^spektrale  Veränder- 
lichkeit 49  h. 

Graphotypie  576. 

Guanin  146. 

Guiüotineuerschluß,  Geschichte 
285. 

Gummidruck  186P50.  551.  552. 

— , Farben  für  188. 

Gummidrucke  kleinen  Formates 
551 . 

Gummidruckpapier,  Hochheimer 
550.  

— , Page-Croft  554^ 

Gummiharzlacke  601.  602.  605. 

Halbtonraster,  Herstellung  oon 
572. 

Halogensilber  - Emulsion,  physi- 
kalische flatur  490. 

— , Sensibilisierung  fürmehrere 
Strahlengattungen  419. 


Haltbarkeit  der  Papierbilder 
521.  522. 

Härtung  bei  der  Entwicklung 
505. 

Hebelkopierrahmen^Friumph“ 
für  flutotypieen  574. 

Heliograoure  580.  581.  582;  585. 
584.  585.  586.  587.-588. 

— ^Reßtmg,  Theorie  585.  586. 
587.  588. 

Helix,  Waschapparat  325. 

Helligkeitsoerteilung^tes  ultra- 
oioletten  Cichtes  441. 

Helligkeitswerte  der  Energie 
368.  569. 

Hemera- Packung  510.  495. 

Hoehdruckformen,  gezeichnete 
575. 

oon  geschnittenen  matrizen 

575. 

Hochspannungsglühlampen  in 
der  Rtelierbeleuchtung  565. 

HohlspiegeH297. 

Homocol  418. 


JnduktionserscheinungP78. 
InduktionsmaximunrB79. 
Induktionsperiode  577. 
Instrumente,  Tiefenschärfe 
optischer  62^ 

Jntagliodruck  580.  581.  588. 
Intensität  des  terrestrischen 
elektrischen  Feldes  575. 
Intensitätsmessung  derdirekten 
Sonnenstrahlung  400. 
Intensitätsunterschieds- 
messung punktförmiger 
Cichtquellen^2S5. 
lonentheorie  575.  468. 
Ionisation  der  Euft  während  der 
totalen  Sonnenfinsternis  575. 
Jrisblendenoerschluf}  siehe 
niomentoerschluß. 

I Jsocyanin  409. 
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Jod,  ultraoiolettes  Absorptions- 
spektrum 408. 

Jodoform  in  Chloroform,  Zer- 
setjung  durch  Radiumstrahlen 
und  Tageslicht  394. 

Jodsilber  im  Cicht  586. 

— , photoelektrische  Erschei- 
nungen am  386. 
Jupiterlampe  560.  561.  362.  563. 

Kadmiumlegierungen  oon  blei- 
haltigem Zink  576. 
Kaliummetabisulfit,  Zusammen- 
setjung 22. 

Kallitypie  531. 

Kalloptat  289. 

Kameras  299.  300.  301.  302. 

303.  593.  595.  592. 

— , automatische  502.  305. 

— für  Stereotypie  244.  245. 
246.  247.  248.  249. 

— für  Reproduktion  299.  595. 
595.  592. 

— , Klapp-  500. 

— , ITlagazin-Hand-  299. 

— , ITliniatur-  für  Rollfilms  502. 
— , Rocktaschen-  302. 
Kaninchenblut,  photoaktioe 
Eigenschaften  461. 

Kartenlupe  17. 

Karamel  gegen  Eichthöfe  479. 
Kasein  in  Auskopierpapieren 

199.  518.  519. 

Kasei'nfixatio  525. 
Kasotdinpapier  197.  518. 
Kassetten  308.  309.  31X1  311. 

512.  515.  514.  315. 
Katachromie  451. 

Katatypie  522. 

— und  Pigmentdruck  552.  553. 
Kathodenstrahlen  466.  471. 
Kaurilack  603. 

Kinematograph  in  den  Tropen 

541. 

Kinematographie  541. 


Kinematographie  auf  Unter- 
grundbahnen 557. 

— des  Pflanzenmachstums  542. 

— für  Blinde  541.  542. 
Kinetik,  photochemische  Re- 
aktionen 574. 

Klappkamera,  neue  Goerz-An- 
sctiütj-  25. 

Klebemittel  525.  525. 

Kohinoor -Raster  571. 
Kohledruck  siehe  Pigmentdruck. 
Kohlenoxyd  in  Sauerstoff, 
Wirkung  oon  ultraoiolettem 
Cicht  auf  576. 

Koilosoerschlu^  507. 

Kollodium -Emulsion  142.  510. 

— in  der  Reproduktions- 
Technik  142. 

Rot  rapid  511. 

— -Trockenplatten,  farben- 
empfindliche 519. 

— Ueberzug  für  Kopieen  525. 
Kolorieren  535.  554.  555. 
Kombinar  56.  57.  58.  59.  291. 
Kombinationsgummidruck  55XL 

532. 

Kompas  517. 

Komplementärfarben  - Repro- 
duktionsoerfahren 459.  440. 
Kongorot  418. 

Konkaogitter  404. 
Konseroierung  gufjfertiger 
Bromsilber -Emulsionen  siehe 
ßromsilber  - Emulsion. 
Kontrastfilter  159. 
Konzentrationsstereoskop  548. 
549. 

Kopiermaschinen  212.  215.  214. 
215.  216.  217.  218.  219.  317. 
318.  519.  320.  321. 

— , Allroays  218. 

— , Aptus  212. 

— , fluto  215. 

— , Automat  219. 

— , Eifit  217. 


Sach  - Register. 


677 


Kopiermaschinen  für  Postkarten 

520.  521. 

— , Cloyd  214. 

— , molls  215. 

— , Renaud  215. 

— , Sirius  215. 

— , Star  Photo  Printing  machine 

215. 

Kopiermasken  für  Postkarten 

515. 

Kopierpapiere  515. 

— , selbsttonende  515.  516. 
Kopierrahmen  für  Autotypie 

517.  575. 

— für  Stereoskopie  251. 

— , zerlegbare  317.  US. 
Kopierständer  520. 
Kopieroerfahren  mit  einge- 
schalteter Retouche  537. 

Korkklammern  517. 
Korkstöpsel,  Dichtmachen  604. 
Kornätjung  5.  572. 

Kornraster  4. 

Kupferdruck  siehe  Heliograoure. 
Kupferemailoerfahren,  Ge- 
schichte 287. 

Kupfertonung  für  Bromsilber- 
bilder 528. 

Cacke  525  524.  601. 

Cackieren  der  Platindrucke  525 
Candschaftsphotographie  485. 
Cehranstalten  277.  278.  2Ii. 
Ceim,  Reinigung  oon  486. 

— , Wirkung  auf  photogra- 
phische Platten  414. 

Ceinöl,  Oxydation  im  Cicht  599. 
Cicht,  chemische  Reaktionen  des 
395 

— Einflufj  auf  die  Entwicklung 
grüner  Pflanzen  402. 

— , Helligkeitsoerteilung  441. 

— , künstliches  352.  355  554. 
555.  356.  557.  558.  359.  360. 
561.  362.  565  364.  365  366. 


Cicht,  elektrisches  siehe  Bogen- 
licht. 

— , tropisches,  Wirkung  auf 
weifye  ITlenschen  401. 

— , ultraoiolettes,  Schwankung 
der  Stärke  445.  446. 

Cichtabsorption  405. 

Cichtbild,  latentes,  chemische 
flatur  des  380.  475. 

— , Entstehung  474. 

— , Entwicklung  476. 

— , Entwicklungsoerhinderung 
476. 

— , Ilatur  475  476. 

— , Substanz  475. 

— , Widerstandsfähigkeit  476. 

— , Zerstörung  476. 

Cichtdruck  556. 

— , - Präparation,  neue  456. 

— , Umdruck  auf  Stein  560, 

— , Walzen  561. 

Cichteinflufj  auf  das  Kristalli- 
sieren übersättigter  Cösungen 
405. 

Cichtfilter  für  orthochromatische 
Aufnahmen  533.  354. 

— oon  Seide  535. 

Cichtgenuf}  der  Pflanzen  599. 
400.  446, 

Cichthof  477. 

— , mittel  gegen  477. 

Cichthoffreie  Platten  477.  478. 

Cichtkopierapparat  521, 

Cichtmenge  und  photochemi- 
scher Effekt  175  571. 

Cichtnormale  441. 

Cichtpausen  551.  552. 

Cichtpauskopiermaschine  218. 

Cichtquellen,  künstliche  Sarbe 
der  und  Strahlungseffekt565. 

— , ITlessung  des  Intensitäts- 
Unterschiedes  punktförmiger 
255 

Cichtsäume,  Entstehung  der 

367, 
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Cichtstärke-Erhöhung  oon  Ob- 
jektmen 294. 

Cichtstrahlen,  Einroirkung  auf 
den  Zellteilungsprozefj  405. 
£ichtstrahlung  im  magnetischen 
Seide  408. 

£ichttelegraphie  464. 
£ichtmirkung,  Abklingen  der 

582. 

— , bakterizide  bei  Sinsen- 
behandlung 468. 

— , chemische  595. 
Cichtzerstreuer,  dioptrischer  50, 
441. 

Cinienraster,  Verstellungs- 
mechanismus in  der  Kamera 

575. 

Cippmannphotographie  49.  448. 

449.  450. 

Literatur  628, 

£ithographie  561.  565, 
Cithographiesteinersat3  227. 

. Z28,  225,  25a  251,  565, 
Cithopone,  toeifjbleibende  598. 
fochkamera-  Photoqraphie  296. 
252, 

— , Stereoskopie  249. 

Tuftblasen  in  Objektioen  siehe 
Objektioe. 

JTlagazin -Handkamera  siehe 
Kamera. 

magnesiumlicht  siehe  Belicht. 
Hlagnetismus  im  Zusammen- 
hang mit  Cichtroirkungen46J. 
mangan,  Bogenspektrum  402, 
— , Superchlorid  407. 
manilalack  602.  605. 
niaschinen,  Photographie  oon 
604, 

mattpapiere  siehe  Auskopier- 
oerfahren. 

ITlecresroellen,  photographische 
ITlessung  22a  221,  222,  225, 
224. 


ITlehrfarbendruck  mit  aus- 
geschnittener Zurichtung  589. 
JTlehrfarbenrastcr  5Q0 
JTletachromatypiepapier  599. 
metalle  im  elektrischen  Ofen, 
Emissionsspektrum  407. 
metallclichös,Schutjmittel  gegen 
Oxydation  572. 
metallspiegel  298. 
JTletallstrahlung  456,  487.  458. 
455,  46a 

mezzotinto-öraoure  580.  S8i. 
588, 

mikrophotographie  52,  100. 

204.  545. 

— des  menschlichen  Blutes  545, 
— , Fortschritte  204. 

— geschmolzener  Körper  484. 

— mit  ultraoiolettem  Eicht  545. 

— Unioersalapparat  für  loa 
mikrophotoskop  12, 
mikrosummar  97.  106.  295. 
mischfarbenphotographie  mit 

stehenden  Cichtcoellen  448. 
JTlomentuerschlüsse  505. 

— , Eigenschaften  der  505. 
multiplikator  516. 

JTluseen,  photographische  284. 

TI- Strahlen  466.  47 2. 
riatriumbisulfit,  Zusammen- 
setjung und  Eigenschaften 
des  flüssigen  2L.  22,  505. 

— , Antioxydation  499. 
riatriumhydrosulfit,  Konser- 
uierung"  500. 

Flatriumsulfit,  Zusammen- 
se^ung  u.s.  ro.  2L. 
flegatioe,  Konstitution  der  Bild- 
substanz 584. 

— , Kopieren  oon  nicht  fixierten 

5ia 

riegatiopapier  486.  494.  497. 

— , Durchsichtigmachen  497. 
nernstlampe  209.  564. 
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nitrobenzaldehyd  im  Eicht  396. 

cyanhydrin  397. 

nitrobenzylacetat  597. 
nitrobenzylchlorid  397. 
nitrophenylmilchsäure  597. 
nitrotoluol  597. 
riormallichtquellen  440.  441. 

Objektioe: 

— , adjustable  £andscape  527. 
— , Alethar  290.  291. 

— , Rpochromat-Kollinear  291 . 
— , — Planar  291. 

— , — Tcssar  291. 

— , Rristoplan  289. 

— , flristoplanat  289. 

— , Aristostigmat  289. 

— , Atelier  -Schnellarbeiter  289. 
— , Biperiskop  290. 

— , ßis-Telar  87.  88.  89.  290. 
— , Cooke-£inse  291. 

— , €rhöhung  der  Cichtstärke 

294. 

— , ^lüssigkeits-  295.  296. 

— , Kalloptat  289. 

— , Kombinar  36.  37.  58.  59. 
291. 

— , £uftblasen  in  294. 

— , JTlessung  der  Aberration 

295. 

— , mikrosummar  97.  106.  293. 

— mit  beweglichen  Cinsen  292. 
295. 

— mit  Prismen  125.  294.  450. 
— , Ocular-£ens  293. 

— , Omnar  289. 

— , Ophtalchromate  296. 

— t Orthostigmat  289. 

— , Pantogonal  292. 

■ — , Planastigmat-Portrait-£ens 
295. 

— , Protar  292. 

— , Prüfung  oon  70.  295. 

— , Reproduktions- Protar  291. 
— , Riesenobjektio  292. 


Objektiue,  Rigonar  292. 

— , Solar  291. 

— , Synthor  291. 

— , Tetranar  292. 

— , unoerkittete  kontra  oer- 
kittete 294. 

Objektio- Verschlüsse  siehe  ITlo- 
mentoerschlüsse 

Ocular-£ens  siehe  Objektioe. 

Oeldruck  561. 

Oelfarbenstifte  555. 

Omnar  289. 

Ophtalchromat  siehe  Objektioe. 

Optik  145.  286.  566. 

— , Geschichte  der  photogra- 
phischen 286. 

— , physiologische  145. 

Optische  Stärke  der  Strahlung 
des  schwarzen  Körpers  und 
das  minimale  £ichtäquioalent 
568. 

Orthochromasie  410.  416.  418. 

Orthochromatische  Platten  für 
astronomische  Zwecke  420. 

Orthochromatisches  Blitjlicht 
555. 

Orthotvpie  565. 

Oxydationsschufymittel  für 
frietallcliches  572. 

Ozonisierung  durch  ultra- 
oiolettes  Eicht  575.  576. 

Page-Croft- Pigmentpaper  551. 

Pala-6xtrahartpapier  516. 

Panchromatische  ßadetrocken- 
platten  419. 

Panchromatisches  Zeitlicht  553. 

Panoramenphotographie  527. 

Pantogonal  292. 

Papier,  photographisches  phos- 
phoreszierendes 520. 

— , unaktinisches  550. 

Papiere,  selbsttonende  515.  516. 

Parallax  - Stereogramme  551. 
352. 
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Para-oxyphenylglycinamid  503. 
Patente  605. 

Perspektioe,  photographische 
567. 

Persulfat  als  Abschwächer  257. 
Phosphor-Subjodiir  durch  Cicht- 
coirkung  379. 

Phosphoreszenserscheinungen 

475. 

Photechie  456. 

Photobromid  586. 

Photochemie  28.  173.  366.  589. 
— , neuere  Forschungen  in  der 
wissenschaftlichen  28. 
Photochlorid  586. 

Photo  -Emaillen  554,  555. 
Photogaloanographie  580.  588. 
Photogrammeter,  stereoskopi- 
scher 244. 

Photogrammetrie,  Fortschritte 

260.  545. 

— in  der  Kriminalistik  260. 

261.  262. 

Photographie  als  Unterrichts- 
mittel 482. 

— auf  Seide,  feinen  u.  s.  w. 
555. 

— fliegender  Geschosse  484. 
— , gerichtliche  484. 

— in  natürlichen  Farben  447. 

— — — siehe  auch  Farben- 
photographie. 

— in  der  Wissenschaft  7. 

— , metrische  262. 

— , orthochromatische,  siehe 
Orthochromasie. 

— oon  Ammoniten  67. 

ßlifyen  484. 

Handschriften  485. 

oon  lebenden  Tieren  485. 

Pflanzen  u.  s.  w.  482. 

Schnee  und  Eis  485. 

— , Ursprung  des  Wortes  284. 
Photographieen  im  Stile  der 
Delfter  Fayence  551. 


Photolithographie  561.  562.  565. 

Photometer  15.  59.  441. 

— , lichtelektrisches,  zur  Jntensi- 
tätsbestimmung  der  Sonnen- 
strahlung 39. 

Photometrie  39.  90.  440.  441. 
444. 

— , lichtelektrische  Ermüdung 
444. 

Photoplastik  556. 

Phototelegraphie  266.  267.  270. 

Physik  bei  den  Arabern  77. 

Pigment,  Bedeutung  für  die 
physiologische  Wirkung  der 
Cichtstrahlen  402. 

Pigmentbildcr  545. 

— , Einatmen  in  Glas  548. 

— , Entwicklungspapier  für  545. 

— mit  matter  Oberfläche  546. 

— , nachbessern  oon  545. 

— , Ueberzug  548. 

Pigmentdiapositioe  81,  546. 

— , neue  Herstellungsmethode 
81. 

Pigmentdoppelblatt,  gebrauchs- 
fertiges 545. 

Pigmentdruck  545. 

— Papier  mit  Aceton  545. 

— , sichtbar  kopierender,  ohne 
Uebertrag  546.  547.  548. 

— und  Katatypie  siehe  diese. 

— , oereinfachter  545. 

Pigmentfolien  siehe  Dreifarben- 
photographie. 

Pigmentpapier  545. 

— für  Dreifarbenphotographic 

549.  k 

— mit  doppelten  Schichten  544. 

— — mehreren  oerschieden- 
artigen  Schichten,  doppelt 
übertragbares  545. 

— , Selbstherstellung  546. 

Pinachrom  409.  410. 

Pinachromblau  415. 

Pinachromie  591. 
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Pinacyanin  409 

Pinacyanol  409.  410.  414.  418. 

Pinatypie  453.  454.  455.  456. 

Pinaoerdol  409. 

Planastigmat  293. 

Platindrucke,  €ntcoicklung  oon 
140.  532. 

Platinotypie  532. 

Platinpapier,  auskopierendes 
532. 

Platte,  ideale,  für  Dreifarben- 
photographie 416.  417. 

— , orthochromatische  410.  416. 
418. 

Platten,  mehrschichtige  420. 42 1 . 
439. 

Plattenhalter  „Reform“  322. 

Plattenkorn,  ITlorphologie  489. 

Plattenschachteln  als  €nta>ick- 
lungsschalen  495. 

Polaristereoskop  347. 

Polychromphotographieen  534. 

Positiolinse  für  Teleobjektioe 
329. 

Postkarten,  selbsttonende  515. 

Postkartenformat,  einheitliches 
514. 

Premo-filmpackung  495. 

Primärfarbe,  oierte, Widerlegung 
179. 

Prismen  in  Objektioen  125.  450. 

Projektion,  episkopische  152. 

Projektionsapparate  107.  152. 

— zur  Projektion  im  auffallen- 
den Cicht  152. 

Projektionscoesen  107.  207.  554. 

— , Fortschritte  207. 

Protar  291. 

Prüfung  oon  Objektioen  70.  295. 

Pseudo  -Solarisation  508. 

Pyridin  in  Bromsilbergelatine 
487. 

Pyrogallolentroickler  und  Ger- 
bung der  Gelatine  500.  501. 


Quantimeter  225. 

Quarzglas  - Quecksilberlampe 
355.  357. 

Quecksilber  - Bogenlampe  355. 
357. 

Quecksilberbromür,  emulgiertes 
581. 

— Dampflampe  355. 

— Chlorürgelatine  382. 

— Halogenide,  photochemische 
Reaktionen  der  384. 

— 3odid,  emulgiertes  in  Gummi- 
arabikum 585. 

— lodür,  emulgiertes  581. 

Quecksilberlampe  555.  357. 

Quecksilberoxalat,  photochemi- 
sches Verhalten  591. 

Quecksilberrhodanid,  Komplex- 
bildung 512. 

Quellung  oon  Gelatine  siehe 
Gelatine. 


Radioaktioität  468. 

Radioblei  470. 

Radiotellur  470. 

Radium,  chemische  Wirkungen 
466.  467.  470. 

— , Dichroismus  in  Quarz  durch 
468. 

— in  Heilquellen  466.  467. 

— , Ceuchten  an  der  £uft  468. 

Radiumbromid,  Wirkung  auf 
photographische  Platten  469. 

Radium  -€manation  226. 

— Strahlen,  Wirkung  auf  die 
chemische  Vereinigung  oon 
Sauerstoff  und  Wasserstoff 
376. 

, Wirkung  auf  Selen  469. 

Raketenapparat  484. 

Randschleier,  €ntstehung  497. 
498. 

Rapidlichtfilter  410. 

Raster  116.  161.  570.  571. 
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Raster  in  der  direkten  farben- 
photographie  451.  455. 

Rastertypen,  Beurteilung  neuer 
118.  571. 

Rautenraster  116.  571. 

Reaktionen,  unaktinische  366. 

— , photochemische  366. 

, Kinetik  574. 

, umkehrbare  im  homo- 
genen System  539. 

Reaktionsgeschwindigkeit, 
Temperaturkoeffizient  374. 

Reliefreproduktionen  572. 

Reliefs,  photographische  556. 

RembrandtgraWe  580.  588. 

Reproduktionskameras  siehe 
Kameras. 

Reproduktionsoerfahren  für 
Bilder  alter  JTleister  590. 

Resonanz  als  Ursache  der  färbe 
photographischer  Bilder,  op- 
tische 146.  148.  570. 

Retouche  553.  554. 

Retouchierapparat,  automati- 
scher 526. 

Retouchiertinktur  555. 

Reziprozitätsregel  175.  371. 

Riesenobjektio  292. 

Rigonar  292. 

Rohpapier  514. 

— mit  Schutjschicht  514. 

Rollfilms- Cntmicklung  496. 

Röngtenstrahlen  222.  471. 

— , ITlessung  der  224.  225. 

Röntgenpapier  494. 

Röteltöne  auf  CclloTdin  - ITlatt- 
papier  520. 

Rotsensibilisatoren  411.  412. 
415. 

Runzelkorn  natürliches,  bei 
Chromatgelatine  569. 

Russelleffekt  456.  458.  460. 

Schellack-flrrowrootpapier  520. 

Schleier,  dichroitischer  582.  508. 


Schleier,  dichroitischer,  Brom- 
kalium als  indirekte  Ursache 
509. 

Schli^oerschluf}  siehe  JTloment- 
oerschlu^. 

Schnellkopiermaschine  siehe 
Kopiermaschine. 

Schrägstellen  der  Kamera  505. 

Schulzimmer,  Beleuchtung  oon 
445. 

Schtoefclselen,  Cichtempfindlich- 
keit  579. 

Schwellenwert  175.  571. 

Sehen  unter  Wasser  485. 

Sehpurpur  145. 

Sektorenoerschlufj  siehe  JTlo- 
mentoerschlufj. 

Sekundärstrahlen  471.  472. 

Selen,  allotrope  formen  579. 

— , kristallinisches  462. 

— Cichtempfindlichkeit  465. 

— , photoelektrischer  Cffekt  462. 

— , thermometrische  Kraft  462. 

— , ultrauiolettes  funken- 

spektrum  407. 

— , Verhalten  gegen  Cicht  u.s.  w. 
579. 

— Widerstandsänderung  462. 

— Zellen  461. 

Selenige  Säure,  Wirkung  oon 
Schwefelwasserstoff  auf  579. 

Semiplainpaper  520. 

Sensibilisatoren  siehe  farb- 
stoffe. 

Sensibilisierung,  chemische 
581.  582. 

Sensitometer  mit  farbfiltern 
445. 

— , gerade,  Umrechnungstabelle 
442. 

Sensitometrie  440.  445. 

Serienapparate  541. 

Silber,  färben  der  allotropen 
formen  584.  585. 
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Silber  in  Bromsilber,  feste 
Cösung  585. 

— , kolloidales  581. 

Silberbilder,  Fleckenbildung  bei 
522.  525. 

— , Zusammensetjung  der  mit 
oerschiedenen  metallsalzen 
getonten  195.  526. 

Silberflecke  auf  rtegatioen, 
Schußmittel  520. 

Silberniederschlag,  Cichtdurch- 
lässigkeit  571. 

Silberphosphat-  Emulsion,  Ver- 
such der  Herstellung  150.  519. 

Silbersubhaloidtheorie  475. 

Silberspiegel  siehe  metall- 
spiegel. 

Similigraoure  568.  580.  581. 

Skioptikon  siehe  Projektions- 
coesen. 

Solar  291. 

Solarisation  477.  479.  480. 

— , zweite  Umkehrung  480. 

Solarprints  554.  558.  559. 

Sonnenfinsternis  481. 

Sonnenphotographie  481. 

Sonnenstrahlen , schädliche 
Wirkung  und  ihr  Bezug  zur 
Influenza  u.  s.  cd.  402. 

Sonnenstrahlung,  Photometer 
zur  Bestimmung  der  Intensi- 
tät der  59.  441. 

Sonnenuhren  485. 

Spektralapparat  176. 

— , Helligkeit  der  441. 

Spektralphotometrie  407. 

Spektroskopie  der  Terbium- 
präparate 406. 

Spektrumphotographieen  405. 
406.  407.  408. 

— des  elektr.  Hochspannungs- 
Cichtbogens  406. 

Spezialatelier  für  Dreifarben- 
photographie 426. 


Spiegelteleskope,  Eigenschaften 
570. 

Spißertypie  568.  569.  570. 

— und  Autotypie  570. 
Stahläßung  579.  580. 
Standentwicklung  506.  507. 
Stärkekorn , Farbenphoto- 
graphie  450. 

Starklichtphotometrie  90.  441. 
Statioe  515.  516. 

— , Feststeller  für  metall-  575. 
Steindruckfarben,  Reiben  der 
566.  567. 

Steinkarton  227. 

Steinsalz,  Schirmwirkung  des 
472. 

Steinschleifoerfahren,  abge- 
kürztes 565. 

Stenodoses  505. 

Stereo  - ßrownie  - Druckrahmen 
251. 

Stereokinematographie  541. 
Stereophotogrammeter  244. 

266.  267/268.  269.  270. 
Stereoskope  252.  255.  254.  255. 
256.  257.  258. 

Stereoskope  als  Dokumente  549. 
Stereoskopie  7.  241.  544. 

— , Fortschritte  241. 

— mit  großer  Basis  544. 

starker  Vergrößerung  9. 

Stereo -Telephot  549. 

Stoffdruck  580.  581.  582.  585. 
584.  585. 

Strahlen,  bakterientötende,  im 
Köhlenbogenspektrum  402. 
— , Flachweis  ultraoiolctter, 
mittels  der  Thermosäule  406. 
Strahlenschüßer  294. 
Strahlungen  als  Heilmittel  220. 
221.  222.  225.  224.  225.  226. 
227. 

Strichzeichnungen,  Scharf- 
einstellung 295. 

Stroboskop  285.  286. 
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Strobostereoskop  546. 
SubhaloTde  des  Silbers,  feste 
llösung  oon  Silber  im  Brom- 
silber 585. 

Substanzen,  photodynamische, 
biologische  Wirkung  395. 

, Fluoreszenz  595. 

Sucher  517. 

— , Patent  llemton-  517. 
Sulfit,  wasserfreies , Cigen- 
schaften  22 

— Cösungen,  haltbare  45. 
Summar  siehe  ITlikrosummar. 
Synthor  291. 

Tageslichtmessung  in  Schulen 

445. 

Tageslichtuergröfjerung  siehe 
Vergröfjerungsapparate. 
Tapetum  145. 

Teleobjektio  87.  127.  528.  529. 

Bis-Telar  87.  527. 

Telephot  „Vega“  549.  550.  551. 
Telephotographie  527. 

— mit  Selenzellen  464. 
Tellurchlorid,  ultrouiolettes  Ab- 
sorptionsspektrum 408. 

T emperaturkoeffizient  der  Reak- 
tionsgeschwindigkeit photo- 
chemischer Reaktionen  574. 
Tertidrstrahlen  471. 
Tetrachlorkohlenstoff  524. 
Tetrachlortetrajodfluoreszei'n 
450. 

Tetrafluoreszein  436. 

Tetranar  292. 

Theorie  photographischer  Pro- 
zesse 387.  505. 
Thiophenhomologe  577. 
Thiosulfat  im  Cisenentwickler 

55.  505. 

Thoriumnitrat  im  ßlityicht  552. 
Tiefdruck  580. 

Tiefenschärfe  optischer  Instru- 
mente 62. 


Tinten,  photographische  Diffe- 
renzierung 485.  650. 

Tip  -Top  - Blitzlicht  siehe  Belicht. 
Tonbäder  für  Kopierpapiere 

521.  522. 

— , flachweis  oon  Cdelmetallen 

in  18.  522 

Tonen  oon  ßromsilberbildem 
512  513.  626.  522  528. 
Tonfarbendrucke,  ölanz  599. 
Tonfixierbäder  522. 
Transformation,  optische  294. 
Trockendunkelkammer  526. 
Trockenplatten,  dreischichtige 
oon  Smith  420.  421. 

— , Cinflufj  der  Packung  auf 
495. 

— , photomechanische  491. 

Tylol  505. 

Uebermalen  oon  Bromsilber- 
bildern 492.  554.  535. 
Ultraoiolett,€influf}  im  photogra- 
phischen flufnahmeoerfahren 

405. 

Umdruck  auf  Celluloid  600. 
Umkehrprisma  298. 

Umkehrung  des  photographi- 
schen Bildes  480. 
Unioersalapparat,  mikrophoto- 
graphischer  100. 

— , Projektionsapparat  107. 
UnsichtbareFarben  sieheFarben. 
Unterlage,  Wirkung  einer  ge- 
färbten , auf  ßromsilber- 
gelatine  418. 

Unterrichtswesen  277.  278.  279. 
Urantonung,  Haltbarkeit  528. 
Urheberrecht  281.  282. 

Uoiülglas  570.  571 
Uoiollampe  555. 

Ventilation  für  Dunkelkammern 

551 . 

Ventilator -fletjmaschine  579. 
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Vergröfjerungs  - Apparate  554. 
555.  556.  557. 

— Ulagnigraph  558. 

— Solar  532. 

Verstärken  512.  515. 

— mit  Anilinlösungen  515. 

— Permanganaten  512. 
Vierfarbenphotographie  459. 

44a 

Violettfärbung  oon  Glas  durch 
Sonnenlicht  571. 
Viridinplatten  419. 

IDaschapparate  325. 

Wasser,  elektrische  leitfähig- 
keit  469. 

Wasserstoffspektrum  kleinster 
Wellenlänge  408. 
Wechselkassette  512. 
Weif}druck  599. 
Widerstandsänderung  roässe- 
riger  Salzlösung  durch  Be- 
lichtung 465. 

Wirkung,  chemische,  auf  photo- 
graphische Schichten  460. 


Wirkung  oon  Dämpfen,  Ozon 
u.  s.  m.  auf  photographische 
Platten  456.  457.  458.  459. 
46a 

Woodburydruck  589. 

Zaponlack  524. 

Zeii^packung  508.  494. 
Zeitlichtpräparate  352. 353. 354. 
Zenitsonne,  Beleuchtungsstärke 

568. 

Zenkersche  Streifchen  und 
-Blättchen  in  Cippmannphoto- 
graphieen  447. 

Zerstören  oon  fixiernatron  509. 
Zerstreuung  an  Isolatoren  bei 
Atmosphärendruck  464. 
Zerstreuungsschirm  bei  künst- 
lichem Eicht  565. 

Zink,  Raffinieren  oon  576. 
Zinkautotypie,  Kopieroerfahren 
für  202. 

Zink  - Kadmiumlegierungen  576. 
Zirkonnitrat  im  Bli^licht  552. 
Za>eifarbenprozef3  450.  451. 


Verzeichnis  der  Illustrationsbeilagen. 


' l.  Vierfarben  - Spitzertypie  der  Spitjertvpie  - Gesellschaft 
münchen,  G.  m.  b.  H.  in  Ulünchen.  — Druck  oon  Carl  Uls- 
höfer  in  Stuttgart.  — flach  einem  Gemälde  oon  franz 
Defregger. 

2.  Duplex  autotypie  oon  Uleisenbach  Riffarth  & Co.  in 
ITlünchen  — flach  einem  Kombinations-Gummidruck  oon 
H.  CI.  Kosel  in  Wien. 

3.  Duplexautotypiedruck  der  k.  u.  k.  Hofbuchdruckerei 
Viktor  Hornydnszky  in  Budapest.  — Kupferätyung  oon 
C.  flngerer  & Gcischl  in  Wien.  — nach  einer  Photographie 
oon  JTlertens,  ITlai  & Co.,  k.  u.  k.  Hofphotographen  in  Wien. 

4.  Heliograoure  und  Druck  oon  Dr.  €.  Albert  & Co.  in  niünchen- 
ßerlin.  — nach  einer  photographischen  Aufnahme  oon  ITlax 
Schneid  in  Wien. 

5.  Cichtdruck  oon  Chr.  Sailer  in  Pforzheim.  — nach  einer 
Porträtstudie  oon  fl.  Gottheil  in  Danzig. 

6.  Vierfarbendruck  oon  Döring  & Hüning,  Graphische  Kunst- 
anstalt in  Hanau  a.  m.  — nach  einem  Gemälde. 

7.  Kupferkornätzung  mit  Tonplatte  oon  C.  flngerer  & Goschl, 
k.  u.  k.  Hofkunstanstalt  in  Wien.  — Druck  oon  Cmil  ITl.  tngel, 
k.  u.  k.  Hofbuchdruckerei  und  Cithographie  in  Wien.  — nach 
einer  Photographie  oon  R.  Dührkoop  in  Hamburg. 

8.  Heliograoure  und  Druck  oon  Georg  ßüxenstein  & Co.  in 
Berlin.  — Aufnahme  der  k.  k.  Graphischen  Cehr-  und  Ver- 
suchsanstalt in  Wien. 

9.  Zinkätzung  und  Druck  der  k.  k.  Graphischen  L*ehr-  und 
Versuchsanstalt  in  Wien.  — Porträtstudie  oon  Crnst  müller, 
Hofphotograph  Hahns  nachf.,  in  Dresden. 
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10.  Fychnograoure  der  Aktiengesellschaft  „Aristophot“  in 
Taucha  (ßez.  Feipzig).  — „Winter“.  Fladi  einer  photo- 
graphischen Aufnahme  oon  Dr.  H.  Bachmann  in  Graz. 

* 11.  Fichtdruck  oon  Johannes  Beyer  in  Zittau  und  Grottau.  — 

Photographie  oon  Hans  Hildenbrand,  Hofphotograph  in 
Stuttgart. 

* 12.  Duplexautotypie  oon  1 Föroy,  k.  u.  k.  Hofkunstanstalt 

in  Wien.  — „ITlondnacht  bei  St.  Wolfgang“.  Flach  einem 
Kombinations-Gummidruck  oon  H.  CI.  Kosel  in  Wien. 

' 15.  Autotypie  oon  Karl  Wottitz  in  Wien.  — Druck  der 
k.  k.  Graphischen  Fehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien.  — 
Porträtaufnahme  aus  dem  k.  u.  k.  Hofatelier  C.  Pie^ner  in 
Wien. 

v 14.  Schnellpressen-Fichtdruck  der  k.  k.  Graphischen  Fehr- 
und  Versuchsanstalt  in  Wien  (Schülerarbeit).  — „Jm  Vor- 
übergehen“. Flach  einer  Photographie  oon  £.  ITlisonne  in 
Gilly. 

15.  Stein autotypie  auf  Schnellpresse  gedruckt  oon  C.  W.  Baum, 
Graphische  Kunstanstalt  in  Chemnitz  i.  S. 

' 16.  Ficht  druck  oon  Junghanss  & Koritjer,  Graphische  Kunst- 
anstalt  in  FTleiningen.  — Flach  einer  Photographie  oon 

„ R.  Dührkoop  in  Hamburg. 

17.  Kornautotypie  oon  Husnik  & Häusler  in  Prag.  — Druck 
oon  Förster  & Borries  in  Zwickau  i.  S. 

1 1 8.  Vierfarbendruck  oon  6.  Flister  in  Flümberg.  — Flach 
einem  Oelgemälde. 

19.  Kupferautotypie  mit  70  Finienraster  und  Druck  oon 
fr.  Wilh.  Ruhfus,  Graphische  Kunstanstalt  in  Dortmund. 

v 20.  Dreifarbenätzung  und  Druck  oon  FFleisenbach  Riffarth 
& Co.  in  Schöneberg- Berlin.  — Flach  einem  Gemälde  oon 
H.  Seeger. 

‘ 21.  Autotypie  oon  Walter  Crü^macher,  Graphische  Kunstanstalt 
in  Berlin  SW.  — Aach  einer  Porträtstudie  oon  Arthur  Raupp 
in  Dresden. 

'22.  Autotypie  oon  C.  Wittstock,  Photochcmigraphische  Anstalt 
in  Feipzig.  — Flach  einer  photographischen  Aufnahme  oon 
FTlertens,  ITtai  & Co.,  k.  u.  k.  Hofphotographen  in  Wien. 
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23.  Dreifarbendruck,  direkte  riaturaufnahme.  der  Böhmischen 
graphischen  Aktiengesellschaft  „Unie“  in  Prag. 

- 24.  Autotypie  oon  Oscar  Cons^e,  Graphische  Hofkunstanstalt 

in  JTlünchen.  — flach  einer  Porträtstudie  aus  der  Cxposition 
der  k.  k.  Graphischen  Cehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien 
auf  der  Weltausstellung  in  Paris  1 <300. 

25.  Duplexautotypie  der  Graphischen  Union  in  Wien.  — 
Porträt  „Hans  Olde“,  flach  einer  Photographie  oon  R.  Dühr- 
koop  in  Hamburg. 

26.  Autotypie  oon  Pa^elt  & Co.,  Photochemigraphische  Kunst- 
anstalt in  Wien.  — nach  einer  Porträtphotographie  oon 
Fr.  ITlüller  (Th.  Hilsdorf),  kgl.  Hofphotograph  in  Hlünchen. 

27.  Triumphrot  2845  oon  Berger  & Wirth,  Farbenfabrik  in 
Leipzig. 

'28.  Autotypie  oon  ffleisenbach  Riffarth  & Co.  in  feipzig.  — 
„Abend  am  Sellaplateau“.  nach  einer  alpinen  Studie  oon 
Karl  Wipplinger  in  Graz. 

- 29.  Dreifarbenautotypie  oon  ITlanissadjian  & Co.  in  Basel. 

— „Velden  am  Wörthersee“,  nach  einem  Aquarell  oon 
Professor  Crcoin  Puchinger  in  Wien. 

- 30.  Autotypie  oon  Joh.  Hamböck  (Cd.  ITlühlthaler),  Graphische 

Kunstanstalt  in  ITlünchen.  — „Weide  im  Winter“,  nach 
einer  Candschaftsstudie  oon  Konrad  Heller  in  Wien. 

31.  Kupferautotypie  oon  ITlontbaron  & Gautschi  in  neuchatel 
(Schmeiz). 
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lichtpatronen, Zeitlichtpulver,  Spezialität:  Autoblitzpatronen. 


Verlangen  Sie  Preisliste  und  Prospekte. 


Digitized  by  Google 


Anzeigen. 
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Felix  Schoeller  jr. 

Burg  Gretesch  bei  Osnabrück 

fertigt  seit  Jahren  als  Spezialität  anerkannt  vorzügliche 

Photogr.  Rohpapiere  u.  Kartons 

mit  dem  geschützten  Wasserzeichen 

fr*  <&retejch,  Jla 

für  Celloidin,  Gelatine,  Chlorbromsilber 
(Gaslicht),  Bromsilber  (spez.  Rotations- 
Kontaktdruck)  , Solarpri  nt , Platindruck 
und  andere  Verfahren 

in  dauerhafter  Haltbarkeit  und  hochweisser  Färbung; 
auf  Wunsch  auch  in  anderen  Farben,  wie  chamois, 
braun,  blau,  grün,  grau  etc. 

Alle  Arten  von  Oberflächen,  vom  feinsten  bis 
zum  gröbsten  Korn,  für  Vergrösserungen  etc. 

Rollenproben  stehen  für  praktische  Versuche  in 
gängigen  Breiten  und  Schweren  jederzeit  zur  Verfügung. 

Schoeller-  Gretesch -Rohpapier 

(Name  gesetzlich  geschützt) 

ein  deutsches  Rohpapier, 

wird  seit  vielen  Jahren  von  ersten  Firmen 
des  In-  und  Auslandes  als  durchaus  erst- 
klassig verarbeitet  u.  in  den  verschiedensten, 
vorzüglich  eingeführten  Marken  gehandelt. 


Die  Verarbeiter  (Baryteure  und  Emulsioneure)  von  Schoeller  - 
Gretesch  - Rohpapier  werden  auf  Anfrage  gern  namhaft  gemacht. 


& 


Anzeigen. 


Farbwerke 

vorm.  Meister  Lucius  & Brüning, 

=t  Höchst  a.  M.  — 

„ Orthochrom  - T Hoechst  “ 

vorzüglicher  Sensibilisator  für  Gelb,  Grün,  Orange  und  Rot. 

„Pinachrom  “ 

bester  Sensibilisator  für  die  Dreifarben- Photographie. 

„Pinaverdol“ 

bester  Grünsensibilisator  für  Kollodium-Emulsion. 

„Pinacyanol  und  Dicyanin“ 

die  besten  zur  Zeit  bekannten  Rotsensibilisatoren. 

Pinatypie 

zum  Patent  angemeldetes, 

neues  u.  einfachstes  Verfahren  zur  Herstellung 
von  Drei farben-Photographien;  für  Mono- 
chrome der  beste  Ersatz  des  Pigmentdruckes. 

Höchstempfindliche  Badeplatten 

sensibilisiert  mit  Orthochrom  T,  Pinachrom  oder  Pinacyanol. 

Lichtfilter  f.  Dreifarb.-Photogr. 

subtraktive  für  Dreifarbendruck; 
additive  für  optische  Synthese  (Chromoskop). 

Chemisch  reine  Farbstoffe  f.  photographische  Zwecke. 

Broschüre  mit  ausführlicher  Anleitung  zur  Herstellung  von 
Dreifarben  - Photographien  gratis  und  franko. 


G 


Anzeigen. 


E.  LEITZ,  WETZLAR 

Optische  Werke. 


Mikroskope  * Mikrotome 

Mikro- 
photographische 

und 

Universal - 
Projections- 
Apparate. 

Objective 

für  Mikro- 
photographie und 
Projection. 


Symmetrische 

Anastigmate 

für  alle  Zweck«  der 
Photographie. 

F:4,5  — F:6  — F:7,5. 


H 


Universal -Drehraster. 


Anzeigen. 


» i Goldene  Medaille.  ■ ■ 

Raas-Raster. 

anerkannt  erstklassig, 

werden  in  der  deutschen  Reichs- 
druckerei, K.  K.  österr.,  Kaiserl. 
russischen  Staatsdruckerei,  im  Kgl. 

Bayer.  Topograph.  Bureau  des 
Kriegsministeriums,  sowie  in  allen 
großen  Anstalten  im  ln  - und  Aus- 
land verwendet. 


Jede  Größe,  Linienweile  und 
Winkelstellung  sofort  lieferbar. 


Reparatur  beschädigter  Raster. 


Telegr.: 

Aetzhaas. 


Fabrik  und  Lager 

J.  C.  HAAS, 

Frankfurt  a.  M. 


Telephon 
Nr.  920. 


Linien-  und  Kornraster. 


i 


Digltlzed  by  Google 


Greif  arben  druckraste  r. 


Anzeigen 


D.  R.  P.  118466. 


Patent:  Österreich,  England  etc. 


Rietzschel’s  „Linear“ 


Lichtstarkster 
verkitteter 
Universal  - 
Anastigmat 
der 

Gegenwart! 


Höchste  Lichtstärke  F:4,5. 

Verkittete  Objektive  sind  lichtstärker,  arbeiten  brillanter 
und  vignettieren  weniger  als  Unverkittete. 

Rietzschel’s  Reform  ■ Minimum  - Clack 

mit  lichtstarken 
Rietzschel- Original  - 
Anastigmaten 

für 

Platten  9x12, 
Planfilm  9x12, 

14,5x11,5x3  cm.  Packfilm  8 x 10  7, . 

Cataloge  gratis  und  franko. 

Optische  Fabrik  * Präcisions  - Werkstätte 

A.  Hch.  Rietzschel  G.  m.  b.  H. 

München,  Schillerstrasse  28. 


Anzeigen. 
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Ilford  • Crocken  - Platten 

weltberühmt  seit  mehr  als  27  fahren  wegen 
ihrer  unbedingten  Zuperlässigkeit,  Uoll- 
kommenbeit  und  ihrer  massigen  Preise. 

Ilford  • Papiere 

geben  künstlerisch  oollkommene  Abdrucke» 

Ilford -fabrikaie 

halten  sich  porzüglich  in  allen  Klimaten. 


Durch  alle  pbotogr.  Handlungen  xu  beziehen. 

Preislisten  auf  Wunsch  gratis  und  franko. 

General -Uertretung  ( JVUeittige  Tabrikanten 
für  Österreich  - Ungarn  " 
und  den  Balkan: 


Kommandit-Gesellschaft 

R.  Wollner  $ Cie. 

Wien  TX  T 

Sdrilx  • Stmsnitxkiaam  12. 

■ i m*  X***  ■ 


Ilford, 

Limited  (fl. -6.), 
Tlford,  London  (engl.). 


1 


Anzeigen. 


Hageh- 

Lampe 

(Quecksilberdampflampe) 

Neue  künstliche  Licht- 
quelle  {.Photographen 


1.  Außerordentlicher 
Reichtum  an  che- 
misch wirksamen 
Strahlen. 

2.  Große  Ausdeh- 
nung der  Licht- 
quelle, die  weiche 
Schatten  zur  Folge 
hat. 

3.  Gleichmäßig  ruhi- 
ges Licht. 

4.  Niedrige  Betriebs- 
kosten. 

5.  Brennen  ohne 
Luftverschlechte- 
rung und  Rauch- 
entwickelung (im 
Gegensatz  zur 
Magnesiumbe- 
leuchtung). 


Die  Hayeh- l.ampe  eignet 
sich  znr  Anftiahme  Ton 
Portrait*,  Ornppen, 
Innenraumen,  Modellen, 
tiowle  zum  Kopieren. 


■an  verlange  Preisliste  A 4. 


Glaswerk  Schott  & Gen.,  Jena 


M 


Anzeigen. 


Gesetzlich  geschützt.  Praktische  Neuheit!  Gesetzlich  geschützt 
Zum  Verkleben  von  Laternenbildern  und  Glasstereoskopbildern 

U -förmige  Trocken -Klebestreifen 

zum  Umbiegen  vorgeritzt,  fertig  zugeschnitten. 

Die  Doppelstreifen,  für  je  zwei  Bildseiten  ausreichend,  werden  auf  die 
Ränder  des  fertigzustellenden  Bildes  gesetzt  und  durch  Überstreichen 

mit  der  hierfür  konstruierten 

federnden  Parallel -Plättzange,  D.  R.  G.  M.  -z 


wird  eine  tadellose  Einrahmung  von  größter  Dauerhaftigkeit  erreicht 


Doppelstreifen  für  Laternenbilder  Doppelstreifen  für  Stereoskopbllder 

100  Stück  ausreichend  für  50  Bilder,  j 60  Stück  ausreichend  für  30  Bilder. 

8^3  - 8 3 } S,änzend  oder  matt  1»50M.  \ ^'9  * 18  } 8länzend  oder 
8,5:10  „ „ „ 1,75M.  ; Preis  per  60  Stück. 

Preis”  per  100  Stück.  ’ ‘ ; 

In  Rollen  von  25  und  50  Meter  Länge,  D.  R.  G.  M. 

Für  jedes  Laternen-  und  Stereoskop -Format  verwendbar.  Zum  Ab- 
schneiden nach  Bedarf.  Nur  vorgeritzt  zum  leichteren  Umbiegen. 

Rolle  von  25  Metern  1,50  M.  Rolle  von  50  Metern  2,50  M. 
Federnde  Parallel -Plättzange  3,50  M.  Spirituslämpchen  1 M. 

Klebstoff  von  grosserer  Bindekraft  als  Gummi  und  Kleister,  o Grösste 
Widerstandskraft  gegen  Erhitzung  in  der  Laterne,  o Scharfe  symmetrische 
Umbiegung  durch  vorherige  Maschinenritzung,  o Wohlverwahrte,  saubere 
Eekwinkel.  o Vollkommener  Ausschluss  von  Feuchtigkeit,  o Sofortiger 
Anschluss  des  Papiers  an  das  Glas,  o Leichtes  spüteres  Ausbessern  weniger 
sorgfältig  befestigter  Stellen  durch  erneute  Erwärmung,  o Kein  Beschmutzen 
der  Finger  und  des  Bildes,  o Schnelles,  bequemes  und  billiges  Arbeiten« 

=====  Trocken -Klebstreifen -Fabrik  = 

Or.  J.  Neubronner,  Cronberg  I.  Taunus. 

N 


Anzeigen. 


Photo  «Versandhaus 
und  Antiquariat. 


% 


Gebrauchte 

Photogr. 


Apparate 

kauft, 

tauscht, 
verkauft 

Georg  Leisegang 

Versandhaus  photogr.  Artikel, 
reelles  Spezialgeschäft  ftir  Photo- An tiquaria. 

Berlin  C.,  Schlossplatz  4 

gegenüber  dem  Kgl.  Schloss 
Besteht  seit  1890.  Fernsprecher  I,  6193. 
Verlangen  Sie  gratis  die  Gelegenheitsliste. 


o 


Anzeigen. 


m 


Edinol 

in  Substanz,  conc.  Lösung. 

Edinol-Patronen. 


Edinol-Aristo-Entw.  * Edinol-Special-Entw. 


Zeitlicht- Bayer 

Neutrales  Tonfixier- 

Blitzlicht -Bayer 

salz -Bayer 

Rotlack -Bayer 

Goldtonfixiersalz- 

Acetonsulfit-Bayer 

Bayer 

Fixiersalz- Bayer 

Fixiersalzzerstörer- 

Verstärker- Bayer 

Bayer 

St  Lukas,  Bromid, 
Pan,  Pan -Antik, 
= Tula- Papier.  = 

Spezialität: 

Bromid  -Postkarten. 


B 

BAYER 


0 


■ 

I 


t . 

4 


Digltized  by  Google 
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Srenzkatechin.  K'ÄH- 
Jpgrogallol. 


schwere 

Form. 


}{gdrochinon,  schneeweiß. 
Gollodium,  3-ormaldehi}d. 


Jftercks  photogr.  Präparate 

in  Form  von  Tabletten  und  Patronen, 
sehr  bequem  zur  Herstellung  aller 
photographischen  Bäder  und  Lösungen. 


Cgankalium.  ° Jmernatron. 
Chemikalien 

für  Lichtpaus-  und  Reproduktionsverfahren. 


6old-,  Silber*  u.  Jlatin-Salze, 
Sromkalium,  Sromammon, 
Jodkalium,  Cerisulfat  usw. 


Digltized  by  Google 


Man  verlange  beim  Drogisten  Mcrcks  photographische 
Präparate  in  Original  - Packung. 


Anzeigen. 


Fabrik  photographischer  Apparate  und  Utensilien 

R.  Lech  ne  (Willi.  Müller) 

oo  k.  u.  k.  Hofmanufactur  für  Photographie  oo 

31  Graben  Wien  Graben  31 

Telephon  (interurban)  13342  und  17779 

empfiehlt  ihre  bestbekannten 
photographischen  Cameras 

wie: 

Lechners  neue  Taschen-  und  Taschen- Stereoskop -Camera  für 

Formate  von  6 x 9 bis  18  x 24  cm. 

Lechners  Hand -Camera  für  das  Format  von  9x  12  cm.  . 

Eine  billige,  gute  Camera.  I 

Lechners  Reflex-  und  Reflex -Stereoskop -Camera  für  Formate 

von  9X12  und  9 X 18  cm. 

Lechners  Veraskop-  Reflex  -Camera  mit  Rollcassette  für  das 

Format  von  45  x 107  mm. 

Lechners  Universal -Camera  für  das  Format  von  13  x 18  cm. 

Ferner: 

! Metallstative  von  größter  Leichtigkeit. 

j Lechners  Magnalium  - Stock  -Stativ. 

Lechners  Aluminium  - Röhren  - Stativ. 

Lechners  kleines  Messing- Stativ. 

Projektions-Apparate  für  jede  Lichtquelle. 

Ausführl.  Beschreibung  vorstehender  Apparate  steht  gern  zu  Diensten. 

Ohjective  der  ersten  Firnen,  wie  Goerx,  Steitüieil , Suter, 

Voigtliinder  und  Zeiss,  lagernd. 

Lager  aller  Bedarfsartikel  für  Photographie. 

NB.  Die  Lechnerschen  Cameras  wurden  auf  den  Internatio-  ' 
. nalen  Ausstellungen  für  Amateur-Photographie  in  Berlin 
1896  und  in  Paris  1892  mit  der 

Goldenen  Jttedaille 

ausgezeichnet. 

„Wiener  Mittheilungen  photographischen  Inhalts“,  J 

jährlich  12  Nummern.  i 

Preis  jährlich  4 K.=  4 Mk. 

Probenummern  stehen  kostenfrei  zur  Verfügung. 
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Digitized  by  Google 


Anzeigen. 


Satrap-Matt 

Ein  Mattpapier  bewährter  Qualität. 

Satrap-Gaslicht 

Papier 

ist  für  alle  Negative  geeignet. 

Man  verwende  für: 

Normale  Negative  = Satrap -Gaslicht  „E.“ 

! Harte  Negative  = Satrap -Gaslicht  „Special“ 

■ 

Flaue  Negative  = Satrap -Gaslicht  „Efl.“ 

Beinahe  unbegrenzt  haltbar. 

Bezug  durch  die  Handlungen  photographischer 

Bedarfsartikel. 

Chemische  Fabrik  auf  Aktien 

(vorm.  E.  Schering) 

~ Photographische  Abteilung  — 1 

Charlottenburg.  Tegeler  weg  28/33. 


Anzeigen. 


ftodenstoc/cs 

erstklassige 

Anastigmate 
und  Kameras. 


Kt  \ 


fjgjt 


' .► 


'^2 


LUJ 


Doppel -Anastigmat  „HELIGONAL“  F : 5,2 

Hinterlinse  vollkommener  Anastigmat. 

Universal-Anastigmat  „IMAGONAL“  F:6d.r. p. 

Weitwinkel-Anastigmat  „PANTOGONAL“  F:18  d.r.p. 

Anastigmat -Satz  ,, IMAGONAL  “ F : 6,8  d.r.p. 
Preiswürdigste  und  universalste  Ausrüstung  für 
Berufs-  und  Amateur- Photographen. 

Aplanate,  Teleobjektive,  Porträt-  u.  Projektions- 
Objektive,  Kondensatoren,  Lupen,  Sucher  etc. 

Ausführliche  Kataloge  gratis  und  franko. 

Bezug  durch  alle  Photo- Handlungen  oder  direkt  durch 

München 


*23?  G.  Rodenstock 


Isartalstr.  41 


Anzeigen. 


J.  F.  Schippang  & Co. 

G.  m.  b.  H. 

Prinzenstraße  24  BERLIN  s.  Prinzenstraße  24 

empfehlen  aus  eigener  Fabrik: 

Höchstempfindl.  Trockenplatten 

für  Porträt-,  Landschafts-  und  Moment- Aufnahmen. 

Farbenempflndliche  Platten, 

mit  und  ohne  Geibscheibe  verwendbar. 

Platten  mit  abziehbarer  Schicht, 

gewöhnlich  und  farbenempfindlich. 

Photomechanische  Platten, 

gewöhnlich,  farbenempfindlich  oder  mit  abziehbarer  Schicht. 

Spezial -Platten  für  Mikrophotographie, 
Spezial -Platten  für  Diapositive 

mit  klarer  oder  opaquer  Schicht. 

Nur  sauberer,  gleichmäßiger  Maschinenguß.  « Prompte  Lieferung. 

Billige  Preise. 

Apparate 

(bis  zu  den  größten  Formaten)  für  Reproduktlons  - Anstalten. 

Atelier-  und  Reise -Kameras. 

Hand  - (Detektiv  -)  Apparate. 

nUiAlstiixA  von  Busch,  C.  Zeiss,  C.  P.  Goerz,  Voigtländer  4 Sohn, 

UDJ6KIIVB  C.  A.  Steinheil  Söhne  zu  Originalpreisen. 

Papiere, 

Albumin-,  Celloidin-,  Aristo-,  Bromsilber-  u.  Platinpapiere. 

Kartons  zum  Aufkleben. 

Sämtliche  Bedarfsartikel 

für  Fach-  und  Amateur -Photographie. 


Illustrierte  Preislisten  portofrei! 


Anzeigen. 


ZEISS 


Kameras 


w 


aus  Leichtmetall  mit  Fokalvcrschluß,  ausgerüstet  mit 

Zeiss-Anastigmaten. 

Formate:  6x9  cm,  9x12  cm,  3‘/4x474  Inch., 
4x5  inch.  u.  9x  18  cm  für  Stereo  u.  Panorama. 

Verwendbar  mit  Platten,  Packfilms,  Zciss- Packung 
und  Rollfilms  bei  derselben  Einstellung. 

Tele-Ansätze. 

■ = Man  verlange  Katalog:  Pe.  — ■■  - — = 


Carl  Zeiss,  Jena. 

Berlin.  Frankfurt  a.  M.  Hamburg.  London. 
Wien.  St.  Petersburg. 


Anzeigen. 


llnger  $ Boffoiann 

Aktiengesellschaft 

DRESDEN  * BERLIN 

Fabrikation  der  rühmlichst  bekannten 

Apollo-Platten. 

Höchste  Empfindlichkeit!  Feinste  Modulation! 
Absolute  Gleichmäßigkeit! 

NEU!  NEU! 

Bromsilber-Feinkorn-Platten 

nach  Prof.  Dr.  0.  N.  Witt. 

D.  R.  P.  151752.  — Platte  mit  besonders  feinem  Korn 
für  Mikrophotographie.  Laternbilder  etc. 

Apollo  - Diapositiv-  Platten. 

Älteste  Marke  des  Kontinents,  bestens  bewährt 
Spezialfabrik  für 

Projektions -Apparate 

und  alles  Zubehör. 

Stets  das  Neueste  auf  diesem  Gebiete. 

Lager  an  Laternbildern  Gebieten. 

Verg  rö  fserungs  - Apparate 

in  reichster  Auswahl  stets  am  Lager. 

Kataloge  sämtlicher  Artikel  stehen  Interessenten  gern  xu  Diensten. 
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Anzeigen. 


Schutzmarke 


Tannen- 

Papiere  n.  Postkarten 

der 


Fabrik  Photograph.  Papiere 

Gesellschaft  vorm.  Dr.  A.  Kurz,  £&» 
Wernigerode  a.  Harz. 


1.  Glänzendes  Gelloidtnpapier. 

2.  Jftatt- (Papiere: 

Einfache  und  doppelte  Stärke;  grob  und  fein  Korn;  weiß 
und  chamois  Färbung;  für  Platintonung  jeder  Art. 

3.  JUro-Jftatt-  (Papier 

für  Goldtonung  in  getrennten  Bädern  mit  nachfolgender 
Fixage  im  Tonfixierbade. 

4.  (Photographische  (Postkarten, 

glänzend  und  matt,  für  Ooldtonung  und  Platintonung 
jeder  Art. 

6.  Gelatine  - Jlristo  - (Papier. 

6.  (Tonfixierbad,  konzentriert, 

für  Matt- Tannenpapiere  und  Platino- Postkarten. 

Vorstehende  Papiere  sind  auf  bestem  Rlves- Rohstoff  gefertigt 
und  garantiert  der  alte,  bewährte  Ruf  unserer  Fabrikate 

gleichmäßigste  Qualität,  vorzüglichste  Eigen- 
schaften, verbunden  mit  einfachster  Behandlung 
und  haltbaren  Resultaten. 


Wo  nicht  erhältlich:  Bezug  direkt  ab  Fabrik. 


Anzeigen. 


J.  Hauff  & Co.,  uu  Feuerbach  Württemberg. 
Hauff- Entwickler 

in  Substanz,  Patronen  und  conc.  Lösungen. 

Metol,  Adurol,  Amidol 

Glycin,  Ortol,  Piral. 

Hauff-Trockenplatten 

gewöhnlich,  orthochr.  und  lichthoffrei  orthochrom. 

Neu!  Flavin  - Platten  und  DlapOSitiV -Platten. 

Ausführliche  Mitteilungen  im 

Photo-Handbuch-Hauff 

Gratis! 


Carl  Ernst  & Co.,  Akt.- Ges. 

BERLIN  S.O.,  Rungestrasse  19. 

London  New  York  Wien  Florenz 

Fisher  Street  154  East  23  St.  Dreilaufergasse  11  Via  Toselli  2 

Red  Lion  Sq. 

Fabrik  photogr.  Karten  und  Papierwaren. 

= Stets  Neuheiten  für  Fachphotographen.  = 

Platin-,  Gruppen -Cartons  etc. 

Schutzcouverts,  Photographie-  und  Postkartenständer. 

Neu.  Spezialitäten  für  Amateure:  Neu. 

Amateur -Aufklebe-  und  Einsteck -Cartons,  Albums  für 
Amateur- Bilder,  Postkarten -Albums,  Volta -Postkarten, 
Vignetten  zum  Eincopieren  auf  Postkarten  etc.,  Belichtungs- 
messer , Panorama  - Postkarten  - Ständer. 

Verkauf  nur  an  Händler.  "^6 


Anzeigen. 


Rathenower 

Optische  Industrie-Anstalt 

vorm.  EMIL  BUSCH,  A.-G. 

♦ 

Rathenow 

empfiehlt  ihre 

flnastigmate, 

flplanate, 

Bis=Telare, 

Handkameras 

mit  BUSCH-Objektiven. 

Fabrik-  Marke. 

Man  verlange  Kataloge! 

Zu  beziehen  durch  alle  Handlungen  photogr.  Artikel. 
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Anzeigen. 


Franz  Hanfstaengl 

München 

Kgl.  Bayer.  Photogr.  Hof -Kunstanstalt. 

Fabrik  von  Kohledruck -(Pigment-)  Papieren 

liefert 

in  anerkannt  vorzüglicher  Qualität: 

f«  • m • für  Positivbilder  in  26  rer - 

Pt  ff  HIB  ft tfl apiet  schiedenen  Farben . 

Pigmentpapier  fürT>iaVositive  u.  Glasbilder. 
Pigmentpapier  für  Vergrößerungen. 
Pigmentpapier  für  Kupferätxungen. 

Übertragungspapier  Übertrag. 
Übertragungspapier  °^^übertrag. 

k«*  xur  Entwicklung  bei  doppelter 

(Jüacnspapter  Übertragung. 

Retouehefarben  für  Kohledrucke. 

li.. n4A1nMnniinii  zu  Versuchen  mit  31  Blatt 

Mustermappen  Pigment-,  Ubertragungs-  u. 

Entwicklungspapieren,  Format  25x37  cm,  ^5,-, 
mit  24  Blatt  desgleichen , Format  18  x 26  cm , Ji  2,—. 

Ausführliche  Prospekte  u.  Farbmuster  stehen  unentgeltlich 

zur  Verfügung. 


IO 


Anzeigen. 


Dr.  J.  H.  SMITH  & Cie., 

ZÜRICH  (Schweiz). 

Fabrikanten  von  Trockenplatten,  Papieren  u.  Postkarten. 

■ Hauptspezialitäten:  — 

7leu  ! Jleu! 

UTO-PAPIER 

System  Dr.  Smith  & Dr.  Merckens.  8.  D.  R.  P.  a. 

ein  direkt  in  Farben  auskopierendes  Papier,  das  von 
farbigen  Diapositiven  gleichfarbige  Papierbilder  liefert. 

=====  Preise:  ===== 

9x12  12X18  18  x 24  24  x 27  27  x 48  48  x 64  54  x 84 
Blattzahl  6~  6 3 2'  1 1 1 

Mark  1,20  2,40  2,40  2,40  2,40  4,80  9,60 

Dreifarbenplatten, 

patentierte,  mehrschichtige  Aufnahmeplatte,  welche  mit  einer  einzigen 
Aufnahme  in  gewöhnlicher  Kamera  und  Kassette  drei  Teilnegative  gibt. 

Preise  des  Plattenmaterials  für 

Herstellung  von  6 Teilnegativen: 

9x12  12x16  V5  13x18  18x24 

Dreifarben  . . . Mk.  2,20  3,80  4,40  8,40 

Außer  obigen  Spezialitäten  empfehlen  unsere  übrigen 
Platten,  Papiere  und  Postkarten. 


Ausführliche  Preisliste  gratis I 


" 


Anzeigen. 


Steinbach  & Oie. 

Halmedy  (Rheinpreussen) 

fabrizieren  — 


Pbotopr.  Robpapim 

in  Rollen  und  Bogen 

für  Albumin Platin-,  Bromsilber-,  Chlorsilber-, 
Aristo-  und  Celloidin- Verfahren. 

Uergrö$$ertmg$papier 

für  Stiftretouchen  (Solardruck). 

Barytpapicre 

für  Kollodium-,  Bromsilber-  und  Gelatine -Ver- 
fahren , in  allen  Farben , matt  und  glänzend. 

Eicbtpaus-Robpapier 

für  Positiv -Verfahren  (schwarze  Linien  aul  weißem  Grund), 
für  Sepia -Verfahren  (Positiv  und  Negativ). 


Muster  und  Auskünfte  auf  Anfragen. 
Korrespondenz 

deutsch,  französisch,  englisch,  italienisch  u.  spanisch. 


J 2 
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Anzeigen. 


ERNEMANNS  „ HEAG  XII“ 


bequemste  Rocktaschenkamera. 

Vorzüge: 

Leichtestes  Oewicht.  Doppelter  Auszug.  Nur  ca.  2,8  cm  dick. 
Fast  ganz  aus  Metall.  Zwei -Sectoren -Verschluss. 

Der  neueste  Pracht- Katalog  Nr.  14 

enthält  eine  Fülle  hochinteressanter  Neuheiten 
und  wird  jedem  Interessenten 

gratis  und  franko  übersandt. 

H.  Ernemann 

Aktiengesellschaft 

Dresden  A.  21. 


Anzeigen. 


kitteten  Linsen. 


Alto -Stereo -Quart. 


Handcameras  mit 


Orthostigmaten. 


Rocktaschen  - Camera 


mit  Orthostigmat  u.  Unofocal 

Preis  M.  155,-  bis  M.  200,-. 


Orthostigmate  1:6,8;  1:8;  1:10  und  1:12 

D.  R. -Patent  Nr  88505. 

Lichtstarke,  astigmatisch 
korrigierte 

Universalobjektive  für  alle 
vorkommenden  Zwecke. 

Bildwinkel  Ober  80°. 


Alto -Stmo- Quart 


Universal -Camera 
für  Einzel-,  Stereo-  u. 
Fern-Aufnalimen  9x  12. 
Kataloge  frei  auf  Y'er  langen. 


C.  A.  STEINHEIL  SÖHNE 

OPTISCH -ASTRONOM.  WERKSTÄTTE 
Theresienhöhe  7 MÜNCHEN  Gegründet  1855 

Photographische  Objektive  und  Hilfsinstrumente. 

Unofocale  1 : 4,5  und  1:6 

D.  R.- Patent  Nr.  133957. 

Lichtstärkste  Special- 
objektive für  Porträt  und 
Moment  aus  4 unver- 


*4 
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EÜRYPLAN 

D.  R.-P.  135742 

Neuester  Anastigmat-Typus 
der  Gegenwart 

in  den  drei  Serien 

F:  4,5  F:  6 F:  7 


m 


5 


i 


- 


Bisher  unerreicht. 

Hinterlinse  bei  voller  Öffnung  haarscharf  zeichnend. 

Ferner: 

Aplanate,  Objectivsätze, 
is  es  Gelbscheiben,  es  es 
Lupen,  Prismen  etc.  etc. 

SCHULZE  & BILLERBECK 

Optisch -mechanische  Werkstätten 

BERLIN  W30,  Victoria -Luiseplatz  12a* 


lö 


Digitized  by  Google 


OPTISCHE  ANSTALT 

C.  P.  GOERZ 

AKTIEN-GESEU.SCHAFT 

BERLIN-FRIEDENAU,  RHEIN-STRASSE  44—46 

ZWEIG-FABRIKEN : 

WINTERSTEIN  i.  thür.  NEW-YORK  ST.  PETERSBURG 


FILIALEN: 


PARIS  LONDON  NEW-YORK  CHICAGO 

22,  rue  d.  l’Entrepöt  1-6  Holb.-Circus  E.  C.  52  East  Union  Squ.  Heyworths  Bldgs. 


8.  8.  06. 


Digitized  by  Google 


ßoerz- Doppel  -flnasiigmate 


„Celor“ 

(Serie  lb)  1:4,5— 5,5. 

Spezial-Objektiv  für  schnellste 
Moment-Aufnahmen  bei  ungün- 
stigem Licht.  Porträts  u.  Auf- 
nahmen in  natürlichen  Farben. 

„Alethar“ 

(Serie  V)  1 : 11. 

Spezial-Objektiv  für  Dreifarben- 
Aufnahmen,  Reproduktionen  u. 
Autotypien. 


„Dagor“ 

(Serie  III)  1:6,8. 

Zuverlässigstes  Universal  - Objektiv 
für  Momentaufnahmen,  Porträts, 
Gruppen,  Landschaften,  Architek- 
turen und  Interieurs. 

„Syntor“ 

(Serie  ld)  1:6,8. 

Wohlfeiles  Objektiv  von  relativ 
hoher  Leistungsfähigkeit  in 
Brennweiten  von  12 — 21  cm. 

„Hypergon“ 

(Serie  X)  1 : 22 

Bildwinkel  ca.  135°. 

Weitwink.-Anastigmat,  welcher 
Platten  von  der  4 fachen  Länge 
der  Brennweite  auszeichnet. 


Goerz-Anschüfz 


Klapp -Camera  „ingo“ 

Neues  Modell 

Von  aussen  verstellbarer.geschlossen 
aufzuziehender  Schlitzverschluss  für 
Zeit-,  Ball-  und  Momentaufnahmen 
(bis  Viooo  Sek.),  gestattet  mit  Goerz- 
Tele- Ansatz  Fernaufnahmen. 

Spezial-Modell  f.  Stereoskop-Formate. 

Prismen  * Cövetten  * Gelbsciieiben 


Preislisten,  auch  für  Trieder-Binocles  (Pristnen-Femrobre)  kostenlos. 


Anzeigen. 


Für  Fachphotographen  u.  Amateure. 


Schutzmarke. 


Schutzmarke. 


Schwerter  ^ Papiere 

genießen  allgemeine  Anerkennung  wegen  ihrer  vor- 
züglichen Eigenschaften  und  absoluten  Zuverlässigkeit. 

Besonders  empfohlen: 

Celloidin- Papier,  glänzend  u.  matt, 

Platino  -Mattpapier, 
Matt-Kornpapier, 

AriStO  -(Chlorsilber-Gelatine-)  P api6r, 

Bromsilber-  Papier, 
Christensen  - Matt  - Papier, 
Gaslicht-Papier, 
Pigment-Papier, 
Celloidin  - Postkarten, 

glänzend,  matt  und  antik, 

Bromsilber -Postkarten, 
Gaslicht  • Postkarten. 

Vereinigte  Fabriken  photogr.  Papiere 

DRESDEN-A. 


»7 
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Aktien- 


LIMItRE 


-Gesellschaft 


LYON  (Frankreich) 


Platten  u.  Films  „2“  <sigma> 

die  allerempfindlichsten  der  Gegenwart, 
üchthof  freie,  orthochromatische  Platten  etc. 

Heu.i  „flkfinos“-Papier  üsü 

sehr  empfindliches  Auskopierpapier. 

Hält  sich  unendlich  lange  in  frischem  Zustand. 
Keine  Fixiernatronflecken  mehr!  — 

flkfinos  „Brillant"  (glanzend) 
flkfinos  „Maf"  (man) 
flkfinos  „Verge"  (streifig) 

Photographische  Produkte. 

- Cinemafograph.  — = 


Hauptlager  für  Deutschland: 

Mülhausen  i.  E. 
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MATT- ALBUMIN 

= ein  erstklassiges  = 

Kunstdruckpapier.sij;, 

Verlangen  Sie  Musterpacket 
(12x16  sortiert)  franko  für  M.  1, — 

Trapp  & Münch  >■  Friedberg  (Hessen) 

I 


CHEMISCHE  FABRIK 

VICTOR  ALDER 

Humboldtgasse  42  ^W^IEN  X.  Humboldtgasse  42 

offeriert 

Chemikalien  für  Photographie,  Zinkographie  u. 
verwandte  Fächer, 

Kollodien,'  photographische  Lacke, 

Cly  ci  n - Entwickler  für  Trockenplatten  nach 
A.  Freiherrn  von  Hübl. 

Proben  und  Preislisten  portofrei. 
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W.  BERMPOHL, 

Kunsttischlerei, 

BERLIN  N.  4,  Kesselstrasse  9. 


Prof.  Dr.  Miethes 


Dreifarbenkamera 


mit  automat.  Filter  und  Plattenwechselung,  für  Land- 
schafts- und  Porträtaufnahmen  in  natürlichen  Farben 
sowie  für  Dreifarbendruck  und  Dreifarbenkopier- 

Verfahren. 

Dreifarben  - Ansatz  - Schlitten 


für  denselben  Zweck,  zum  Anpassen  an  vorhandene 
Reise-  oder  Atelierkameras. 

Dreifarben  - Proj ektions  - Apparat 

für  Projektion  in  natürlichen  Farben 

Betrachtungs- Apparat  „ Chromoskop  “ 

zum  Betrachten  add.  Aufnahmen. 


Farbenfilter 

für  Dreifarben -Aufnahmen. 

Gelbfilter 

für  Landschaftsaufnahmen  und  Reproduktionen  von 

Ölgemälden. 

Trockenschränke 

für  Badeplatten  in  jeder  Grösse  und  Preislage. 
Preislisten  kostenlos  und  franko. 
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Streckhalter.  Stielklemme. 


AZEKA 


O 


2B7 


Ringklemme. 


Alle« 


aus 

polirtem 

Neu* 

Silber. 


Films- 

Hantel 

(Glas) 


Einfache,  praktische  u.  billige  Uten- 
silien für  Films -Entwicklung. 


Dreikrall  - Platten  - Halter 

dünnem  Neusilber -Draht,  hält  fest 
und  verdeckt  das  Bild  wenig. 


Zu  beziehen  durch 

die  Handlungen  für  Photographen  - Bedarf. 

Ausführliche  Prospecte  gratis  und  franco. 


August  Chr.  Kitz,  Frankfurt  a.  M. 

Humboldtstraße  38. 


Nur  ©n  grros. 


Sauerstoff,  Wasserstoff,  Leuchtgas, 

komprimiert  in  Stahlzylindern  jeder  Größe. 

Kalklichtbrenner 

(Modell  1906) 

neuestes  System  f.  Sauerstoff  m.  Gasolin  od.  Leuchtgas 

höchste  Lichtentfaltung  bei  sparsamem  Sauerstoffverbrauch. 

Kalkplatten,  Kalkzylinder. 

Sämtliche  Bedarfsartikel  für  Projektion. 

Sauerstoff-Fabrik  Berlin, 

Berlin  N.  39,  Tegeler  Strafte  15. 

Vielfach  prämiiert  mit  ersten  Auszeichnungen. 
Man  verlange  Prospekte  gratis  und  franko. 

— ■ = u 
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Photographische  Platten  und  Papiere 

GUILLEMINOT 

R.  GUILLEMINOT,  BOESPFLUG  & Cie 

22  nie  de  Chateaudun,  PAKIS 

% 

durch  alle  besseren  Handlungen  zu  beziehen. 

SILBER  -LACLATplatten  für  Diapositive. 

OPALIN'PLATTEN  für  Fenster- 

bilder  und  stereoskopische  Ansichten, 

Frankozusendung  des  Katalogs . 


Wilh.  Frenzei 

Radebeul- Dresden. 

25  jährige  eigene  praktische  Erfahrung. 

Alle  Maschinen 

zur  Fabrikation  von 

Gelatine-  und  Celloidin- Papier  (ein- 
faches u.  combinirtes  System),  Bromsllber- 
papier,  Pigmentpapler,  Barytpapier. 

Maschinen  für  Kilometerphotographie. 

Glaswaschmaschinen  (30  im  Betriebe). 
T rockenplattengiessmaschinen. 
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ernster  Amateure  ist  die 

NETTE 1 ! 

Einzige  existierende 

KLAPP-Camera 

mit  zwangläufig  verstellbaren  Scherenspreizen. 

Modern  verstellbarer  Schlitzverschluss  für  Zeit- 
und  Momentaufnahmen  bis  zu  1/1375 lel  Sec. 

Vorzügl.  Konstruktion.  E/eg.  Ausstattung. 

In  allen  deutsohen  und  engllsohen  Normal- 
formaten, sowie  In  9X14  om: 

Die  ORTHO-STEREO-NETTEL. 


Preisliste  umsonst  und  portofrei! 

CAMERAYERK  SONTHEIÄ 

am  Neckar. 


Kaufen  Sie  bei  Ihrem  Händler. 
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H.  Frankenhäuser,  Hamburg 

Jungfemstieg  33  (Hamburger  Hof) 

Neuer  Wall  55  57  (Hochparterre) 

Ipecialgeschäft  für  Amateur-  u.  Fach-Photographen 

Frankonia"- Stativfeststeller  f.  Metallröhrenstative 
,FrankoniaM-Glastrog  f.  Standentwicklung  od.  Fixage 
,Frankonia“*Spültrog  für  Negative  und  Pnsitive 
.illingworth“  bestes  englisches  Kohlepapier 
.Reform"-  Plattenhalter  Korkklammem  etc.  etc. 

Kataloge  gratis ! 


Heydes  Aktino-Photometer, 


der  einzige,  brauchbare 
Belichtungsmesser, 
kann  nie  versagen,  da 
er  nur  die  aktinische 
Helligkeit  mißt. 

Keine  Fehlaufnahmen 
mehr! 

Zu  beziehen  durch  jede  bessere 
photographische  Handlung. 

Preis  In  Magnalium  16  M., 
In  Messing  vernick.  10  M. 

H*  Rapid -Apocbromate 

gehören  zu  den  lichtstärksten 
Objektiven  der  Gegenwart 


Bnstav  Heyde,  ?"ü  5 
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Vornehme 

Malereien  und  =■■■■■■  ■■  - 
= Vergrösserungen 

in  allen  Techniken. 

C$3C$3 

Kunstanstalt  L.  Robicsek 

Wien  VI 1/2,  Kirchengasse  7. 


25 


Digitized  by  Google 


Anzeigen. 


MARTIN  RODEL,  Nürnberg,  “Ä 

Geschäftsgründung  1891. 

Specialität:  Copir-  und  Trockenklaminem 

aus  Holz,  Draht  und  Metall. 

Rollen-  und  Streifenquetscher,  Rahmen,  Plattenhalter,  Film- 
stossnadeln  , Marderpinsel , Abstaubpinsel , Holzstaffeleien, 
Wässerungskästen,  Stative,  Reise -Camera  etc. 

- Beste  und  billigste  Bezugsquelle  in  diesen  Artikeln.  - — = 


Max  Lusche  9 anstatt,  Hof  (Bayern). 

Telegrammadresse:  Lusche,  Hofsaale.  — Telephon  194. 

••  ^ ^ jeder  Art  für  Photo- 

vergrosserungen  gnpue  «Industrie 

Vergrösserte  Papiernegative. 

Spezialität:  Vergrösserungen  in  Kohle  u.  Gummidruck, 

Künstlerisch  ausgeführte  Arbeiten.  — Feinste  Referenzen. 
Vielfach  prämiiert  mit  ersten  Preisen. 

= “Übedragpapiere  für  JCohledruek.  = 

Farbig  gestrichene  Büttenpapiere  für  Kohledruck. 

für  Einfach-  und  Doppelt -übertrag  in  ca.  20  Nüancen. 

Desgleichen  mehrfarbig  gestrichene  Einfach  - Über- 
tragpapiere für  Landschaften  und  Beleuchtungseffekte. 


Bestellbncb  für  Photographen, 

v.  vielen  Fachmännern  als  sehr  praktisch  u.  unentbehrlich  bezeichnet 

mit  25  50  75  100  Bogen  stark 

M.  2,50  3,75  5,-  6,50  per  Stück. 

Mit  Register  pro  St  75  Pf.  mehr.  * Probebogen  gratis. 

Wilh.  Langguth,  Esslingen  3.  N.,  bücherfabrik. 


26 


Emil  Wunsche,  für  photogr.  Industrie,  Reick  h.  Dresden 

Export.  Aktien* Kapital  1 Million  Mark  — 400  Arbeiter  Export. 

empfiehlt  ihre  alleemein  beliebten 


Digitized  by  Google 
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Hintergrood-  Malerei. 

OTTO  SCHWARZ 

Königsberg  i.  Pr.,  Tragh.  Pulverstraße  10. 

Gegründet  1884.  Bereits  geliefert  21000  Stück. 

3ezug  durch  alle  gut  renommierte  Firmen  für  photogr.  Bedarf. 


Theodor  Schröter, 

ibrik  und  Versandhaus  photogr.  SpecialartikeL 

— = - Leipzig -Connewitz.  - 


Negativ- Platten-  i 
Projektionsbilder-:  Bewahrer 
Stereoskopbilder -I 
Filmsbücher, 

Kassetten  - Einlagen, 
Umschläge  mit  Aufdruck, 
Umschläge,  tiefschwarz, 
Sammelkästen  für  Photogr. 
Beschneidegläser  etc.  etc. 


e bessere  Handlung  photogr.  Artikel  liefert  meine  Fabrikate. 

Preislisten  werden  gratis  abgegeben. 


Diililnno  Mignon-Papier  (matt), 
DUllierS  Concordia-Papier  (glänzend), 
=====  Obernetter-Papier  (hochglanz). 

Die  Porträts  u.  Landschaften  auf  obigen  Papieren  haben  sich  in  bezug 
auf  Haltbarkeit  in  den  letzten  10  Jahren  als  die  Besten  bewährt. 


Baryt- Papiere  in  jeder  Art. 

Kopier -Apparat  für  Bromsilber.  Vlele($  und 

EMIL  BÜHLER,  “ÄX 
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Dr.R.KriiDEißrJankfflrt 


Meine  Konstruktionen  beruhen  auf  streng  wissen- 
schaftlicher Grundlage  und  sind  tonangebend  für  den 

gesamten  Camerabau. 

Man  verlange  den  neu  erschienenen 
= Prachtkatalog  Nr.  98  für  1906.  = 
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Photographische  Kunstanstalt  n.  Verlagshandlnng 

Ad.  Braun  * gib. 


Braun,  Clement  & Cie.  Nachf. 

Dörnach  I.  Eis.  * Paris.  * New-York. 


Verzeichnis  der  gangbarsten  Papiere 

zur 

Kohlephotograpbie. 


fl.  Pigment- Papiere 

Rollen  von  4 m Lange  auf  80  cm  Breite  zum  Preise  von 

12, — per  Rolle. 

A 9 


in 

Mk. 

Ai.  — Druckschwarz. 

Aa.  — Federstrichschwarz. 
A3.  — Röthel. 

A4.  — Bister  (Sepia). 

A 5.  — Essenzbister 

(Schwarzbraun). 

A 6.  — Chocolade. 

A 7.  — Violett 

(Photographie  - Ton). 
A 8.  — Purpur  (rötlicher 

Photographie  - Ton). 


A 

A 

A 

A 

A 

A 

A 


10 

1 1 
12 

13 

14 

*5 

16 


A 17.  — 


Dunkelgrün. 

Hellgrün. 

Dunkelblau. 

Hellblau. 

Rot-Mans  (matt-rot). 
Seegrün. 

Bister  3 (hell-braun). 
Orange , speziell  für 
Kupfer  - Ätzungen. 
Neues  Diapositiv - 
Pigment- Papier. 


B«  einfaches  Übertragung* -Papier 

B.  2.  Brillant  in  Bogen  von  55x45  cm  k 2od,  oder  in  Rollen 
von  4 m Länge  auf  80  cm  Breite  k Mk.  5,—  per  Rolle. 


D.  €ntwidtlungs-  Papier 

Wachspapier  in  Bogen  von  55x45  cm  k 20d  per  Bogen. 

6.  Doppelt  Übertragungs-Papier 

in  Bogen  von  55x45  cm  ä 20d,  oder  in  Rollen  von  4 m Länge 
auf  80  cm  Breite  ä Mk.  5, — per  Rolle. 


Probe -Collectionen  verabfolgen  wir  zum  Preise  von  Mark  4,—. 

Zu  beziehen  durch  jede  Handlung  von  photographischen 
Bedarfsartikeln , unter  ausdrücklicher  Bezeichnung  von  Braun’schen 
Papieren  zur  Kohlephotographie  (Braun,  Clement  & Cie.  in  Dör- 
nach i.  Eie.)  oder  direkt  durch  die  Verlagshandlung. 
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Optisches  Institut  C.  Reichert 

Bennogasse  24/26.  Wien.  Bennogasse  24/26. 


„Combinar“ 


F : 6,3. 

Satz-Anastigmat. 

Neues  lichtstarkes,  anastig- 
matisches Universal- Doppel  - 
Objectiv  für  alle  Zwecke  der 
Photographie. 

Höchste 

Leistangsfähigkeit! 

Oesterr.  Pat.  No.  14154. 
D.  R.  P.  No.  153525. 

Engl.  Pat.  No.  17477,02. 


Die  Hülften  des  Objectives  sind  Einzelsysteme  von  doppelter  Brennweite, 
Lichtstärke  F : 12,5,  und  als  Landschaftslinsen  etc.  mit  voller  Öffnung 
sowie  für  Momentaufnahmen  vorzüglich  verwendbar. 


„Solar“  F:6,8. 


Neues  lichtstarkes, 

billiges, 

anastigmatisches 
Objectiv  für  alle  Zwecke 
der  Photographie. 


Die  Hinterlinse  des 
Solar  ist  als 
Landschaftsobjectiv 
mit  kleiner  Blende, 
verwendbar. 


— — — ■ — r — Preislisten  — 

über  photographische  Cameras,  ausgerüstet  mit  Combinar  und  Solar, 
durch  alle  photographischen  Handlungen  sowie  direkt  gratis  und  franko. 
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Anzeigen. 


Bowden-Camera- 
Jl  Verschluss -Auslöser 

haben  sich 

überall  bestens  bewährt, 
überall  bestens  eingeführt. 

Unverwüstlich  im  Gebrauch. 

Präcis  in  Wirkung. 

Vom  Klima  unbeeinflußt. 

Versagen  nie. 

Für  alle  Verschlüsse  passend. 
Modem,  bequem,  elegant. 

Die  Zierde  jeder  besseren  Camera. 


Anfragen  fürBowden-  und  Antinous- Auslöser 

erbeten  an: 


Bowden 
Bremsen 
Company  Lti 

Frankfurt  a.  Hain. 
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Anzeigen. 


A.  HÄRING,  Godesberg  a.  Rhein 

Photogr.  Apparate  und  Photo -Artikel 

für  Berufsphotographen,  Amateure,  Gelehrte, 
Künstler,  Sportsmen,  Touristen. 

Vorteilhafte  Bezugsquelle,  o Reichhaltiger  Catalog. 
Lieferant  erster  Firmen,  Institute  etc. 


OL  Fr.  Schoenfeld  & Ci 

Halerfarben  und  Halfuchfabrlk 

— Düsseldorf  — 


Künstler- Öl-  und  Wasserfarben. 

Ölfarbenslifte  1 F.  Raffaelli  ] zum  Übermalen 
Anilin -Farben  V0JJ  Ph°fo’ . 

Öl-iasurfarben  8T»S'  uSf ' 

Eiweiß -Glanzfarben  1 Diapositiven. 


Sonderlisten  mit  kurzer  Angabe  Ober  den  Gebrauch  der 
oben  angeführten  färben  stehen  kostenlos  zur  Verfügung. 


Deutsche  Gelatine -Fabriken 

Hoechst  a.  Main  o Schweinfurt  a.  Main 

empfehlen  ihre  als  unübertroffen  allerseits  anerkannte, 
zur  Fabrikation  von  photograph.  Trockenplatten,  Papieren 
und  Lichtdruck  neuerdings  wesentlich  verbesserte 

n«*  W Marke  Heinrichs 
VJCICZU IIC  — Marke  Drescher. 
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Anzeigen. 


SS 


Spitzertypie  - Gesellschaft  München 

G.  m.  b.  H. 

in  München. 


vT 


Wir  liefern  als  Sonder -Erzeugnisse 

Spitzertypien 

(Rasterlose  Kupferätzungen  nach  Patent  Spitzer). 

Einfarbige  u.  bunte  Klischees 
für  Buchdruck. 

Gravuren  für  Kupferdruck. 


Eigener  Druckereibetrieb. 


Anfragen,  bei  denen  um  nähere  Angaben 
über  Vorlagematerial  usw.  gebeten  wird, 
finden  sorgfältige  Erledigung. 


2. 
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35 


Anzeigen. 


V 


GRAPHISCHE 
kvnstangtalt  . 

* KVN5TDPVCKEREI  A 


>; 


-j 


Geisenbach  Rißarth  & C?  G^chen 

empfehlen  ihre  Desieingerictiiete  Kunst -Anstalt  zur  Lieferung  von 

Buchdruck  -Cliches 

in  Autotypie  nach  pnotogr.  Aufnahmen,  Tuschzeichnungen,  Oei- 
gemäiden,  Aquarellen  und  anderen  Halhtonvoriagen 

Zinkographie  nach  Federzeichnungen,  Hoizschnmahzugen  etc. 

Chromotypie  nach  nunien  Vorlagen  [für  mehrfarbigen  Buch* 
druck)  in  Drei*  und  Vierfarbendruck,  und  fertigen 

Galvanos  nach  jeder  Art  Cliches  in  scharfer,  tadelloser  Ausführung 
an;  die 

Kunst- Druckerei 

welche  mit  den  besten  Maschinen  und  Einrichtungen  versehen,  übernimmt 
die  Herstellung  von 

illustrierten  Werken,  Katalogen,  Preislisten 

etc.  in  geschmackvoller,  reicher  Ausstattung 

Voranschläge  und  Probedrucke  stehen  zur  Verfügung. 
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Anze’gen. 


°rr  Haake  & Alkers, 0 tst 

Inhaber:  Th.  Haake. 

Hoflieferanten 

Ihrer  Kgl.  Hoheit  der  Kronprinzessin  von  Schweden 
u.  Sr.  Kgl.  Hoheit  des  Kronprinzen  von  Griechenland. 

Telegramm- Adr.  Frankfurt  a.  M.,  Te.«Phon 

Kart.nha.ke  Kaiserstr.  36.  2956- 

Zweiggeschäft:  Berlin  C.  2,  Poststrasse  6. 

Telephon  Amt  I Nr.  5380. 

Fabrik  und  Lager: 

sämtlicher  Artikel  fiir  Photographie,  Reproduktion, 
Lichtdruck,  Kupfer  druck  etc. 

. Lieferung  ganzer  Einrichtungen.  ■ 
Eigene  Fabrikation  von  Aufklebkarten. 
Allein -Vertretung  für  ganz  Deutschland 
der  Imperial  Dry  Plate  Co.  London. 


Chromopapiere,  Chromokarlons, 
Kunstdruckpapiere , Kunstdruckkarlons 

anerkannt  zuverlässig  druckfähig 

offeriert 

Dresdner  Chromo-  und  Kunstdruck- Papierfabrik 

Krause  & Baumann,  Dresden-n. 

sasazasazasazasazazazazazazä 
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VIKTOR  H0RN9ÄNSZK9 

K.  U.  K.  HOFBUCHDRUCKEREI  UND 

VERLAGS-  DIinnnPfT  VI.  ARADI- 
AN ST  ALT  DUUHrLill  utcza  u. 
UND  V.,  AKADEMLA- UTCZA  Nr.  4. 


Herstellung  von  Drucksachen 
jeder  Art  in  jeder  Sprache»  je- 
dem Stil  und  jeder  gewünsch- 
ten Ausführung.  Hochfeiner 
Farben-  und  Autotypiedruck* 
Spezialität : feine  illustrierte 
Kataloge»  Werke  und  effekt- 
volle Reklamedrucksachen*  jt 
Eigenes  Übersetzungs-Bureau 
und  Umarbeitung  von  Preis- 
kuranten oder  anderen  Druck- 
werken ins  Ungarische»  Eng- 
lische» Französische»  Italieni- 
sche»  Rumänische»  Böhmische» 
Serbische»  Bulgarische»  sowie 
alle  anderen  slav*  Sprachen* 


iXiiftiiftiiixiiixiraiiXM 


Wir  bitten  Preisanstellungen 
zu  verlangen  und  stehen  p*  t* 
Anfragern  auch  mit  Entwür- 
fen gerne  zu  Diensten*  Jt 
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Anzeigen. 


■ Leipziger  - 
Schnellpressenfabrik 

Aktien-Geseiischaft,  vormai.  Schmiers,  Werner  & Stein,  Leipzig. 


Gegründet  1869.  — Geliefert  über  5500  Maschinen. 


Lichtdruck  - Schnellpressen 

neuester  Konstruktion,  Modell  1907, 

In  6 Großen,  auf  Wunsch  auch  für  Steindruck  eingerichtet. 

Referenzen  erster  Firmen  aller  Länder.  Preislisten  auf  Verlangen  zu  Diensten. 


v«E525H5HSH5ase5E5HSesaSH5aSE5a5H5^f. 

rHoh  & Hahne,  Leipzig  ^ 

Special -Fabrik  photogr.  Apparate 
für  alle  Reproduktionsverfahren 

System  .Reform“. 

Spezialität: 

Vollständige  Einrichtungen 
für  Reproduktionsanstalten, 
Lichtdruck,  Dreifarbendruck. 
Atelierkameras. 

iJ  Eigene  neue , durch  mehrere  D.  R.  F.  und  D.  R.  Gk  M. 

{]  geschützte,  unerreicht  praktische  Constrnktionen. 

n Mäßigste  Preise.  — Feinste  Referenzen. 

lJ  Leipzig  1904:  Goldene  Medaille.  = 

^ggggggggggggggSggggSgS8S158585 
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GRAPH  ISCH£  ^ 
§ UNION 

RE.lNf1°LP  SCMRElBCR.emiimJB.fc.  7j  J 

RUN  STA  N STA II  Vf 

PUR  PM°T°  CME/miGR  REPR°DUcT1°n/  II 

ruppe^drucr.ph°tograuure./  f'k 


WIEN  VII  NEUßflUGfl5SE6 


Anzeigen. 


Levy-Raster. 

Generalvertreter: 

Friedr.  Hemsath,  Frankfurt  a.  M. 

Lager  aller  gangbaren  Größen  und  Linienweiten. 
Dreifarbendruck  - Raster. 

- -=  Preisliste  auf  Verlangen.  ===== 


Rudolph  Becker,  Leipzig. 

• Telegramm  - Adresse : „Graphica  - Leipzig.44 


Naturprodukte  und 
Fabrikerzeugnisse 


für  die 


Eingetragene  graphische  Industrie. 

Schutzmarke  ** 


Gegründet  1874. 

Illustrierte 

Preislisten. 


Weltausstellung  Paris  1889:  Goldene  Medaille. 

— - Winterware  = 

unserer  bewährten 

Gelatine  für  Emulsion  und  £ichtdruck, 

nach  Herrn  Hofrat  Prof.  Dr.  J.  M.  Eder  in  Wien  bereitet 

empfiehlt 

Gelatinefabrik  Winterthur  (Schweiz). 


Zink-  und  Kupferplatten 

für 

Autotypie,  Photogravure,  Lithographie. 

Aluminiunplatten  * Satinirzinkplalle«. 

A.  LAUE  i C»„  BERLIN-REINICKENOQRF. 


Anzeigen. 


4* 


Anzeigen. 


UMKEHRSPIEGEL 

aus  Metall. 


Ersatz  für  Umkehrprismen. 


Die  Spiegel  sind  im  Gegensatz  zu  Silberspiegeln  voll- 
kommen widerstandsfähig  gegen  Einflüsse  der  Luft  und 
gegen  Gase;  sie  sind  absolut  plan  und  arbeiten  in- 
folgedessen ganz  korrekt.  Sie  ergeben  eine  erheblich 
größere  Ausnutzung  des  Bildwinkels  der  Objektive  als 
Prismen.  Die  Lichtstärke  bleibt  auch  bei  großen 
Spiegeln  völlig  gleich,  während  diese  bei  Prismen 
mit  der  Größe  abnimmt. 

In  der  .Zeitschrift  für  Reproduktionstechnik“  (1902,  Heft  5;  1903, 
Hefte  1 u.  7)  sind  die  Spiegel  von  Herrn  Professor  Dr.  A.  Mlethe 
eingehend  besprochen  und  warm  empfohlen  worden. 

In  der  Praxis  seit  Jahren  bewährt 

0.  A.  F.  Kahlbaum,  Berlin  S.O. 


Klimsch  & Co. 

Frankfurt  a.  Hain 


Spezialgeschäft  für  Bedarfsartikel 

der 

graphischen  und  photomechanlschen  Industrie. 
Altrenommierte  Privat-  Lehranstalt 

für  die 


praktische  Erlernung  der  photomechanischen 


Eintritt  Jederzeit. 


Verfahren. 


Eintritt  Jederzeit. 
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Anzeigen. 


Böhm,  graphische  Aktien- Gesellschaft 

=====  „UNIE“  — 

/ 

vereinigte  Druck-  u.  Verlagsanstalten 

in  Prag. 

Buchdruckerei,  Reproduktionsanstalten,  Verlag. 

Die  für  alle  Zweige  der  modernen 
Reproduktionstechnik  eingerichtete  An- 
stalt (Chemigraphie,  Drei-  und  Mehr- 
farbendruck, Lichtdruck,  Farben  - Licht- 
druck, Heliogravüre,  Photo-  u.  Chromo- 
lithographie, Gigantographie)  pflegt  als 

Spezialität 

Dreifarbendruck 

direkt  nach  der  Natur 

und  empfiehlt  sich  bei  Bedarf.  Vor- 
anschläge und  Musterblätter  stehen  auf 
Verlangen  prompt  und  kostenlos  zu 

Diensten. 
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Anzeigen. 


Fabrik-  und  Auslieferungs- Lager: 

Leopold  Jastrow,  Berlin  N.,  Wattstrasse  12. 

Werner  & Schade,  Berlin  N.,  Schwedterstrasse  258. 

Falz  & Werner,  Leipzig -Llndenau,  Kaiser  Wilhelmstrasse  24/26. 
Curt  Jacob,  Stuttgart,  Augustenstrasse  121. 

Bernhard  Wachtl,  Wien  VII/II,  Klrchberggasse  35/37. 
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Anzeigen. 


Specialität: 

Kunstblätter  und  -Beilagen  für  Verlagswerke 
=====  in  allen  Manieren.  = 

Feine  Plakate  und  Chromobilder,  Titelblätter, 
Fabrikaulnahmen,  Landkarten. 

Photomechanische  Reproduktions  - Verfahren 

für  directen  Druck  nach  der  photographischen 
Aufnahme , für  alle  Gegenstände  geeignet. 

= Vierfarben  Reproduktionen  in  Steindruck.  = 

Ausgezeichnet  Amsterdam  1902 

Internationale  Ausstellung  von  Photographie  und  anvenrandten  Branchen. 

Goldene  Medaille  Wien  1904. 

Grand  Prix  Brüssel  1905.  o Grand  Prix  Paris  1905. 

Entwurf  und  exacte  Ausführung 

aller  Arten  Zeichnungen  von  ersten  Künstlern. 

Mustergiltige  Vergrösserungen  und  Verkleinerungen. 

Muster  und  Skizzen  zu  Diensten. 

Schnelle  Lieferung.  Billige  Preise. 
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Berger  & Wirth 

Farbenfabriken 


— ~ Leipzig 

Filialen: 

Berlin,  Barmen,  Florenz,  London,  New  York, 
Paris,  St.  Petersburg. 

Farben  für  sämtliche  graphischen  Zweige. 
Walzenmasse  „Vitcoria"  und  „Bianca" 

in  Würfelform. 

Lichtdruck- Walzenmasse. 


Kunftanftalt 

für  Licht-  und  Steindruck 

von 

Johannes  Beyer 

Zittau  i,  Sacbfen.  Grottau  i.  Böhmen. 

Gegründet  1879. 

— Großbetrieb  — ■ 
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FÜR 
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TELEFON  18106. 
TELEGRAMM-ADRESSE: 

- chemigraf  Wien  “ 
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Anzeigen. 


Fabrik  photographischer  Papiere 


Prämiiert 
Mainz  1903 


Oscar  Raethel 


Prämiiert 
Leipzig  1904 


D.  R.  P.  110089  und  Patente  anderer  Staaten 


Berlin  SW.  68,  Ritterstr.  71. 


>> 

Marke  A 

selbsttonend, 
im  Kochsalz- 
wasserbad 
tonend,  gibt 
brill.  Töne,  un- 
begrenzt halt- 
bare Bilder, 
künstlerische 
Effekte. 

Leichteste 

Behandlung! 


Marke  B 


tont  in  jedem 
getrennten  und 
Tonfixierbad, 
höchste 
Brillanz, 
leichte  Hand- 
habung. 

Prächtige 

Platintonung! 

Konkurrenz- 

los! 


Beide  Marken  sind  vorrätig  in  glänzend,  matt, 
mattrauh,  extra  rauhmatt,  chamois  und  chamois  rauh. 

Postkarten 

glänzend,  matt,  extrarauh,  chamois  rauh. 

Proben  und  Preisliste  gegen  Einsendung  von  60  Pf., 
wobei  anzugeben  ist,  welche  Marke  gewünscht  wird! 
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Joh.  Jersche,  Graz 

Werkstätte  für  Präzisionsmechanik 

fertigt  als  Spezialität: 

Projektions  - Apparate. 

Eigene  bewährte  universelle  Konstruktion , ganz 
in  Metall , Asbestgehäuse , ges.  ge  sch.  Modell 
mit  Ausrüstung  für  wissenschaftliche  Zwecke . 

Geliefert  an  k.  k.  Universitäten , k.  k.  Techn. 
Hochschulen , k.k.  Staats  - Gewerbeschulen, 
Mittelschulen,  Alpine  Vereine  und  Clubs . 

Projektions  - Bogenlampen 

für  Gleich-  und  Wechselstrom. 

Starkdruckbrenner, 

geräuschloses  Brennen. 

Widerstände 

für  alle  Stromspannungen. 

Projektions  - Stative, 

in  jeder  Richtung  verstellbar. 

Projektions -Schirme, 

transportabel  und  stabil. 

Mäßige  Preise.  Vorzügliche  Referenzen. 


INAND  FLINSC 


Anzeigen. 


5X 


Digitized  by  Google 


Viele  Anlagen  nach  allen  Teilen  der  Welt  geliefert. 


Anzeigen. 


*0  CHXH  XXVO  oOO<JW^" 

• HEINRICH  SANNi 

Diapositiv- 
U Celluloid  Folien 

60  mir  Auskopier  Emulsion 

0^  mattier?  _ qiasklar 


Dasneuesfeu.prakNschste 
Material  zurHerstellung  von 
Projekrions-  Fensfer-und 
= Srereoskopbildern  = 


Zu  beziehen  durch  die  Photohandlg. 
oder  durch  die  Fabrik 

Heinrich  Sann,  Radebeul-Dresden. 


„Apollo“ 

Central -Organ  für  Amateur- 
lind  Fachphotographie. 

Erscheint  monatlich  zweimal. 

Jede  Nummer  enthält 
Probearbeiten. 

Kritische  Ecke. 

Probenummem  gratis  u.  franko 
durch  die 

Geschäftsstelle 
in  Dresden- A.  3. 


Lichtdruck  - Arbeiten 

jeder  Art. 

! ! ! Ansichtskarten ! ! ! 

(10  Tage  Lieferzeit  garantiert) 

Cataloge.  fertigt  rasch  und  billig  Musterblltter. 

Ghr.  Sailer,  Jforzheim  (Baden) 

Lichtdruckerei. 
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Bitte  verlangen  Sie  Prospekt  über: 

Trocken  - 
Dunkel -Kammer 

(Patentamtlich  geschützt) 
zum  schnellen  staubsicheren 
Trocknen  aller  lichtempfind- 
lichen Platten,  Papiere,  Nega- 
tive, Positive  etc.  o o o o o 

Oelbilder 

nach  eigenem  Verfahren 

(Patent  angemeldet), 

Wolkennegative, 


Photographische 

Arbeiten, 

Vergrösserungen  etc. 

Emil  Böttiger 

Leipzig- Plagwitz 

= Elisabethallee  41  = 
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Wilhelm  Sedlbauer 

Werkstätten  für  Prazisions- Mechanik  und  Elektrotechnik 

München,  Ehrengutstrasse  18. 

Spezialität: 

Photogrammeter  - 

Elektrische  Projektionslampen 
Komplette  Projektions- Apparate 


5 p M 
3 re  n 
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Abteilung  III. 

Apparatefür  Reproduktions- 
photographie 

aller  Systeme. 
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Junghanss  & Koritzer 

Inhaber:  Franz  Lenden 

Graphische  Kunstanstalt 

1 Meiningen  

Spezialität: 

Lichtdruck  einfarbig.  Doppelton 
Bromsllber-Imitationltßr' 


=====  Herstellung  ===== 

von 

Kunst-Blättern  ° Muster-Tafeln  ° 
Katalogen  ° Alben  ° Ansicht»  - 
Karten  etc.  nach  Photographien, 
abziehbaren  Negativen,  Zeich- 
nungen in  Tusche,  Kohle,  Blei- 
stift etc.,  nach  Stichen,  Gravüren 

und  dergleichen. 
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E.  Suter,  Basel 

■ 32  Feierabendstrasse  ~ 


für  alle 

vorkommenden 

Arbeiten. 


Photographische  Objektive 

Als  vorzüglichste  Universal -Objektive  bestens  empfohlen: 

■i  Suter- 
Anastigmat 

Serie  I,  F : 7,2 
Serie  II , F : 6,3 
Serie  III,  F:5. 

+ Patent  21872. 

Anastigmatsätze 

für  alle  Formate. 

Aplanate  s"nyi"  Petzval-Portrait-Objektive. 
Teleobjektive.  Handcameras  in  grosser  Auswahl. 

Suter’s 

Klappkameras 

9X12,  13x18,  6x13,  9x18 

mit  regulierbarem  (von  Aussen) 

Schlitzverschluss,  für  Moment- 
Aufnahmen  v.  V3  — Viooo  Sekunde, 
sowie  Zeitaufnahmen.  — Vor- 
züglichster Handapparat  für 
schnellsteMomentaufnahmen. 

Ferner: 


fr  « 


i ■ ■ — - ,u' 

-®r  | i | 

-b  U| 

„ 

E.SUTER  kl 

0ASIL  'PI 

■ -‘i-Lz  1 g 

. B 

— I . 

yj 

( <■ 


, . j 


Suter  Cartridge -Camera 

für  Rollfilms -Platten.  Suter  Delta -Camera  und  Minimum, 
dünnste  Plattencamera.  Suter’s  Jumellen  9x12  u.  8x16. 
Suter’s  Prismen -Fernrohre,  Vergrösserung  6,  8 u.  lOfach. 

— — Preislisten  gratis  und  franko. 
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Was  ist  vorteilhafter  in  der  Verarbeitung? 
Was  ist  ohne  Nachteile  und  bietet  die  Ge- 
währ für  gute  Aufnahmen? 

Diese  Fragen  legt  sich  wohl  mancher  Amateur  vor,  wenn  er 
Vorbereitungen  zur  Reise  trifft  und  die  verschiedenen  An- 
preisungen der  Fachzeitschriften  verfolgt.  Der  Rollfilm  hat 
sich  schnell  zahlreiche  Anhänger  erworben.  Leichtes  Gewicht, 
Raumersparnis,  leichte  und  schnelle  Handhabung  sind  Vor- 
züge, die  bestechend  für  jeden  Photo- Amateur  wirken.  Nicht 
weniger  Zuspruch  fanden  bei  ihrem  Erscheinen  die  Filmpacks. 
Diese  haben  die  gleichen  guten  Eigenschaften  wie  die  Roll- 
films und  sogar  einen  Vorteil  mehr,  dessen  Fehlen  manchen 
Amateur  von  der  Verwendung  von  Rollfilms  absehen  ließ: 
Die  Filmpacks  gestatten  die  Einstellung  des  Bildes  auf  Matt- 
scheibe; seit  neuester  Zeit  ermöglichen  sie  sogar  (wenn  auch 
mit  einiger  Schwierigkeit)  die  Entfernung  jedes  Einzelfilm- 
blattes zwecks  Entwicklung.  Die  Vorzüge  des  Filmpacks 
werden  aber  durch  seine  Nachteile  wieder  aufgehoben:  Die 
Filmblätter,  und  zwar  besonders  stark  die  letzten,  liegen  nicht 
mehr  genau  in  der  Fokusebene  und  erzeugen  infolgedessen 
unscharfe  Negative.  Ferner  entstehen  durch  Transportierung 
der  Films  nach  erfolgter  Exposition  über  eine  scharfe  Biegung 
Beschädigungen  der  Schicht  (Telephondrähte).  Endlich  be- 
dingt das  Arbeiten  mit  Filmpacks  den  Ankauf  eines  teuren 

Adapters. 

Eine  Vereinigung  der  Vorteile  des  Rollfilms 
und  der  Vorzüge  des  Filmpacks,  unter  Wegfall 
jeden  Nachteils,  wird  nur  im  Vidilfilm  geboten. 

Seine  Eigenschaften  sind:  Leichtes  Gewicht,  Raumersparnis, 
leichte  und  schnelle  Handhabung.  Die  Möglichkeit,  jede  Auf- 
nahme auf  Mattscheibe  einzustellen  und  ohne  geringste  Störung 
der  anderen  zwecks  Entwicklung  — sofort  oder  später  — aus 
der  Kamera  zu  entfernen.  Absolut  sichere  Fokuslage  jedes 
Einzelfilmblattes  durch  sinnreiche  Spulenkonstruktion.  Her- 
vorragende, nie  rollende  (non - curling)  Emulsion.  Ankauf 
eines  besonderen  Adapters  unnötig,  da  die  Änderung  der 
Kamera  kostenlos  vorgenommen  wird. 

Man  verlange  daher,  ehe  man  sich  entscheide,  die  Prospekte  der 


Photo-Abteilung  der  Aktiengesellschaft  Fritzsche 


Leipzig -R. 
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Aristophot 

Kunstlicht 

schwarz 


ür  Amateure  das  am  bequemsten  ohne 
Dunkelkammer  zu  verarbeitende 
■ = Gaslicht- Papier  — = 

1 


Bezug  durch  die  Photo -Handlungen. 
Muster  direkt. 


Akt.- Gesellschaft  Aristophot 

Taucha  (Bezirk  Leipzig) 

Papier -Abteilung 
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Grass  & WorfF,  Berlin  SW.  68, 

Markgrafenstrasse  19. 

Starklicht- Projektionslampe 

„JJnplex“ 

bei  220  Volt  ca.  1000  Normal- 
kerzen Lichtstärke,  mit  ver- 
stellbarem Fuss. 

— ■■  Preis  30  Mark.  - 


= Projektionslampe  = 

„ Simplex  “ 

bis  350  Kerzen  Lichtstärke. 
Preis  incl.  Reservewiderständen  20  M. 


„Mühlenbruch’s“-Specialitäten 

Lichthöfe  vermeiden  „ Licht- Isolierungsblätter“, 

Stets  wieder  zu  verwenden.  6 Blatt  9x12,  3 Blatt 
13X  18  Preis  ä 1,50.4$,  andere  Größen  entsprechend. 

Kein  Mißerfolg  mehr  durch  Anwendung  meiner 

„Normal -Belichtungsuhr“.  Preis  1,50 

„Normalbelichtungstabelle“.  Preis  0,30  m. 

Mein  „Strahlenschfitzer“  verhindert  Sonnen  - und 
Lichtreflexe,  sowie  Spiegelungen  des  Objectives. 
Preis  1,25  (siehe  Seite  294). 

Prospecte  gratis  u.  franco  durch  jede  Photo -Handlung 

oder  durch 

0.  Mühlenbruch,  Berlin  SW.  68. 
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DR  E.  A LB  ERTtC 

GRAPHISCHE  KUNSTANSTALTEN 

MÜNCHEN  öndBERLIN 


KÜNSTLERISCHE  REPRODUKTIONEN 

ciachGemäldeaeirHJinehrfarbigenZeichnungeaplastisdieniiNalurgegensländen 

Collodium  -Emulsion  .Eos 

I . 1 Z=Z3 
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Manissadjian  &Co 

Chemigraphische  Kunstanstalt 


Basel 


Zinkographien 

Autotypien 

Drei-  und  Vierfarbendrucke 
Photolithographische  Fettcopien 


etc.  ete. 


Stahlcliches 


für  Stahlstichdrucke  zur  Herstel* 
lung  feinster  Merkantilarbeiten. 


Kostenberechnungen  und  Muster  gerne  zu  Diensten. 
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Wilhelm  Knapp,  Spezialverlag  für  Photographie,  Halle  a.  S. 

Kataloge  kostenfrei. 


Neu!  Neu! 

Geschichte  der  Photographie. 

Von 


Hofrat  Dr.  Josef  Maria  Eder, 

korr.  Mitglied  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien,  Direktor 
der  k.  k.  Oraphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  und  o.  ö.  Professor  an 
der  k.  k.  Technischen  Hochschule  in  Wien. 


Dritte,  gänzlich  umgearbeitete  und  vermehrte  Auflage. 

484  und  XVI  Seiten  stark,  mit  148  Abbildungen  und 

12  Tafeln. 

Preis  Mk.  12,—. 

(Ausführliches  Handbuch  der  Photographie,  Band  I,  I.  Teil.) 


Soeben  erschienen: 


PHOTOCHEMIE 


(die  chemischen  Wirkungen  des  Lichtes). 

Von 

Hofrat  Dr.  Josef  Maria  Eder, 

korr.  Mitglied  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien,  Direktor 
der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  und  o.  ö.  Professor  an 
der  k.  k.  Technischen  Hochschule  in  Wien.' 


Dritte,  gänzlich  umgearbeitete  und  vermehrte  Auflage. 
533  und  VIII  Seiten  stark,  mit  51  Abbildungen  im  Text 

Preis  Mk.  15,-. 

(Ausführliches  Handbuch  der  Photographie,  Band  I,  2.  Teil.) 
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